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Achter  Ahf chnitt, 

Gefchichte  der  Hippokratifchen  Schulen 
des  fechzehnten  Jahrhunderts. 


1. 

Einleitung. 

1. 

Schnellere  und  glänzendere  Fortfehritte  zur  Auf- 
klärung that  der  menfchliche  Geilt  niemals  in  kur- 
zer Zeitj  aber  finiterer  und  trauriger  Hachen  auch 
die  Reite  der  alten  Barbarey  und  jede  Geburt  des 
Aberglaubens  gegen  die  Folgen  der  Aufklärung 
niemals  ab 5 feltfamer  und  lächerlicher  war  nie  das 
philofophifche  Gewand,  womit  der  Aberglaube  fich 
zierte;  lebhafter  und  heftiger  war  überhaupt  nie- 
mals der  Streit  zwifchen  Licht  und  Finlternifs,  als 
im  fechzehnten  Jahrhundert. 

2. 

Unter  den  fchönen  italifchen  Himmel  waren, 
feitDante’s  und  Petrarca’s  Zaubertöne  erklangen,  die 
von  der  Erde  vertriebenen  Mufen  wieder  gekehrt. 
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dort  hatten  fie  in  dpn  Palläften  edier  und  freygebi 
ger  Groisen  eine  Telir  giinftige  Aufnahme  gefunden 
Auch  blieb  Italien  noch  während  des  fechzehnter 
Jahrhunderts  die  Wiege  des  geläuterten  Gefchrnacks 
der  feinem  Bearbeitung  der  Wiffenfchaften,  und  dei 
hohem  Aufklärung. 

Den  Fürlten  Italiens  waren  die  Päpfte  diefe« 
Jahrhunderts  die  ruhmwür  Jigften  Mufter  der  frey- 
gebigen  Beförderung  der  Künfte  und  Wiffenfchaften, 
und  wenn  Leo  X.  und  Clemens  VII. , als  Erben  des 
Namens  der  Mediceer,  ihren  uniterblichen  Ahnen 
nachalimten,  fo  wurde  Paul  III.,  der  Stifter  des 
Kaufes  Farnefe,  das  Vorbild  feiner  Nachkommen, 
unter  denen  fein  Enkel  Alexander'Farnefe  von  Dich- 
tern und  Weifen  vorzüglich  gepriefen  wird.  Aber 
faft  keinen  Namen  eines  grofsen  italifchen  Kaufes 
haben  die  Dichter  fo  fehr  verherrlicht,  als  den  Na- 
men der  Efte  zu  Ferrara.  Herkules,  Hippolyt,  Al- 
fons von  Efte  wetteiferten  mit  den  Päpften  und  mit 
den  Gonzagas,  Sforza  s,  mit  den  Herzogen  von  Ur- 
bino,  in  der  edelften  Aufnahme  der  Künftler  und 
Gelehrten  und  in  der  freygebigften  Pflege  jedes  auf- 
ftrebende.n  Talents.  Ewig  glänzen  ihre  Namen  in 
den  Jahrbüchern  der  Kunft  und  Wiffenfchaft. 

Freylich  fchien  es  den  italifchen  Fürften  diefer 
Zeit  mehr  um  Verewigung  ihrer  eigenen  Namen 
oft  feil, ft  ,u,r  ..m  Belüftigung  „„d  um  neue  Arten 
von  trgol.ungen  zu  thun  zu  leyn,  als  um  wahre 
rydnahme  ernfter  Wiirenfcharten.  Auch  nahm  bald 
der  GelchmacU  der  Kilnftler  und  Gelehrten  eine  fri 
vale  Richtung,  die  durch  die  zahllofe  Menge  dich- 
tenfchcr  Akadeniieen  und  durch  die  knechtifche 
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Nachahmungsfucht  der  fogenannten  Petrarchiften 
bewiefen  wird. 

0. 

Die  aus  dem  morgenländifchen  Reiche  vertrie- 
j benen  Griechen  wurden  zum  Theil  nocli  von  den 
Italiäncrn  als  ihre  Lehrer  in  der  Kenntnifs  deffen, 
was  die  Vorwelt  aufbewahrt  hatte,  angefehn.  LeoX. 
legte  felbft  ein  Seminarium  für  junge  Griechen  zu 
Rom  an  ■^),  und  fafi:  jeder  bedeutende  Gelehrte  Ita- 
liens verdankte  irgend  einem  der  aus  dem  Morgen- 
lande vertriebenen  Griechen  feine  klaffifche  Bildung. 
Die  Neugriechen  fallen  aber  die  grofsen  Schriftltel- 
1er  der  alten  Hellas  als  unerreichbare  Müller  an, 

' und  als  die  höchlte  Stufe  der  Wiffenfchaft  betrachte- 
ten fie  die  Wiederbelebung  der  reinen  altgriechi- 
fchen  Sprache,  die  kritifche  und  grammatifche  Sich- 
tung jedes  Wortes  und  jeder  Sylbe.  Auf  ihre  Schüler, 
die  Abendländer,  pflanzten  die  Neugriechen  diefe 
ängftliche  Anhänglichkeit  an  den  Buchftaben  der 
ii  Denkmäler  des  Alterthums  fort,  die  die  Abendländer 
fchon  feit  Jahrhunderten  gegen  die  Ausfprüche  der 
Kirchenväter  und  der  Scholaltiker  bewiefen  hatten. 
Itzt  ging  man  in  jeder  Wiffenfchaft,  durch  die  Neu- 
griechen dazu  angefeuert,  zu  den  Quellen  der 
fchriftlichen  Ueberlieferung  zurück,  und  ftatt  dafs 
man  vorher  in  der  Philofophie  dem  Damafcenus 
und  demAquinas,  in  derMedicin  dem  Avicenna  und 
dernConftantin  vonAfrica  nachgebetet  hatte,  fo  fing 
man  itzt  an,  den  Ariltoteles,  Plato,  Hippokrates 
li  und  Galen  eifriger  als  jemals  zu  Itudiren.  Offen- 

A 5 har 

i)  Tiraboschi  Iloria  della  letteratura  Itallana,  vol.  VII. 

P.  I.  p.  17. 
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bar  ging  man  in  der  Verehrung  diefer  gepriefene 
Alten  bis  zur  Sklaverey:  in  der  kritifchen  ßearbei 
tung  des  Textes  ihrer  Schriften  hielt  man  fich  ai 
grainmatifche  Sylbenftecherey , ohne  in  den  grofsei 
Geift  der  Alten  felbft  einzudringen:  und  es  wa 
nicht  blofser  Witz,  wenn  Jemand  von  einer  im  fech 
zehnten  Jahrhundert  fehr  berühmten  Univerfitä 
fagte:  Alle  vier  Facultäten  derfelben  machen  in 
Grunde  nur  eine,  die  der  Grammatiker,  aus  ^). 

Indeffen  brachte  dennoch  ai;ch  dies  Beftreber 
viele  treffliche  Folgen  hervor.  In  jenem  Zeitalter 
wo  man  die  Natur  noch  zu  wenig  kannte,  wo  mai 
noch  zu  fehr  gewohnt  war,  Auctoritäten  der  eige 
nen  Prüfung  und  den  Gründen  der  Vernunft  vorzu 
ziehn,  war  das  Studium  der  Alten  das  einzicre  Mittel 
den  menfchlichen  Verftand  von  feinen  alten  Irrthü 
mern  auf  den  Weg  der  Natur  und  der  Erfahruncr  zu 
rück  zu  führen.  Ohne  es  eigentlich  zu  wollen,  unc 
gleichfam  nebenher,  entwöhnte  man  lieh  von  dei 
armfeligen  Dialektik  der  Scholaftiker , und  lernte 
mit  der  edlen  Sprache  der  Alten,  auch  freye  und 
edle  Gedanken;  von  ihnen  lernte  man  den  Geift  dei 
ungebundenen  Unterfuchung  und  die  Kunft  zu  beob- 
achten. So  gewannen  die  Wiffenfehaften  auf  diefei 
Seite  unglaublich  mehr,  als  fie  auf  der  andern  zu 
verlieren  gefchienen  hatten. 


4. 

Von  Italien  ging  die  Vorliebe  zum  klaffifchen 
Alterthum  nach  Deutfchland  über,  und  der  Geift 
der  freyen  Unterfuchung  kirchlicher  und  wiffen- 


2)  Argentcr.  Comrnent.  j.  in 
(üpp.  fol.  Venet.  1592.  Vol. 


Galen, 

*•) 


fchaft- 
art.  med.  p.  7. 
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fch.iftlicher  Dogmen  erwachte  in  unferm  Vaterlande 
viel  früher  und  mächtiger,  als  anderswo.  Rühm- 
lich war  das  ßeyfpiel,  welches  die  Italiäner  andern 
Nationen  in  den  klaffifchen  Studien  gaben;  aber 
glänzend  und  herrlich  war  das  Mufter,  welches  die 
Deutfchen  allen  Völkern  Europens,  die  bis  dahin 
unter  dem  Joche  der  Priefter  - Herrfchaft  gefeufzt 
hatten,  darin  gaben,  dafs  fie  die  Vernunft  wieder 
in  ihre  Rechte  einfetzten,  und  menlchliche  Lehr- 
fätze  den  göttlichen  Ausfprüchen  der  Offenbarung 
und  der  Vernunft  unterwarfen. 

Der  durch  Maximilian  geftiftete  Landfriede, 
die  Beförderunff  der  Buchdruckerkunlt>  die  wach- 
fende  Macht  der  weltlichen  Fürften  in  Deutfchland, 
und  die  durch  den  nordifchen  und  italifchen  Handel 
bewirkte  Zunahme  des  Wohlftandes  und  des  Luxus: 
dies  waren*  die  nähern  Veranlaffungen  zu  der  Vj|f- 
luehrung  der  Denkfrej^heit  und  der  religiöfen  Auf- 
klärung in  Deutfchland. 

Was  Erafmus  von  Rotterdam  und  Philipp  Me- 
lanchthon  durch  Aufklärung  und  Veredlung  der  hö- 
"hern  und  gelehrten  Klaffen  zu  bewirken  fuchten, 
das  vollendete  mit  Feuereifer  der  grofse  Mann  Got- 
tes, Martin  Luther:  und  feinem  Beyfpiele,  auf  die 
untern  Volksklaffen  durch  Lehre  und  Schrift  zu  wir- 
ken, ahmten,  mit  minder  glücklichem  Erfolge, 

auch  in  andern  Wiffenfchaften  einzele  Gelehrte  nach. 

5. 

Frankreich  nahm  an  der  wiffenfchafthchen 
Cultur  der  Italiäner  und  an  der  religiöfen  Auf- 
klärung der  Deutfchen,  felbft  wider  Willen  fei- 
ner Beherrfcher,  den  lebhaftefteu  Antheil.  An 
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dem  luxuriöfen  Hofe  des  prachtliebenden  Fran 
wurden  die  Mufen  gepflegt,  nur  infofern  fie  dej 
Launen  des  Fürften  zu  fchmeicheln  wufsten;  feim 
zum  Theil  verächtliche  Nachfolger  verwiefen  fi( 
wieder  ins  Ausland:  nur  der  grofse  Geift  Heinrich; 
IV.  erfüllte  auch  darin  feine  Regenten  - Pflicht,  daf; 
er  gelehrte  Anftalten  unterftötzte  und  wiffenfchaft 
liehe  Gultur  zu  befördern  fuchte.  Unter  anderr 
erkaufte  er  von  Richard  Belleval  einen  botanifcher 

I 

Garten,  und  fchenkte  ihn  der  Univerfität  Montpel- 
lier, auf  Antrag  des  Herzogs  von  Ventadour 
nachdem  fchon  vor  mehr  als  fünfzig  Jahren  die  Ve- 
netianer  den  erften  öffentlichen  botanifchen  Garten 
zu  Padua  angelegt  hatten 

Nach  England  verbreiteten  fleh  ebenfalls  fehr 
früh  die  wchlthätigen- Folgen  des  angefachten  Eifers 
für  wiffenfchaftliche  Bildung,  vorzüglich  feitdeni 
der  grofse  VVolfey  ein  thätiger  Beförderer  der  Ge- 
lehrfamkeit  wurde.  Auch  unter  Heinrichs  VIIL  und 
Ehfabeth  Regierung  erfreuten  fleh  die  VViffenfehaf- 
ten  des  Schutzes  und  der  Begünftigung  des  Hofes. 


Huma  n ifben. 

6. 

Der  ganze  Unterricht  auf  niedern  und  höhei 
Schulen  war  und  blieb  dies  Jahrhundert  hindun 
grammatifch:  er  wurde  auf  das  Lefen  und  Verfteh. 
der  Worte  der  alten  klaffifchen  Schriften  eing 

fchränk 


3)  Hlftoire  generale  de  Languedoc, 
P-  487-  503-  (fol.  Paris  J745.) 

4)  Tiraboschi  vol.  VII.  P.  H.  p.  ^ 


tom.  V.  Jiv. 
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» 

fchränkt;  und  erft  gegen  das  Ende  diefes  Jahrhun- 
derts fing  man  auf  Univerfitäten  an,  Gefchichte, 
Geographie  und  andere  nöthige  Kenntniffe  zu  leh- 
ren ^).  Auch  in  jedem  Theile  der  Medicin  beftand 
der  Unterricht  in  der  Erklärung  der  Alten,  und  es 
•war  noch  als  eine  wichtige  Verbefferung  anzufehn 
dafs  man  vielmehr  die  Werke  des  Hippokrates  und 
Galen  hervorfuchte,  und  fie  in  der  Grundfprache 
iefen  lehrte,  als  dafs  man  fich  mit  den  barbarifchen 
Schriften  des  Mittelalters  begnügt  hätte. 

Sclion  im  fünfzehnten  Jahrhundert  ward  es 
Gebrauch,  die  altern  Griechen  zu  überfetzen,  ihre 
Worte  als  künftige  Normen  des  Unterrichts  anzu- 
fehn, fie,  freylich  nach  dem  Galenifchen  Syftenie, 
zu  commentiren,  und  dergeftalt  ganze  Sammlungen 
fo  überfetzter  und  commentirter  alter  Schriftlteller 
heraus  zu  geben. 

7- 

Die  äitefte  Sammlung  diefer  Art  ift  die  foge- 
nante  Articella,  die  ein  venetianifcher  Arzt,  Gre- 
gor Vol pi,  aus  Vicenza  gebürtig  drucken  liefs. 
Sie  enthält  Ueberfetzungen  und  Auslegungen  des 
Hhonain,  des  Theopliilus,  der  Aphorifmen,  des  Pro- 
gnofticons,  des  Puchs  von  der  Lebensordnung  in 
hitzigen  Krankheiten , einiger  Bücher  von  den  Epi- 
demieen  und  der  kleinen  Kunft  des  Gcdens.  Die 
Ueberfetzung  ift  treuer,  als  diejenigen , die  ich  aus 

A 5 den 

5)  Rullkopfs  Gefchichte  des  Schul  - und  Erzlehungswe- 
fens,  S.  327. 

6)  IMeine  Ausgabe  diefes  Werkes  (fol.  Venet.  1492.) 
fcheint  die  erfte  zu  feyn.  Haller  (bibl.  pract.  -vol.  I. 
p.  469.)  weifs  von  diefein  Verfaffer  nichts. 
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den  vorigen  Jahrhunderlen  geJefen  habe,  und  di 
Commentarien  ftrotzen  nicht  von  den  fchuJgerech 
ten  fcholaftifchen  Spitzfindigkeiten , die  man  ehe 
rnals  immer  in  die  Schriften  der  Griechen  hinein  z 
tragen  pflegte.  Hier  und  da  bringt  der  Commenta 
tor  auch  eigene  Bemerkungen  aus  feiner  Erfahrun, 
an , die  nicht  ganz  unwichtig  find.  Doch  merk 
man  die  Kindheit  des  Ueberfetzungs  - Geiftes  au: 
den  Originalen  daran,  dafs  Manches  zu  buchftäb 
lieh  gegeben  ift,  und  dem  Commentator  felhft  da 
durch  die  Erklärung  erfchwert  wird.  So  iiberfetz 
er  das  o^^7Äv(Aph.  I.  22.)  durch  furiofum  effe,  unc 
giebt  fich  viele  Mühe  diefen  Ausdruck  zu  erklären. 

George  Valla,  aus  Piacenza  , lehrte  zu  Mai- 
land, Pavia  und  Venedig  griechifche  Sprache  und 
Beredtfamkeit,  ward  von  Ludwig  Sforza  gefangen 
genommen,  zwar  wieder  frey  gefprochen,  aber, 
weil  er  zu  beharrlich  in  feinem  Hafs  gegen  diefen 
' Fürften  war,*  endlich  durch  Meuchelmord  hingerich- 
tet, als  er  eben  aus  den  Tufculanifchen  Quäßionen 
<lie  Lehre  von  der  Unfierblichkeit  der  Seele  vortra- 
gen wollte  Er  hatte  von  dem  Griechen  Andrnni- 
cus  die  griechifche  Spruche  gelernt,  fehr  viele  phi- 
lofophifche  und  medicinifche  Werke  der  Griechen 
überfetzt,  und  hinterliefs  auch  einen  Auszug  aus 
allen  griechifchen  Aerzten 

8. 

Nicolaus  Leo//.icenu  Sy  der  wahre  Wieder- 
herfteller  der  Hippokratifchen  Arzneykunde,  der 

den 

7)  Muratori  feript.  rer.  Ital.  vol.  XX.  p.  0-4.  _ Tim. 
baschi  vol.  VI.  pars  II.  p.  358. 

8)  Lniverfae  medicinae  ex  Graecis  poliffimutn 
iractae  lib.  VII.  fol.  Venet.  1501. 
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den  Sturz  der  arab'ifchen  Defpotie  befonders  bewir- 
ken half,  war  aus  Vicenza  gebohren , und  lehrte  zu 
Padua  und  Ferrara  die  Medicin  bis  in  fein  gSltes 
Jahr,  bey  immer  gleicher  Gefundheit  des  Leibes  und 
Geiftes,  die  er  der  Unfchuld  feiner  Sitten  und  feiner 
JVläfsigkeit  zu  verdanken  hatte  ^).  Noch  zwey  Jahre 
vor  feinem  Tode  gab  ihm  Anton  Coftabill,  Giudice 
de'  Savj  zu  Ferrara,  4oo  Lire,  damit  er  den  ganzen 
Galen  aus  dem  Original  überfetzen  möchte.  Allein 
aufser  feinen  frühem  Ueberfetzungen  ift  von  diefem 
letztem  Project  nichts  zum  Vorfchein  gekommen. 
Er  war  in  der  That  der  erfte  Arzt,  der  fich  von  der 
fcholaftifchen  Barbarey  entfernte,  und,  als  unbe- 
ftechlicher  Richter,  den  Werth  der  alten  Aerzte,  be- 
fonders  des  angebeteten  Ebn  Sinn  und  des  Plinius, 
beurtheilte.  Sein  Brief  an  den  Angelus  PoUtianus  ift 
ein  herrliches 'Denkmaal  feines  Scharffinns,  feines 
LJnparteylichkeit  und  feines  Reformations  - Geiftes. 
In  dem  Tone  , und  zugleich  mit  dem  acht  römifchen 
Ausdruck,  hatte  noch  kein  Arzt  gefprochen.  Mit 
diefem  einzigen  Briefe  hebt  die  blühende  Epoche 
der  beffern  Bearbeitung  der  Arzneikunde  und  ihrer 
einzelen  Fächer  an  Leonicenus  zeigt  hauptfäch- 

lich  , wie  fehlerhaft  Plinius  die  alten  Schriftftellei 

ex- 

Als  ihn  jemand  nach  der  Urfache  feiner  Ijeftändi- 
oen  Heiterkeit  und  Gefundheit  fragte,  antwortete 
er:  ,,  L^innocenza  della  vita  mi  ha  lin  adeifo  coriier- 
„vate  le  forze  dell’  animo  e la  temperanza  cuielle 
,,  dei  corpo. ,,  — Tiraboschi  vol.  VI.  pars  I.  p.  416.  1- 

10)  Ich  habe  eine  Ausgabe  diefes  Briefes  de  Flinn  ab- 
onmiq^e  erroribus  von  1492-  (4-  Ferrara)  vor  mir, 
die  aber  keine  Seitenzahlen  hat.  Mein  wurdiger 
Freund  , Hr.  Prof.  Kühn  in  Leipzig,  hat  fie  mir  mit- 

getheiit. 
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excerpirt,  wie  wenig  er  die  Natur  um  Rath  gefrag 
habe.  Dies  tadelt  er  auch  am  meiften  an  allen  Nach 
folgern  und  Abfchreibern  des  PUnius , befonder 
an  den  Arabern.  Diefe  Menfchen,  fagt  er,  kann 
ten  die  Pflanzen  niemals  felblt,  die  fie  befchrieben 
fje  ftahlen  die  Befchreibungen  aus  ihren  Vorgängern 
die  fie  oft  fehr  fchlecht  überfetzten,  und  fo  entftand 
ein  Chaos  von  Benennungen,  welches  durch  die  un- 
gefchicktelten  Befchreibungen  nur  noch  verwirrter 
wurde.  Hier  bekommen  denn  auch  Matthäus  Syi- 
vciticus  und  Simeon  de  Cordo  ihre  Lection.  . . Leo- 
nicenus  zeigt  den  nachtheiiigen  Einflufs,  den  diefe 
Verwirrung  der  Namen  auf  die  Verordnung  der  Arz- 
neymittel  haben  muffe.  Wehe  dem  Kranken , ruft 
er  aus,  deffen  arabifch  gelehrter  Arzt  ihm  Medica- 
inente  nach  dem  Mefiie  oder  Serapion  verordnet!  . 
Kurz,  feit  einem  Jahrtaufend  hatte  die  Gefchichte 
der  Medicin  kein  Werk  aufzuweifen,  welches  die- 
fern  einzigen  Briefe  an  die  Seite  zu  fetzen  wäre ! 

9- 

Taft  eben  fo  wichtig  war  die  Rolle,  die  Thom. 
Linacer,  aus  Canterbury  gebürtig,  bey  der  Wie- 
derherftellung  der  Hippokratifchen  Arznevkunde 
übernahm.  Er  hatte  zu  Oxford  ftudirt,  fich^darauf 
lange  am  Mediceifchen  Hofe  in  Florenz  aufgehalten, 
um  den  Unterricht  des  Chalkondylas  und  Angehzl 
PoUtianiis  zu  geniefsen,  und  wurde,  nach  der  Rück- 
kehr in  fein  Vaterland , Lehrer  des  Prinzen  ' 

eines  Sohns  Henrichs  VH.,  in  der  Folge  aber  Leib- 
aizt  Henrichs  Vlll.  und  der  Prinzeffinn  Maria.  Blr 
war  nicht  allein  der  erfte  englifche  Arzt,  der  fich 

cier  acht  römifchen  Sprache  bediente,  fondern  er  er- 

\ 
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warb  ficb  auch  um  die  Verbefferung  des  Gefcbmacks 
feiner  Landesleute  in  Bearbeitung  der  Wiffenfchaf- 
ten  unflerbliche  Ve.rdienfte.  Seine  Ueberfetzungen 
der  griechifchen  Aerzte  gehören  zu  den  heften,  die. 
wir  haben,  da  fie  nicht  allein  treu,  fondern  auch 
in  einer  klaffifchen  Sprache  abgefafst  find.  Er  ftif- 
tete  zwey  Legate  zu  Oxford  und  Cambridge,  wofür 
ein  Lehrer  auf  jeder  Univerfität  verpflichtet  feyn 
follte , den  Hippokrates  und  Galen  zu  erklären. 
Auch  war  er  der  Stifter  des  medicinifchen  Collegi- 
ums in  London,  welchem  in  der  Folge  die  fämtli- 
chen  Aerzte  unterworfen  wurden,  da  fie  foult  von 
den  Blfchüfen  approbirt  worden  waren  . 

-1  o. 

Von  diefen  Männern  des  fünfzehnten  Jahrhun- 
derts ward  der  Grund  zu  dem  Gebäude  der  wieder 
hergeftellten  Hippokratifchen  Arzneikunde  gelegt. 
Sie  fanden  unter  den  Aerzten  des  fechzehnten  Jahr- 
hunderts würdige  Nachfolger,  die,  der  Barbarey  der 
Araber  überdrüffig,  zu  den  Ouellen  der  Arzneykun- 
de,  zu  den  griechifchen  Müllern  ihre  Zuflucht  nah- 
men , diefelben  zwar  Anfangs  für  die  Gränzen  alles 
VViffens  in  der  Medicin  hielten,  dabey  aber  das 
Sprachftudium  und  die  Kritik  belebten , und  derge- 
ftalt  d er  Arzneykunde  fo  thätig  aufhalfen  , als  es  das 
damalige  Zeitalter  gellattete. 

Wilhelm  Koch  (Copiis)  aus  Bafel,  Doctor  der 
Parifer  Facultät,  war  einer  der  elften,  die  in  Leoni- 
ceniis  und  Linacers  Fufsftapfen  traten.  Er  über- 

fotzte 

ii)  Pojje  Blount  cenfur.  celebr.  auct.  p.  377.  — Jov. 

Britann.  defcr.  p.  92.  93. 
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fetzte  mehre  wichtige  Schiliften  der  altern  Grieche 
vortrefflich  ins  Lateinifche,  und  erwarb  lieh  dadurc 
kein  unbeträchtliches  Verdienlt 


Joh.  Winther  von  Andernach . Profeffo 
der  griechifchen  Sprache  zu  Löwen  und  Strasburg 
dann  Profeffor  der  Medicin  und  Anatomie  in  Pa 
ris  überfetzte  die  meiften  Bücher  des  Galens 

den  Oribaßus,  Paul  von  Aegina , Alexander  voi. 
Tralles,  von  welchen  er,  fo  wie  vom  Cälius  Aureli 
anus,  gute  Ausgaben  beforgte.  Sein  grofses  Werk 
enthält  überdies  eine  umfländliche  Darftellung  der 
griechifchen  Arzneykunde  mit  beftändiger  Hinficht 
auf  die  zu  feiner  Zeit  mit  derfelben  vorgenommenen 
Veränderungen.  Doch  iit  ein  grofser  Theil  deffel- 
ben  aus  einem  jetzt  ganz  unbekannten  Werke  des 
Wimpinäus  genommen 

I 

Mehr  noch  als  Winther  machte  fich  Johann  Ha- 
gejibut  oder  Hayn  pol  (Cornarus)  um  die  Ver- 
breitung der  Kritik  und  des  SprachpLudiums , fo  wie 
um  die  VViederherftellung  der  Hippokratifchen  Me- 
dicin in  Deutfchland,  verdient  Seine  Ueber- 


12)  z.  B.  Galen,  de  loc.  afl'ect.  12.  Lugd.  1549.  — Id 

de  morb.  et  fymptom.  different,  et  cauff.  12.  Lu<^d 
1560.  ® 

13)  Adami  vit.  medicor.  German,  p.  99.  — Niceron 
memoires,  vol.  XII.  p.  42.  vol.  XX.  p.  36.  — G.  Ca 

la7ninu  vita  C.  And.  heroico  carinine  conferipta.  4, 
Argent.  1575.  ^ 

14)  De  medicina  veteri  et  nova.  foh  Bafil.  1571. 

15)  A\h.  Wmipinaeus  de  concordla  Hippocratlcorum  et 
Paraceliirtanun.  g.  Monach.  1569. 

16)  Genauere  Nachrichten  von  ihm  findet  man  in 

“"d  Berg  - Chronika, 
Tit.  XX\  . S.  346.  f.  (fol.  Dresden  1589.) 
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fetzung  des  Hippokrates  war  ein  aufserordentiich 
verdienftiiches  Unternehmen  und  feine  V^erbef- 

ferungen  des  Galenifchen  Textes  werden  noch  dem 
künftigen  H&rausgeber  des  Galens  nützlich  feyn, 
wenn  man  hoffen  darf,  dafs  fie  durch  den  Druck 
bekannt  gemacht  werden  Unter  vielen  andern 

alten  Schriftftellern  bearbeitete  er  auch  den  Plato, 
Plutarch,  Diofkorides  und  Äetius.  Bey  den  edel- 
Iten  feiner  Zeitgenoffen  ftand  er  in  grofsem  Anfehen, 
und  nur  der  ftreitfüchtige  Fuchs  beneidete  ihm  fei- 
nen Ruhm 

1 1. 

Indeffen  wurde  der  Ruhm  des  letztem  nicht 
wenig  durch  jene  gehäffige  Gemüthsart  verringert. 

Leonh. 

17)  Vor  ihm  hatten  zwar  fchon  Fabius  Cnlvus,  Leoni- 
cenus  und  einige  andere,  Ueberfetzungen  des  Hip- 
pokr.  herausgegeben,  aber  fie  hatten  weder  Manu- 
fcripte  verglichen,  noch  den ^ Text  zu  emendirerx 
gefucht.  Dies  Verdienft  gebührt  ihm  zuerft.  Sei- 
ner Bemühung,  den  Text  zu  verbeffern , hat  man 
die  Bafel er  Ausgabe  des  Hipp,  von  1538  zu  danken: 
1545  erfchien  die  erfte  Ausgabe  feiner  Ueberfetzung. 
. . Auch  zu  Frankfurt  an  der  Oder  erklärte  fchon 
1 540  Jod.  Willich  den  Hippokrates.  (^Möhfens  Gefch. 
d.  Wiffenfch.  in  der  Mark  Brandenb.  S.  398-) 
lg)  Er  hatte  fie  an  den  Rand  der  Aldinifchen  Ausgabe 
gefchrieben,  und  diefes  Exemplar  wird  auf  der  Bi- 
' bliothek  der  Jenaifchen  Akademie  aufbewahrt.  Grü- 
ner hat  eine  Probe  davon  gegeben:  J.  Cornarii  con- 
jecturae  et  emendationes  G'alenicae.  8*  Jen.  I789- 
19)  Ein  bedeutendes  Lob  ertheilt  ihm  jErß/muj  (Epift. 
lib.  XXIV.  p.  932.).  Sein  Streit  xn\t  Fuchs  entftand 
über  den  Werth  feiner  Ueberfetzungen  und  Emen- 
dationen;  die  Titel  'der  Streitfchriften  fuche  man 
bey  Linden,  Haller  nod  FJoy.  Sehr  richtig  urtheilt 
Vefalius  (epift.  de  radic.  chyn.  p.  675.  ed.  Albin. 
fol.  LB.  1725.)  über  diefen  Streit.  Beide  Gelehrte 

hat- 
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Leoiih.  Fuchs  trug  fehr  viel  dazu  bey,  die  Arab 
in  ihrer  ganzen  Blofse  darzuftelJen , eine  reine; 
Sprache  einzuführen,  und  die  Grundfätze  der  äJtei 
griechifchen  Aerzte  in  Umlauf  zu  bringen  I 

gab  zuerft  ein  Werk  heraus,  worin  er  dieVorurthe 
le  der  Aerzte  feiner  Zeit  in  Rückficht  der  Arabe 
widerlegt  Sehr  gewagt  war  damals  feine  Be 

hauptung,  dafs  Ebn  Sina  mit  nichten  für  den  Füi 
ften  der  Aerzte  gehalten  werden  dürfe,  da  er  faJ 
durchgehends  feine  Vorgänger  ausgefchrieben  ha 
be  "*0-  jJch  hätte  nie  gedacht,  fagt  er  unter  an 
derm,  „dafs  das  Studium  der  arabifchen  Aerzte  fi 
„fchädlich  fey,  als  ich  es  jetzt  einfehe:  und  dahe: 
„bekenne  ich  frey , dafs  iph  fie  ehedem  immer  nocl 
„viel  zu  gelinde  behandelt  habe.  Man  mufs  vie 
„ftrenger  mit  ihnen  umgehen,  wenigftens  um  dei 
„Nachwelt  willen,  damit  diefe  nicht  in  jene  Räuber 
„höhlen  gerathe.  Ich  gelobe  den  Saracenen  öffent- 
„lieh  die  unverfohriliclifte  Feiudfehaft,  und  werde, 
„fo  lange  Gott  mir  das  Leben  läfst,  nie  aufhören, 
„gegen  fie  zu  ftreiten.  Denn,  wer  kann  es  auch 


„lange 

hätten  fich  nämlich  dabey  die  gröfsten  Blöfsen  gege 
ben,  und  Comarus  hätte  mehr  die  Sachen  als  di 
\\  orte  und  Buchftaben  emendiren  follen. 

ao)  Leber  fein  Leben  vergl  Hizler  orat.  de  vlta  et 'nie 

1566.  und  Niceron  luemoires 

vol.  XIV.  p.  231. 

2X)  Errata  receruiümm  medicorum^  LX  numero , additi 
eorumdem  confutationibus.  4.  IJagenov.  1530.  ift  de; 
Titel  der  eilten  Aullage.  Die  zweite  ift  etw^as  um 
paroeuet,  und  iuhrt  den  Titel  Puradoxoz-um  tibri  III 
‘ hält  beides  lür  verfchiede 

gHchen*^^^*^ ' forgfältig  mit  einander  ver 
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„länger  dulden,  dafs  diefe  Peft  noch  immer  unter 
„dem  Menfchen  - Gefchlecht  wüthe?  Niemand,  als 
„wer  den  Untergang  der  ganzen  Ghriftenwelt 
„wünfcht!  Gehen  wir  daher  zu  den  Quellen  zurück, 
„und  fchöpfen  wir  aus  ihnen  das  reine  und  unge- 
„trübte  Waffer  der  medicinifchen  Kenntniffe  „ 

Aufser  feinen  Bemühungen,  die  Materia  medica  zu 
reinigen , eifert  er  in  eben  diefem  Buche  vorzüglich 
gegen  den  Mifsbrauch  der  Purganzen  die  in 

VVecUfel fiebern  den  gröfsten  Nachtheil  hervor  brin- 
gen Richtig  unterfcheidet  er  den  Ausfatz  der 

Griechen  von  dem  Ausfatze  der  Araber , und , wie 
ich  glaube , ift  er  der  erfte , der  diefen  Unterfchied 
feft  fetzte  ^0*  Sehr  richtig  ift  feine  Bemerkung,  dafs 
man  oft  müffe  den  Aderlafs  der  Abführung  voraus 
fchicken , woran  die  Araber  nie  gedacht  hatten 

Fuchs  hat  auch  aufserdem  über  den  Hippokra^ 
tes  und  Galen  Commentarien  gefchrieben  und 
dieReviüon  des  Textes  bey  der  Bafeler  Ausgabe  des 
letztem  beforgt.  In  feinem  Hauptwerke,  den  Infti- 
tutionen  , verliert  er  niemals  fein  Ziel ,,  die  Herab- 

wür- 

23)  Paradox.  11b.  I.  c.  22.  f.  27.  b. 

24}  Ib.  lib.  II.  c.  6.  f.  72. 

25)  Ib.  c.  9.  f.  75.  b. 

26)  Ib.  c.  16.  f.  86.  b.  27)  IL  c.  3.’  f.  63.  a. 

2 8)  Commentaria  in  Hipp,  feptem  Aphor.  libros.  g. 
Lugd.  1559.  (Von  Aph.  VI.  21.  an  fehlen  Fuchs  Com- 
mentare:  der  Verleger  klagt,  dafs  ein  nebulo  fie  ihm 
geftoblen,  und  fetzt  dafür  Galens  Commentare  hin.) 
— Hippocratis^  epldemiwn  lib.  VI.,  a L.  Fuchfio  latin. 
donatus.  fol.  Bafil.  1537-  — Annotatlones  in  libros 
Galeni  de  tuenda  valetudine.  g.  Tübing.  1541.  Ich 
führe  hier,  wie  allemahl,  nur  die  Schriften  an,  die 
ich  in  Händen  habe. 

Sprcngels  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  B 
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Würdigung  der  arabifchen  Aerzte,  und  die  Wiede 
herftellung  der  Hippokratifchen  Arzneykunde  , ai 
den  Augen.  Aus  den  arabifchen  Aerzten  könri 
man  überall  nichts  lernen,  und  Ebn  Sina  habe  di 
Griechen  überdies  nicht  verftanden,  die  er  ausgt 
fchrieben  Lächerlich  findet  er  des  Arabers  Be 

hauptung,  dafs  die  fünfte  Qualität  das  Temperamen 
ausmache  Eben  fo  fehr  tadelt  er  ihn  wegen  de 

Vernachläffigung  des  Aderlaffens  zu  Anfänge  hitzi 
ger  Krankheiten  Wenn  die  Säfte  zur  Auslee 

rung  zubereitet  werden  füllen  j fo  müffe  man  di^ 
dicken  Säfte  aufzulöfen,  aber  nicht  die  dünnei 
Säfte  zu  verdicken  fuchen:  denn  die  letztem  feyi 
fchon  an  fich  zur  Ausleerung  fähig  Durch  Sy 
rupe  und  kalte  Säfte  könne  auf  keinen  Fall  die  Ko 
chung  befördert  werden,  wie  die  Araber  gewähn 
haben  5^).  Es  gebe  eigentlich  keine  enthaltend« 
(continens)TJ rieche  der  Krankheiten:  man  müffe  di( 
Krankheitsurfachen  in  dife  nächfte  und  die  gelegent- 
lichen eintheilen,  und  die  arabifchen  Eintheilun 
gen  ^0  feyn  unzweckmäfsig  5^),  Von  den  entgegen 
gefetzten  Zuftänden  müffe  man  allerdings  Anzeigen 
zur  Kur  hernehmen 


12. 


Joh.  de  Gorris  (Gorraeus)  war  einer  der  vor- 
züglichften  Köpfe  und  einer  der  gebildetlten  Men- 


29)  Fuchf.  inllltut.  med.  lib.  V. 


M94) 


fchen 

c.  II.  p.  802.  (8.  Bafil. 


»y-  p.  434.  ,3) 

34)  Gefch.  der  Arznevk.  Tli.  11  g. 


33)  tb.  c.  20.  p.  446. 
S.  4^9* 

c.  *.  p.  5u, 


c-  3‘  p.  7»3* 
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fchen  unter  den  Aerzten  feiner  Zeit  Aufser  fei- 
ner Bearbeitung  des  Nikander  und  einiger  Bücher 
des  Hippokrates,  gab  er  die  berühmten  medicini- 
fchen  Definitionen  in  alphabetifcher  Ordnung  heraus, 
worin  er  die  griechifchen  Kunftausdrücke  erklärte, 
und  bey  diefer  Gelegenheit  eine  ungemein  ausge- 
breitete Sprachkenntnifs  und  fehr  viel  nützliche  me- 
dicinifche  Bemerkungen  anbrachte 

Auf  ähnliche  Art  erwarb  fich  Jac.  Houlier 
(Holterlus)  Verdienlte  um  die  Erklärung  der  Hippo- 
kratifchen  Schriften  und  um  die  Einführung  der  äch- 
ten Grundfätze  des  griechifchen  Arztes  Seine 
Ausgabe  der  koifchen  Vorherfehungen  verdient  we- 
gen der  forgfältigen  Kritik  des  Textes  und  wegen 
der  oft  trefflichen  Bemerkungen  allen  Beyfall 
Auch  find  feine  Commentarien  über  die  Aphorifmen 
berühmt Das  Buch  über  die  Behandlung  inne- 
rer Krankheiten  ift  im  Gefchmack  der  Aerzte  des 
vorigen  Jahrhunderts  gefchrieben,  und  enthält  we- 
nig eigene  Bemerkungen;  auch  ift  die  Unterfuchung 
der  Urfachen  fehr  vernachläffigt,  und  der  Verfaffer 
hält  fich  gröfstentheils  an  die  Lieblingsmittel  der 
Araber 

B 2 i3. 

37)  Teiffier  vol.III.  p.  122.  — Niceron  vol. XXXII.  p.2J. 
Eine  entfetzliche  Furcht  beraubte  ihn  in  feinem  fechs 
und  funfzigften  Jahre  aller  feiner  Sinne,  und  in  die- 
fem  Zuftande  lebte  er  noch  fünfzehn  Jahre. 

3g)  Definitionum  medicarum  libri  XXIV.  fol.  Frcf.  157g. 

39)  Teiffier  vol.  II.  p.  92. 

40)  Hippocratis  coaca  praefagia  cum  interpretatione  et 
commentariis.  fol.  Lugd.  1576. 

41)  Commentarii  in  aphorifmos  Hippocratis.  g.  Genev. 
1620. 

42)  De  morbis  internis,  lib.  II.  12.  Fref.  1591. 
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1 3.  ■ I 

Ludwig  Dur-et  aus  Bauge -la- Ville  im  Dai 
phine,  fchieii  von  der  Natur  dazu  beftimmt  zu  fey: 
das  zu  vollen  den,  was  Hoidier  angefangen  hatte 
Mit  den  glänzendlten  Talenten  ausgerüftet  fuchte  ( 
feinen  Lehrer  zu  erreichen,  und  übertraf  ihn  wei 
Er  bearbeitete  eben  die  koifchen  Vorherfehungei 
die  HouUer  commentirt  hatte,  aber  mit  ungleic 
mehr  Gefchmack,  als  diefer.  Seine  Ueberfetzun 
ift  weit  richtiger  und  fchöner,  und  feine  Erklärur 
gen  weit  anwendbarer^^).  Mit  diefem  vortreffl: 
chen  Arzt  erreichte  die  Hippokratifche  Schule  ihre 
höchlten  Glanz. 

Mit  dera^Dz/re^^  wetteifert  Anutius  Foes  ur 
den  Vorzug.^  Er  war  aus  Metz  gebürtig,  und,  wi 
Ditret,  ein  Zögling  HouUer  s Sein  Unterheb 
tüen , eine  neue  Recenfion  des  Hippokrates  zu  ge 
ben , alle  feine  Werke  von  neuem  zu  überfetzer 
und  kritifche  Vergleichungen  der  verfchiedenen  Le 
fearten  anzuftellen,  hat  bis  auf  die  neueften  Zeitei 
den  ausgezeichneten  Beyfall  gelehrter  Aerzte  erhal 
ten.  Bis  itzt  ift  Hippokrates  nicht  fo  forgfältig'bear 
beitet  worden,  als  es  Foejlus  gethan,  und  feim 
IJeberfetzung  bleibt  bis  auf  die  neueften  Zeiten  di^ 
hefte.  Er  wagte  fich  auch  fchon , obwohl  etwa 
fchüch  tern,  an  die  Beurtheilung  des  Kanons  der  Hip 
pokratifchen  Schriften,  und  lieferte  uns  in  feine 


43)  AVcerou  vol.  XXIII.  p.  391.  _ Chomel  In  Götti 

II  vom  Jahr  17Ö6.  S.  599.  — Eloy  ’ 

44)  Interpretation«  et  enarrationes  in  coacas  prae 

iiones.  fol.  Lugd.  1734.  ^ 

45)  T^ciffier  vol.  IV.  p.  350. 


yon  den  HipjjokratlfcJten  Schulen.  i>i 

Oeconoinia  Hippocratls  ein  kiaffifches  Werk,  wel- 
ches bis  itzt  für  Jeden  unentbehrlich  ift,  der  den 
koifchen  Arzt  verliehen  will 

U* 

Nicht  unbeträchtlich  war  dasVerdienlt  des  Job. 
Manar  dus  vpa  die  Wiederherftellung  der  Hipp  o- 
kratifchen  Arzn^ykunde  und  um  die  Belebung  des 
Sprachltudiums  In  feinen  lefenswerthen  Brie- 

fen erklärt  er  vorzüglich  fchwere  Stellen  der  grie» 
chifchen  Aerzte,  verbeffert  die  Lefearten,  und  emp- 
fiehlt die  treue  Beobachtung  der  Natur,  [nach  dem 
Müller  griechifcher  Aerzte Merkwürdig,  aber 
fall  fruchtlos  ift  fein  Verfuch,  die  Namen  der  Krank- 
heiten bey  den  Griechen  und  Arabern  mit  einander 
zu  vergleichen"^^).  Wichtig  ift  fein  Ausfpruch , dafs 
Ebn  Sina  ein  Zufammenftoppler  gewefen , und  die 
Kunft  gar  nicht  bereichert  habe  Wie  konnten 

B 3 Hah 

46)  Oeconomia  Hippocratis  alphabeti  ferie  difpofita. 

fol.  Genev.  1662.  i 

47)  Er  war  aus  Ferrara  gebürtig,  erft  Leibarzt  des  ge- 
lehrten Grafen  von  Mirandola^  und  dann  des  Königs 
Ladiflaus  von  Hungarn.  Vergl.  ßarotti  memor.  fto- 
riche  de’  letterati  Ferrarefi,  vol.  I.  p.  247.  — Bayle 
vol.  III.  p.  301. 

48)  Die  Araber  hatten  lieh  darüber  gekritten,  ob  Je- 

mand unter  dem  Aequator  wohnen  könne.  Manar- 
dus  zeigt,  dafs  diefer  Streit  nicht  a priori ^ fondern 
durch  das  Zeugnifs  der  Reifebefchröiber  entfehieden 
werden  könne.  (Epift.  medicinal.  lib.  VII.  i.  p*  99‘ 
fol.  Bafil.  1540.)  Die  Aerzte,  die  fich  allein  an  das 
Studium  halten,  ohne  die  Erfahrung  um  Rath  zu 
fragen,  nennt  er  ex  commentario  medicos , fo  wie  Ga- 
len  iie  rovs  in  ßiß’Klwv  xvßifvvTM  nannte.  - (Lib.  VIL  2. 
p.  109.)  ■ • 

49)  Lib.  VII.  2.  p.  III.  I ...  . ■ 

50)  Lib.  IX.  3.  p.  269.  5.  p.  280.  ^ 
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Haller^  und  die  ihn  ausfchrieben , behaupteiL,  Mi 
nardus  fey  ein  halber  Arabift  gewefen  ? 

In  DeutfchJand  wirkte,  nebft  Cornarus  NLnfxe 
vorzüglich  das  rühmliche  Beyfpiel,  welches  Jol 
Lange,  aus  Löwenberg  im  Füritenthum  Jauer,  de 
würdige  Freund  Melanchthons  und  Peucers,  de 
deiitfchen  Aerzten  gab  ^0*  feinen  Briefen  zeigt 
er  der  Nachwelt,  wie  fehr  durch  das  Studium  de 
Alten  der  Gefchmack  gebildet  werde,  und  eiferte  i 
einer  reinen  und  edlen  Schreibart  gegen  die  Mifs 
brauche  feiner  Zeit,  vorzüglich  gegen  die  Prognc 
fen  aus  dem  Harn  Das  Studium  der  Semioti] 
nach  dem  Mufter  der  Griechen  könne  allein  vor  de] 
Fehlern  fchützen , die  man  begehe,  wenn  man  fpe 
cielle  Krankheitsfälle  aus  dem  Urin  beftimmen  wolle 
Er  beftreitet  die  meiften  Grundfätze  der  arabifchei 
Schulen,  befonders  die  Behauptung,  dafs  man  durcl 
Arzneymittel  die  Kochung  befördern  könne  un< 
die  fchädliche  Uebertreibung  des  Gebrauchs  der  Ab 
führungsmittel  Aufserdem  erklärt  er  vieh 

fchwere  Stellen  des  Hippokrates. 


i5. 


Auch  in  England  fand  der  unfterbliche  Linacei 
würdige  Nachfolger.  Joh.  Kuye  (Cajus)  aus  Nor 
wich,  Profeffor  zu  Cambridge,  bearbeitete  und  re- 
cenfirte  den  Text  der  Werke  des  Galen,  Celfus.. 


5*)  Adami  vit.  medic.  German,  p.  6r.  — Teiffier  vol. 
p.  193.  Er  war  Leibarzt  der  Kurfürften  von  < 
Ffalz,*  und  hatte  mit  Friedrich  11.  einen  grof 
1 heil  von  Europa  durchreifet. 

5»)  Jo.  epir,.med.  Ub.  I.  p.4,;(8.Frcf.  158 
53)  «.  IJ.  p.  60.  5.J)  p 


23 


Von  den  Hippokratifchen  Schulen. 

Scrihoniiis  Largus  und  mehrerer  alter  Aerzte.^  gab 
vortreffliche  Ueberfetzungen  derfelben  heraus,  und 
wurde  durch  die  Wiederherßellung  eines  Gollegii  in 
Cambridge  ein  grofser  Beförderer  der  Gelehrfamkeit 
in  feinem  Vaterlande 

Theodor  Zwinger  aus  Bafel  nahm  ebenfalls 
von  neuem  eine  Recenfion  einiger  Hippokratifchen 
Bücher  vor,  arbeitete  eine  fehr  gute  Ueberfetzung 
davon  aus,  und  machte  dadurch  die  vortrefflichen 
Grundfätze  des  koifchen  Arztes  bekannter 

^ i6. 

, DerKanon  der  Hippokratifchen  Schriften  wur- 
de in  der  zweyten  Hälfte  diefes  Jahrhunderts  forg- 
fältiger  unterfucht.  Diefe  erlte  Schritte,  die  die 
Kritik  that,  um  die  wahren  von  den  untergefchobe- 
nen  Schriften  des  Hippokrates  zu  unterfcheiden, 
blieben  aber  ohne  Erfolg,  und  waren  felbft  bey  wei- 
tem nicht  hinreichend , um  die  Menge  von  Wider- 
fprüchen  zu  erklären,  die  in  diefen  dem  Hippokra- 
tes zugefchriebenen  Büchern  Vorkommen,  Ludwig 
Lemosy  ein  Portugiefe,  wagte  fich  au  eine  folche 
Cenfur,  allein  das  Buch  ift  fo  feiten,  dafs  keiner  un- 
ferer  berühmten  Literatoren  es  gefehen  hat  ^0* 
ihm  zu  gleicher  Zeit  gab  Hieron.  Mercurialisy 

B 4 aus 

% 

55)  Pitfeus  de  illuftr.  Angliae  fcriptor.  p.  75Ö.  — Nice- 
rons  Nachrichten  von  den  Begebenheiten  und  Schrif- 
ten berühmter  Gelehrten,  herausgegeben  von  Baum- 
garteriy  Th.  VIII.  S.  259.  — ChaufepU  nouveau  di- 
ctionn.  hiftor.  et  critique,  vol.  II.  C.  p.  3. 

56)  Admni  p.  135.  — Theod.  Zwinger  Hippocratis  Coi 
com riientarii  XXII.  tabuiis  illuftrati.  Balil.  1579*  1®** 

57)  Lud.  Lemofii  judicii  operuin  magni  Hippocratis  h- 
ber  unus.  fol.  Salmant.  15 88*  (Linden,) 


24  Achter  Abfchnlit. 

aus  Forli  im  Kirchenftaat;  eine  Genfur  der  Hippi 
kratifchen  Schriften  heraus,  die,  aufser  den  vc 
Erotian  und  Galen  angenommenen  Regeln , auf  feh 
wiJlkührlichen  Grundfätzen  beruhte.  Er  glaubt 
nämlich,  dafs  aufser  den  ächten  Werken  deskoifche 
Arztes,  etliche  von  ihm  kurz  entworfen  und  nad 
her  von  feinen  Nachfolgern  weiter  ausgebildet  woi 
den,  etliche  aber  ganz  allein  von  fpätern  Aerzte 
herrühren.  Die  Anwendung  diefer  an  lieh  nicht  ur 
wahrfcheinlichen  Meinung  auf  einzele  Bücher  wa 
fehr  willkührlich , und  führte  ihn  oft  zu  Folgewi 
drigkeiten 

Der  grofse  Ruhm,  den  Mercurialis  fich  erwor 
ben , fchreibt  fich  hauptfächlich  von  feinem  klaffi 
fchen  Werke  über  die  Gymnaftik  der  Alten  her 
worin  er  mit  unglaublichem  Aufwande  von  ßelefen 
heit  alles  erklärte , was  diefen  Gegenftand  betrifft 
Für  den  Gefchichtforfcher  und  Freund  der  Alter 
thümer  bleibt  dies  auf  immer  ein  unentbehrlichej 
Buch  5^).  Seine  Ausgabe  des  Hippokrates  komm: 
bey  weitem  der  Foefifchen  nicht  gleich,  befonders 
da  er  zu  wenig  Manuferipte  verglichen  und  nicht  die 
beite  Ueberfetznng  gegeben  hat.  Einen  vorzügli- 
eben  Rang  unter  den  humaniftifchen  Aerzten  erwart 
er  fich  auch  durch  feine  varias  lectiones  in  wel- 
chen er  einen  Schatz  von  klaffifcher  Gelehrfamkeit 
gefammlet,  und  verfchiedene  fchwere  Stellen  der  al- 
ten griechifchen  und  romifchen  Schriftfteller  vor- 

treff- 


58)  Centura  et  difpofitio 
15S5. 

59)  De  arte  gymnaftica, 

60)  4.  Venet.  1571. 


operum  Hippocratls.  g.  Frcf. 
lib.  VI.  4.  Venet.  1601. 
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trefflich  erklärt  hat.  Weniger  wichtig  lind  feine 
praktifche  Schriften : lie  tragen  alle  das  Gepräge  der 
fklavifchen  Nachahmungsfucht,  und  enthalten  äii- 
fserft  wenige  eigene  Bemerkungen.  In  feinen  medi- 
cinifchen  Gutachten  fchlägt  er^  nach  Art  der 
Araber,  gar  zu  weitläuftige  Gonipofitionen  vor: 
auch  find  feine  diätetifche  Regeln  unglaublich  fpitz- 
findig.  In  chronifchen  Krankheiten  bedient  er 
fich  fehr  häufig  der  anfeuchtenden  und  kühlen^ 
den  Mittel  Zu  der  geringen  Zahl  eigener  gu- 

ter Beobachtungen  gehören  auch  die  von  der  All- 
gemeinheit der  Hypochondrie  wegen  des  zuneh- 
menden Luxus von  den  Verrenkungen  aus  in- 
nern  Urfachen  von  der  zu  grofsen  Beweglich- 

keit der  Zunge  und  von  dem  Petefchenfieber ‘'0- 
Sein  Buch  über  die  Gifte  ift  ebenfalls  eine  blofse 
Nachahmung  der  arabiftifchen  Schriften  über  eben 
diefen  Gegenftand^'O-  Man  findet  unter  andern  die 
Behauptung  darin,  dafs  die  Gifte  allerdings  nähren 
können,  wenn  der  Körper  nur  hinlänglich  ftark  ift, 
und  diefe  wird  durch  die  Erfahrung  bewiefen,  dafs 
manche  Leute  Gift  ohne  Schaden  genoffen  haben 
lieber 'die  Weiber  - Krankheiten  und  über  dieZu- 

B 5 fälle 

61)  Confultationes  et  refponfa  medicinalia,  tom.  1-5. 
fol.  Venet.  1620. 

62)  Ib.  tom.  I.  conf.  57.  p.  69. 

63)  Tom.  3.  conf.  log.  p.  174. 

64)  Tom.  I.  conf.  70.  p.  87. 

65)  Tom.  2.  conf.  104.  p.  i83* 

66)  Tom.  3.  conf.  5.  p-  7* 

67)  De  venenls  et  morbis  venenofis.  4.  Venet.  1588* 

68)  Ib.  lib.  I.  c.  9.  f.  II-  a* 

69)  De  morbis  muliebribus  in  Baubi,?.  gynaec.  4.  Bali- 
1586.  tom  II. 
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fälle  der  Haut^®)  hat  er  ebenfalls  Abhandlungen  g 
fchrieben,  die  aber  auch  ganz  im  Gefchmack  d 
fpätern  Arabilten  find.  Mondkälber,  behauptet  i 
unter  andern,  fetzten  allezeit  einen  vorher  gegang 
öÄn  ßeyfchlaf  voraus 

t 

17* 

Zwey  Landesleute  des  Mercurialis  gehöre 
noch  zu  den  vorzüglichlten  Commentatoren  der  A] 
ten,  und  zu  den  berühmteften  Hnmaniften  unter  de: 
Aerzten  diefes  Jahrhunderts.  Joh.  Baptifta  Mon 
tanus,  Profeffor  zu  Padua,  ein  fehr  befcheidene 
und  gründlicher  Gelehrter ftand  bey  feinen  Zeit 
genoffen  wegen  feiner  Gelehrfamkeit  in  einem  fc 
g^^ofsen  Anfehen,  dafs  man  ihn  dsvb  ztveyten  Geilet, 
zu  nennen  pflegte  «).  beforgte  die  venetianifchc 
Ausgabe  der  Werke  des  letztem,  und  fchrieb  fehl 
viele  Commentarien  über  die  alten  Aerzte,  unter 
welchen  ich  den  Commentar  über  das  neunte  Buch 
des  Rafiers  an  AeaManJor  allen  übrigen  vorziehe 

Ein 


70)  De  morbis  cutaneis  et  Omnibus  corporishumani  e> 
crementis.  4.  Venet.  1572. 

5'  «!>•  I-  <--4-  p.  U-  - Seine  Prae 

lectiones  Pjfanae  in  epidemlcas  Hippocratis  hiftoria 
(lol.  Venet.  1597.)  enthalten  ebenfalls  wenig  eigen, 
Bemerkungen  . Ueber  fein  Leben  vergleiche  ?na, 
Tei/yiee  vol.  IV.  p.  4iSg.  meeron  vol.  X'XVI.  p.  17 

l et  feriptis  Lrcl 

'^  rr  , ^‘'“*“«*‘>01. VII.  P.r.p.öd.f 

72)  Teifßer  vol.  I.  p. 

73)  Fracaftor.  de  contag.  üb.  II.  c.  a ia*  tn 

»cet,  Galem  amma  m.gralfe  videtur.f,  ^ 
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Ein  anderes  Werk  von  ihm  über  die  Grundfätze  des 
i Hippokrates  beftätigte  feinen  Ruhm  als  Hippokraii> 
fcher  Arzt  und  Humanilt 

MarfiL  Cagnatiy  Prof,  zu  Rom  machte 
fich  durch  feine  Beobachtungen  bekannt,  in  welchen 
er  die  Gefchichte  der  Kunft  durch  einige  Beyträge 
erläutert,  den  Text  der  griechifchen  Schriftfteller 
berichtigt,  und  Refultate  feiner  Vergleichung  der 
Manufcripte  in  der  vaticanifchcn  Bibliothek  an- 
giebt 

III. 

Spätere  Scholaftike  r. 

Einfiufs  der  Philofophie  des  Ramus  auf  die  Medicln. 

18.  • 

Aus  Frankreich  und  Jtalien  ging  alfo  das  Stu- 
dium der  Kritik  hervor,  und  verbreitete  fich,  nebft 
dem  beffern  Gefchmack  und  dem  Beobachtungsgeift, 
auch  über  Deutfchland , England  und  Spanien.  In 
dem  erftern  Lande  fand  indeffen  die  Hippokrati- 
fche  Arzneykunde  mehrern  Widerftand,  weil  fich 
fchon  frühe  die  Schwärmerey  des  Paracelfus  dort 
ausgebreitet  hatte,  und  in  Spanien  hing  man  noch 
zu  fehr  an  dem  fcholaftifchen  und  arabiftifchen  Sy- 
^ftem,  als  dafs  man  die  Griechen  für  vollkommene 
Mufter  hätte  anfehen  follen.  Einen  höchft  merkwür- 
digen Beweis  des  letztem  findet  man  in  den  Schrif- 
ten des  Ludwig  jMercado,  Leibarztes  Philipps  //. 

Es 

75)  Idea  doctrinae  Hippocraticae , ,ed.  J.  Cratone  de 
Kraftheim.  8-  Balll.  I555. 

76)  Vergl.  Maffei  Verona  illuftr.  tom.  III.  P.II.  p.  379* 

77)  Obfervat.  var.  lib.  I.  c,  2.  p.  18-  (8-  Rom.  1587-) 
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Es  ift  wirklich  unbegreiflich,  wie  weit  der  methoi 
fche  CJnfinn  bey  diefem  Schriftfteller  geht.  Oh 
eine  wiffenfchaftliche  Ordnung  des  Vortrages  wii 
er  fubtiJe  Fragen  auf,  die  er  anfänglich  negativ,  ui 
alsdann  pofiriv  beantwortet,'  und  jedesmal  alle  Wa 
fen  der  fchoJaftifchen  Dialektik  benutzt,  um  feil 
hohe  Weisheit  in  ihrem  Glanze  zu  zeigen;  Kur 
ich  weifs  den  Mercado  nicht  beffer  zu  charakterij 
ren , als  wenn  ich  ihn  den  medicinifchen  Tkomc 
von  Aquinoy  oder  das  Alpha  der  medicinifchen  Seht 
laltiker  nenne.  Die  Beantwortung  der  Frage,  o 
die  Mifchung  zu  den  fubltantiellen  Formen  gehör« 
oder  blos  zufällig  fey,  ift  fall  als  das  non  plus  ultr 
der  Spitzfindigkeit  anzufehen Die  Frage,  ob  da 
Temperament  als  die  fünfte  Qualität  oder  vielmeh 
als  die  Harmonie  und  Verbindung  der  vier  erftei 
Qualitäten  anzufehen  fey,  beantwortet  er  mit  den 
Ebn  Sina  gegen  die  Galeniften  und  gegen  Ferneliu: 
dahin,  dafs  er  das  Temperament  für  keine  Propor- 
-•tion,  foridern  für  die  fünfte  Qualität  hält  Seine 


Defiiytion  der  Krankheit  abftrahirt  er  aus  Thomas 
von  Aqinno  ErkläYung  des  Uebels,  dafs  es  eine  Be- 
laubung, ein  minus y fey^°};  und  daraus  zieht  er 
den  feltfamen  SchJufs,  dafs  es  alfo  keine  materielle 
ürfache  in  irgend  einer  Krankheit  gebe,  weil  der 
kranke  Zuftand  immer  in  der  Beraubung  beftehe 
Damit  man  fich  einen  hinlänglichen  Begriff  von  die- 


fer 

pars  I.  claff.  y. 
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fejs^feltfamen  Art  des  Vortrages  machen  könne,  fo 
hebe  ich  eine  von  den  intereffanteiten  Fragen  aus: 
Ob  nämlich  die  Anzeige^  welche  vom  leidenden  Orce 
her  genommen  wird  y wichtiger  fey  ^ als  die  Anzeige^ 
die  das  Wefen  der  Krankheit  felbft  hergiebt  Zii- 

erft  wird  clieCe  Frage  negativ  beantwortet.  Er  bringt 
nämlich  ein  Wortfpiel  an,  welches  die  Sache  fehr 
dunkel  macht.  Natura  morborum  eft  medicatrixy 
fagS:  er:  alfo  braucht  man  die  Natur  der  Krankheit 
nicht  zu  kennen:  fie  kurirt  ohne  dies  denMenfchen. 
Aber  es  foljte  heifsen : Natura  eft  inedicatrix  mor- 
borumy  und  ;dann  hätte  Mercado  die  Natur  der 
Krankheit ^it  der  Natur,  dem  Inbegriff  der  Kräfte 
des  Körpers,  nicht  verwechfelt.  Nun  aber  zieht  er 
daraus  den  Schlufs,  dafs  man  nur  dürfe  die  Anzeige 
vom  leidenden  Ort  hernehmen,  und  dafs  diefe  wich-' 
tiger  fey,,  als  die  Anzeige  von  der  Natur  der  Krank- 
heit. Zweytens',  fagt  er,  wird  keine  Anzeige  ge- 
hörig erfüllt,  wenn  man  nicht  Zeit  und  Ort  richtig 
beftimmt,  und  diefe  machen  alfo  den  wichtigften 
Theil  der  Anzeige  aus.  Hierauf  aber  trägt  er  feine 
Meinung  vor,  die  darin  befteht,  dafs  man  die  An- 
zeige des  Orts  und  der  Krankheit  mit  einander  ver- 
binden itiüffe.  Diefe  fim'ple  Wahrheit  verwirrt  er 
aber  mit  fo  vielen  fpitzfindigen  Antithefen,  und 
drückt  fich  dabey  fo  barbarifch  und  dunkel  aus,  dafs 
man  nicht  ohne,  Ueberdrufs  eine  Seite  lefen  kann. 

r 

■ r. 

19. 

Diefes  Unwefen  der  Scholaftiker  bekam  in  der 
Mitte  diefes  Jahrhunderts  einen  fehr  rüftigen  und 

furcht- 

82)  Lib.  UI.  parsIII.  claff.  3.  art.  i.  quaeft.  209.  p.  39°* 
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furchtbaren  Widerfachpr  an  Peter  de  la  Rann 
(^Ramus'),  Profeffor  zu  Paris  der  durch  Galer^ 
Behauptung , dafs  Plato  die  Quelle  der  Dialektik  fe 
zur  Unterfuchung  der  herrfchenden  fcholaftifche 
Dialektik  gebracht  aber  von  lächerlicher  Eite 
keit  zur  ungebührlichen  Verachtung  des  Ariftotelt 
gereizt  wurde  Seine  Unbefonnenheit  war  de 
Grund  des  allgemeinen  Haffes,  womit  ihn  die  eifr; 
gen  Scholaftiker  verfolgten,  und,  wenn  man  weif 
dafs  damals  die  Barbarey  in  Paris  fo  weit  ging,  dal 
man  über  die  Ausfprache  des  (ju  einen  Procefs  an 
fing;  fo  kann  man  fich  die  Verfolgung  noch  meh: 
erklären,  welcher  fich  Ramus  ausfetzte  Seir 

gröfstes  Verdienft  befteht  darin,  dafs  er  eine  beffen 
Methode  des  Vortrags,  und  zwai^inach  den  Urfa- 
eben,'  einführte,  auch  zur  beffern  Ucberficht  fich 
der  Tabellen  bediente:  und  dann  zeigte  er  dieNoth- 
Wendigkeit  guter  Definitionen  und  Eintheilungen, 
die  man  bis  dahin  über  der  beftändlgen  antitheti- 
fchen  Beantwortung  der  fubtiiften  Fragen  ganz  ver- 
nachläffigt  hatte 

I 

Die  Methode  des  Ramus  führte  Johann  Fer-^ 
nelius  auch  in  die  Medicin  ein,  und  ward  dadurch 
des  Namens  eines  Reformators  würdig.  Er  war  aus 

‘ T . , -A-miens, 

8-3)  Vergl.  BeyU  »ol.  IV.  p.  j«.  f,  _ Brücker  hiß.  cri^. 
philof.  vol.  IV.  P.  II.  p.  ,5,.  £_  Nach- 

richten,  B.  XVIII.  S.  207.  f. 

84)  P^ami  animadverf.  Ariftotel.  lib.  IV.  p.  136  — p: 
praefat.  p.  go.  (g.  Paris  1577.) 

85)  Bayle  ].  c. 

8*5)  Brücker  1.  c. 

87)  Baunoy  de  varla  Ariftotel.  fortnn.  p.  5«. 
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Amiens  Platte  fich  in  jüngern  Jahren  mit  allem 
Fleifse  auf  gelehrte  Sprachen  und  auf  die  Logik  gelegt, 
und  es  darin,  vorzüglich  aber  in  der  Mathematik,  zu 
einer  aufserordentlichen  Kenntnifs  gebracht  Nur 

ungern  bequemte  er  fich,  die  Stelle  eines  Leibarztes 
des  Königs  anzubehmen,  weil  ihn  diefeibe  zu  fehr 
von  feinem  Studium  zu  entfernen  fchien.  Wie  jR«- 
mus , fchüttelle  er  das  Joch  ab,  welches  das  Vorur- 
theil  des  Anfehens  ihm  auflegte:  wie  jener,  trug 
Ferneliiis  durchgedachte  Grundfätze  in  einer  reinen 
Schreibart  und  in-  weit  befferer  Ordnung  vor,  als 
feine  Vorgänger:  wie  Ramus , nahm  er  das  Gute  an, 
und  verwarf  das  Schlechte,  es  mochte  nun  Galen, 
oder  Arif toteles , oder  Hippokrates  es  gefagt  haben. 
So  führte  er  neben  einer  beffern  Methode  die  Denk- 
freyheit  ein,  die  bis  dahin  vom  Defpotifmus  der 
Scholaftiker  fo  viel  gelitten  hatte. 

In  feiner  Phyfiologie  widerlegt  er  unter  andern 
die  Vorftellung  des  Galen  s von  der  Durchbohrung  • 
des  Bauchfells  und  dem  Durchgang  der  Hoden  durch 
die  offenen  Stellen;  aus  eigenen  Leichenöffnungen 

be- 

88)  Mezeray  hiftoire  de  Ja  France,  vol.  11.  p.  1129. 
Wann  er  gebohren,  ift  noch  zweifelhaft.  Guy  Patin 
führt  (lettres,  vol.  I.  ep.  117.  P.455O  unverwerfliche 
Zeugniffe  an,  dafs  Fernei  im  Jahr  1558*  in  feinem 
52ften  Jahre  geftorben  ; fein  Geburtsjahr  wäre  alfo 
1506.  Aber  de  la  Lande  (Hiftoire  de  Tacad.  des  fci- 
ences,  ann.  1787*  P»  116.)  bezeugt,  dafs  er  1485*  ge- 
bohren fey. 

89)  Er  fuchte  zuerft  den  Grad  der  Breite  zu  50,  70 

Toifen  zu  beftimmen,  und  fchrieb  eine  Kofmotheorie 
(fol.  Paris  1528.).  Ueber  fein  Leben  vergl.  man  Plan- 
tius  de  vita  Fernelii  vor  feinen  Werken,  ferner  Bayle 
vol.  IT.  p.  452.  — Teiffier  vol.  1.  p.  291.  — Goulin 
in  Gotting,  geh  Anzeigen,  von  1777.  39^*  — Gru- 

ners  Almanach  für  Aerzte  aufs  Jahr  1789*  S.  z8o. 
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be weifet  er,  dafs  das  Baurhfell  fleh  blos  verlangen 
ohne  durchlöchert  zu  werden  Gegen  Arißott 

les  behauptet  er  den  Sitz  der  Seele  im  Gehirn,  um 
den  Urfprung  der  Nerven  aus  der  Subßanz  deffeJ 
ben  Aufserdem  aber  fchreibt  er  den  Pulsaderi 
noch  einen  eigenthümlichen  Geilt  hängt  nocl 

an  dem  alten  fcholafti'fchen  ünterfchied  des  tempe 
ramentl  ponderis  und  temp.  juftitiae  und  be 

hauptet,  dafs  die  Weiber  allerdings  Saamen  und  ei 
gene  Hoden  haben  und  dafs  die  Leber  alleir 

das  Blut  bereite  Die  Elemente  feyn  nicht  blofse 
Qualitäten,  fondern  wahre  Körper,, -da  fie  in  dei 
Vermifchung  Form  und  Subßanz  behalten  Theih 
des  Körpers  l'eyn  nur  diejenigen,  die  mit  ihm  zu- 
gleich ernälirt  werden , und  zu  den  Functionendei 
Körpers  beßimmt  find.  Alfo,  fchliefst  er,  find 
Haare,  Nägel,  Fett  etc.  keine  Theile  des  Körpers 
In  feiner  Pathologie  betrachtet  er  beym  inenfchli- 
chen  Körper  die. Säfte,  .die  feßen  Theile  und  die 
Functionen.  » In  den  Säften  liege  die  entfernte  Ur- 
fache,  in  den  feiten  Theilen  fey  die  Krankheit  felbß, 
und  in  den  Funclionen  feyn  die  Symptome  gegrün- 
det Die  materielle  Urfache  der  Krankheiten 

müf- 

90)  Phyfiol.  11h.  I.  c.  7.  p.  2g.  (Univerf.  medic.  ed. 
Plant,  fol.  Lutet.  Parif.  1567.) 

91)  16.  lib.  V.  c.  14.  p.  123. 

92)  Ib.  11b.  I.  c.  12.  p.  51. 

93)  Ib.  11b.  III.  c.  4.  p.  39.  Vergl.  Gefch.  der  Arzneyk, 
Th.  II.  S.  574. 

94)  Phyfiol.  lib.  VII.  c.  6.  p.  230. 

95)  Ji.  llb.VI.  C.3.  p.  172.  96)  Ilb. II.  c.d.  p.  78. 

97)  Ib.  11b.  II.  c.  2.  p.  71. 

98)  Pathol.  lib.  I.  c.  3.  p.  3. 
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müffe  iin  Körper  felbft,  nicht  in  den  verderbten 
Krankheitsfäften  gefucht  werden.  Auf  gleiche  Weife 
wendet  er  Ramus  Caufalmethode  auf  die  ganze  Pa- 
thologie an.  Die  Form  der  Krankheit  ift  die  Spe- 
eles rnorbi  in  niateriam  imprejfa  et  inducta.  Die 
End-Urfache  ift  die  Verletzung  der  Functionen  und 
ihre  Störung.  Die  caiifj'a  efficlens  ift  diejenige,  die 
die  Krankheit  von  aufsen  erregt.  Diefe  erreiiendeii 
Urfachen  theilt  er  in  die  vorbereitenden , offenba- 
ren und  enthaltenden  ein.  „Ich  kann,  fügt  er,  den 
„Neuern  den  Irrthuin  nicht  verzeihen  , dafs  ße  die 
„enthaltende  (nächfte)  Urfache  mit  der  Krankheit 
„für  einerley  halten  „ Die  Fieberlehre  ilt  ganz 
Galenifch.  Im  Gekröfe  fucht  er. den  Grund  der  Gal- 
lenruhren , der  Rühren,  der  Bauchflüffe,  der  Me- 
lancholie, Kachexie,  Au.szehrung  und  aller  fchlei- 
chenden  Fieber  Zu  den  zahlreichen  guten  Be- 

obachtungen gehört  auch  die  von  einer  langwierigen 
Krankheit,  die  durch  Verknorpelung  des  obern 
Magenmuncles  hervor  gebracht  worden  war  , und 
eine  andere  von  den  verborgenen  Entzündungen, 
die  auf  Kopfverletzungen  folgen  In  feiner  The- 
rapie herrfcht  eine  lobenswürdige  (3rdniing:  fie  ent- 
hält aber  wenig  neue  Bemerkungen  ^).  In  einem 
andern  Werke  zeigt  er  fich  ganz  als  einen  fcharffin- 
jaigen  Philofophen , der  zwar  dem  Sprachgebrauch 

der 

99)  Ih.  c.  TT.  p.  14.  f. 

100)  Ih.  lih.  VI.  c.  7.  p.  174. 

1)  Ib.  lib.  VI.  c.  I.  p.  161. 

2)  Ib.  lib.  VII.  c.  IO.,  p.  230. 

3)  Therapeutica , ßve  de  methodo  medendi.  ? Frcf. 

ICO-;. 

Sprengeh  (iefch.  der  Arz7!epk.  p.  Tli.  (] 
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der  peripatetifchen  Schult;  folgt;  aber  nicht  bJos  dab 
flehen  bleibt,  fondern  weiter  vorzudringen  fucht  * 

IV. 

Elaßufs  der  Hippoh'atlfchen  Scdiulen  auf  die  prak 

/ehe  Medlcin. 

/ 

A.  Cond  Hat  or  es. 

20. 

Bis  dahin  hatte  man  fich  bey  der  Behandlui 
ftrenge  an. die  Regeln  gebunden,  welche  man  in  d 
Schriften  der  Araber  und  Arabiften  fand.  Itzt  lern 
2nan  einfehen,  dafs  fehr  oft  die  Grundfätze  der  let 
tern  den  Lehren  der  griechifchen  Aerzte  widerfpr 
chen,  unterfuchte  alfo  den  Grund  diefer  Abweiphu 
gen,  und  bemühte  fich  anfangs,  beide  Parteyen  ir 
einander  zu  vergleichen.  Hier  und  da  wich  man  ah 
auch  völlig  von  "den  hergebrachten  Lehrmeinunge 
ab,  und  richtete  fich  entweder  nach  den  Methode 
der  Griechen,  oder  man  fetzte  mit  grofser  Kühnhe 
die  Vernunft  allein  zur  Schiedsrichterinn , ^md  ve 
Varf  alles  Vorurtheil  des  Anfehens.  Doch  diefe 
Schritt  that  man  nicht  ungeftraft.  Der  beleidigte  Di 
nion  der  Altgläubigkeit  rächte  fich  förchterlicli  a 
diefen  Naturmenfehen : und,  ihrer  mancherley  gute 
Grundfätze  ungeachtet,  konnten  fie  doch  nur  eine 
geringen  Theil  des  Guten  ftiften,  welches,  unter  ar 
dem  Umftänden,  aus  ihren  Bemühungen  gewifs  e: 
wachfen  wäre. 

21. 

Jene  Vergleichungen  der  ächten  griecliifche 
Arzneykunde  und  der  Grundfätze  der  Araber  un 

4)  De  abditis  rerum  caufJis.  §•  Frcf.  1592. 
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Arabifien  ftellte  2uerft  Symphoi'ian  Champier ^ aus 
dem  Lyonner  Gebiet,  Kämmerer  der  Stadt  Lyon  und 
Leibarzt  des  Herzogs  von  Lotharingen,  an^).  Seine 
gefchmacklofe  Vergleichung  verdient  indelTen  keinen 
Beyfall,  da  es  eine  blofse  Compilation , ohne  gehö- 
rige ßeurtheilung,  ift  Dies  lieht  man  vorzüglich 
daraus,  dafs  er  da,  wo  er  die  Grundfälze  der  Grie- 
chen über  den  Ort  des  Aderlaffes  in  derPleurefie  auf- 
ftellt,  gradebin  fagt,  die  Griechen  hätten  am  entge- 
gen gefetzten  Gliede  die  Ader  gefchlagen,  welches 
doch  der  hiftorifchen  Wahrheit  gar  nicht  gemäfs  ift 
Er  hat  überdies  noch  eine  Menge  anderer  Tractate 
gefchrieben,  die  aber  durchgehends  von  feinem  Man- 
gel an  Gefchmack  zeugen  ^). 

Nie.  Ror  arius  aus  Portunnone,  Arzt  inUdi- 
ne,  ftellte  ebenfalls  folche  Vergleichungen  der  ara- 
bifchen  mit  der  griechifchen  Medicin  an,  und  fuchte 
die  Widerfprüche  zu  heben,  die  in  den  Schriften  der 
alten  Aerzte  enthalten  find  ^).  Ungeachtet  man  hie 
und  da  feinen  Scharffinn  bewundern  mufs;  fo  leidet 
doch  der  gute  Gefchmack  bey  diefen  ängftlichen  Aus- 

C 2 legun- 

5)  Nachrichten  von  ihm  findet  man  im  Duellura  epifto- 
. lare,  Galliae  et  Italiae  antiquitates  com plectens,  (8. 

Lugd.  1519.)  in  Nicerons  memoires,  vol.XXII.  p.  239. 
und  im  Eloy'  vol.  I.  p.  589* 

6)  ’laTfOfv  De  Omnibus  morborum  generibns, 

ex  traditionibus  Graecoruin , Latinorum , Arabum, 
Poenoruin  ac  recentiorum  autorura , libri  V.  S* 

fil.  1547. 

7)  L.  c.  lib.  in.  c.  6.  p.  224* 

8)  Syinphonia  Platonis  cum  Ariftotele,  Galeni  cum  Hip- 
pocrate.  8-  Pa-rif.  1516.  — Mediclnale  bellum  inter 
Galenum  et  Ariftotelem  etc* 

Contradictiones , dulna  et  paradoxa  in  libros  HippO"* 
Gratis } Celli  j Galeni  etc.  8»  Venet.  157^* 
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iegungen  und  öftern  Verdrehungen  der  Worte,'  d 
ren  fich  die  griechifchen  Aerzte  bedient  hatten.  Hi 
pokrates  hatte  zum  ßeyfpiel  gefagt,  dafs  die  Kop 
wunden  im  Winter  nicht  fo  gefährlich  feyn.  Dieb 
Behauptung  widerfpricht  die  Erfahrung.  Aber  K 
rarlus  glaubt  den  Hippokrates  dadurch  zu  retten,  da 
er  annimmt,  im  Winter  gefchehe  nie  eine  foIcheVe 
derbnifs  der  Säfte,  als  im  Sommer.  Doch  könr 
der  Tod  nach  Kopfverletzungen  aus  andern  zufäll 
gen  Urfachen  erfolgen  Gewöhnlich  wurde  di 
viertägige  Fieber  von  fchwarzer  Galle  hergeleite 
Im  Buche  von  den  Paffionen  heifst  es  aber,  dafs  de 
Schleim  diefe  Fieber  ebenfalls  veranlaffen  könn( 
Diefen  Widerfpruch  fucht  Rorarius  fo  zu  heben,  da 


er  verderbten  Schleim  und  fchwarze  Galle  für  eine 
ley  hält  Einen  Mohren  fucht  er  weifs  zu  m 

chen , indem  er  Gciletis  Widerfprüche  heben  wi 
Gartz  unmöglich  wird  es,  feinem  Plan  zu  folgen,  wer 
er  auf  die  Stellen  im  Galen  ftöfst , wo  diefer  de 
Grünfpan  die  austrocknende  Kraft  bald  beygelet 
bald  abgefprocben  hatte  Eben  fo  geht  es  ih 

bey  Ebn  Sina^  wo  er  fich  noch  dazu  mit  der  Uebe 
fetzung  behilft.  Unter  anderm  hatte  der  Araber  g 
fagt.  „Das  Liegen  auf  dem  Rücken  reize,  vermehj 
„ die  Steinbefchwerden.  „ 

Der  Ueberfetzer  macht  da 

aus:  cnbitr/s  in  dorj'o  confer t lapiclL  Und  Rorarii 

erklärt  nun  conferre  und  promovere  für  eins  und  da 
leibe 


io)  Hippocr.  n.  9.  p.  51. 

12)  Gaten,  n.  12.  p.  20g. 

13)  Avicenn.  n.  23.  p.  ^09. 
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22. 

Franz  VaUefius  aus  Cobarrubias  in  Altkafti- 
lien,  Prof,  zu  Alcala  des  Henares,  gab,  aufser  ver- 
fchiedenen  Commentarien  über  die  Hippokratifcben 
Schriften,  ein  grofses  Werk  heraus,  worin  er  die  ab- 
weichenden und  widerfprechenden  Meinungen  der  al- 
tern und  neuern  Aerzte  zu  vergleichen  und  zu  beur- 
theilen  fuchte.  Man  mufs  fich  über  die  Gelehrfarn- 
keit  des  Verfaffers  wundern  , wenn  man  gleich  bis- 
weilen wünfchen  möchte,  dafs  fie  nicht  lo  lehr  an 
fcholaftifche  Spitzfindigkeit  gränzte  Jedoch  be- 
merkt man  bey  ihm  an  vielen  Orten  die  guten  Früchte 
des  Studiums  der  Griechen,  indem  er  die  Grundfätze 
der  Araber  aus  einem  richtigen  Gefichtspunkt  anfieht, 
und  ihre  fubtilen  Definitionen  verlacht  Die  Eite- 
rung, die  man  bis  dahin  immer  als  das  Werk  der  Fäul- 
nifs  angefehen  hatte,  erklärte  er  für  das  Product  der 
Kochung/'^).  Er  giebt  dasDafeyn  der  fünf-,  fechs-, 
fiebentägigen Fieber  zu:  ein  achttägiges  habe  erfelbft 
einmal  bey  einem  alten  Mann  bemerkt  •''Q. 

Eben  diefen  Weg  der  Vergleichung  der  altern 
und  neuern  Grundfätze  in  derMedicin  betraten  auch 
IxA.  Alexandrinus  von  N ey.ß  ain  ^ kaiferlicher 
I^eibarzt  , und  Joh,  Baptijta  Sy Ivaiicus,  Prof, 

C 3 zu 

14)  z.  B.  bey  der  Unterfuchung  über  den  Begriff  Krank- 
heit. Controverf.  med.  et  philof.  lib.  IV.  c.  i.  p.  15s. 
(fol.  Frei'.  1582.)  Wenn  er  die  Frage  unterfucht,  ob 
der  Puls  die  Verliebtheit  anzeigen  könne,  fo  geräth 
er  über  das  Schöne,  die  Liebe  etc.  in  ein  Galirnathias. 

15)  z.  B.  bey  dem  Unterfchiede,  den  die  Araber  in  der 
Ernährung  feft  gefetzt  hatten.  Lib.  II.  c.  3.  p.  57. 

16)  Lib.  V.  c. 4.  p.  206.  17)  Lib.  V.  c.  25.  p.  257* 
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zu  Pavia.  Das  Hauptwerk  des  erltern  habe  ic 
nicht  gelehen;  aber  feine  Diätetik  enthält  in  eine 
ermüdend  weitfchweifigen  Schreibart  gelehrte  Erklc 
ningen  der  Alten,  und  Anweifungen  zur  Einrichtun 
der  Diät  im  gefunden  und  kranken  Zuftande. 

Sylvaticus  Werk  läfst  fich  fehr gutlefen,  un 
enthält  viele  treffliche  Gfundfätze.  Ueberzeugt,  dal 
der  freye  Gebrauch  der  Vernunft, ' auf  eigene  Erfah 
riingen  geftützt,  ohne  Studium  der  Alten,  zu  fein'e 
Zeit  in  der  Medicin'  noch  nicht  den  erwarteten  NütZe 
ftiften  könne,  fuchte  er  das  Anfehen  der  alten  Grie 
chen  dadurch  zu  erhalten  und  wieder  her  zu  fteller 
dafs  er  die  fcheinbaren  Widerfprüche  in  ihren  Schrif 
ten  hob,  und  fie  mit  fich  felbft  übereinftimmend  macf 
te  Sehr  merkwürdig  ift  feine  Aeufseruiig  üb'e 

den  Werth  der  griechifchen  und  arabifchen  Aerzte 
„Ich  gehöre,  fagt  er,  wahrlich  nicht  zu  denen,  di 
„lediglich  die  Grundfätze  der  griechifchen  und  ande 
„rer  alten  Aefzte  befolgt  wiffen  wollen:  denn  ic' 
„weifs  fehr  wohl,  dafs  die  Neuern  vüele  wichtig 
„und  für  die  Kunft  und  das  Wohl  des  menfchliqhe 
„ Gefchlechts  nützliche  Entdeckungen  gemacht  haber 
„Der  letztem  bediene  ich  mich,  wo  es  nothwendi 
„ift,  fehr  gern.  Aber  ich  bleitje  doch  immer  dabe> 
„dafs  in  einer  Wiffenfchaft,  wie  die  unfrige,  jed 

Neu 

19)  Enantiamata  LXIV,  cum  encoraio  8- V( 

net.  1548.  / , 

20)  Salubrium  f.  de  fanitate  tuenda  lib.  XXXIII.  fo 
Colon.  Agr.  1575’  Aus  lib.  VIII.  c.  6.  p.  200.  ei 
hellt,  däfs  zu  feiner  Zeit  die  Leil)ärzte  noch  die  Aii 

• Wartung  bey  der  kaiferlichen  Tafel  hatten.  " 

21)  J.B.  Sylvatic.  controverf.  med.  67.  p.298.  (fol.  Frc 

1601.)  ..  . . 
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„Neuerung bedenklüch  und  mifslichift,  und  dafs  man 
„nur  mit Behutfainkeit  das  verwerfen  dürfe,  was  dje 
„Alten  klar  und  deutlich  gelehrt  haben  „ Sehr 
gegründet  ift  fein  Eifer  ‘gegen  den  Mifsbrauch  des 
Aderlaffes  in  Faulfiebern,  der  durch  BotaU's  unbe- 
fonnene  Empfehlung  veranlafst  worden  war  und 

gegen  den  Mifsbrauch  der  Edelfteine,  den  damals  die 
Araber  und  ihre  Anhänger  fo  verderblich  gemacht 
hatten  Die  fünf-,  fechs-,  fiebentägigen  Wech-, 
felfieber  feyn  nicht  als  eigene  Arten,  fondern  als  zu- 
fällige Folgen  der  Verzögerung  der  Anfälle  des  vier- 
tägigen Fiebers  anziifehen  Die  Selbltbefleckung 
fey  oft  kein  Lafter,  fondern  phyfifche  Folge  des  F\.ei- 
zes,  den  fchwarzgallichtelnfarctus hervor  bfingen^*^}. 
Die  alten  Griechen  hätten  fchon  den  Gebrauch  der 
Mineralwaffer  empfohlen 

Ein  Beweis  der  fcholaltifchen  Spitzfindigkeit,' 
womit  er  oft  die  Widerfprüche  der  griechifchea  Aerz- 
te  beyzulegen  facht,  ift  die  Dnterfuchung  über  die 
anziehende  Eigenfchaft  des  Schmerzes,  die  vom  Ga- 
len bald  angenouimen , bald  geläugnet  worden  war. 
Er  verwirft  ebenfalls  die  Meinung  von  der  anziehen- 
den Eigenfchaft,  weil  die  Erfahrung  lehre,  dafs  oft 
die  heftigften  Schmerzen  ohne  den  geringften  Zu- 
fchiifs  der  Säfte  ftatt  finden.  Die  Anziehung  könne 
a'üfserdem  nur  entweder  vermittelft  der  AffiinilatiÖn’ 
oder  der  Furcht  des  Leeren  gefchehen.  Affimilation^ 
finde  nicht  ftatt,  da  der  Schm'erz,  als  Qüälität,  gar 
keine  Aehnlichkeit  mit  den  angezogenen  Säften  habe. 

C 4 • > Etwas 

22)  Controv.  61.  p.  278*  23)  Controv.  40.  p.  191. 

24)  Controy.  47.  p.  223.  25)  Controv.  53.  p.  242. 

2^)  Controv.  91.  p. 425.  27)  ConfTov.ös.  p.  302 
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l'.t\vas  Leeres  fev  auch  niclit  vorlinnrlen  : es  bleibe  a 
fo  nichts  übriij,  als  ilai's  iler  Schmerz  vermilteJft  ri( 
Hitze  Congeftinnen  errege  Die  Lehre  von  ch 

verlarvten  Luill'euobe  beftätigt  er  lUirch  eine  Beoi 
arbtung,  wo  ein  junger  Mcufch  von  i -»  Jahren  veni 
rilch  wurzle,  ohne  den  Heylchiaf  ziigelalTen  7n  h 
ben,  blols  weil  er  veneril'che  A eitern  batte  Di 
ift  doch  eine  Leichtgläubigkeit,  die  die  RoJ'e/iJtein 
feile  noch  ilbertrifft 

20. 

Grade  diefe  freve  Vergleichung  der  griechifche 
und  neuern  niediciwilchen  Grmulfätze,  diefe  zwaiu 
lofe  Lnterfnehung  der  hergebrachten  Lehrineinunge 
trug  viel  dazu  bey,  den  redlichen,  von  feinem  al 
gläubigen  Zeitalter  verkannten,  Ketzer,  Michael  Sei 
rero,  aüf  den  Scheiterhaufen  zu  bringen.  Das  L( 
ben  diefesMannes  ift  in  der  Gefchichte  uufererKun 
eben  fo  merkwürdig,  als  in  der  Kirchenhiftorie : ic 
erlaube  mir  daher,  das  Refultat  meiner  eigenen  Ur 
terfuchungen  diefes  Gegenftandes  kurz  anzugeben. 

Er  war  lOo^.  aus  Villanueva  iuArra^onien  gt 
bohren  hatte  in  Touloufe  den  Grund  feiner  Ge 
lehrfamkeit  und  feiner  Ketzereyen  durch  das  Lefe 
der  heiligen  Bücher  gelegt,  war  darauf  mit  deUi  Qaifi 
tainey  dem  Beichtvater  Kaifers  Karl  nach  Italic 
gereifet,  wo  er,  durch  den  Umgang  mit  den  Anti 
Trinitariern , noch  mehr  in  feinen  Zweifeln  an  de 

alt 

2R)  Coutror.  2a.  p.  iii.  29)  Controv.  69.  p.305. 

30)  Rofenfteins  uuderrattelfe  om  barns  - fjukdom.  S.4SC 
(Tredje  uplagan.) 

31)  La  Roche  bey  AUwoerden  hiftor,  Serveti.  a.  o.  4 

(4.  Helmft.  1737.)  ^ ^ 


Von  (hen  Hlppokratifchen  Schulen.  4^ 

iiltglänbigen  Lehre  beftärkt  wurde  Auf  feiner 

Rückreire  befuchte  er  i55o.  den  OekoIampacLius  und 
Capitom  Bafel  und  den  Bucerus  in  Strasburg,  und  theil- 
te  ihnen  feine  wichtigen  Zweifel  auf  befcheidene  Art 
mit.  Aber  diefe  Proteftanten , anftatt  feine  Meinung 
mit  Gegengründen  zu  beftreiten,  nahmen  zum  Schinir. 
pfen  und  Läftern  ihre  Zuflucht,  tind  machten  den  ed- 
len Mann  dadurch  unglücklich, -dafs  fie  ihn  allerwärts 
als  Ketzer  verfchrieen  und  alle  chriftliche  Lehrer  vor 
ihm  warnten.  Da  die  boshafte  Dienftfertigkeit  jener 
Priefter  feine  Meinungen,  mit  Zufätzen  verfchönert, 
fchon  ins  Publicum  gebracht  hatte;  fo  glaubte  der 
freye  Mann,  am  heften  zu  thun,  wenn  ec,  um  allen 
fernem  Verläumdungen  und  Mifsdeutungen  auszu- 
weichen, feine  Grundfätze  über  di’e  neuplatonifche 
Hypothefe  von  der  dreyfachen  Natur  Gottes  öffentlich 
darlegte  Dies  that  er  im  Jahre  i53i.  mit  etwas 
zu  vieler  Heftigkeit,  wozu  ihn  die  Treulofigkeit  je- 
ner Männer  gebracht  hatte,  und  liefs  auch  letbft  Liz- 
thern  nicht  unangeffochten  Drey  Jahre  lebte  er 

hierauf  in  Lyon  von  Gorrecturen  , und  ging  im  Jahre 
i534.  nach  Paris,  um  die  Arzneykunft  zu  erlernen. 
Nach  zwey  Jahren  fing  er  an  , felbft  Vorlefungen  zu 
halten,  und  gab  fein  berühmtes,  aber  äufserft  felter 
nes  Werk  über  die  Natur  der  Syrupe  heraus.  Die 
freyen  Grundfätze,  welche  er  darin  geäufsert  hatte, 
noch  mehr  aber  feine  Vertheidigung  der  Aftrologie, 

C 5 zogen 

32)  Chnufepie  dictionn.  vol.  IV.  art.  Servet.  p.  220.  — 
(Servet.)  refütut.  du iftianlfini , lib.  I.  p.  405.  (ed. 
1790.) 

33)  ALlwoerden^  §.  6- 2-  P*  19' 23» 

. 34)  Luther  de  antinomis,  opp.  tora.  VII.  f.  313.  b.  ed. 
^'iteb. 
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zogen  ihm  dfen  Hafs  und  die  Verfolgung  der  Facultä 
zu,  gegen  welche  er  feine  Apologie  heraus  gab.  Dii 
Facultät  beging  die  Niederträchtigkeit,  diefe  Schrif 
zu  unterdrücken,  und  man  findet  fie  itzt  wirklicl 
gar  nicht  mehr.  Serveto  verklagte  fie  beym  Parle^ 
ment,  gewann  den  Procefs,  und  die  Facultät  erhielt 

nebft  einem  Verweife,  den  Befehl,  mit  dem  Ketzei 

\ 

künftig  gelinder  zu  verfahren,  und  ihn  mit  mehl 
Humanität  zu  behandeln  Serveto  aber  ging  i54o 
als  praktifcher  Arzt  nach  Charlieu,  zwifchen  Semur 
in  Brionnois  und  Roane,  in  der  Gegend  von  Lyon, 
und  nach  zwey  Jahren  wählte  er  Vienne  zu  feinem 
Aufenthalt,  wo  ihn  Palwier,  der  Erzbifchof  von  Vi- 
enne, lieb  gewann,  und  auch  in  der  Folge  fchützte 
Lange  fchon  hatte  ihm  Chauvin,  derStifter  tler  refor- 
mirten  Kirche,  den.,Tod  gefchworen , weil  6'erve^o 
ihn  perfönlich  beleidigt  hatte ■^^).  Endlich  fand-fioh 
i553.  dazu  die  Calvinus  erwünfchte  Gelegenheit. 
Serveto  gab  fein  Buch  über  die  Wiederherftellung 
des  Ghriftenthums  heraus,  und  mit  teuflifchcr  Freude 
verklagte  fogleich  der  Proteftant  den  Ketzer  beym 
katholifchen  Bifchof.  Serveto  ward  gefänglich  ein- 
gezogen, entkam  aber,  und  ging,  unbeforgt,  wer  ihm 
den  Arreft  bewirkt  habe,  gradezu  nach  Genf.  Auf 

die 

35)  ct Artigny  nouv.  memoir.  d’hifloire , de  critique  et 
de  littir.  vol.  II.  p.  62.  63. 

36)  Chanfepi^  p.  224. 

37)  Chauvin  fchrieb  fchon  fieben  Jahre  vor  dem  Juftiz- 
morde  des  Serveto  an  Viret:  „Servetus  cupit  huc  ve- 
„nire,  fed  a me.  accerfitus.  Ego  autem  nunquarn 
„coinmittam,  ut  fidem  meam  eatenus  obftrictam  ha- 
„beai.  Jam  enim  conftitutum  habeo,  fi  veniat,  nim- 
„quam  pati , ut  falvus  exeat.  „ ( Allwoerden  , $.18. 
P‘  43-) 
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die  unedelfte  Art  wurde  er  hier,  durch  Chauvins  tü- 
ckifchoVeranftaltung,  wie  ein  Criminal- Verbrecher 
behandelt,  und  durch  niederträchtige  Mittel  brachte 
es  derPriefter  fo  weit,  dafs  Se^veto  i555.  am  27fteji 
October  verbrannt  wurde 

, , ^4..  , 

, Di efer  Märtyrer  der  Denkfreyheit  wird  uns  in 

der  Folge  noch  intereffanter  werden  , wenn  .wir  fei- 
ner be.y  der  Gefchichte  der  Ariatomie  erwähnen.  Hier 
will  ich  rmr  feine  tberapeutift^hen  Grundfäl’ie  anfüh- 
ren, da  fein  Bu^h  über  die  Natur  der  Syrupe  fo  äu- 
fseiTt  feiten  ifi:,  dafs-  es  felbft  nie  ^efehen 

hatte  Ich  habe  fchonim  zvveyten  Tbeile  diefer 

Gefchichte  hinlänglich  gezeigt,  dafs  die  Arabergrofse 
Freunde  der  Syrupe  waren,  und  fve  durchgehends  ip. 
hitzigen  Krankheiten,  zur  Beförderung  der  Kochung, 
anwandten.;j,Als  die  Hippokratifche  Medicin  wieder 
herceftellt  wurde,  verwarf  man, auch  diefen  Reit  der 
arabifchen  Methode,  die  Syrupe,,  völlig;  lehrte,  dafs 
fje  durchaus  nicht  zur  Kochung  beytragen  könnten, 
fondern  dafsi man^ftatt  derfelben  allezeit  wirkfamere 
und  mehr'  erwärmende  Mittel  gebrauchen  muffe. 
Diefes  gab  dem  Serveto  Gelegenheit.^  jenes  Buch  zu 
fchreiben,  worin  er  befonders  die^Lehre  von  der  Ko- 
chung 

, / 4 . . ! O 

' Altwoerden  hat  mit  weit  mehr  Unpafteyhchkeit 

und  Wahrheitsliebe  die.  Bosheit  des  C'Änttcuz  anlge- 
deckt,  q\s  ChaufepiS , welcher  vieles  zu  befchönigen 
fucht. 

39)  Alluonerden^  p.  igö.  — Der  Titel  Iftj  Syrnporpni 
univerfa  ratio , ad  Galenl  cenfuram  diligenier  expo- 
ßta  — Mich.  Villanovano  anthorc.  S-  Venet,  1 545* 

' Ich  habe  diefes  Bach  durcli  die  Güte  des  Hrn.  Prob 
Kemme  von  der  hiellgen  Marien  - Pibhothek'erlralten. 
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chung  umftäncllich  unterfucht.  Er  geht  von  de 
Gruncifatz  aus,  ciafs  die  Verdauung  im  natürliche 
Zultande  eben  das  fey,  was  die  Kochung  im  widei 
natürlichen  Zultande  Es  fey  ei/2e  wirkende  U] 
fache  vorhanden,  die  thierifche  Wärme j ei/z  Zwect 
die  Verähnlichung ; und  die  Materie  leide  auf  gleich 
Weife  von  entgegen  gefetzten  Befchaffenheiten  : auc 
werden  beide  Verrichtungen  durch  diefelben  Zeichei 
angedeutet  Die  Verähnlichung  ift  zwar  de 

Zweck  der  Kochung,  aber  fehr  oft  verfehlt  fie  die 
fen  Zweck,  und  die  Säfte  gerathen  in  Verderbnifs 
Verderbte  Säfte  können  niemals  wieder  verähnlich 
werden,  fondern  nur  folche,  die  zum  Theil  Verderb 

find:  diefe  werden  auch  zwm  nur  affimilirt.  Sc 

können  die  gelbe  und  fchwarze  Galle  und  der  Schleirr 
nicht  verähnlicht  werden,  fondern  find  allein  zur 
Ausleerung  fähig  Unter  diefen  verderbten  Säf- 
ten find  nicht  die  rohen  begriffen , die  durchaus  nur 
gekocht  werden  muffen.  Diefe  exiftiren  vor  dem 
BJute;  die  gelbe  und  fchwarze  Galle  aber  wird  erft 
dem  Blute  bereitet  ^).  Nur  der  füfse  Schleim 
fey  der  Kochung  fähig,  und  aus  ihm  könne  aller- 
dings noch  nährender  Stoff  bereitet  werden.  Aber 
reine  gelbe  oder  fchwarze  Galle  fey  eben  fo  unfähig 
zur  Affimilation,  als  die  Blähungen  in  der  Trommel- 
fucht^O-  Wolle  man  die  Kochung  befördern,  fo 
feyn  hiezu  allerdings  die  gelinde  erwärmenden  Sy- 
rupe  nützlich,  da  fie  verdicken  und  affimiliren,  wel- 

ches 

40)  Syrup.  ratio,  f.  4.  b.  Z' 

41)  f.  5.  a. 

42)  f.  7.  a. 

44)  f.  II.  b.jfi/.  b. 


43)  f"  IO.  a.  b.  12.  b. 
45)  f-  16.  a. 
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ches  der  einzige  Zweck  der  Kochung  fey  Die 

Verdünnung  der  Säfte  erfolge  blos  bey  der  Austrei- 
bung derfelben,  nicht  aber  bey  der  Kochung  End- 
lich beftreitet  er  die  Meinung  des  Manardus y dafs 
■die  Ausleerung,  ohne  vorher  gegangene  Kochung, 
gefchehen  könne 

B.  Streit  über  den  Ort  des  Ade rlaffe s 
in  der  Pleurefie. 

2.5. 

Die  Gefchichte  des  Streits  über  den  Ort  des 
Aderlaffes  in  der  Pleurefie  gehört  ganz  befonders  hie-  \ 
her,  da  fich  derfelbe  vorzüglich  auf  den  Werth  und 
das  Anfehen  der  griechifchen  Aerzte  bezog,  und  da;^ 
bey  demfelben  recht  auffallend  die  Denkungsart  des  ’ 
Zeitalters  hervor  fticht.  Bis  dahin  nämlich  hatte  man 
im  Anfänge  der  Entzündung  immer  an  entfernten 
Orten,  und  befonders  an  entgegen  gefetzten  Glie- 
dern, die  Ader  gefchlagen,  wobey  fo  wenig  Blut  als 
möglich  weggelaffen  wurde.  Denn  man  fürchtete 
im  Anfänge,  wo  die  Säfte  noch  in  den  entzündeten 
Ort  eindringen,  durch  den  Aderlafs  in  der  Nähe  des 
leidenden  Theils  die  Säfte  häufiger  anzulocken. 
Wenn  man  zu  viel  Blut  wegliefs,  fo  glaubte  man  da- 
durch eine  Schwäche  zu  erzeugen,  die  fehr  nach- 
theilig werden  könne.  Dazu  kam,  dafs  man  folche 
Entzündungen,  die  ihren  Grund  in  einem  entfern- 
ten Theil  haben,  und  nur  durch  Metaflafe  entftan- 
den  find,  dadurch  am  ficherften  zu  heben  glaubte, 
wenn  man  fie  wieder  zu  dem  Theil  hinleitete,  von 

wel- 

46)  f.  21.  a.  25*3'  47)  *8*  3* 

48)  f.  40.  b.  53.  a. 
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welchem  die  Verfetzung  entllanden  war.  Hatte  at 
die  Entzündung  fchon  einige  Zeit  gewährt,  und  w 
keine  befondere  Affection  eines  ein^elen  Theils  vc 
her  gegangen;  fo  fchlug.man  wohl  die  Ader  an  d 
leidenden  Seite,  aber  immer  mit  Furcht  vor  d 
Gongeftion,  die  daraus  entliehen  möchte.  Es  w 
eine  lehr  alte  Regel , die  fich  urfprünglich  vom  0i 
baftits  herfchreibt  Dieter  luchte  nämlich  d 

Methode  des  Hippokrates , an  der  leidenden  Sei 
die  Ader  zu  fchlagen , mit  der  Methode  der  Pne 
matiker,  nach  welcher  nur  an  entfernten  Theik 
das  Blut  gelaffen  wurde  ^°),  zu  vereinigen;  und  di 
fer  Sitte  folgten  die  Araber,  als  Nachbeter  der  fp; 
tern  Griechen , und  die  abendländifchen  Aerzte  de 
finitem  Jahrhunderte,  als  Nachbeter  der  Arabe 
durchgehends.  Man  wich  endlich  von  den  Regeh 
die  Hippokrates  und  die  altern  Griechen  gegebe 
hatten , fo  fehr  ab , dafs  man  fall  gar  nicht  mehr  au 
nahen  Theilen  das  Blut  wegliefs,  fondern  auch  in  de 
hitziglten  Bruftkrankheit  aus  den  Adern  am  Fufs 
iangfam  und  allmahlig  das  Blut  abtröpfeln  liefs. 

26. 

Endlich  wagte  ein  Parifer  Arzt,  Peter  Br ij 
fot,  ein  Mann,  der,  mit  griechifcher  Gelehrfamkei 
'gerültet,  fchon  feit  j5i4-  den  Entfehlufs  gefafst  hat 
te,  die  Refte  der  Barbarey  feines  Zeitalters  gänzlicl 
auszürotten;  diefer  wagte  den  erlten  Angriff  auf  dai 

alt« 

49)  Collect,  med.  lib.  VII.  c.  5.  6.  p.  255.  f.  fed.  Hafar 

S.Bafil.  1557.)  r V j 

50)  Gefchichte  der  Arzneyk.  Th.  II.  S.  log.  — Vergl 
Mafchke  diff.  qua  hiftoria  litis  de  loco  venaefectionii 
in  pleuritide  ventilatur.  g.  Hai.  1793. 
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«nlte  Voriirtheil  von  dem  Vorzüge  der  fo  genannten 
Jievidfio7i  vor  der  Derivation.  In  jenem  Jahre  herrfch- 
te  eine  fehr  mörderifche  Epidemie  von  Seitenftechen 
in  der  Gegend  von  Paris:  Briffot,  der  von  dem  Nu- 
tzen des  altgriechifchen  Aderlaffes  durch  Theorie 
überzeugt  war,  fandte  einen  feiner  Zuhörer  aus,  um 
in  den  Vorftädten  von  Paris  jedem  pleuritifchen 
Kranken  unentgeldlich  auf  Hippokratifche  Art  die 
Ader  zu  fchlagen.  Dies  gefchahe  mit  fehr  glückli- 
chem Erfolge.  Nun  trat  im  folgenden  Jahre  Briffot 
öffentlich  auf,  und  difputirte  über  den  Vorzug  des 
altgriechifchen  vor  dem  arabifchen  Aderlaffe.  Ver- 
nunft und  Erfahrung  fprachen  für  ihn : und  er  ge- 
nofs  daher  des  feltenen  Triumphs,  dafs  zwey  der 
älteften  und  gelehrteften  Mitglieder  der  Parifer  Fa- 
cultät  auf  feine  Seite  traten.  Sie  hiefsen  Villemore 
und  Helin.  Der  letztere  hatte  feinen  einzigen  Sohn 
verlohren,  nachdem  man  ihm  auf  arabifche  Art  zur 
Ader  gelaffen  hatte.  Defto  gröfser  aber  war  die 
Zahl  der  Gegner,  die  {ich  Briffot  durch  feinen  freyen 
Tadel  veralteter  Vorurtheile  zuzog.  Diefes  und 
dann  feine  grofse  Begierde,  die  Naturgefchichte  zu 
bereichern,  bewogen  ihn,  Frankreich  zu  verlaffen, 
und  üch  nach  Portugall  zu  begeben.  Im  Jahr  i5iB. 
lebte  er  zu  Ebora,  wo  eben  damals  wieder  Bruftent- 
zündungen  epidernifch  herrfchten.  Er  wandte  feine 
Methode  auch  hier  mit  glücklichem  Erfolge  an,  und 
machte  dadurch  den  Hafs  des  portugiefifchen  Leib- 
arztes, DionyfiuSf  rege,  der  eine  weitläufige  Schrift 
gegen  ihn  heraus  gab.  Briffot  antwortete  ihm  in  ei- 
ner Apologie,  die  die  einzige  Schrift  ift,  welche  wir 

gegenwärtig  noch  von  ihm  befitzen^  Sie  ilt  aber  auch 

fo 
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fo  ganz  mit  dem  Griffei  des  Genie’s  gefchrieben,  d, 

\ 

der  Verfaffer  allein  dadurch  fich  Anfprüche  auf  G 
■fterblichkeit  erworben  hat  Er  zeigt  zuerlt,  d; 
die  Entzündungen  nicht  immer  Aderläffe  aus  entfer 
ten  Orten  erfordern  , da  lehr  oft  die  Natur  thäti, 
Congeftionen  bewirke,  und  die  daraus  entftanden( 
Entzündungen  daher  fehr  heilfam  feyn.  Nachh 
zeigt  er,  dafs  der  Unterfchied  der  Entfernung  d 
rechten  und  linken  Arms  von  dem  leidenden  Ort  : 
der  Pleureüe,  nicht  l’o  beträchtlich  fey,  als  man  glai 
be.  Der  Sitz  der  Krankheit  fev  mehrentheils  nebe 
dem  Stamm  der  Hohlader,  und  da  fey  es  alfo  gar 
gleichgültig,  ob  man  an  dem  rechten  oder  linke 
Arm  die  Ader  fchlage.  VVolld  man  durchaus  dj 
Revulfion  vornehmen,  fo  könne  diefe  auch  an  dei 
•Arm  der  leidenden  Seite  unternommen  werden,  den 
die  Ader  des  Arms  fey  noch  immer  weit  genug  vo 
dem  leidenden  Orte  entfernt.  Damit  war  nun  fre^ 
lieh  der  Einwurf  nicht  gehoben , dafs  in  Fällen  de 
metaftatifchen  Entzündung  doch  nothwendig  an  der 
Theile  die  Ader  gefchlagen  werden  müffe,  w'ohe 
die  Metaftafe  entftanden,  z.B.  dafs  man  in  der  Pleu 
refie,  die  von  unterdrückter  monatlicher  Reinigun 
entftanden,  die  Adern  am  Fufse  fchlagen  müffe 
Eben  fo  wenig  kann  man  dem  Briffot  Beyfall  geben 
wenn  er  behauptet,  der  Aderlafs  in  der  Nähe  de 
leidenden  Orts  fey  auch  deswegen*  vorzuziehn , wei 
blos  fchädliche  Säfte  ausgeleert  würden.  Aus  ent 

fern 

51)  Apologelica  difeeptatio  de  vena  fecanda  in  pleuri 
tide.  8*  ßaH].  1529.  ift  der  Titel  diefer  Schrift,  dii 
ohne  Seitenzahlen  gedruckt  ift. 

52)  Tim.a  Güldenklee  llh.II.  caf.  7.  p.  90.  (4.  Lipf.  1662.; 
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lernten  Theilen  aber  fliefse  auch  gutes  Blut  mit  aus. 
Sehr  richtig  aber  und  ganz  aus  der  Erfahrung  ge- 
fchöpft  ift  der  Grundfatz,  dafs  die  allmählige  und 
tropfenweife  gefchehende  Blutausleerung  aus  ent- 
fernten Theilen  keine  Revullion  bewirken  könne, 
fondern  dafs  diefe  plötzlich  und  in  der  Nähe  des  lei- 
denden Orts  vorgenommen  werden  muffe,  Freylich 
fey  es  nicht  zu  läugnen,  dafs  man  durch  reizende 
Mittel,  in  der  Nähe  der  Entzündung  angebracht, 
leicht  diefelbe  vermehren  könne,  aber  der  Aderlafs 
reize  nicht,  und  werde  jenen  Erfolg  nicht  haben, 
dafs  die  Säfte  ftärker  andringen.  Ganz  vortrefflich 
und  mufterhaft  ift  fein  Eifer  gegen  das  Vorurtheil 
des  Anfehens:  doch  führt  er  die  Schriftfteller  an, 
die  feiner  Meinung  zugethan  find, 

27. 

Briffot  wurde  durch  den  Tod  verhindert,  die- 
fes  vortreffliche  Buch  felbft  heraus  zu  geben : er 
ftarb  i522.  an  der  Ruhr.  So  bald  es  nach  feinem 
Tode  heraus  kam,  erhob  fich  die  Schaar  altgläubi- 
ger Aerzte  gegen  diefen  Neologen,  der  aber  auch 
fchon  feine  Anhänger  in  Portugall  und  Spanien  hatte: 
die  Univerfität  Salamanca  wurde  um  ihr  Gutachten 
wegen  diefer  Neuerung  erfucht,  und  enlfchied  zum 
Vortheil  der  Briffot’fchen  Methode.  Man  fagt,  dafs 
Briffot  s Gegner,  nun  noch  mehr  erbittert,  fich  an 
den  Kaifer  Karl  V.  gewendet,  ihn  um  Entfcheidung 
diefes  Streits  erfucht,  und  ihm  zugleich  vorgeEellt 
hätten , dafs  Briffots  Ketzerey  in  der  Medicin  eben 
fo  gefährlich  fey,  als  Luthers  Secte  in  der  Theolo- 
gie. Sie  hätten  auch  vielleicht  ihren  Zweck,  ein 
Sprengels  Gefih.  der  Arvtieyk.  3.  Th.  D k ai  - 
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kaiferliches  Verbot,  rfurchaus  nicht  auf  griechifc 
Art  die  Ader  zu  IchJagen,  erhalten,  wann  nicht  d 
Herzog  von  Savoyen,  Karl  der  dritte,  grade  zu  d 
Zeit  an  der  Pleurefie  geltorben , nachdem  man  ih 
auf  arabirdie  Art  zur  Ader  gelaffen.  Diefe  Bes 
benheit,  (erzählen  Moreau  Bayle  und  /> 
ceron^^),)  machte  folchesAuffehen,  dakBrlffotiX 
mehr  Anhänger  bekam,  als  jemals. 

Diefe  Erzählung,  deren  einzige  Quelle  Morei 
ilt,  hat  feit  langer  Zeit  verfchiedene  Zweifel  bey  m 
erregt.  Moreau  begeht  liie  und  da  grobe  Fehl 
in  der  Gefchichte  und  Chronologie,  glaubt  zum  Be 
fpiel,  dafs  Salamanca  zu  Portugall  ehedem  gehö 
habe,  und  fagt,  dafs  Karl  der  dritte  zu  jungfim;;! 
turamorte) fey.  Er  war  aber  funfzigJahi 
Regent,  von  i5o4  bis  i553,  und  ilt,  wie  Paradiri^’^ 
Thou  «rid  andere  bezeugen,  im  hohen  Alter  v< 
Kummer  über  den  Verluft  feiner  Länder,  geftorbe 
Ueberdem  ilt  der  Zeitraum  von  BriJJotsTode  (^1022. 
bis  zum  Tode  Karls  des  dritten  (i555.)  zu  grofs,  a 
dafs  man  glauben  füllte,  jener  Procefs  hätte  fo  lans 

fo 


53)  De  miff.  fanguin.  in  pleurit.  p.  102.  (g.  Paris  163c 

54)  Dictionnaire,  vol.  I.  p,  6Ö9.  art.  Brifjot. 

55)  Nachrichten  von  berühmten  Gelehrten,  Th.  X] 

S.  281.  Dals  der  Procefs  wirklich  bis  vor  den  Ka 
fer  gekommen,  bezeugt  auch  ein  Zeitgenofle,  Thad( 
Dunus,  nov.  conllit.  art.  revellendi,  lib.  II.  c.  4.5.4 
a.  (8.  Tigur.  1557.)  1 

I 


56)  Chromque  de  Savoye,  liv.  III.  ch.  iic.  p.450.  fh 

Lyon  1561.)  ^ r -TJ  \ 

57)  Hlftor.  fui  temporis,  lib.  XII.  p.  253.  (fol.  Offen 
1670.)  Er  ftarb  zu  Vercelli,  am  i4ten  Aug.,  ur 
nicht  den  löten  Sept. , wie  Niceron  fagt.  Im  Tht 
heifst  es : XVI.  Kal.  Septembr.  — Vergl.  Shidan.  c 
ftatu  re.publ.  CaroJ.  V.  f.  456.  a.  (fol.  Argem.  1555 
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fort  gedauret.’  Endlich  find  auch  alle  Umßände,  die 
jene  Schriftfteller  von  feinem  Tode  anführen,  dawi- 
der, dafs  er  an  einer  fo  hitzigen  Krankheit  geftor- 

ben  feyn  kann. 

Durch  den  übrigens  gar  nicht  kanonifcheii 
Schriftfteller  Paradin  bin  ich  auf  eine  Spur  gekom- 
men, die  wahrfcheinlich  näher  der  Wahrheit  führt, 
als  jene  Meinung.  Der  Herzog  Karl  IIL  hatte  näm- 
lich einen  altern  Sohn,  den  der  Kaifer  Kur/ an 
feinem  Hofe  erzog,  und  der  früh,  gegen  i525, 
ftarb  Diefer  ift  es  vermuthlich , der  zu  jener 

Verwechfelung  mit  feinem  Vater  Gelegenheit  o^eae- 
ben  hat.  Gewöhnliche  Hiftorienfchreiber  wiffen 
von  diefem  Prinzen  nichts. 

28. 

Im  Jahr  i525.  erfchieri  Briffots  Apologie, 
durch  die  Beforgung  feines  Freundes  Luceus  ^ aus^ 
Eb  ora.  Andr.  Thurinus  ausPefcia  im  Kirchenftaat, 
Leibarzt  der  Päpfte  Clemens  VIL  und  Paul  IIL 
war  der  erfte,  der  gegen  die  neue  Operation  auch 
in  Italien  auftrat;  aber  leider  nicht  mit  neuen  Grün- 
den. Im  Anfang  der  Entzündung  fliefse  äufserft  we- 
nig Materie  in  den  leidenden  Ort:  dann  gefchehe 
alfo  die  Revulfion  aus  entfernten  Theilen  am  he- 
ften Man  könne  diefen  revulfiven  Aderlafs  gleich- 
fam  als  die  Vorbereitung  zur  eigentlichen  Kur  anfe- 

D 2 hen, 

58)  Paradin  chronique  deSavoye,  liv.  IIL  ch.  97.  p*393. 

59)  Eloy  vol.  IV.  p.  394.  f*  Man  erzählt,  dafs,  unge- 
achtet er  den  arahifclien  Aderlafs  in  Schriften  ver- 
theidlgte,  er  dennoch,  da  ihn  felhft  einmal  die  Plen- 
refie  befiel,  auf  griechifche  Art  wollte  behandelt  feyn. 

60)  Opera,  fol.  67.  a.  (ed.  Rom.  fol.  1545.) 
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hen,  und  daher  komme  es,  dafs  Hippokrates  b 
weilen  vergeffen  habe,  diefer  vorläufigen  Operati 
Erwähnung  zu  thun , fondern  gleich  von  der  De 
vation  fpreche  Man  dürfe  deswegen  nicht  gla 

ben , dafs  er  wirklich  gleich  im  Anfänge  in  der  IN 
he  des  jWdenden  Orts  die  Ader  gefchlagen  hat 
D er  Aderlafs  am  leidenden  Ort  werde  alsdann  vc 
züglich  angezeigt,  wann  die  Säfte  nicht' mehr  a 
den  leidenden  Theil  felbft  eingefchränkt  feyn , fo 
dem  wann  fie  fich  fchon  weiter  ausgebreitet  h 
ben 

Noch  unwichtiger  war  Ludwig  Panizza,  Ar 
in  Mantua,  als  Gegner  Briffots.  Sein  Werk  ift 
barbarifch  und  fchlecht  gefchrieben,  dafs  man  al 
Mühe  anvvenden  mufs , feine  Meinung  in  den  uk 
ften  Fällen  zu  errathen.  Er  glaubt  vor  dem  fiebe 
ten  bis  achten  Tage  nur  immer  entfernte  Adei 
fchlagen  zu  müffen  , denn  die  Portion  Blut  fev  do( 
äufserft  geringe,  die  aus  der  ganzen  BlutUiaffe 
den  leidenden  Ort  einfliefse  Aber  nach  diefe 
Zeitpunkt  fey  es  oft  gut,  die  Ader  der  leidend* 
Seite  zu  Offnen,  um  die  Derivation  vorzune 
men 

Auch  Cäfar  Op  t atusy  aus  Neapel,  Arzt  : 
Venedig,  wiederholilte  dielelben  Gründe  für  d( 
arabifchen  Aderlafs.  Zu  feiner  Zeit,  fagter,  hal 
man  in  Venedig  die  Hautvene  desFufses  in  der  PJe 
refie  gefchlagen,  in  Florenz  und  Bologna  habe  mj 

' ' de 

öl)  Ib.  f.  3.  b.  62)  f.  50.  a. 

63)  Panizia  de  venaefectione  in  inflammationibus  qi 
l)uscunque  fluxione  genitis,  fumm.  2.  f.  ii.  b.  (e 
Venet.  fol.  '1544.) 

64)  Ib.  f.  12.  a.  — fumm.  5.  f.  4^.  b. 
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den  Aderlafs  an  der  bafilifchen  Vene  des  entgegen 
eefetzten  Arms,  und  in  Pavia  an  dem  Arm  derlei- 
denden  Seite  vorgenommen 

Bened.  Victorias  aus  Faenza,  Prof,  in  Pa- 
dua, nahm  auch  gegen  Partey.  Er  hielt  die 

Pleurefie  durchaus  für  eine  Entzündung  des  Ribben- 
fells,  und  nicht  der  Ribbenmufkeln , überfahe  die 
Gründe,  welche  Briffot  gegen  den  arabifchen  Ader- 
, lafs  aufgeftellt  hatte,  und  empfahl  in  jedem  Fall  den 
Aderlafs  an  entfernten  Orten 
I In  den  Schriften  des  Wundarztes  und  berühm- 

ten Lithotomen,  Mariano  Santo  von  Barl  et-  x 
ta,  findet  man  ebenfalls  eine  Vertheidigung  des 
'arabifchen  Aderlaffes,  befonders  bey  chirurgifchen 
Vorfällen.  Auch  in  der  Pleurefie  werde  die  Schwä- 
che allemahl  fehl  beträchtlich  feyn , die  auf  den 
Aderlafs  am  leidenden  Ort  folge,  und  oft  werde  auch 
dadurch  die  Krankheit  noch  heftiger  werden.  Es 
fey^alfo  beffer,  das  Blut  aus  entfernten  Theilen  weg 
zulaffen,  bis  die  Entzündung  erft  weitere  Fort- 
fchritte  gemacht  habe.  Dann  könne  man  allerdings 
[ die  Derivation  unternehmen 

i ■ - - ' 29. 

Zu  den  Vorzüglichften  Widerfachern  der  Brij- 
/oFfchen  Lehre  gehört  auch  Donnt.  Anton  von  Alto- 
marey  Arzt  in  Neapel.  Er  nimmt  den  Aderlafs  auf 

D 3 ara- 

65)  Caef.  Optat.  de  hectlca  febre , p.  170*  (ed.  Bafd. 
fol.  1536.) 

66)  De  pleuritide  Über,  ad  Hipp,  et  Galeni  fenfum.  4. 

— Id,  de  morb.  curand.  tom.  II.  c.  8*  p*  298- 

(fol.  Venet.  1562.) 

67)  ComTnent.ln.47-/ccff»7.  text.  F.  2 l 5.  a.  (4.  Venet.  ic43.> 
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arabifche  Art  'immer  iin  Anfänge  der  Pleurefie,  ’ur 
bcy  grofser  VoJJbJütigkeit,  oder  wo  Schwäclie  d 
Kräfte  oder  böfe  Belchaffenheit  der  Säfte  zugegen  fin 
vor.  Im  Verlaufe  der  Krankheit  aber,  und  bey  gi 
ler  Gonftitution  und  Belchaffenheit  der  Säfte,  niüf 
man  allerdings  den  Griechen  folgen 

Auch  der  Spanier  Nikol.  Mo/iardes , aus  S* 
Villa,  gieht  mit  BrlJJot  zu  ^ dafs  die  Revulfion  auc 
in  der  Nähe  des  leidenden  Ortes  vorgenomme 
werden  könne.  Denn  er  iheilt  die  Revulfion  ein  i 
die,  welche  nach  der  Länge,  die,  welche  nach  de 
Breite,  und  in  die,  welche  in  der  Nähe  des  leider 
den  Ortes  unternommen  werde.  Wenn  die  Brufteni 
Zündung  von  unterdrückter  monatlicher  Reinigun 
herrührt,  fo  fchlägt  er  die  gfofse  Hautvene  des  Fr 
fses,  um  die  Pvevulfion  nach  der  Länge  vorzunel 
men.  Bey  grofser  Vollblütigkeit  fchlägt  er  die  baf 
lifche  Vene  des  entgegen  gefetzten  Arms,  um  di 
Revulfion  nach  der  Breite  zu  bewm'kftelligen.  Ij 
aber  keine  Vollblütigkeit  vorhanden,  find  die  Kraft 
des  Kranken  gefchwächt  und  feine  Säfte  verderbl 
fo  fchlägt  er  die  Ader  der  leidenden  Seite.  Dem 
gefchwächte  Theile  ziehen  die  Säfte  nicht  an,  unc 
es  ift  alfo  gar  kein  fchädlicher  Erfolg  von  diefer  ii 
der  Nähe  unternommenen  Revulfion  zu  erwarten 
Der  berühmte  Widerfacher  gemeiner  V^'orur 
theile,  JohaimArgejitier,  von  dem  noch  in  dei 
Folge  umftändlichere  Nachrichten  gegeben  werden 

ftriti 


6s)  De  raedend.  hum.  corp.  malis, 
384*  (8-  Lugd.  1563.) 

69)  De  vena  fecanda  in  pleuritide, 
b.  (g.  Antv.  1564.) 


c.  50.  p.  376.  378 
L 6,  a.  8.  a.  12.  b 
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ftritt  auch  felir  eifrig  gegen  Eriffot ^ und  befondors 
anftöfsig  war  ihm  die  Behauptung  deffelben,  dafs  die 
Revulfion  und  Derivation  aus  einem  und  demfelben 
Gefäfse  vorgenommen  werden  könne.  Man  müffa 
durchgehends  auf  den  Urfprung  der  Congeftionen 
Rückficht  nehmen,  und  in  der  Nähe  des  Orts  die 
Ader  fchlagen,  woher  die  Congeftionen  entltanden 
feyn.  Wenn  die  leidenden  Theile  fehr  edel  und  der 
Schmerz  und  die  Zufälle  fehr  heftig  feyn ; fo  dürfe 
man  nicht  in  der Nachbarfchaft  desTheils  denAdcr- 
lafs  vornehmen,  aus  Furcht,  die  Zufälle  noch  zu 
verftärken  und^die  Säfte  ftärker  hinzuziehen.  In 
der  Pleurefie  leiden  allemahl  die  V’’enen  urfprüng- 
lich,  welche  das  Pdbbenfeli  und  die  Ribbenmufkeln' 
ernähren 

oo. 

Eine  im  Jahre  i564*  durch  die  Schweiz  herr-  ^ 
fchende  pleuritifche  Epidemie  gab  noch  mehr  Gele- 
genheit, die  arabifche  Methode  des  Aderlaffes  in 
Aufnahme  zu  bringen.  Conr.  Gefsner  erzählt,  dafs 
man  anfangs  auf  griechifche  Art  das  Blut  weggelaf- 
fen habe:  aber  es  feyn  die  meiften  Kranken  geftor- 
ben,  bis  man  die  Hautvenen  am  Fufse  gefchlagen, 
da  denn  die  Genefung  leichter  erfolgt  fey^').  Ich 
wage  nicht  zu  entfcheiden,  ob  es  mit  diefer  Beob- 
achtung feine  völlige  Richtigkeit  habe,  oder  ob  nicht 
vielmehr  die  Genefung  auf  Rechnung  der  veränder- 
ten Methode,  Ader  zulaffen,  gefchrieben  worden, 
die  doch  Folge  einer  beffern  Kurmethode  ode'r  des 
veränderten  Ganges  der  Epidemie  war. 

D 4 Die 

70)  Argenter,  comment,  3.  in  Galen,  art.  med.  p.  4*5* 
420.  (fol.  Venet.  1592.) 

71)  C.  Gefncr.  epift.  Hb.  I.  f.  19.  b.  (^.  Tignr.  i577-) 


56  Achter  Abfchnitt, 

Die  weitläufigfte  Apoloirie  des  arabifchen  Ade 
laffes  fchrieb  Horaz  Aiigeniits^  von  Monte  fant 
einer  Stadt  in  der  Mark  Ancona,  Prof,  zu  Turin  un 
Padua  worin  aber,  bey  allein  Wortreichthu 
des  Verfaffers,  wenig  wichtige  Grünrle  vorgetrage 
werden.  Die  Anzeige  zur  llevulfion  nimmt  der  Ve 
fafler  mehr  von  der  Lage  und  Verbindung  des  le 
denden  Theils,  als  von  der  Bewegung  der  Säfte  he 
Die  letztem  befinden  fich  in  einem  drevfachen  Zi 

j 

ftande.  Entweder  nämlicli  find  ile  fchon  in  die  Sul 
Itanz  des  leidenden  "Iheils  übergegangen , ode 
fie  find  noch  in  den  Venen  enthalten,  oder  fi 
werden  blos  in  den  leidenden  Tlieil  getrieben,  un 
find  nur  fähig,  die  Krankheit  zu  erregen  Ir 

Anfänge  der  Pleurefie  mufs  man  niemals  die  Revu] 
fion  in  der  Nähe  des  leidenden  Ortes  vornehmen,  fon 
dem  fo  weit  davon,  als  immer  möglich  Uebrigen 
enthält  diefes  Werk  eine  für  das  damalige  Zeitalte 
recht  gute  Abhandlung  über  das  Verhältnifs  derKräf 
te  im  widernatürlichen  Zuftande^^):  und  eine  gründ 
liehe  Zurechtweifung  des  BotceUi,  der  den  Aderlaf 
auch  in  Fällen  der  Bösfaftigkeit  empfehlen  wollte 

Auch  Winther  von  Andernach  bleibt  in  feinen 
gröfsern  Werke  der  hergebrachten  Sitte  treu:  e: 
fchlägt  die  grofse  Hautvene  am  Fufse,  wenn  diePleu 
refie  in  ihrer  erften  Periode  ift,  in  der  Folge  die  ba 
filifche  Vene  des  entgegen  gefetzten  Arms,  und  end 

lief 

72)  Mnzzuchelli  ferittor.  Italian.  tom.  I.  P.  IL  p.  1249.! 

73)  Augen,  de  ratione  curandi  per  fanguin.  miff.  lib.  VH 
c.  ii.p.207.  lib.  II.  c.  18.  p.55-56.  (folTrcf.  1598.; 

74)  Ib.  lib.  VII.  c.  5.  p.  192.  f. 

75)  lib.  IIL  c.  12.  p.  75.  f. 

76)  Ib.  lib.  IV.  c.  2.  p.  loi. 
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lieh  die  Venen  defi'elben  Arms  Mit  alltäglichen 

Gründen  fucht  er  noch  immer  die  Nothwendigkeit 
diefer  OrdnuYig  in  dem  AderlalTe  zu  erhärten,  ge- 
gen welche  freylich  der  wichtige  Einwurf  unbeant- 
Avortet  bleibt,  dafs  dabey  nicht  auf  alle  vorkom- 
mende Fälle  Rücklicht  genommen,  fondern  dafs  die-» 
fe  Ordnung  nur  auf  wenige  F’älle  berechnet  ift. 

. , 01. 

Thom.  Erafnis^  der  berühmte  Gegner  des  Pa~ 
racelfus i fuchte  ebenfalls  d'e  Lehrfätze  der  Araber 
über  den  Aderlafs  zu  vertheidigen , und  befonders 
zu  erweifen,  dafs  die  Derivation  und  Revulllon  nicht 
in  einer  und  derfelben  Vene  angeftellt  werden  kön- 
ne. Bey  der  Revulfion  nämlich  werden  , feiner  Mei-^ 
nung  nach,  die  Säfte  allezeit  an  den  Ort  hingezogen, 
von  wo  aus  fie  gefloffen  find.  Man  dürfe  auch  bey  die- 
fer Operation  durchaus  nicht  an  Ausleerung  geden- 
ken , fondern  blos  an  Abziehung  vom  leidenden 
Theile.  Wenn  die  Säfte  zum  Beyfpiel  von  der  Le- 
ber fich  auf  die  Nieren  verletzt  haben,  und  man 
fchlägt  eine  Ader  am  Fufse  j fo  ift  dies  keine  Revul- 
fion, fondern  mehr  Derivation.  Denn  das  Blut  wird 
ja  hiebey  nicht  aufwärts  zur  Leber  gezogen  , von  wo 
es  ausgefloffen  ift.  Eben  fo  verhält  es  fich  mit  der  Con- 
geftion  des  Bluts  aus  derLeber  durch  die  ungepaarte 
Vene  in  das  Ribbenfell.  Läfst  man  hiebey  am  Arm 
zur  Ader;  fo  ift  diefe  Ausleerung  keine  Revulfion, 
obgleich  dasBlut  weit  über  die  ungepaarte  Vene  hin- 
aus gezogen  wird  Man  kann  hiebey  die  Bemer- 

D 5 kung 

77)  Cuinth.  Andernac.  de  medicin.  veter.  et  nov.  com- 
ment.  II.  dial.  3.  p.  52.  go.  gi. 

7g)  Thom.  Kraft,  difputat.  et  epiftol.  medicin.  difp.  X. 
f.  12.  a.  (4.  Tigur.  1595-) 
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kung  nicht  unterdrücken , dafs  damals  den  Vene 
faft  alJe  Gefchäffte  der  feften  TheiJe  zugefchriebe 
wurden:  und  aus  dem  damaligen  Mangel  an  gehör 
ger  Einficht  in  den  Kreislauf  mufs  man  es  fich  erkh 
reu,  wenn  es  immer  heifst , das  Blut  gehe  aus  de 
grüfsern  in  die  kleinern  Aeite  derVefien,  aus  de 
Ilühlader  in  die  ungepaarte  Vene.-.,^ 

Einer  der  eifrigften  und  fpitzfindigften  Verthei 
diger  des  arabifch'en  Aderlaffes  ill  Fictor  Tr  in  ca 
Ärztin  Venedig,  der  fehr  viel  zur  vülligei 
Ausrottung  der  ßarbarey  beygetragen  hat  Abej 
grade  über  diefen  Gegenftand  dachte  er  noch  nichi 
fo  frey , als  die  meiften  feiner  Zeitgenoffen.  Mil 
fophiftifchen  Gründen  fucht  er  den  Vorzug  der  ara- 
bifchenMethode  zubeweifen,  und  nimmt  zu  dem  En- 
de eine  gedoppelte  Art  von  Revulfion  an,  eine  revulßo 
abfolnta,  und  eine  revxdfio  Jecundum  quid.  Jene  v\’er- 
de  in  entfernten  Theilen,  diefe  in  der  Nähe  des  lei- 
denden Ortes  vorgenommen.  Wenn  eine  allgemei- 
ne Aufwallung,  oder  ein  ftarker  Andrang  der  Säfte 
nach  mehrern  Theilen  zugegen  iftj  fo  mufs  man  die 
abfolute  Revulfion,  fecundum  quid , vor- 
nehmen Auf  diefe  Weife  darf  man  auch  nur 

in  der  Pleurefie  verfahren  ; jeder  Aderlafs  in  der  Nä- 
he des  leidenden  Ortes  zieht  die  Säfte  noch  ftärker 
an  und  vermehrt  die  Schmerzen  Lächerlich  fin- 
det er  die  Furcht  vor  dem  zurück  bleibenden  fchlech- 
ten  Blute,  wenn  man  aus  entfernten  Theilen  das 

gute 

79)  Tiraboschi  vol.  VII.  2.  p.  6^. 

sc)  Trmca^eu  de  venae  fectione,  col.985.  ad  calc.  Con- 
ln.  men.  lol.  Bald,  1587. 

81)  Ib.  col.  997. 
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gute  Blut  ausgeleert  habe.  Auch  fey  es  gewifs  nicht; 
gleich  viel,  ob  man  an  einem  oder  an  dem  andern’ 
Arm  die  Ader  fchlage.  Sob-ald  der  Schmerz  wirk- 
lich feinen  Sitz  im  Kibbenfell  oder  in  den  Pubben- 
mufkeln  habe,  fo  fey  dies  doch  nicht  die  Mitte  der 
Brufthöhle,  und  die  Adern  eines  Arms  feyn  alfo 
doch  immer  weiter  ton  der  leidenden  Stelle  ent- 
fernt, als  die  Adern  des  andern  Arms  Briffoc 
und  feine  Anhänger  hätten  die  Alten  nicht  recht  ge- 
lefen , und  das,  was  von  einer  allgemeinen  Revul- 
fion  per  longlnqüa  gefagt  worden,  nicht  gehörig  von 
der  Be\u\^ion  fecundum  quid  unterfchieden  Der 
Grundfatz  des  Hippokrates,  dafs  man  in  der  Pleu- 
refie  an  dem  Arm  der  leidenden  Seite  die  Ader  fchla- 
[ gen  muffe,  fey  particulatim  zu  verftehen,  und  dürfe 
nicht  auf  mehrere  Fälle  ausgedähnt  werden  Da 
endlich  Briffot  fo  fehr  auf  feine  Erfahrungen  trotze, 
fo  wolle  er  auch  entgegen  gefetzte  Erfahrungen  er- 
zählen, woraus  fich  mit  Sicherheit  der  Schlafs  zie- 
hen laffe,  dafs  der  Aderlafs  an  entfernten  Theilen 
dem  Aderlaffe  in  der  Nähe  des  leidenden  Orts  vor- 
zuziehen  fey.  Er  habe  nämlich  zu  gleicher  Zeit  zwey 
Kranke  an  der  Pleurelie  behandelt,  von  denen  der 
Eine  ein  junger  Menfch , der  Andere  ein  fechzigjäh- 
riger  Mann  war.  Jenem  Jiefs  Trincavella  an  dem 
Arm  der  leidenden  vSeite,  diefem  am  Fufse  zur  Ader. 
D er  erltere  brachte  noch  vierzehn  Tage  zu:  der 
letztere  aber  ward  fchon  am  vierten  Tage  wieder 
hergeftellt.  Daraus  zieht  Tr.  den  fehr  voreiligen 
Schlafs,  dafs  der  Aderlafs  an  der  leidenden  Seite 

nicht 


S2)  Ib.  col.  1000. 
84)  Jb.  col.  1005. 


83)  Trincauell.  col.  988- 
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nicht  fo  wohlthätig  fey,  als  der  an  entfernten  The 
len  «). 

, 32. 

^ Johann  Bapt.  , von  dem  fchon  obe 

(S.  07.)  die  Rede  war,  zieht  ebenfalls  die  Revnlfio 
aus  entfernten  TheiJen  der  Derivation  vor,  befor 
ders  wegen  der  V'^ollblüligkeit,  die  faft  allezeit  mj 
der  Pleurefie  verbunden  fey.  Auch  werde,  nach  de 
angewandten  Derivation  , der  Schmerzj  noch  imme 
heftiger,  welches  nach  der  R.evullion  nicht  der  FaJ 
fey  *0-  Uebrigens  quält  er  fich  gar  fehr,  um  dei 
Hijjpokrates  keines  Widerfpruchs  zu  befchuJdigen 
in  welchen  derfelbe  doch  nothwendig  verfallen  mufs 
wenn  man  fo  wenig  die  ächten  Schriften  deffelben  vor 
den  untergefchobenen , noch  feine  wahre  Grundfätze 
von  den  Theorieen  der  Dogmatiker  zu  iinterfchei' 
den  weifs,  wie  es  damals  überall  gefchahe. 

Im  folgenden  Jahrhundert  verlohr  diefe  ftrense 
arabiftifche  Seele  immer  mehr  ihr  Anfehen,  und  felbfi 
gegen  das  Ende  ^es  fechzehnten  Jahrhunderts  waren 
nur  wenige  Aerzte  durchaus  für  die  arabifche  Mei- 
nung  eingenommen.  Eben  fo  wenige  hingen  aber 
auch  blindlings  an  der  ßriffot’fchen  Meinung;  die 
meifien  hatten  einen  Mittelweg  gewählt,  auf  wel- 
chem fie  beide  Parteyen  zu  vereinigen  furhten.  Um 
dies  forgfältiger  zu  erwägen,  wird  es  dienlich  feyn, 
die  Schickfale  der  Briffot’fchen  Meinung  felbft  zu  er- 
zähleir. 

53. 

Der  erfte  und  einer  der  berühmteften  Verthei- 
diger  Briffots  war  Matth.  Cur t ins,  Prof,  zu  Padua 

und 

85)  Ib.  col.  999.  Controv.  5^1.  p.  172. 

87)  Controv.  36.  p.  176. 
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und  Bologna.  Er  ging  indeffen  mehr  von  Auctoritä- 
ten  aus,  und  fuchte  nur  die  Widerfprüche  der  Alten 
zu  heben,  ohne  jedoch  in  das  Wefen  der  Streitfrage 
! einzuclringen**).  Merkwürdig  und  nicht  unglaublich 
ift  die  Erzählung,  die  man  beym  Schenck  vonGrafJ'eji- 
berg  findet,  dafs  Curtius^  da  er  felbft  an  derPieurefie 
gelitten,  den  zu  Rathe  gezogenen  Aerzten  verftattet 
habe,  gegen  feine  Meinung  auf  arabifche  Art  die  Ader 
zu  fchlagen 

Zu  deicher  Zeit  mit  ihm  focht  auch  Joh.  Ma- 
nardus  für  Briffot,  Er  zieht  freylich  immer  die  Re- 
VLilfion  der  Derivation  vor,  aber  macht  einen  wich- 
tio'en  Unterfchied  zwifchen  den  Säften,  die  zu  einem 
Theile  andringen,  und  denen,  die  fich  fchon  in  den 
leidenden  Theil  ergoffen  haben  Die  Revulfion 

könne  man  fehr  wohl  am  Arm  der  leidenden  Seite 
vornehmen,  da  die  Median -Ader  doch  noch  w^it 
genug  von  dem  fchmerzenden  Orte  entfernt  fey 

r?  / * 

04. 

Jeremias  D r iv  e r e (^'riiriverius  Brachelius')  aus 
Braekel  in  Flandern,  Prof,  in  Löwen  war  der 
erfte,  der,  ohne  den  Arabern  anzuhangen,  gegen 
B rijjo t (chrieh  j und  fich  alfo  zum  Mittler  zwifchen 
beiden  Parteyen  aufwarf.  Wie  Manardus  vorzüglich 
gegen  den  Thurinus , fo  focht  Driuere  gegen  Leonh. 

Fuchs. 

88)  M.Curiius  de  venae  fectione  tum  ln  alils  affectibus, 
tum  vel  maxime  in  pleuritide.  4.  Lugd.  1532.  — Al~ 
drouandi  Tagt  von  ihm,  er  habe  fich  dadurch  das  Le- 
ben abgekürzt,  dafs  er  tagtäglich  Tauben  gegef- 
fen.  (Aldrovnndi  ornithol.  tom.  II.  Hb.  XV.  p.  450. 

89)  Obfervat.  med.  lib.  II.  p,  245.  (fol.  Frcf.  1665.) 

90)  Epift.  medicin.  lib.  XIV.  ep.  i.  p.  361. 

I 91)  Ib.  p.  364.  92)  vol.  II.  p.  94. 
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Fuchs.  Seine  Haiiptfchrift  habe  ich  zwar  nicht  ge 
fen  incleffeii  läfst  lieh  aus  einigen  Stellen  fein 
iibrigen  Schriften  die  wahreMeinung  deffelben  leie 
erkennen.  So  fagt  er  an  einem  Orte  die  Leh 
von  der  Revulfion  beruhe  auf  ganz  faifchen  Grün 
falzen:  die  Säfte,  welche  andringen,  und  weJci 
fchon  angedrungen  lind,  können  nicht wefentJich  ve 
fchieden  feyn , londern  man  müffe  fie  beiderfeits 
der  Pleurelie  annehmen.  Wolle  man  aber  den  Ade 
lafs  vornehmen;  fo  müffe  man  forgfältig unterfuche 
woher  die  Säfte  in  den  entzündeten  Theil  lliefse 

t 

um  fie  wieder  dort  hinziehen  zu  können.  Dies  müf 
befonders  bey  fymptomatifchen  und  metaftatifche 
Entzündungen  allemahl  gefchehen 

Leonh.  Imchs,  den  wir  fchon  oben  kennen  lerr 
ten , mufste,  wenn  er  confequent  bleiben  wollti 
auf  die  Seite  der  altgriechifchen  Aerzte  treten.  E 
that  es,  und  liefs  lieh,  feiner  Gewohnheit  gemäf 
über  diefe  Materie  des  Tages  mit  den  berühmtefte 
feiner  Zeitgenoffen  in  bittere  Streitigkeiten  ein.  Seii 
Hauptgrund  für  die  R/i/Th^’fche  Meinung  war  von  de 
Erklärung  des  Ausdrucks  x.or’  hergenommen,  del 
fen  fich  die  Hippokratifchen  Schriftfteller  fo  häulij 
bedienten.  Fuchs  glaubte,  dafs  dadurch  die  ununter 
brochene  Fortfetzung  der  Fafern,  woraus  die  Wände 
der  Venen  beftehen , angezeigt  werde.  Man  müffe 
alfo,  diefer  Erklärung  zufolge,  nur  da  die  Adei 

fchla- 

93)  De  mifllone  fanguinis  in  pleurltlde  ac  allls  phleg 
monis  tarn  externis,  quam  internis  Omnibus,  cum 
Briffoto  et  FttcAyio  difeeptatio.  4.  Lovan.  1533. 

94)  Comrnentar.  in  Hippocr.  aph.  I.  22.  p.  96.  (4.LugcI, 

1551-) 

95)  Comrnentar.  in  aph.  V.  65,  p.  429. 
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fchlagen,  wo  cliefelben  Fafern  hingehen,  welche  auch 
in  der  Wand  der  leidenden  Vene  befindlich  find.  Dies 
fey  aber  allezeit  eine  fehr  nahe  Ader;  denn  von  ent- 
fernten laffe  fich  nicht  denken,  dafs  diefelben Fafern 
bis  zu  ihnen  hingehen.  Auch  dienen  diefe  grade  Fa- 
fern dazu,  die  Austreibung  der  Säfte  zu  bewirken, 

und  man  müffe  daher  auch  fo  nahe  am  leidenden  Orte, 

als  möglich,  das  Blut  weglaffen.  Was  die  Kevulfion 
betreffe,  fo  dürfe  man  keine  befondere  Contrarietät, 
weder  nach  oben,  noch  nach  unten,  weder  zur  rech- 
ten, noch  zur  linken  Seite,  voraus  fetzen,  fondeni 
allein  auf  den  Lauf  der  Fafern  felbft  Rückficht  neh- 
men. Die  Revulfion  und  Derivation  können  beide 
fehr  wohl  in  eine^  und  demfelben  Gefäfse  vorgenom- 
men werden.  Wenn  man  zum  Beyfpiel  in  der  Pleu- 
refie,  wo  der  Schmerz  auf  der  rechten  Seite  feinen 
Sitz  hat,  die  bafilifche  V^'ene  des  rechten  Arms  fchlä^Tt 
fo  kann  diefer  Aderlafs  für  Revulfion  gelten,  weil  die 
Säfte  von  dem  Ribbenfell  zum  Arm;  für  Derivation 
aber,  weil  die  Säfte  von  der  leidenden  Vene  zur 
benachbarten  Hohlvene  gezogen  werden.  Auf  diefe 
Art  wird  alfo  das  Blut,  durch  Revulfion  und  Deri- 
vation  zugleich , ausgeleert.  Schlägt  man  aber  die 
Ader  am  linken  Arm,  fo  kann  kein  Zweck  dabey  er- 
reicht werden,  weil  keine  Gemeinfchaft  und  keine 
Continuität  derFafern  hier  ftatt  findet,  und  weil  man 
dann  das  gute  Blut  aus  einem  entfernten  Theil  ausleert, 
und  das  fchlechte  Blut  in  dem  leidenden  Ort  zurück 
läfst.  Sehr  oft  zieht  man  auch  dadurch  die  Pleurefie 
von  einer  Seite  zur  andern , ohne  fie  zu  folviren 

Hie- 

96)  Fuchf.  paradox,  med.  lib.  II.  c.  4.  f.  64.3.  (fol.  Ba- 

ilL 
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Hieron.  Cardaims  vertheidigte  um  diefe  Z 

ebenfalls  den  griechifchenAderlafs^O»  wenn  erglei 

in  einer  ieiner  fpatern  Schriften  die  Revulfion  aus  ei 
fernten  Theilen  vorzuziehen  fcheint 

' ■ 55. 

Jene  Idee  des  Leonh.  Fuchs  v'on  dem  N^utz 
der  graden  Fafern  zur  Austreibung  der  Säfte  fchii 
in  der  That  nur  eine  Nothhülfe  zu  feyn,  auf  welcl 
die  gezwungene  Erklärung  des  Ausdrucks  y.otr  g 
führt  hatte.  Gabriel  Faloppia  war  es,  der  diefe  Me 
nung  aus  anatomifchen  Gründen  widerlegte.  Er  zei, 
te  hauptfächlich , dafs  die  graden  und  kreisförmige 
P'afern  der  Venen  fo  innig  mit  einander  verflöchte 
feyn,  dafs  man  gewifs  nicht  den  einen  oder  den  ar 
dem  dasGefchäfft  der  Austreibung  zufchreiben  kör 
ne  Auf  diefe  fehr  gegründete  Behauptung  bau! 
Thadd.  Run  n j aus  Locarno,  Arzt  in  Zürich,  fei 
Syftem  von  dem  Aderlaffe  in  der  Pleurefie.  Ich  mu; 
geftehen,  dafs  unter  der  grofsen  Anzahl  von  Schrii 
ten,  die  ich  aus  jenem  Zeitalter  über  diefen  Ge<^en 
ftand  gelefen  habe,  Dunus  Buch  faft  den  Vorzuo-  z 
verdienen  fcheint;  fo  gründlich  und  in  einer  fo  fv 
ftematifchen  Ordnung  ift  es  gefchrieben.  Er  fah, 
die  Ungereimtheit  der  Meinung  des  Leonh.  Fach. 
von  der  V’’errichtung  der  graden  Fafern  ein,  und  er 

klär 

fil.  1535.)  — Ej.  inftitut.  med.  lib.  II.  fect.  5.  c.  c 
p.  387-  391*  (8.  ßaf.  1594.) 

97)  Cardati.  de  malo  recentiorum  medicorum  medendi 
ufu.  8*  Venet.  1536. 

98)  EJ.  Gomrnent.  \nHippocr.  aphor.  V.  65.  p.460.  (Opp, 
vol.  VIII.  fol.  Lugd.  1663. 

99)  Fallop.  obfervat.  ahatonj.  p.  394.  (Opp.  fol.  Frcf. 
'1600.) 
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klärte  demnach  die  (su^uu^ict)  nicht  durch  die  un- 
I unterbrochene  Fortfetzung  der  Fafern,  fondern  blos 
durch  dieUebereinftimmung  der  Theile  auf  der  rech- 
ten Seite  mit  einander,  und  der  Eingeweide  auf  der 
linken  Seile  auch  mit  einander.  Diefe  gelte  felbft 
von  der  Harmonie  der  rechten  Seite  mit  der  linken, 
da  viele  Gefäfse  zu  den  Eingeweiden  beider  Hälften 
des  Körpers  fich  verbreiten  Auch  er  behaup- 

tet, dafs  die  Revulfion  und  Derivation  allerdings 
durch  einen  einzigen  Aderlafs  zugleich  bewerkftel- 
ligt  werden  könne.  Wenn  zum  Beyfpiel  das  rechte 
Auge  entzündet  fey,  fo  fchlage  man  die  cephalifche 
Vene  am  rechten  Arm,  und  bewirke  dadurch  Revul- 
fion,  weil  diele  Ader  dem  Auge  entgegen  gefetzt  fey:' 
man  derivire  aber,  weil  diefelbe  auf  der  Seite  des 
leidenden  Auges  fich  befinde  0-  Galen  habe  diefen' 
Aderlafs,  der  zugleich  Derivation  und  Revulfion  fey, 
übergangen.  . . Die  Revulfion  müffe  man,  wo  mög- 
lich, allemahl  nahe  an  dem  Stamm  der  Venen  vor- 
nphmen,  ausgenommen,  wann  die  Leber  felbft  ent- 
zündet fey.  Man  erinnert  fich  hiebey  ohne  mein 
Erinnern  daran,  dafs  zu  Dunus  Zeiten  die  progreffive 
Bewegung  in  den  Venen,  wie  in  den  Arterien,  an- 
genommen wurde.  Eine  erft  kürzlich  entftandene 
Entzündung  fucht  allemahl  durch  die  Revul- 

fjon,  eine  eingewurzelte  aber  durch  Derivation  zu 
heben  ^).  Und  weil  eine  wahre  Revulfion  allezeit  fo 
nahe  als  möglich  an  dem  Urfprung  der  Venen  vorge- 
nommen werden  mufs;  fo  zieht  daraus  Duma  den 

ori- 

\ • 

loo)  Dun.  nov.  conftlt.  art.  revellendi , llb.  I.  c.  3.  f.  5.  6. 

l)  Du/i.  ib,  C.4.  f.  ii.b.  2)  76.  c.  6.  f.  14.  a.b. 

\Sp£Vgels  Gtfch.  dir  Arzr:tyk.  j.  Th.  E 
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originellen  Schlafs,  dal’s  an  den  Venen  der  Füfse  r 
mals  die  Kevullion  erfolgen  könne,  weil  hier  ki 
Urfprung  der  Venen  Itatt  finde.  Obgleich  man  fc 
keinem  Aderlalfe  unmittelbar  auf  den  Urfprung  c 
Venen  wirken  könne,  fondern  nur  immer  die  gi 
fsern  Aelte  fchlüge;  lo  fey  dennoch  die  revelliren 
Wirkung  diefes  Aclerlaffes  bis  auf  den  Urlprung  d 
Venen  auffallentl  Ein  weitläufiger  Streit  et 

ftand  zwifchen  ihm  und  Leonh.  Fuchs  über  die  h 
VLilfion.an  den  untern  Gliedmafsen,  welche  derlei 
tere  zu  vertheidigen  fachte,  der  erftere  aber  dur 
Hülfe  eines  fehr  gut  ausgedachten  llolzfchnitts  wide 
legte,  welcher  wenigftens,  nach  den  Gegriffen  fi 
nes  Zeitalters,  die  Sache  in  ein  fehr  helles  Eicht  fteJlt  ^ 

> r,  r U 

3;  Ib.  c.  II.  f.  20.  a. 

4)  Auch  folgende  Figur  bringt  Dutzus  (lil).  III.  c.  10. 
104.  a.)  gegen  Fuchs  an.  Hier  fey  a der  Ort,  vvoh 
die  Fluxio  oder  Congellion  entllanden,  b der  leide 
de  Ort,  wohin  fie  gewandert  ift , c und  e die  Seite 
wohin  man  die  Safte  ableitet,  und  d und  /die  Ort 
wo  man  die  Ader  fchlägt.  Dann  geht  die  Revulfu 
rückwärts  von  b nach  a vor  lieh. 
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Um  diefe  Zeit  fchrieb  auch  Franz  Caffani  aus 
Turin  feine  in  einem  für  die  damaligen  Zeiten  feite- 
nen  barbarifchen  Styl  aufgefetzte  V^ertheidigung  Brif~ 
Jots,  die  ich  nur  der  Vollftändigkeit  wegen  anführe 
da  fie  gar  nichts  Intereffantes,  gefchweige  Neues  ent- 
hält 

56. 

Der  Streit  erhielt  eine  ganz  andere  VVendung, 
als  Andreas  Vojalius,  der  unfterbliche  Vater  der 
neuern  Zergliederer,  mit  einer  Entdeckung  aiiftrat, 
die,  bey  den  damaligen  Begriffen  von  der  Bewegung 
des  Bluts  in  den  Venen  , fehr  viel  Aufmerkfamkeit  er- 
regen mufste.  Er  zeigte,  dafs  die  ungepaarte  Vene, 
die  aus  den  Ribbenmufkeln  und  dem  Ribbenfell  ent- 
fteht,  fich  nur  in  die  rechte  Hohlvene  endigt,  oder, 
wie  man  lieh  damals  ausdruckfe,  dafs  fie  aus  der  letz- 
tem entfteht,  und  zu  dem  Ribbenfell  fortgeht.  Leide 
alfo  das  Ribbenfell,  fo  könne  man  das  Blut  auf  dem 
nächften  Wege  ausleeren,  wenn  man  in  jedem  Fall 
die  Achfelvene  des  rechten  Arms  fchlage,  weil  diefe 
nicht  weit  von  der  ungepaarten  aus  der  Hohlader  ent- 
fpringe  Diefer  Meinung  waren  mehrere  Aerzte 
feiner  Zeit  zugethan , befonders  vertheidi<rte  fie 
Thadd.  Dunus  auch  aus  dem  Grunde,  weil  die  Ach- 
felvene des  rechten  xA.rms  gradezu  in  die  Hohlvene 
gehe,  und  alfo  der  Quelle  der  Blutadern  am  nächften 

E 2 fey. 

5)  Quaeftio  de  fanguinls  miffione  in  niorbo  lateral! ; in 
Tractat.  medicina).  tyronibus  inedicis  perquam  uiU. 

8.  Venet.  1562.  f.  13.  a. 

6)  Vefal.  epiftol.  de  ufii  radic.  Cbyn.  p.  641.  — /,/.  He 
corp,  human,  faliric.  lib.  III.  c.  7.  p.  323.  (ed.  Aihin. 
fol.  LB  r 73  5.)  Er  hatte  aber  fchon  1539.  eine  eige- 
ne Epifijl  über  diefes  Thema  gefebrieben. 
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fev.  Hat  aber  der  Scbiuerz  in  der  Pleurefie  fein 
Sitz  zwifchen  der  dritten  und  vierten  Ribbe,  fo  dt 
man,  nach  Duni/s , keinesweges  die  Achfelvene  d 
rechten  Arms  fchlagen , weil  die  ungepaarte  Ve 
hieher  ihre  Aefte  nicht  fchickt,  fondern  weil  ci 
Zwifchenräume  der  oberlten  Ribben  ihre  Venen  a 
der  Schlüffelbein  - Vene  unmittelbar  erhalten  ^).  L 
begreife  freylich  nicht,  wie  dies  ein  Grund  geg( 
den  Aderlafs  am  rechten  Arm  leyn  kann,  da  d 
Zwifchenribben  - Venen  des  oberlten  Theils  der  rec 
ten  Seite  noch  näher  mit  derScblüffelbein  - Vene  ve 
blinden  find,  als  durch  Hülfe  der  ungepaarten  V 
ne,  und  man  alfo  noch  näher  das  Blut  aus  der  Acl 
fei -Vene  ableiten  kann.  Aber  Diinus  beruft  fi( 
beftändig  darauf,  und  viele  feiner  Zeitgenoffen  fpr 
chen  ihm  nach. 

o f. 

Im  Jahr  i547.  machte  Amatus  Lufitatiu 
oder  Joh.  Rodriguez  de  Caftello  blauco,  ein  heimJ 
eher  Jude  aus  Beira  in  Portugall,  und  ProfelTor  j 
Ferrara^),  eine  Entdeckung,  die  einen  fehr  wicl 
^ tigen  Einflufs  auf  diefen  berühmten  Streit  halt 
Schon  Joh.  Bapt.  Camiani  hatte  ihn  auf  die  Klap^ 
aufmerkfam  gemacht,  die  fich  bey  der  Mündung  de 
ungepaarten  Vene  finde.  Amatus  fand  in  die  fei 
Jahre  jene  Beobachtung  durch  die  Oeffnung  vo 
zwölf  Cadavern  beftätigt  ^).  Aber  diefe  grofse  En 

deckunj 

7)  Dun.aow.  art.  revell.  lib.  I.  c.  18.  f.  ag.a ]ib.  I 

c.  4.  f.  45.  b. 

8)  Er  ftarb  zu  Saloniki , nachdem  er  fich  wieder  ü 
fentlich  zu  feiner  väterlichen  Religion  bekannt  hau 
(JEloy  vol.  I.  p,  106.  107.) 

9)  Amat.  Lujit.  curat,  medicin.  cent.  I.  cur.  Tino 

rfok  Baiil.  1556.)  ’ P*'  * 
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deckung,  durch  welche  er  hätte  auf  den  Rückgang 
des  Bluts  durch  die  Vene  und  auf  den  wahren  Kreis- 
lauf des  Blutes  follen  geführt  werden,  verftand  Ama- 
tus nicht  zu  benutzen.  Er  ahnte  gar  nicht,  dafs  je- 
ne Klappen  den  Rückgang  des  Bluts  aus  der  unge- 
paarten  V’^ene  in  die  Hohlvene  beförderten,  und  das 
Vordringen  des  Bluts  hinderten.  Weil  er  einmahl 
von  der  Idee  ausging,  dafs  das  Blut  fich  auch  in  den 
Venen  vorwärts  bewege;  fo  glaubte  er  auch,  dafs 
diefe  Klappe  dazu  diente,  den  Rückgang  des  Bluts 
aus  der  ungepaarten  Vene  in  die  Hohlvene  zu  hin- 
dern. Und,  was  foll  man  zu  feinen  Verfuchen  Ta- 
gen, vermöge  deren  er  behauptet,  durch  die  unge- 
paarte  Vene  laffe  fich  die  Hohlvene  nicht  aufblafen, 
aber  wohl  umgekehrt  ? . . . Vielleicht  glückten  ihm 
diefe  Verfuche  wirklich:  aber  er  blies  mit  zu  gro- 
fser  Heftigkeit  in  die  Hohlvene,  und  die  Klappen 
der  ungepaarten  Vene  gaben  nach  oder  zerriffen. 
Die  Hohlader  konnte  er  deswegen  durch  die  unge- 
paarte  Vene  nicht  aufblafen,  weil  der  Durchmeffer 
der  erftern  zu  grofs  ift. 

Diefe  Entdeckung,  die  an  fich  fehr  wichtig  war, 
aber  von  ihrem  Urheber  gemifsdeutet  wurde,  hätte 
von  den  vorurtheilsfreyen  Zeitgenoffen  weiter  ausge- 
bildet und  auf  die  Phyfiologie  angewandt  werden 
follen.  Aber  hier  zeigte  fich  recht  deutlich  die 
Macht  der  Vorurtheile  und  der  hergebrachten  Lehr- 
meinungen. Die  Idee  von  Klappen  in  den  Venen 
war  den  Zergliederern  des  damaligen  Zeitalters  viel 
zu  fremde,  als  dafs  fie  fich  daran  hätten  gewöhnen 
können,  und  vielleicht  mifchten  fich  auch  unedlere 
Bewegungsgründe  mit  ein,  die  diefe  Vernachläffi- 

E 3 gung 
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gung  der  vortrefflichen  Entdeckung  bewirkten.  D 
grofse  VefaÜLis  erklärte  die  ganze  Sache  für  eineR^ 
domontade,  und  behauptete,  dafs  keine  folche  Kla 
pen  zugegen  wären  Faloppia^^^  und  Thad 

Diinus  '■*)  läugneten  das  Dafeyn  derfelben  ebenfall 
EuJ tachius  und  VaJleßus  fanden  den  Geclai 

ken  daran  fogar  lächerlich.  So  wurde  diefe  tref 
liehe  Entdeckung  der  Verachtung  preis  gegebei 
und  Fabricius  von  Acquapendente  konnte  fich  nac 
dreyfsig  Jahren  defto  ficherer  diefelbe  zueiffnen. 

Die  Anwendung,  welche  man  nun  von  diefo 
Entdeckung  machte,  beftand  darin,  dafs  man  VeJ\ 
hus  Meinung  von  der  Nothwendigkeit  des  Aderla 
fes  am  rechten  Arme  damit  zu  widerlegen  fuchti 
Der  Aderlafs  an  den  Aeften  der  Achfelvene  könn 
aus- den  Aeften  der  ungepaarten  Vene  das  Blut  nicl 
ausleeren,  fagte  man , weil  die  Klappe  der  letzter 
Vene  allen  Rückgang  in  die  Hohlader  hindere..  Dit 
Argument  brachte  befonders  Houlier  vor  Aue 
Winther  von  Andernach  nennt  diejenigen  Aerzte  un 
wiffende  Menfchen,  welche,  ynie  Fefalius , nur  di 
Aefte  der  Achfelvene  fchlageii^'^).  Valverde  de  Ha 

^ lo)  Exam.  obferv.  Fallop.  p.  794.  f.  mufc 

11)  Obferv.  anat.  p.  395.  f. 

12)  Art.  evacnand-pervenaefect.  lib.IV.  c.  8-  f.  53.  a.  O 

Tjgur.  1579.) 

13)  De  vena  fine  pari,  antlgr.  XI.  p.  267.  (opufc.  8-  LE 
1707.)  „Cum  magno  omnium  rifu  attribueriint  qnl 
»dam  recentiores  oftiola  venae  azygae  in  cavam  ter 
«ininatae. » 

14)  Controv.  med.etpbilof.  lib.VII.  c.  4.  p.  309.  „Ama 
»tus  invexit  novnni  (jnoddam  figinenium  , volens  no 
»bis  imponere  in  re  evideriti.» 

15)  Deinorb.  intern. lib.I.  c.  26.  p.  263*  (i  2.  Frcf.  1 591. 

16)  De  medicin.  veter.  etnov.  coininent.il.  dlal.  3.  p.  gc 
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mufco  hingegen,  der  überhaupt  den  Vefalius  gern 
ausfchreibt,  empfiehlt  noch  immer  den  Aderlafs  nur 
an  dem  rechten  Arm 

58. 

Inzwifchen  gewann  die  ächte  Briffot’fche  Par- 
tey  immer  mehrere  Anhänger,  weil  man  den  Vor- 
theil dabey  hatte,  für  einen  Hippokratifchen  Arzt 
gehalten  zu  werden,  und  mit  Verachtung  auf  die 
Neulinge  und  ungelehrte  Aerzte  dieferZeit  herab  zu 
fehen.  Zu  diefen  gehörten  vorzüglich  Joh.  Bapt. 
Montaniis  und  Chriftoph.  a Vega  ^ die  in  al- 
len und  jeden  Fällen  der  Pleurefie  die  Ader  an  dem 
Arm  der  leidenden  Seite  fchlugen.  Auch  felbft  der 
paradoxe  BotaUi,  den  wir  noch  in  der  Folge  werden 
kennen  lernen,  fand  es  feinem  Syftem  gemäfs,  theils 
in  der  Nähe  der  fchmerzenden  Stelle  die  Ader  zu 
fchlagen , theils  auch  immer  eine  grofse  Portion  Blut, 
oft  his  zur  Ohnmacht,  weg  zu  laffen  Lorenz 

Jouhen,  der  eifrige  VViderfacher  aller  Vorurtheile 
feines  Jahrhunderts,  fand  befonders  die  Theorie  der 
graden  Fafern  fehr  lächerlich.  Die  berühmte 
fchränkte  er  blos  auf  die  Harmonie  der  Eingeweide 
einer  Seite  des  Körpers  mit  einander  ein  ■®').  Und 
dieRevulfion  könne  eben  fo  gut  in  der  Nähe  des  lei- 

E 4 den- 

17)  Anatomla  del  corpo  umano  , lib.  VI.  c.  7.  f.  I22.a. 
(fol.  Ixoin.  I 560.) 

18)  Expofit.  in  IX.  libr.  Almanfor.  f.  341.  a.  (g-  Venet. 
M54-) 

19)  De  arte  medendi,  lib.  III.  c.  5.  p.  570.  (Sol.  Lngd. 
1564.) 

20)  De  curat,  per  fanguln.  miff.  c.  6.  p.  T 66.  c.  2 i . p.  23  5. 
c.  30.  p.  284.  (opp.  ed.  Hoorne.  8-  LB-  1660.) 

ax)  Paradox,  med.  lib.  I.  9.  p.  258*  (8*  Lugd.  1566.) 
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elenden  Orts,  als  in  der  Kritferniing  oder  an  enti 
gen  gefetzten  Gliedern  vorgenommen  werden 
In  der  Peft,  die  im  Jahre  tSyo.  durch  Italien  v 
thete,  befolgte  man  in  Padua  Briffot',  Regel.  M 
fch  ug  nämlich  die  bafilifche  Vene,  weil  man  dal 
“eit  dafs  diefe  zunächft  mit  der  Leber,  als  ci 
Quelle  des  Uebels,  harmonire Eine  ähnlic 
nwendung  der  Briffot'ichen  Grundfätze  machte  d 
unfterbhehe  Wundarzt  Ambr.  Bare  auf  die  Eehan 
iung  der  Kopfwunden.  War  der  rechte  Theil  d 
op  es  verletzt,  fo  fchlug  er  die  cephalifche  Ve. 

^ ' r.nr  ^“■’genommen,  wo  gr 

ollblutigkett  vorhanden  war.  Denn,  faet  t 

men  muls  lieh  nach  dem  Lauf  der  graden  Fafe, 

ric  )ten  und  da  ausleeren  , wo  die  Ausleerung  a 

etchteften  gefchieht  1„  Gicht  fchlägt  Aen: 

ns  Campo/ongur,  Prof,  zu  Padua,  die  Ade 

welche  zunächft  an  der  leidenden  Stelle  läuft,  wen 

nur  em  einzeler  Theil  leidet;  die  Ader  an  entgege 

Bl  t ^ rr  '™"'‘  men  aus  der  ganze 

Blutmaffe  das  Blut  ausleeren  foll 

39. 

und  geiechifchen  Gelehrfamke 

MercnrL-  Arzneykunde,  Hiero, 

^At/Zeylus,  ‘ waren  ebenfah 
a,  '^><="mde.  Jener  zieh 


a lemahl  die  Derivation  der  Revuifi 


on  vor  , 


Itir 


22)  Ib.  parad.  10.  p.  272 
2'4)  Oeuvres  d’Ainbr.  Par^  li\'  Y i 


P'on  den  Hippokratifchen  Schulen.  7 5 

ilimmt  auch  (.larin  mit  Dienus  überein,  dafs  er  den 
Aderlafs  an  den  Fiifsen,  bey  unterdrückter  monat- 
licher Reinigung,  nicht  Revulfion , fondern  Deriva- 
tion nennt  Vallefuis  fchlägt  gleich  am  erften 

Tage  derBrultentzüncIung  die  Ader  in  der  Nähe  des 
leidenden  Orts:  denn  fchon  am  erften  Tage  müffen, 
feiner  Meinung  zufolge,  die  Säfte  in  den  Theil  felbft 
eingefloffen  feyn.  Wolle  man  aber  blos  zur  Vorbau- 
ung  die  Ader  fchlagen ; fo  könne  man  allerdings 
auch  andere  Stellen  des  Körpers  wählen  , und  dürfe 
nicht  fo  ängftlich  fich  an  einzele  Adern  binden 
Eben  diefe  Grundfätze  findet  man  heymValleriola^^') 
und  Guido  Guidi^°^,  Ja,  Alex.  Nlaffaria  fagt  zu 
Ende  diefes  Jahrhunderts^^):  durch  die  Wiederher- 
ftellung  der  Hippokratifchen  Arzneykunde  fey  end- 
lich die  alte  Sitte,  an  entfernten  Theilen  die  Ader 
zu  fchlagen,  fo  aus  der  Gewohnheit  gekommen,  dafs 
fie  faft  gar  keinen  Gönner  oder  Vertheidiger  mehr 
habe.  Ganz  buchftäblich  wahr  ift  diefe  Behauptung 
freylich  nicht:  indeffen  nahm' doch  jene  arabifche 
Methode  immer  mehr  ab,  und  nur  einzele  Aerzte 
pflanzten  fie  bis  ins  folgende  Jahrhundert  fort. 

' E 5 C,  Be- 

% 

27)  Id.  de  morb.  muliebr.  lib.IV.  c.  7.  p.  113.  in  Bauhin» 
gynaec.  tom.  II. 

28)  Vallef.  controv.  lib.  VII.  c.  4.  p.  306. 

29)  Enarrat.  med.  lib.  I.  3.  p.  106.  (g.  Lugd.  1589O  — 
Obferv.  lib.  I.  g.  p.  69.  lib.  V.  10.  p.  358.  (g.  Lugd. 
1605.) 

30)  Vid.  Vid.  de  curat,  membr,  lib.  VIII.  c.  17.  p.  379* 
(Opp.  fol.  Frcf.  1626.) 

31)  De  abufu  medicam.  ve/icant.  et  theriac.  in  febr.  pe- 
ftil.  difp.  II.  lib. II.  f.  3io.a.  (4.  Patav.  1591.) 
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Der  wichtigfte  Vortheil,  den  die  praktih 
Arzneykiinft  aus  der  Beförderung  dei'  fo  genannt 
Hippokratifchen  Medicin  erhielt,  war  die  Aufmei 
fainkeit  auf  die  Natur  felbft  und  die  erweckte  Bec 
achtungskunft.  Bis  dahin  hatte  das  einzige  Verdiei 
der  Aerzte  darin  beftanden,  die  unfehlbaren  At 
fprüche  ihrer  Araber  und  Arabiften  im  Gedächtni 
zu  behalten,  nach  den  pathologifchen  Ideen  ihr 
Vorgänger  die  vorkommenden  Krankheiten  zu  e 
kennen  und  zu  behandeln;  und,  wenn  ja  Jeman 
fchrieb,  fo  hatte  er  nichts  anders  zu  fagen , als  da 
er  feinen  Rnfi,  Ebn  Sltia  und  höchftens  feinen  Gale 
erklärte,  und  Commentarien  über  Commentarie 
fchrieb.  liier  und  da  wurde  denn  wohl  beyläufi 
eine  eigene  Beobachtung  angeführt.  Aber,  man  fahi 
es  diefen  Wahrnehmungen  nur  gar  zu  fehr  an,  wii 
wenig  der  Beobachter  die  wahre  Kunft  zu  beobach 
ten  verftanden  hatte,  und  wie  fehr  die  einzige  Ab. 
ficht  bey  Erzählung  eines  folchen  Falls  nur  war,  die 
Untrüglichkeit  der  grofsen  Mufter  noch  mehr  zu  be- 
Itätigen.  Unübertrefflich  fchön  fügt  AitJitnerinanti 
in  feinem  goldenen  Werke^O:  5>Der  Beobachter  foll 
„die  Natur  nicht  anders  erklären,  als  durch  die  Na- 
„tur.  Wer  aus  Hypothefen  fie  erklären  will,  betrach- 
„tet  fie  durch  feine  Hypothefen,  wie  ein  Gelbfüchti- 
„gcr  durch  feine  Galle  die  Welt.  Willkührliche  Sä- 
„tze  und  angenommene  Lehrgebäude  thun  darum 
„bey  einem  Arzt,  was  die  Leidenfchaften  bey  einem 
„Gefchichtfclireiber,  einem  Bolwgbroke,  einem  Swf/t. 

' ' Sie 

32)  Von  der  Erfahrung,  B.  III.  K.  2.  $.  106. 
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„Sie  verdunkeln  die  fchärfften  Angen:  fie  zerrütten 
„den  fchönften  Verftand:  fie  heben  alle  Genauigkeit 
„im  Beobachten  auf:  fie  werfen  Vernunft  und  Un- 
„Vernunft  zufaininen.  Sie  find  Tyrannen , wider  die 
„man  rebelJiren  mufs.,,  So  ging  es  den  Aerzten  der 
vorigen  Jalirhunderte.  Sie  erklärten  die  Natur  durch 
Hypothefen,  und  kamen  darum  nie  weiter.  Selbft 
das  V^’erlangen  nach  höherer  Vollkommenheit  man- 
gelte ihnen  : denn  fie  hielten  den  ganzen  Inbegriff 
medicinifcher  Kenntnifs  'für  vollendet.  Itzt  traten 
1 jene  edle  Männer  auf,  und  machten  das  ewige  Mii- 
fter  jedes  guten  Beobachters  bekannter.  Das  flei- 
fsige  Studium  des  Arztes  von  Kos  diente  nun  dazu, 
die  Nachahmung  rege  zu  machen.  Die  Aerzte  beei- 
ferten  fich  itzt,  auch  fo  herrliche  Kranken  - Gefchich- 
ten  zu  liefern,  auch  fo  gründlich  zu  beobachten,  auch 
fo  forgfältig  der  urfachlichen  Verbindung  der  Er- 
fchei  nungen  in  Krankheiten  nachzufpüreh  , ohne  da- 
bey  auf  willkührliche  Sätze  oder  angenommene  Lehr- 
gebäude Ruckficht  zu  nehmen.  So  entftanden  die 
vielen  braven  Beobachtungen,  die  wir  aus  jenen  gol- 
denen Zeiten  der  Hippokratifchen  Schulen  erhalten 
haben. 

Van  einer  andern  Seite  lernte  man  auch  einfe- 
hen,  däfs  ein  gründliches  Studium  der  Zeichenlehre 
den  wahren  Arzt  vorzüglich  bilden  muffe.  Man  famm- 
lete  alfo  fürs  erfte  alle  wiffenswerthe  femiotifche  Er- 
fahrungen aus  den  Alten,  ftellte  fie  in  fchickliche 
Ordnung,  verfuchte,  wiewohl  nur  feiten,  den  Grund 
des  Zufammenhangs  des  Zeichens  mit  der  bezeich- 
neten  Sache  anzugeben,  und  dergeftalt  erhielten  wir 
femiotifche  Schriften  aus  jenen  Zeiten,  die  bis  itzt 

kaum 
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kaum  durch  ähnliche  neuere  Verfucheganz  verdrä 
worden  lind. 

Endlich  hielten  auch  die  Compendienrchreil 
gleichen  Schritt  mit  ihrem  Zeitalter,  und  nahmen  { 
itzt  mehr  die  altern  Griechen,  als  die  fpätern  Aral 
lind  Barbaren  zu  Muftern.  Dabey  gewann  der  C 
fchmack  und  die  Schreibart:  und  die  Sachen  fcl 
durften  nicht  mehr  fo  gar  trivial  feyn,  wenn  fie  d 
grofsen  Muftern  des  alten  Griechenlandes  entfprech 
follten.  Alfo  auch  brauchbarere  Compendia,  na 
dem  Mufter  dar  Griechen,  erhielten  wir  aus  jene 
Jahrhundert,  die  noch  immer  gelefen  zu  werden  ve 
dienen.  Gehen  wir  itzt  über  das  alles  ins  Einzele 

4i. 

Verfchiedene  Krankheiten  wurden  in  diefei 
Jahrhundert  zuerft  beobachtet,  obgleich  fie  wahi 
fcheinlich  vorher,  nur  unter  andern  Geftalten  un 
Namen,  da  gewefen  waren.  Andere,  die  im  vor 
gen  Jahrhundert  fchon  entftanden,  breiteten  fich  itz 
weiter  aus,  erregten  die  Aufmerkfamkeit  der  Aerzt 
weitftärker,  welche  nun,  ohne  fich  an  die  metho 
difchen  Regeln  der  alten  Griechen  und  Araber  zi 
binden,  Verfuche,  zum  Theil  auch  mit  neuen  Mit 
teln,  anftellten,  und  fo  allmählig  immer  mehr  einfe 
hen  lernten,  dafs  die  eigene,  freyc  Unterfuchunj 
der  Natur  eine  weit  nothwendigere  Eigenfchaft  de' 
Arztes  fey,  als  der  Ruhm,  fcholaftifche  Gelehrfam 
keit  zu  befitzen,  oder  den  Hippokrates  und  Galer, 
auswendig  gelernt  zu  haben. 

Mein  Freund  Henfler  hat  in  feinem  unfterbli- 
dien  Werk  vortrefflich  gezeigt,  dafs  gegen  Ende  des 

fünf- 
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fünfzehnten  Jahrhunderts  die  meiften  Spuren  des 
knolhgen  Ausfatzes  bey  den  Schriftftellern  verfchwin- 
den,  und  nur  der  räudige  Ausfatz  noch  übrig  bleibt. 
Dies  erhellt  befonders  aus  einer  Stelle  des  Fracafto- 
\ wo  er  fagt,  dafs  man  bey  Erfcheinung  derLuft- 

I feuche  nicht  gewufst  habe,  was  Elephantiaßs  fey,  und 
I lie  daher  für  die  Lepra,  auch  wohl  für  dieyraasöyl- 
fche  Krankheit  gehalten.  In  dem  zweyten  Theil  mei- 
ner Gefchichte  habe  ich  ebenfalls  der  Abnahme 
diefer  ausfätzigen  Conftitution  erwähnt.  Doch  mufs 
^ dies  nicht  fo  verftanden  werden,  als  wenn  mit  Er- 
fcheinung der  Luftfeuche  der  Ausfatz  ganz  verfchwun- 
den  wäre.  In  Deutfchland  vorzüglich  und  in  Hol- 
land war  der  räudige  Ausfatz  zu  Anfang  des  fech- 
zehnten  Jahrhunderts  noch  fo  allgemein,  dafs  man 
in  die  gravamina  nationis  germaiiicae  von  iSzo 
folgende  Stelle  fetzen  k,onnte;  „Natio  noftra  indiget 
,,auro  et  argento  — pro  puftiilatis  ^ quorum  (proh 
,, dolor)  plena  eft  Germania,  In  der  Mitte  des  fech- 
zehnten  Jahrhunderts  befahl  König  Franz  I.  von 
Frankreich,  dafs  man  die  Stiftungsbriefe  der  Aus- 
fatz-Häufer  einreichen,  die  Anzahl  der  Ausfätzigen 
in  jedem  melden,  und  dafs  alsdann  die  wirklichen 
ladres  verforgt  , fonft  aber  die  Einkünfte  dem  Kardi- 
nal Meudon,  Grofsalmofenier  von  Frankreich,  zur 
Verwendung  übcrlaffen  werden  füllten  Erft  1626. 

trug 

33)  De  morhis  contagloßs,  Hb.  II.  c.  13.  p.  lyo.  (Opp, 
Genev.  8*  1^121.)  „Nefclverunt . quidnam  effet  ele- 
„phantia,  niß  morbus  hic,  quem  gallicum  appella* 

I „verunt.  „ 

34)  S.  653. 

35)  GoWrr/f  collect,  conftitut.  imperial.  vol.II.  p.  120. 

36)  Delamare  traite  de  police , liv.  IV.  titr.'XII.  ch,  l. 
p.  530.  (fol.  Ainft.  1729.) 
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trug  Ludwig Xin.  den  Aerzten  David  und  Jufte  L 
neau  auf,  alle  Ausfatzhäufer  zu  vifitiren.  Diefe 
terfuchung  lehrte  die  wahre  von  der  erkünftelten 
pra  unterfcheiden  , und  bald  verfcliwand  der  A 
fatz  völlig.  Endlich  fchlug  Ludwig  XIF.  die  Gii 
der 'Ausfätzigen  zu  den  Gütern  des  Lazarus-  i 
Carmeliter  - Ordens,  und  verwandte  fie  auch  z 
Theil  für  die  Armen.  Für  wahre  Ausfätzige  bl 
das  einzige  Hofpital  S.Mefmin  übrig  In  einig 

Gegenden  von  Deutfchland,  fagt  Pare^^),  find  Ai 
fätzige  fehr  häufig:  in  Afrika  und  Spanien  giebt 
mehrere,  als  fonft  irgendwo,  und  in  Languedoc,  d 
Provence,  und  Guyenne  mehr,  als  im  übrigen  Fran 
reich.  VefaHus  fahe  noch  fehr  viele  Ausfätzige  in  d 
Isle  de  France  und  in  Deutfchland,  worunter  einii 
eine  fo  dunkel  gefärbte  Haut  hatten,  als  die  Farl 
der  Milz  ift  5^).  Lemniiis  erzählt,  dafs  zu  feim 
. Zeit  noch  öffentliche  Cenforen  in  Holland  beftel 
gewefen  feyn , die  beftimmen  mufsten  , ob  Jeman 
ausfätzig  fey.  Er  fpricht  von  einem  Verfuch , ui 
dies  auszumitteln,  den  er  felbft  angeftellt  habe.  Ma 
full  nämlich  die  Alche  vom  gebrannten  ßlev  auf  de 
Urin  des  V^erdächtigen  ftreuen.  Sinkt  fie  unter;  f 
ift  kein  Verdacht  vorhanden:  fchwimmt  aber  di 
Afche  oben;  fo  ift  der  Menfch  ausfätzig  Rode 
rieh  von  Fonfeca  verfichert,  dafs  der  Ausfatz  eine  en 
demifche  Krankheit  in  Deutfchland  fey,  und  leite 
die  Allgemeinheit'deffelben  von  dem  in  Deutfchlanc 

zu 

37)  Delamare  1.  c.  p.  531.  532. 

38)  Oeuvres,  liv.  XX.  ch.  g.  p.  477. 

39)  fahric.  corp.  huin.  lib.  V.  c.  9.  p,  43g. 

40)  De  occult.  natur.  miracul.  lib.  11.  c.  52.  p.  260  fii 

Frcf.  idll.)  r y V • 


Von  den  Hippohratifchen  Schulen. 

zu  häufigen  Genufs  des  Kohls,  des  Käfes,  der  Butter 
und  des  dicken  Biers  her.  Daher  feyn  auch  in  allen 
deutfchen  Städten  Ausfatzhäufer.  Er  empfiehlt  ini 
Ausfatz  vorzüglich  die  China -Wurzel  und  die  Vi- 
pern Eben  daffelbe  bezeugt  von  Deutfchland 

auch  Gabr.  Faloppia  Nach  dem  Valleriola 

wurde  in  Arles  das  Examen  der  Ausfätzigen  öffent- 
lichen Staatsbedienten  anvertraut,  die  alle  Jahre  am 
zyften  März  gewälilt  wurden,  weil  fich  die  Krank- 
heit hauptfächlich  im  Frühjahre  ftärker  zeige.  Um- 
ftändliche  Anleitung  giebt  diefer  Arzt  zur  Unterfu- 
chung  folcher  Kranken. 

42. 

Einzele  Kuren  ausfätziger  Menfchen  findet  man 
in  vielen  Schriftfteilern  des  fechzehnten  Jahrhunderts. 
Man  band  fich  auch  bey  diefer  Krankheit  nicht  mehr 
! foängltlich  an  hergebrachte  Methoden  ; fondern  ftell- 
te  Verfuche  mit  neuen  Mitteln  an,  wovon  ich  vor- 
her fchon  die  China -Wurzel  genannt  habe.  Auch 
das  Spiefsglas  wurde  von  Rändelet  verfucht,  und  man 
war  darin  einig,  dafs  man  den  Ausfatz  ganz  anders 
behandeln  müffe,  als  die  Alten  es  vorfchreiben 
Phil.  Schopff,  ein  Arzt  in  Strasburg,  fchrieb  i582.  ei- 
1 nen  Bericht  von  dem  Ausfatz-,  wovon  man  Auszüge, 
i die  eigene  Kuren  betreffen,  beym  Schenk  findet 
I Valleriola  wollte  bemerkt  haben,  dafs  die  ver- 

hehl- 

41)  Confult.  66.  p.  433.  (S*  Frcf.  1625.) 

42)  De  tumor.  praeter  natur.  tr.  IX.  c.  6.  p.  269. 

I 43)  Enarrat.  medic.  lib.  VIII.  5.  p.  833. 

44)  Craton.  a Kraftheim  confil.  lib.  VII.  53.  p.  273.  (ed. 

I Scholz.  8.  Frcf.  1671.)  ,, 

45)  Obfervat.  11b.  VI.  p.  803* 

46)  Obfervat.  lib.  V,  7.  p.  338. 


So  Achter  Ahfchnat. 

hehlte  oder  nicht  recht  behandelte  Luftfeuche  in  d 
Ausfatz  übergehe.  Fenieüus  ftellte  mehrere  fcha: 
finnige  Unterfuchungen  über  die  anfteckende  Eige 
fchaft  diefer  Krankheit  an,  die  da  bcvveifen,  dafs 
felbft Beobachtungen  über  diefelbe  gemacht  hatte 
Reinerus  Solenander  verhchert,  auf  feinen  weitläu 
gen  Reifen,  durch  Italien,  Deutfchland  und  Fran 
reich,  vielfältig  den  wahren  knolligen  Ausfatz  gei 
hen  zu  haben Auch  Julian  Pauhnier  beobachte 
beide  Arten  des  Ausfatzes  in  Frankreich  fchli 
gegen  den  räudigen  die  Einreibungen  des  Oueckl 
bers  und  aufserdem  eine  grofse  Menge  zufar 
men  gefetzter  Mittel  Vor  Amatus  Lußtanus  k 
rirte  einen  Auguftiner-Mönch  in  Ferrara  am  wahre 
knolligen  Ausfatz  Cardanus  und  Martin  R, 
land  erzählen  von  Kuren  des  räudigen  Ausfatze 
,und  der  erftere  mufs  auch  den  knolligen  beobacht 
haben,  weil  er  fehr  viele  befondere  Erfahrunge 
diefe  Krankheit  betreffend , anbringt.  Auch  im  Ja 
,Horft  und  Fabricius  von  Hilden  findet  ma 
noch  umftändliche  Nachrichten  vom'  Ausfatze  in  dii 
fern  Jahrhundert.  Und  endlich  verfichert  zwar  Ma. 
cellus  Donatus  dafs  zu  feiner  Zeit  die  räudig 

A] 

47)  De  abdit.  rer.  cauff.  lib.  II.  c,  '14.  p.  229. 

48)  Confil.  inedlc.  fect.  I.  25.  p.  105.  (fol.  Frcf.  1596.) 

49)  De  morb.  contagiof.  p.  217.  (4.  l>arif.  1578.) 

50J  Ih.  p.  230. 

51)  Ib.  p.  248. 

52)  Cent.  II.  cur.  34.  p.  164. 

53)  Confil.  ined.  35.  p.  17g.  (Opp.  vol.  IX.) 

54)  Curat,  empiric.  lib.  IV.  p.411.  (g.  Budiff.  1679.) 

55)  Obferv.  med.  part.II.  lib.  II.  obf.  22.  p.  160. 

56)  Epift.  24.  p.  973.  (Opp.  fol.  Frcf.  1648.) 

57)  De  medic.  hiftor.  mirab.  c,  4.  f.  13.  b.  (4.  Vene 


Von  den  Hippokratifchen  Schulen.  8i 

Art  desAusfatzes  fehr  feiten  geworden : indeffen  führt 
er  doch  eine  Beobachtung  an,  die  auch  in  der  Rück- 
ficht  merkwürdig  ift,  weil  fie  lehrt,  dafs  das  Blut  in 
diefer  Krankheit  eine  ungewöhnliche  Neigung  zum 
Gerinnen  ^bekommt,  und  fogleich  geliefert,  als  es  ^ 
aus  der  Ader  gelaffen  worden. 

43. 

Ungeachtet  alfo  der  Ausfatz,  wie  es  diefe  Beob- 
achtungen lehren,  nicht  ganz  verfchwunden  war;  fo 
hatte  er  doch  an  Allgemeinheit  fehr  abgenömmen, 
und  der  Platz  gemacht.  Es  fey  mir  erlaubt^ 

hier  einige  Betrachtungen  über  den  Gang  der  Krank- 
heit in  diefem  Jahrhundert,  über  die  Meinungen  der 
Aerzte  von  derfelben,  und  über  die  damals  gebräuch- 
lichen Kurmethoden,  anzuftellen.  Daraus  wird  mari 
beurtheilen  können,  wie  viel  die  Krankheit  dazu  bey- 
getragen  hat,  die  Anhänglichkeit  der  Aerzte  an  den 
griechifchen  und  arabifchen  Muftern  zu  fchwächen, 
und  die  Denkfreyheit  zu  befördern.  In  den  zwey  er- 
Iten  Decennien  diefes  Jahrhunderts  war  die  Geltalt 
der  Luftfeuche  dem  Ausfatze  noch  fehr  ähnlich;  die 
Wuth  der  Zufälle  war  weit  fchrecklicher,  und  die 
Gefahr  des  Todes  weit  grofser,  als  nachdem  im  drit- 
ten Jahrzehend  der  Tripper  fich  als  Zufall  zur  Luft- 
feuche gefeilte  Johann  de  Vigo^  Leibwundarzt 

des  Papftes  Julius  II.,  fand  noch  im  Jahr  i5  i 5.  grofse 
Aehnlichkeit  zwifchen  dem  Sa'fath  und  der  Luftfeu- 
che und  fchlug  diefelbe  Kurmethode  gegen  das 

Mal- 

5g)  Alex.  Benedict,  practic.  11b.  XXIV.  p.  90g. 

59}  Practic.  copiof.  lib. IV.  tr.  I.  c.  6.  f.  102.  d.  (4.  Lugd. 

1519.) 

SprtTtgelf  Cef(h,  dtr  Arzneyk,  ;.  Th. 
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Malmorto  als  gegen  die  venerifche  Krankheit  vor 
Auch  Ulrich  von  Hutten ^ der  ungeltüme  Verfechti 
der  Reformation,  befchreibt  fein  Uebel  fchrecklic 
genug,  um  die  Geftalt  der  Luftfeuche  in  ihrem  Ai 
fange  daran  zu  erkennen  Er  litt  befonders  a 
Ausfchlägen Blattern  oder  der  Krätze,  an  den  wi 
thendften  Knochenfehmerzen,  an  bösartigen  G< 
fchwüren,  Exoftofen  und  dem  Knochenfrafs. 


Seit  dem  Jahre  i525.  verminderte  fich  indeffe 
diefe  fcheusliche  Geftalt  des  üebels.  Häufiger  ftelj 
ten  fich  itzt  und  früher  das  Ausfallen  der  Haare  un 
das  Wackeln  der  Zähne,  als  Zufälle  der  venerifche 
Abzehrung,  ein:  doch  blieben  die  Knochenfehmer 
zen,  und  der  Tripper  zeigte  fich  häufiger  als  Sym 
ptom*^^).  Die  Entftehung  deffelben  fetzte  die  Aerzt 
in  Verwirrung:  ausdrücklich  fagt  Paracelfus:  „S( 
„l’olche  Gonorrhoea  puftulofifch  würd  — da  liegt  de 


60)  16.  lib.  V,  c.  3.  f.  i2p.  b. 

61)  Die  Gefchicbte  feiner  Krankheit  befchrleb  er 
'Jahr  1519',  he  fteht  überfetzt  Im  Luiyi,,us  S.  304 

Ueber  feine  Lebensgefchichte  iftBurkAar^’s  comm, 
tar.  de  fatis  et  meritis  Ulr.  de  Hutten,  Vol.  I-IH 
Wolfenb.  .7i7-I7!3-  Waffifch.  Vergl.  Adami  vil 
JCtorum  german  p 6 . _ 7-=,//,^^  vol,  I.  p.  ,, 

— j Nachricliten  , Th.  XI,  S jg' 327 

Bayh  vol.  11.  p.  SJ5.  — ChMfypU  vol.  II.’  H „ , 

— Hartfarj  zerftreote  Blätter,  Saminl.  V.  S.  -27 
Hvrrfer  me, nt  S.  335.,  Hwen  fey  „nfchuldig  z u d 
fer  Ki-ankheit  gekommen,  die  damals,  wie  die  P 
am  M, .tage  geherrfeh.  habe.  Das  ift  aber  aus  H. 
.en  s Schnr.en  n.cht  erweislich.  Er  opferte  eher  d 

vulgwaga,  als  der  Vrania  und  den  Grazien.  He. 
ler  lagt  mit  mehrertfi  Rprlit'  . ' 

arger  Buhle.  ' 


61)  t'recefior.  de  morb.  contag.  üb.  11.  c.  ii.  p. 
Le,„n.  de  occull.  natur.  mirac.  lib.ll.  c.  t+.  p.  »74 
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„alten  und  newen  Doctorn  Einfalt  begraben.,,  ^3^ 
Er  führt  diefen  Zufall  fchon  im  Jahr  1.528.  unter  dem 
Namen  gonorrhoea  francigena  auf  Indeffen  un- 
terfchied  doch  fchon  Joh.  Lange  fehr  gut  drey  Arten 
von  Tripper:  die  eine,  fagt  er,  beltehe  in  einem 
wirklichen  Ausflufs  des  Saamens,  die  zweyte  rühre 
von  unreinem  Beyfchlaf  her,  und  die  dritte  habe  ih- 
ren Grund  im  Ueberflufs  des  falzigen  Schleims.  Un- 
ter der  erftern  verftand  er  die  Pollution,  unter  der 
zweyten  den  venerifchen.  und  unter  der  dritten  Art 
andere  Tripper,  die  von  Scrofeln  und  andern  Ka- 
chexieen  herrühren 

44. 

DenUnterfchied  zwifchen  der  anfangenden  und 
vollendeten  Luftfeuche , und  den  Einfliifs  diefes  ün- 
terfchiedes  auf  die  Kurmethode,  hat  Joh.  de  Figo  {ehr 
gut  gezeigt  ^'^).  Von  diefer  Zeit  an  folgte  man  ihm 
in  der  Eintheihing  der  Luftfeuche  nach  ihren  verfchie- 
denen  Graden.  Dem  Par^  verdanken  wir  die  Ent- 
deckung der  wahren  Urfache  der  langwierigen  und 
unheilbaren  Harnftrenge , wovon  oft  Perfonen  viele 
Jahre  nach  überftandenem  Tripper  befallen  werden. 
Erzeigt,  dafs  Verhärtung  der  Vorfteherdrüfe  gröfs- 
tentheils  der  wahre  Grund  diefes  Zufalls  ift 

Paracelfus  aber  hat  das  grofse  Verdienft,  den 
Einflufs  der  venerifchen  Krankheit  auf  die  Abände- 

F 2 rung 

63)  Paracelfus  von  franzöfifchen  Blattern,  B.  VI.  K.  7. 

S.  385.  (ChirurgiCche  Bücher  und  Schriften,  fol. 

Strafsb.  161 8‘) 

64)  Der  grofsen  Wundarzney  B.  III.  K.  1.  S.  133. 

65)  Epift.  ined.  lib.  11.  5.  p«  57®* 

66)  Practic.  copiof.  lib.  V.  c.  i.  f.  126.  b. 

67)  Oeuvres,  liv.  XVII.  ch*.  59.  p.  417. 
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rung  faft  aller  übrigen  Krankheiten  gezeigt  zu  hab( 
Ich  will  ihn  hierüber  felbft  reden  Jaffen  „C 

„Gift  der  Franzofen,  wie  es  an  ihm  felbft  ilt,  hat 
„ihm  die  Art  und  Eigenfchaft,  zu  verändern  ai 
„Krankheiten,  und  aus  denfelben  ein  ander  Wef 
„zu  machen,  als  dann  eingefallen  ift,  fo  lange  d 
„Franzofen  geregiert  haben.  Es  ift  bewiefen, 

„fie  alle  und  jede  Krankheiten  ungefchlacht  mache 
„Darum  gebührt  den  Aerzten  wol , dafs  ße  d( 
„Franzofen  Anfang  und  Ausgang  Reifsig  betrachte 
„follen.  Darin  fie  befinden  werden,  dafs  ihnen  il 
„FürftAvicenna  und  die  lange  Suppen /«coZ»/  de  Pm 
,,tlbus,  Gentills  und  des  demüthigen  Trnfianl  (Toj 
rigiano)  „werden  wenig  erfchiefslich  feyn.  „ An  e; 
nem  andern  Orte  ^0  fpricht  er  viel  von  der  franzc 
fifchen  Finctur,  womit  alle  Krankheiten  gefärb 
find:  er  vergleicht  fie  „mit  dem  höllifchen  Fene 
„in  Sodoma  und  Gomorrha.,,  Es  foll  fich  keine 
umfehen:  er  wird  fonft,  wie  Lots  Weib,  zur  Salz 
faule.  . . Aufser  ihm  erkannten  gegen  das  Ende  die 
fes  Jahrhunderts  die  meiften  Aerzte  die  Allgemein 
heit  der  franzöfifchen  Tinctur,  und  die  Theilnahme 
aller  Zufälle  am  venerifchen  Charakter;  worübei 
man  ein  merkwürdiges  Zeugnifs  beym  Saffonia  fin- 
det 7°).  , Diefer  führt  das  weiter  aus,  was  Paraceh 
fus  von  der  neuen  Ethica,  Wafferfucht,  Hüftkrank- 
heit  und  Paihr  gefagt  hatte 

Mit 

68)  Von  Franzofen,  B.  III.  K.  3.  S.  175. 

69)  Der  grofsen  Wundarzney  B.  III.  K.  g.  S.  144. 

venerea  , c.  5.  p.  a6o.  (g.  Fj  cf. 

71)  Von  den  Franzofen,  B.  IH.  K.  21,  S.  igr. 
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Mit  gewohnter  Anmafsung  wagt  Girtanner,  un- 
ter unzähligen  andern  oft  augenfcheinlich  vorfätzli- 
chen  Unwahrheiten , auch  die  ßehauptung,  dafs  je- 
ne Stelle  im  Saffonia  die  erlle  Idee  von  verlarvten 
venerifchen  Krankheiten  fev  Schon  hieraus  ift 

begreiflich,  dafs  Girtanner  gewifs  nicht  alle  Schrif- 
ten gelefen  haben  kann,  die  er  anführt.  Denn  nicht 
allein  Fernelius  erwähnt  zweyer  Beobachtungen, 
nach  deren  einer  die  Luftfeuche  dreifsig,  nach  der 
andern  aber  zehn  Jahre  lang  im  Körper  verborgen 
lag  fondern  auch  Cardanus  erzählt  einen  ähnli- 
chen Fall 

45. 

Der  ganz  falfche  und  fchimpfliche  Name  der 
Krankheit,  morbus  galllcus  ^ änderte  fich  ebenfalls, 
nachdem  man  diefelbe  hatte  beffer  kennen  gelernt. 
Bethencourt  gebrauchte  zuerft  den  Namen  Venerifche 
Krankheit  und.  zu  gleicher  Zeit  leitete  Paracelfus 
das  Uebel  vom  Luxus  und  den  Ausfchweifungeit 
her  „Wiffet,  fagt  er,  dafs  die  Luxuria  und  die 

i^Vemis  fo  gewaltig  nie  gewefen  find,  als  zu  der  Zeit 

diefer  Geberung*  Darum  diefer  Name  {Venus- 
y^Seuche)  billich  und  wohl  bleiben  mag.  Dann  Ve- 
„nus  ift  diefer  Krankheit  eine  Mutter.  „ Und  an  ei- 
„nem  andern  Ort  ^0-  Franzofen  unterfchei- 

F 5 „den 

72)  Abhandl.  von  der  vener.  Krankh.  Th.  II.  S. 

73)  Fernei.  de  luis  vener.  curat,  c.  7.  p.  517.  — De  ab- 
dlt.  rer.  cauff.  lib.  II.  c.  14.  p.  2 2 8* 

74)  Comment.  in libr.de  aliment.p.  266.  (g.S^afil.  1582O 

75)  Aftnic  lib.  V.  p.  497. 

76)  Vom  Urfprung,  Urfach  und  Heilung  der  Franzofen, 
B.  I.  K.  3.  S.  191. 

77)  Ebend.  K.  5.  S.  192. 
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„den  fich  nicht  weit  von  der  Lepra:  dann  Lepra 
„muJirt  den  Liixum^  alsdann  werden  die  Fraiizo 
„nachfolgen,  und  das  durch  Venus:  dann  lie  regi 
„in  Lepra,  yy  Noch  deutlicher  erklärt  er  lieh  ande 
wo  dergeftalt  über  den  Urfprung  der  Kränkln 
dafs  er  die  Zufammenkunft  der  Cambucca^  »cir 
„fchJierigen  Gefchwürs  und  der  Lepra  i 

nimmt^^).  ,jLepra,  fagter,  iftgcwefenimlMann : Ca 
„bncca  ift  gewefen  in  der  Frauen.  „ Aus  ihnen  bi 
den  ift  die  Venusfeuche  entitanden,  wie  der  Mai 
efel  aus  der  Begattung  desEfeis  und  der  Stute.  „Ui 
„wie  der  Efel  dem  Reuter  fein  Willen  nit  gar  ve 
„bringt,  alfo  auch  mit  diefer  Krankheit.  Folgt  au( 
„dem  Arzt  und  der  Arzney  nit,  wo  es  ihr  gefäl 
„Niemandts  kann  dem  Efel' fein  Tiick  recht  erkei 
«nen,  auch  diefer  Krankheit  ihr  Tiick  Niemand 
„recht  erfahren,  fondern  es  bleibt  allewege  etwi 
„übrigs  oder  etwas  fremdes,  das  vor  nie  gewefe 
„ift.  Und  wie  ein  jeglicher  Efel  feine  befonder 
„Art  hat,  alfo  habens  auch  die  mala  Franzofen.,, 

Hie  und  da  ward  die  ältefte  Theorie  diefe 
Krankheit,  dafs  fie  aus  der  Leber  entftehe  noc 
beybehalten  und  weiter  ausgebildet.  Dies  that  be 
onders  Nicolaus  Maffa,  der  die  Vermifchung  de 
Gal  e mit  dicken  und  kalten  Feuchtigkeiten  für  di, 
nachfte  Urfache  der  Krankheit  hielt  und  felhf 
Curch,  Leiche„.Oeff„.„gen  diefe  Idee  befläÜi^I 
wollte,  da  er  gefunden  hatte,  dafe  die  Blutaderr 


dei 


79)  Der  grohen  Wundarzney  B.  111.  k!"  . S.  . 3’,  K?,' 

So)  Th.  ir.  s.  662. 

so  Epift.  .„edicty.  r.  .3t.  b.  (ton,.  II.  4.  Venet.  . 558.} 
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der  an  der  Krankheit  verllorbenen  Menfchen  voller 
Schleim  gewelen  feyn  Aber  gegen  das  Ende 

diefes  Jahrhunderts  verlohr  fich  auch  dieferReft  der 
arabifchen  Pathologie : und  SaJJonia  fuchte  allein  den 
Grund  in  dem  Anfteckungsgift  und  deflen  Wirkung 
auf  die  Säfte 

Die  Art,  wie  fich  das  Anfteckungsgift  fort- 
pflanzt, lernte  man  ebenfalls  durch  einige  merkwür- 
dige Beobachtungen  näher  kennen.  Coyttarus  y ein 
Arzt  in  Poitiers,  erzählt  folgenden  hieher  gehörigen 
Fall^^):  „Ein  Mädchen  diente  in  Loudun  bey  ei- 
gnem Wundarzt,  der  fich  mit  Kuren  venerifcher 
„Krankheiten  abgab.  Die  von  Schweifs  und  Eiter  be- 
„fchmutzte  Wäfche  der  Kranken  hatte  fie  aus  den 
„Schwitzftuben  genommen  und  fich  zugeeignet.  Die 
„Krankheit  äufserte  fich  darauf  bey  ihr  durch  grin- 
„dige  Ausfchläge  über  den  ganzen  Körper,  mit  hef- 
„tigen  Blutungen  aus  allen  Poren  der  Haut.  Auch 
„theilte  fie  ihrer  kleinen  Schwefter  daffelbe  Uebel 
„mit.  ,,  Diomedes  Cornarus  *0  erzählt  eine  merk- 
würdige Beobachtung,  wo  fich  die  Luftfeuche  durch 
Schröpfköpfe  fortpflanzte  , und  in  dem  angefteck- 
ten  Körper  allemal  Gefchwüre  an  den  gefchröpften 
Stellen  hervor  brachte.  Sehr  berühmt  ift  die  Gc- 
fchichte  einer  gefährlichen  anfteckenden  Krankheit, 
die  fich  im  Jahre  1577,  während  eines  fehr  ftrengen 
Winters,  in  Mähren  ausbreitete,  und  die  Thom. 

F 4 

S2)  Epift.  medic.  30.  f 14t*  b. 

83)  De  lue  venerea , c.  3.  p-  258* 

De febre  purpura  epidem.  c.  3*  p*  2 8«  (4*  P^rif.  15780 

85)  Obferv.  medic.  praemedit*  c.  25*  P*  4®*  C4*  Eipl. 
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Jordan  in  einem  eigenen  Traotat  befchrieb  A 
Menfchen,  die  feit  geraumer  Zeit  die  Baditube  c 
Baders  Adam  zu  Brünn  befucht  hatteijij  wurden 
der  zweyten  oder  dritten  Woche  traurig,  matt  u 
mürrifch.  Die  gefchröpften  Stellen  fingen  an 
brennen,  bekamen  kleine  Gefchwüre  uiul  Puite. 
die  aufserordentlich  fchmerzten.  Es  wachs  wild 
Fleifch  in  die  Höhe.  Die  ganze  Haut  wurde  mit  ( 
ner  häfsliclien  Krätze  bedeckt,  und  die  Krank, 
empfanden  fo  unlagliche  Schmerzen,  als  ob  fie  n: 
glühenden  Zangen  gezwickt  würden.  Auf  de 
Kopfe  bekamen  fie  ßreygefchwülfte ; die  Nach 
brachten  fie  fchlaflos  zu,  und  eine  grofse  Anzahl  ve 
fiel  in  Wahnfinn.  Mit  befonderer  Mühe  kam  ma 
endlich  zu  der  Ueberzeugung,  dafs  diefe  Krankhe 
venerifchen  ürfprungs  fey  . 


46. 

Was  die  Kurmethode  der  Luftfeuche  betrifft 
fo  erlitt  diefe  die  gröfsten  V'eränderungen , und  faJ 
jeder  Arzt  zog  Ptefultate  aus  feinen  eigenen  Erfah 
rungen,  die  den  praktifchen  Grundfätzen  feiner  Vor 
ganger  widerfprachen.  Schon  fehr  frühe  ,407 
hatte  man  das  Oueckfilber  äufserlich  gegen  die 
feuche  gebraucht,  weil  man,  wegen  der  Aehnlich 
keit  mit  dem  Ausfatz,  glaubte,  dafs  auch  gegen  die 
fes  Uebel  das  Queckfilber  dienlich  feyn  könnte 
Aber  nur  gemeine  Wundärzte  und  QuadHalber  wag' 


S6)  Rrnnno  gallicus, 
defcriptio.'Cs.  Frcf. 

bh,  V^I.  p. 


r.  luis  „ovae  in  Moravia  caortae 
1580.)  Vergl.  obfen 


vat. 


87)  Crato  a Kraft  heim  epilf.  fib.  H.  p, 

88)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  11.  S.  662, 


Von  den  Hlppokratifchen  Schulen. 


ten  es:  denn,  wenn  es  die  Aerzte  erfuhren,  fo  ver- 
fielen jene  in  Strafe  Selbft  FenieVnis  behauptet 
noch,  dafs  die  Anwendung  des  Oueckfilbers  eine 
Erfindung  der  Pfufcher  und  ein  fehr  trügliches  Mit- 
tel fey.  Rechtfchaffenc  Aerzte  follten  lieh  diefes 
Mittels  enthalten,  da  es  das  Uebel  nur  verlarvep, 
nicht  ausrotten  könne  Eben  fo  urtheilt  au^h. 

fein  Schüler  und  Nachbeter  Paulmier 

Indeffen  hatten  doch  fchon  im  zweyten  Jahr- 
zehend die  glücklichen  Kuren,  welche  die  VVund- 
ärzte  mit  dem  Queckfilber  anftellten , die  A-efzte 
aufmerkfam  gemacht.  Joh.  de  Vigo  fcheint  felbft 

den  innern  Gebrauch  eines  irothen  Präcipitats  von 

( 

Queckfilber  in  der  Luftfeuche  zu  empfehlen  und 

F 5 wen- 

89)  Fracaftor.  de  morb.  contagiof.  lib.II.  c.  12.  p.  1S2. 

90)  De  luis  vener.  curat,  c.  15.  p.  545. 

91)  De  morb.  contagiof.  p.  192. 

92)  Wenigftens  gie.bt  er  fein  Präcipitat  offenbar  inner- 
lich in  der  Peft.  (Copiof.  lib.II.  tr.  i.  c.  20.  f.  27.  a.) 
Die  Bereitung  deffelben  fteht  lib.  VIII.  c.  13.  f.  163.13. 
und  ift  folgende : „R.  Aquae,  in  qua  aurum  ab  ar- 
gento  dividitur,  quae  iic  fit;  R.  Vitrioli  romani,  alii- 
jninis  rochae  una  lib.  i.  . Salis  nitri  lib.  I5.  Et  in 
vafe  vitreo  elambicentur.  Quanto  fortior  quanto  me- 
lior  lib.  I5.  Argenti  vivi  lib.  5.  Ponatur  aqua  in  bo- 
cia  vitrea  bene  inlutata.  Deinde  ponatur  ad  furnel- 
lum  cum  capello  et  recipienti , Omnibus  fimul  inlu- 
tatis,  ne  aer  valeat  exire.  Et  elambicetur  inprirais 
lento  igne.  Deinde  cum  incipit  elambicare,  ignis 
fortificetur  ufque  ad  rubedinem  recipientis  bociae. 
Deinde  fucceffive  ignis  aliquantulum  augmentetur, 
donecaqua  in  toturn  fit  elambicata.  Poftmoduin  fran- 
ge  bociain  et  extrahe  argentuin  vivum  calcinatum, 
quod  apud  alcheiniftam  praecipitatum  nuncupatur. 
Et  trituretur  fuper  lapide  marmoreo:  deinde  iterum 
ponatur  in  bocia  inlutata  et  iterum  elambicetur,  do- 
nec  tota  aqua  fit  elambicata.  Quo  facto  frange  bo- 

ciam 
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wendet  auch  auf  vielfache  Art  das  Queckfilber 
Aufser  den  Salben  nihmt  er  nämlich  das  Räuch( 
mit  Zinnober  und  Storax  in  hartnäckigen  Fällen  ^ 
und  die  Anwendung  der  Queckfilber- Pflafter  (ce, 
twri)^  welche  noch  itzt  unter  dem  Namen  emp 
ftriim  de  Vigo  bekannt  find  Guido  Guidi  z 

das  Räuchern  felbft  den  Einreibungen  vor  ab 
Fracaftori  fchränkte  die  Anwendung  des  erftern  n 
auf  einzele  Glieder  des  Körpers  ein,  und  tadelte  d 
gegen  die  allgemeinen  Räucherungen  Berengi 
von  Carpi  war  der  vorzüglichfte  Beförderer  derEii 
reibungen.  Man  wufste , dafs  er  durch  diefe  Kure 
mit  Queckfilberfalben  ein  aufserordentliches  Vernn 
gen  erworben  hatte : und  dies  reizte  mehrere  Aer: 
te,  auf  gleichem  Wege  ihr  Glück  zu  verfuchen 
So  war  Nicol.  Maffa  fehr  für  die  Einreibungen,  un 
zog  fie  allen  übrigen  Methoden  vor 


Der  erfte  aber,  von  dem  man  mit  Gewifshei 
weifs,  dafs  er  das  Queckfilber  innerlich  angewand 
hat,  ift  Petr.  Andr.  Mauhiolus y der  berühmte  Bota 

nifi 


ciam  et  extrahe  quod  intus  eft,  et  fuper  laplde  ma 
inoreo  cum  alio  lapide  pulvericetur : quo  facto  pon, 
tur  pulvjs  m caciola  aenea  adlgnern  fatis  fortem  feu 
per  baculo  agitando  per  horam  cum  dimidia.  Et  1 
gnum  perfect, onis  eft,  quando  cognoveris  ipfum  col< 
mimi  aut  ahquantulum  clariorem  acquifiviffe. 
Vergl.  Craton.  epift.  lib.  II.  p.  334.  ^ 

93)  Practic.  compend.  lib.  V.  f.  a-’  a b r.«  T j 

• r r.  ,7  ^ 33- a-«*  C4-Eugd.  151g. 

94)  Copiof.  hb.  V.  C.  2.  f.  I2g.  b. 

95)  yid.  VU.  de  curat,  general,  lib.  III.  c.  ,4.  p ,,0 

96)  De  morb.  contag.  lib.  III.  c.  10.  p.  2,2  ^ ^ *' 

97)  de  morb.  gallic.  c.  r«.  p.  -jg  p 
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nift  Auch  die  Pillen  des  Barbaroffa,  oder  Chei^ 
redduiy  eines  algierifchen  Seeräubers,  enthielten  le- 
bendiges Queckfilber:  durch  den  König  Franz  von 
Frankreich,  der  das  Recept  von  Barbaroffa  bekam, 
wurden  diefe  Pillen  bekannter  Doch  hat  man 

dem  verkannten  Paracelfus  in  der  That  allein  dia 
belfere  Anwendung  des  Queckfilbers  und  die  Emp- 
fehlunof  deffelben  vorzugsweife  vor  allen  übrigen 
Mitteln  zuzufchreiben.  Oft  und  heftig  eifert  er  ge- 
gen die  Holz  - Doctoren , die  fich  begnügen,  ihren 
Kranken  Abkochungen  von  Qua}ak  und  Saffaparilla 
zu  geben.  „So  oft,  fagt  er,  mufs  man  in  das  Holz 
„liegen,  bis  genug  ift  zum  Kirchhof  oder  zum  Laza- 
„ro,  unter  die  Stiegen  „ Vortrefflich  zeigt  er  ^): 
dafs  der  übermäfsige  Gebrauch  der  Hoiztränke  die 
Kräfte  fchwäche , und  eher  fchade  als  nutze.  „Ihr 
„nehmet  dem  Leib,  was  die  gefunden  Glieder  haben 
„follen.  Das  ift,  ihr  gebet  ihnen  zu  effen  , das  ih- 
„nen  zuwider  ift:  und  ihr  wiffet,  dafs  eine  jegliche 
„widerwärtige  Speife  dem  ganzen  Leib  widerwärtig 
„erfcheufst.  Das  verlieht  in  dem  Weg,  dafs  eine 
„jede  Heilung  in  diefen  Krankheiten  befchehen  foll 
„mit  Vorbetrachtung,  dafs  den  Gliedern  ihre  recht 
„begierliche Nahrung  nicht  entzogen  werde.,,  Eben 
fo  eifert  er  mit  Recht  gegen  die  Abftinenz , und  ge- 
gen dasPurgiren  der  vier  Cardinalfäfte,  die  gar  nicht 

vor- 

59)  Fracnftor.  1.  c.  — Fallop.  1.  c.  c.  79.  p.  751* 

100)  Die  verfchiedenen  Bereitungsarten  findet  man  aus 
- gleichzeitigen  Schriftftellem  gefammlet  in  Perenotti 
C/g/ia/20  vonder  Luftfeuche,  S.2S1.  (g.  Leipz.  1791.) 

1)  Vorrede  in  das  dritte  Buch  der  grofsen  Wundarz- 
ney,  S.  129. 

2)  Von  den  Franzofen,  B.  III.  K.  15.  S.  179. 
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vorhanden  feyn  5).  Balbierer,  Juden  und  gried 
fche  Aerzte  bekommen  auf  gleiche  Weife  ihre ’l 
■ction,  da  fie  das  Queckfilber  nicht  gehörig  anzuwe 
den  verftehen  ^).  Das  Räuchern  mit  Zinnober  t 
delt  er  als  eine  Impoftur , obfchon  es  zu  Zeite 
gefund  mache.  „Jedoch  aber,  dieweil  es  fo  gar  iii 
„gebührlich  gefchieht,  und  mit  grofsem  Glück  e 
„wan  wohl  endet,  ift  es  doch  fo  ein  ungefchickte 
„Welen,  dafs  diefer  Ungefchicklichkeit  kein  Plal 
„noch  Statt  mag  geben  werden  Das  QuecP 

fjlber  dürfe  nicht  anders,  als  nach  reiflicher  Uebei 
legung  , angewandt  werden  0,  und  dann,  „wie  de 
„Wein  will  getrunken  und  nicht  im  Rauch  empfan 
„gen  feyn;  fo  will  der  Mercurius  als  eine  Speife  be 
„reitet  und  genoffen  werden  7).  „ Ich  finde,  daf 
er  das  rothe  Präcipitat,  den  falpeterfauren  Quecke 
filberkalch,  das  verfüfste  Queckfilber  und  das  Subli- 
mat anwendet. 

Die  chemifche  Schule  nahm  von  ihm  die  Mer- 
cunal- Bereitungen  auf,  und  beym  du  Chef  ne  findet 
man  fchon  die  Empfehlung  des  Mineral  - Turblths 
und  eines  grauen  Queckfilberkalchs,  der  viel  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  Saunders'ichen  Präparat  hat 

47* 

Was  die  übrigen  Mittel  betrifft,  die  in  diefem 
Jahrhundert  gegen  die  Luftfeuche  angewendet  wur- 
den ; fo  hat  fich  wohl  das  ^uajak  den  gröfsten  Ruhm 


5)  P-h.  K.  5.  S.  165.  5) 

7)  Von  iranzöfifchen  Blattern,  B.  VII.  K.  2.  S 2ß9 

8)  (luercetan.  de  prifcor.  philofoph.  ver.  medir  mat 

P-  375.  389.  (8.  Aurel.  Allobr.^i 609  ) 
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erworben.  Seit  i5i7.  war  es  bekannt  geworden, 
und  Hutten  s Schrift  trug  gewifs  lehr  viel  dazu  bey, 
ihm  noch  mehr  Beyfall  zu  verfchaffen.  Umltändiich 
befchreibt  er  die  Art,  wie  die  Abkochung  getrunken 
wird ; und,  weil  der  Gebrauch  diefes  Mittels  ihn  voiv 
feiner  Krankheit  befreyte,  fo  ward  er  noch  in  feiner 
Vermuthung  beftätigt,  dafs  das  CJebel  da  feinen  Ur- 
fprung  habe,  woher  diefe  treffliche  Panacee  komme, 
Huttens  Schrift  ward  fehr  häufig  gelefen,  und  da- 
durch erhielt  auch  die  Meinung  vom  amerikanifcheii 
Urfprung  der  Luftfeuche  mehr  Bey’-fall^).  Fracaftori 
rühmt  in  feinem  Gedichte  ebenfalls  den  heiligen  Baum, 
deffen  VVunderkräfte  gegen  die  Luftfeuche  bekannt 
feyn^°).  Maffa  hingegen  verfichert dafs  dieQua- 
jak-Kur  nur  oberflächlich  fey,  und  hält  fich,  ftatt 
derfelben,  an  die  Einreibungen.  Aber  ein  grofser 
Theil  der  Aerzte  diefes  Jahrhunderts  hielten  doch  das 
Quajak  für  das  ficherfte  Mittel  gegen  diefe  Krank- 
heit, und  glaubten,  felbft  folche  Krankheiten  damit 
heilen  zu  können,  gegen  welche  das  Queckfilber  ver- 
gebens angewendet  worden  Die  Chemiker  felbft 
waren  diefer  Meinung  nicht  ganz  zuwider.  Du  Chefne 
lehrte  unter  andern  das  Quajaköhl  bereiten,  und 
pries  es  als  ein  kräftiges  Mittel  gegen  alle  venerifche 
Zufälle  '-^).  Man  fuchte  mit  dem  Quajak  den  Schweifs 

zu 

9)  Henflers  Gefchichte  der  Luftfeuche,  S.  107. 

10)  Syphil.  lib.  III.  p.  645. 

11)  Epift.  medic.  20.  f.  144.  a. 

12)  Fernei.  de  luis  vener.  curat,  c.  ii.  13.  p.  527.  f. 
Palmar,  de  morb.  contagiof.  lib.  II.  c.  2.  p.  93. — Cra- 
ton.  confil.  lib.  V.  38.  p.  204.  — Saxonia  de  lue  vene- 
rea,  c.  24.  p.  305. — l\od,  Fonfeca  conf.  40.  p.  264.  etc- 

13)  Quercetan.  de  prifcor.  philof.  ver.  medic.  mater. 
p.  386. 
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zu  erregen , den  man  auch  durch  ßadfiuben  bef( 
derte,  und  damit  die  Krankheit  aus  dem  Grunde 
heben  glaubte. 

Aufser  diefem  heiligen  Holz  \vurde  auch  in  d 
erlten  Hälfte  diefes  Jahrhunderts  eine  Menge  and 
rer  fchweifstreibender  VegetabiJien  gegen  die  Lui 
feuclie  empfohlen,  unter  welchen  fich  die  Ch'waWu, 
zel,  die  Sarfa^arile  und  der  Saffafras  den  meifte 
Beyfall  erworben  haben.  Ein  portugiefifcher  Kau: 
mann,  Vince?iz  Gilius  von  Triftan^  brachte  die  Ch, 
nawurzel  zuerft  nach  Europa  Kaifer  Karl  l 

^ wandte  fie  bey  fich  felbft  mit  glücklichem  Erfolg  ar 
und  VefaVms  that  das  Meifte  zur  fernem  Ausbreitunj 
diefes  Mittels  ^0.  Allein  , man  lernte  frühe  genuj 
einfehen,  dafs  daffelbe  keine  fpecififche  Kräfte  ge 
gen  die  Luftfeuche  befitze.  Die  Saffaparille  ^eigent 
lieh  Zar^a  parila,  welches  im  Spanifchen  eine  Dorn- 
Rebe  bedeutet)  wurde  ebenfalls  als  ein  Surrogat  dej 
Quajaks  empfohlen  Faloppia  entdeckte  zuerft 
dafs  es  eine  Art  Srmlax  fey^O,  und  Trincavella  emp- 
fahl  diefe  Wurzel  vorzüglich  in  alten  Gefchwüren 
und  Verhärtungen  der  ßährmutter  Der  Snffa- 
fräs  wurde  von  Nie,  Monardes  eingeführt  '^);  indel- 

fen  ift  auch  der  Ruhm  diefes  Mittels  nicht  von  langer 
Dauer  gewefen.  , 

Opia' 

14)  LuHt.  Cent.  I.  curat.  90.  p.  115. 

15)  Vefal.  epifi.  de  radic,  chyn.  p.  622.  Lö. 

' 'ri“  i“"“’  '=•  =■  cs.  Antv. 

1564.)  Vergl.  forij-c.  ,n  niedic..)!  obferv.  and  in- 
quir.  vol.  I.  p.  149.  f. 

17)  De  morbo  gab.  c.  63.  p.  725. 

18)  Confil.  fib.I.71.  p.207.  lib.Iir.72. 

19)  ein/,  exotic*  p.  320.  (5.  Antv.  i6oj.) 
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Opiate  wurden  von  der  chemifchen  Schule,  be- 
fonders  von  du  Chef  ne  ^ häufig  in  der  Luftfeuche  an- 
gewandt Das  Kalchwaffer  lernte  Hutten  in  Ita- 

lien, als  äufserliches  Mittel  gegen  venerifche  Ge- 
fchwüre,  kennen,  und  es  that  bey  ihm  fehr  gute 
Dienfte  Endlich  erfand  Paracelfus  eine  Mi- 

fchung  aus  Sublimat  und  Gold,  die  er  als  Univerfal- 
Mittel  empfahl*'*),  und  die  Winther  von Andernach-^)^ 
Saffonia  und  Gregor.  Horft  *^),  unter  dem  Na- 
men aurum  vitae,  in  der  Luftfeuche  an  wandten. 

4'S. 

Die  erften  Spuren  des  Scorhutis  habe  ich  im 
zweyten  Theile  angegeben  *^),  und  zugleich  bemerkt, 
tlafs  man  in  verfchiedenen  Chroniken  Nachrichten 
von  einer  fcorbutifchen  Epidemie  findet,  die  zu  Ende 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts  mitten  in  Deutfchland 
herrfchte.  Die  Erfcheinung  diefer  Epidemie  ift  et- 
was fo  unerhörtes,  und  widerfpricht  felbft  der  Na- 
tur  diefer  Krankheit  fo  fehr,  dafs  ich  fchon  damals 

Zwei- 

ao)  Quercetan.  1.  c.  p.  55^.  — Auch  fchon  Ferne/.  1.  c. 
c.  13.  p.  535. 

21)  Luifin,  p.  308.  Girtnnner  behauptet  (Th.  II.  S. 
55T  mit  einer  feltfamen  Anmafsung,  dafs  er  feitH«r- 
fe/2^  Zeiten  zuerft  diefes  Mittel  wieder  empfohlen  und 
deffen  vortreffliche  Wirkungen  durch  Erfahrun<T  be- 
ftätigt  habe.  Er  mufs  alfo  Schwedinuer  nicht  «elefen 
haben,  der  S.  135.  (Ausg.  von  1786.)  eben^diefes 
Mittel  Zu  eben  deua  Zweck  empfiehlt. 

22)  Unter  der  Rubrik:  calcinatio  et  feiutio  folis,  kommt 
die  Bereitung  im  manual.  prim.  p.  722.  vor. 

a 3)  De  medic.  veter.  et  nov.  comment.  II.  dial.  7.  p.  672. 

24)  De  lue  venerea,  c.  22.  p.  292. 

25)  Lib.  II.  part.  II.  obf.  10.  p.  142, 

26)  S.  639  • 645» 


9^  Achter  Abfchnltt. 

Zweifel  dagegen  äufserte,  und  vermuthete,  dafs 
Aerzte,  durch  die  Neuheit  der  Krankheit  aufme; 
fam  gemacht,  fie'häufiger  gefucht,  und,  wegen  c 
Aehnlichkeit  einiger  Zufälle  mit  dem  Faulfieber,  au 
bey  faulichten  Epidemieen  ,' fie  wirklich  häufiger  1 
obachtet  zu  haben  glauben  konnten.  In  diefer  Vt 
muthung  beftärkt  mich  die  önterfuchung  der  ferne 
Gefchichte  des  Scorbuts,  und  das  Studium  der  erft( 
Schriften  über  denfelben.  Zum  Theil  IchriebenMä 
ner  über  diefe  Krankheit,  die  vorher  in  Ländern  t 
der  See  gelebt  hatten,  und  itzt  ähnliche  Zufälle,  d 
fie  mitten  im  feiten  Lande  beobachteten,  von  de 
gleichen  Urfachen  herleiteten;  oder  die  Schrififte 
ler  lebten  wirklich  an  Seeküften,  begingen  aber  de 
Fehler,  in  welchen  fo  viele  Gelehrte  unferer  Zeit  vei 
fallen,  die  einmahl  entdeckte  Urfache  von  Krank 
beiten  auf  alles  anzuwenden,  und  an  allen  Ortei 
wieder  zu  finden.  Daher  kam  es  denn  auch , daf 
man  alle  mögliche  Mühe  anwandte,  in  den  älteftei 
griechifchen  und  lateinifchen  Schriftftellern  Spürer 
diefer  Krankheit  anzutreffen,  und  die  Zufälle  der 
Hypochondrie,  der  Verltopfungen  des  ünterleibe« 
und  des  Faulfiebers  auf  Rechnung  des  Scharbocks 
zu  fchreiben. 

Job.  EcJity  ein  gebohrner  Holländer,  der  auch 
in  Holland  ftudirt  hatte,  aber  nachher  Leibarzt  des 
Herzogs  von  Jülich  ward,  berichtete  dem  Joh.  Lange 
pgen  dre  Mjlte  dieles  Jahrhunderts,  dafs  dermahlen 
in  Kölln  der  Scharbock  allgemein  herrfche  Lan- 
ge fcheint  davon  überzeugt  gewefen  zu  feyn,  und 
fuchte  die  Spuren  des  Scorbuts  ängftlich  bey  den  AL 

ten 

37)  Jo.  Lang,  epift.  lib.  II.  13.  p.  614. 
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ten  auf  . . Balduin  Ä o 77. /j,  aus  Gent  in  Flandern, 
hatte  unter  Drivere  in  Löwen  ftudirt,  lebte  darauf 
einige  Zeit  als  Leibarzt  de^  Kurfürften  von  Hanno- 
ver, ging  alsdann  wieder  nach  Flandern  zurück,  und 
itarb  in  Gouda  Er  hielt  die  fxsyxXouq  GTrX’^vocg  des 
Hippokratesy  die  ftomacacen  des  Pünius  und  die  ans- 
XoTüfiGjjv  des  Galens  für  den  Scorbutj  beobachtete  iin 
Jahr  i556. , bey  anhaltendem  Riegenwetter  und  hef- 
tigem Südwinde,  eine  fcorbutifche  Epidemie  fo 
wie  auch  die  fcorbutifchen  Zufälle  fich  im  Jahr  i562., 
bey  nai’fer  Witterung,  fehr  vermehrten  Er  emp- 
fiehlt bittere  Kräuter,  VVermuth,  Gamander  und 
Löffelkraut 

49- 

Job.  Wyeriis^  aus  Grave  an  der  Maafs  im  hol- 
ländifchen  Brabant  gebürtig,  hatte  grofse  Reifen  durch 
Afrika  und  Griechenland  unternommen,  und  wurde 
nachher  Leibarzt  beym  Herzog  von  Kleve  Seine 
Beobachtungen  über  den  Scorbut  find  mufterhaft, 
und  wurden  von  fpätern  Aerzten  fehr  oft  abgefchrie- 
ber.  Er  leitete  die  Krankheit  von  Verftopfung  der 
Milz,  fchwarzgallichten  Säften  und  verdorbenen, 
gefalzenen  Speifen  her  beobachtete  vorzüglich 

die  Flecken  an  den  Schenkeln,  als  Zufall  der  Krank- 
heit 

as)  Ib.  lib.  I.  42.  p.  209. 

29)  Eloy  vol.  IV.  p.  114. 

30)  Bald.  Ronffeus  de  magnis  Hippocr.  lienibus,  c.  5. 
f.  15.  b.  (g.  Antv.  1564.) 

31)  Ib.  32)  ib.  c.  ?.  f.  lg.  a. 

33)  Merhliii  Linden,  renov.  p.  702. 

34)  Obferv.  med.  rar.  p.  7.  (4.  Bald.  15 >57.) 

35)  ib.  p.  13. 

S'prengtls  Geßh.  dir  Är%neyk,  Th, 
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heit  und  empfahl  Löffelkraut,  Bachbiin 

u.  f.  f.  ^0- 

Remhert  D od  o e n s fDodo/iaei/sJ  war  aus  i' 
cheln  gebürtig,  und  wurde  Prof,  in  Leiden  und  Le 
arzt  der  römifchen  Kaifer,  Er  befchrieb  in  feii 
Pflanzen  - Gefchichte  den.Scorbut,  und  empfahl  V( 
züglich  das  Löffelkraut  Sehr  gut  ift  feine  Bern 
kung,  dafs  der  langwierige  Kummer  und  Ueberdr 
des  Lebens  die  Krankheit  erzeugen  könne,  ohne  d 
Einflufs  der  Luft  und  der  verdorbenen  Speifen  ^ 
Unzuverläffig  aber  fcheint  feine  Beobachtung  zu  lej 
dafs  im  Jahr  i556.  wegen  des  aus  Preufsen  eingefiili 
ten  verdorbenen  Getreides  fleh  in  Brabant  eii 
fcorbutifche  Epidemie  ausgebreitet  habe  H 

Dodoens  vielleicht  die  Kriebelkrankheit  für  Scorb 
gehalten? 

Henrich 5 aus Alofe  in  Flandern,  Pro 
in  Roftock,  hatte  gewifs  die  hefte  Gelegenheit,  die 
Krankheit  z.u  beobachten , da  er  beftändig  an  Se( 
küften  gelebt  hatte.  Er  hielt  fie  für  erblich  ^0,  u« 
bemerkte,  dafs  die  VVechfelfieber,  die  Auszehrunj 
die  VVafferfuchten  Theil  an  dem  fcorbutifchen  Gha 
rakter  nehmen  ^‘^).  Er  fcheint  alfo  denfelben  fcho 
weiter,  als  nöthig  ift,  ausgedähnt  zu  haben.  Wer 

muth 

3*^)  37)  /Ä.  p.i5.f. 

38)  Dodonaei  hiftor.  ftirp.  pempt.  IV.  lib.  V.  c \C 
p.  583-  (fol.  Antverp.  1583.) 

39)  Dodonaei  obferv.  medicin.  exempl.  rara,  c.  33.  p. 

(8-  Colon.  15S1.) 

40)  Jb.  p.  g2. 

41)  Brucaeusde  fcorbuto,  p.  56.  (g.  Hag.  Com.  1658.' 

42)  Ih.  y.  62.  ^ 


Von  den  Hipp okratif dien  Sdiulen. 

I muth,  befonders  aber  alten  Rheinwein , empfiehlt  er 
^ als  die  kräftigften  Mittel  gegen  die  Krankheit 

ßalthafar  Brunner  aus  Halle,  Leibarzt  der 
Fürften  von  Anhalt,  fcheint  die  Idee  vom  epidemi- 
fchen  Landfcorbut  am  meiften  befördert  zu  haben. 
Kr  hatte  verniuthlich  keine  Gelegenheit  gehabt,  den 
wahren  Scorbut  zu  beobachten,  fondern  nannte  ver- 
fchiedene  Krankheiten  dergeftalt,  die  nur  Aehnlich- 
keit  mit  dem  Scorbut  hatten.  Aus  neblichter,  feuch- 
ter Luft  leitete  er  die  Krankheit  her,  und  empfahl 
vorzüglich  Stahlwaffer  und  zufammen  ziehende  Mit- 
tel ^0* 

5o. 

Eben  fo  verhält  es  fich  mit  der  Schrift  des  Salo- 
mon  Alber  tiy  Profeffors  zu  Wittenberg  Jene 

Nachricht  von  der  fcorbutifchen  Natur  mancher  Epi- 
demieennahm  er  treuherzig  auf,  und  wollte  fie  in  der 
Mark  Brandenburg,  am  Harz,  in  Böhmen,  Schießen 
und  Oberfachfen  bemerkt  haben.  Den  Sitz  der  Krank- 
heit fuchte  er  in  der  Leber  und  in  der  Milz  und 
beobachtete  unter  anderm  die  reifsenden  Glieder- 
fchmerzen  und  die  Zufammenziehung  der  Waden 
fehr  forgfältig  und  genau  Auch  will  er  Krümme 
und  Verdrehung  des  Rückgraths,  als  Folge  des 
Scharbocks,  bemerkt  haben , die  wohl  Folge  ande- 
rer Krankheiten  waren  '^^).  Eine  kleine  Schrift  über 

G 2 den 

45)  Ib.  p.  64. 

44)  Brunner  de  fcorbuto , p.  9.  lg.  (ed.  prIor.) 

45)  Schorbuti  hiftoria,  8-  Viteb.  1594.  (ohne  Seiten- 
zahlen.) 

46)  In  clerDedication  an  den  Herzog  von  Braun  Ich  weig, 
und  §.  57. 

47)  §•  91^ 


48)  §•  300. 


I 
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loo  . ' - , ^ Achter  Abfclinitt. 


den  Scorbut  bearbeitete  fein  Sohn,  nni  zu  beweib 
clafs  die  Finnen  der  Schweine  von  dem  Scorbut  vt 
fchieden  fevn 

InterelTant  ift  die  Beobachtung  einer  neuen  JNJ 
dilication  des  Scorbuts,  die,  wie  Alherti  fagt,  fi 
damals  im  Dithmarhichen  zuerft  gezeigt  haben  fo 
Man  nannte  diefen  Zufall  d e lo  op  endeV  ar  en^  ui 
leitete  fie  von  Würmern  her,  weil  man  in  den  fcc 
butifchen  Gefchwüren  Würmer  entdeckt  hatte 
Henrich  van  Br Arzt  zu  Dockum  in  Weftfrie 
land,  befchrieb  diefen  Zufall  dergeilalt  Mit  d( 
lieftigften , herum  ziehenden  Schmerzen  feyn  fre 
lende  und  jauchige  Gefchwüre  verbunden,  in  wf 
eben  fich  Würmer  erzeugen.  Auch  will  er  im  Ur 
und  im  Stuhlgange  W’ürmer  gefehen  haben,  v Sei 
oft  trete  ein  fchleichendes  Fieber  hinzu,  weiches  a 
Ende  in  Auszehrung  übergehe.  Bra  fchlägt  alex 
pharmaca^  und  aufserdem  Maikäfer  zur  Kur  -vo 
Auch  Henrich  Peträiis  in  Marburg  beobachtete  d. 
loope?ide  Varen  bey  einem  Weftphälinger , wo  f 
Krämpfe,  ein  beftändiges  Kitzeln  in  den  Schenkel 

I / 

und  fcheinbare  Nierenltein  - Schmerzen  erzeugtei 
Der  Kranke  hatte  vorher  an  Zufällen  der  Infarcti 
gelitten.  Petrüus  bemerkt,  dafs  auch  Regenwürme 
zur  Kur  beytragen 

5i. 


Im  Solenander  findet  man  zwar  ebenfalls  Nacl 
richten  vom  Scorbut;  aber  er  hält  ihn  doch  für  eii 

49)  Quaeftlo,  an  et  quid  grandini  in  fue  ciiin  fclio 
liuto  in  homine  iit  commercii,  recitata  a Jo  Tar* 
SaJomonis  filio. 

50)  Schorhuti  hiftorla,'  ■§.  2^. 

51)  Forefti  oh lery.  ]ib.  XIX.  3S.  p.  307. 

U)  Greg.  Horft  epift.  fect.  2.  p.  348.  (4.  Ulm.  1Ö25.) 
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heimifcli  in  Dänemark  und  Norwegen ^ und  bemerkt 
nichts  über  die  Erfcheinung  deffelben  auf  feftem  Lan. 
de  Eben  fo  find  die  Beobachtungen  des  Foreftus 
zuverläffig,  und  beziehen'fich  lediglich  auf  den  wah- 
ren Scorbut.  Er  nahm  wahr , dafs  aus  Quartanfie- 
bern fich  der  Scorbüt' am  leichteften  entwickelet^), 
7ind  kurirte  die  Krankheit  mit  einem  Syrup  aus  Bach- 
bungen und  Löffelkraut  tt). 

Ungeachtet  die  deutfchen  Aerzte  fchon  den 
Scharbock  mit  andern  Krankheiten  verwechfelt,  und 
ihm  einen  weit  gröfsern  und  allgemeinem  Einflufs 
zugefchrieben, hatten , als  er  feiner  Natur  nach  ha- 
ben kann  ; fo  übertraf  doch  Severimis  Eugalenusy 

r, 

Arzt  zu  Dockum  in  VVeftfriesländ , alle  feine  Vor- 
gänger in  der  verwirrten  und  unrichtigen  Darftel- 
lung  der  fcorbutifchen  Gonftitution.  Er  behauptet, 
dafs  der  Scharbock  fehr  oft  tödte,  ohne  dafs  das 
Zahnfleifch  vorher  anfchwelle  oder  faul  werde  t^)^ 
Die  Zeichen  aber,  die  er  ftatt  der  gewöhnlichen  cha- 
rakteriftifchen , und  von  ihm  für  unzulänglich  er- 
klärten, Zeichen  des  Scharbocks  anführt,  pafien  auf 
unzählige  andere  Krankheiten,  und  die  Zufälle , die 
er  als  fcorbutifch  angiebt,  haben  gewifs  einen  fehr 
verfchie'denen  Charakter,  und  find  nichts  weniger, 
als  Symptome  des  Scharbocks.  Er  rnufs  dies  auch 
ielbft  gefühlt  haben,  weil  er  fagt,  dafs  in  Hamburg 
eine  andere  Kurmethode  gegen  den  Scorbut  erfor- 

G 3 dert 

53)  Confil.  med.  fect.  V.  p.  501. 

54)  Lib.  XX.  obf.  II.  p.  291. 

55)  P-  298* 

56)  Eugalen.  de  morbo  fcorbuto  über.  pi  9.  (g.  Hag. 

Com.  1658,) 
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eiert  werde,  als  in  Emden,  und  in  Leeuwaarden  ei 
andere,  als  in  Enkhuyfen  Die  Krankheit  ha 
lieh  auch  weit  über  alle  andere  Länder  ausgebreit 
und  man  finde  fie  nicht  melir  blos  an  den  Küften  ^ 
Lind  hat  in  feinem  klaffifchen  Werke  vortrefflich  ^ 
zeigt  wie  irrig  die  Methode  des  Eugalen  : 
wenn  er,  bey  dem  Mangel  an  auffallenden  Aehnlic 
keiten  zwifchen  den  von  ihm  beobachteten  Kran 
heiten  und  dem  wahren  Scharbock,  auf  den  Ha 
und  Puls  Rückficht  nimmt,  die  doch  auf  keinen  F 
die  Identität  beweifen  können.  Lind  hat  meinen  ga 
zen  Beyfall,  wenn  er  zeigt,  wie  übereilt  Eiigalei 
Schlufs  fey,  dafs  der  Scharbock  die  Geltalt  der  mt 
Iteni  hitzigen  Krankheiten  annehmen,  und  einma 
als  Gallenfieber,  dann  wieder  als  Nervenfieber  vc 
kommen  könne  Auch  kannte  Eugaleiii  na< 

Z-i/z<£  j Bemerkung , die  Nervenkrankheiten  , dich 
pochondrifchen  und  hylterifchen  Befchwerden , dt 
Rheumatifmus  und  andere  Krankheiten,  wenig  od( 
gar  nicht.  Kamen  fie  ihm  vor,  fo  hielt  er  fie  grad 
zu  für  fcorbutifch  Die  Unwiffenh  eit  und  Pral 
lerey  diefes  fchiechten  Schriftltellers  hat  eben  jene 
vortreffliche  Engländer  am  beiten  aufgedeckt  Ic 
finde  es  fehr  begreiflich,  wie  die  Schriftfteller  de 
fiebzehnten  Jahrhunderts , da  Eugalen  s Lehre  voi 
Scorbut  noch  den  Reiz  der  Neuheit  hatte,  durch  der 
felben  zur  Bewunderung  des  Friefen  hingeriffen  wei 
den  konnten.  Matth.  Martini  hatte  in  Afchersh 

ber 

57)  Eugalen.  ib.  p.  20.  53)  Ib.  obf.  16.  p.  234. 

59)  Abliancll.  vom  Scharbock,  S.  13. 

60)  Eb.  S.  13.  61)  Eb, 
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ben  Dan.  Sennen  in  Breslau  und  Wittenberg 
Roclerich  von  Fonfeca  in  Pifa wahrfcheinlich  kei- 
nen Scorbut  gefehen:  fie  konnten  alfo  über  Eitga- 
lens  Beobachtungen  nicht  aus  Autopfie  urtheilen. 
Valentin  Andr.  Moellenbrock  aus  Erfurt,  wo  er  auch 
anfänglich  Profeffor  war,  nachher  aber  in  Halle 
prakticirte,  nahm  Bras  Ideen  von  de  loopende  Va~ 
ren  auf,  und  erklärte  nun  jeden  Rheumatifmus  für 
fcorbutifch;  fo  wie  er  den  Scharbock  überhaupt  2u 
einer  Krankheit  machen  wollte,  die  allen  Menfchen 
eigen  fey  Auch  Michael  Ettmiiller  verband  ganz 
unrichtige  Begriffe  mit  dem  Worte  Scorbut:  er  ver- 
wechfelte  ihn  mit  der  Hypochondrie  und  feit 

den  Zeiten  jener  Aerzte  haben  fich  die  Voriirlheile 
von  der  Allgemeinheit  des  Scorbuts,  von  feiner  Er- 
fcheinung  in  unfern  Gegenden,  und  von  feiner  Nei- 
gung, fich  zu  verlarven  , erhaltenr 

''52. 

Zu  denen  Krankheiten,  die  in  diefem  Jahrhun- 
dert forgfältiger  unterfucht  und  zum  Theil  als  neue 
angefehen  wurden,  gehört  auch  der  Keichliuften, 
Er  hatte  fchon  einmahl  im  vorigen  Jahrhundert  epi- 
demifch  geherrfcht  itzt  erfchien  er  wieder  in 

G 4 Frank- 

63)  De  fcorbnto  commentatlo.  g.  Jen.  1Ö24. 

64)  De  fcorbuto  tractatus.  4.  Wltteb.  1654. 

65)  Conf.  2.  p.  31.  Sicher  ift  Fonfeca  diirch  Eugalen 
verführt  worden.  Denn  fein  Scorbut  ift  nichts  als 
Infarctns. 

66)  De  varis,  feu  aithritide  vaga  fcorbutica.  g.  Lipf. 
1663. 

67)  Lind  S.  561. 

ög)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  II.  S.  636. 


^ Achter  Abfchnltt. 

Frankreich  im  Jahre  i5io, und  war  mit  hei 
gen  Kopf-,  Magen-  und  Lendenfehmerzen  , mit 
Jieni  ftarken  Fieber,  Abfeheu-v  6r  allem  Fleifch,  u 
VVahnfinn  begleitet.  Wegen  jener  heftigen' Koj 
fchmerzen  trugen  die  Kranken  den  Kopf  eingehüi 
und  a cucullionibus  wurde  die  Krankheit  coqüeluc 
genannt  Einige  fagen  aber,  dafs  diefer  Nai 
von  coquelicotj  Klatfehrofen , herkomme,  weil  m 
den  Syrup  von  diefer  Pflanze  zuerft  ini  Keichhufti 
anwandte  Man  nannte  die  Krankheit  auch  n 
ßs  qiiinta^  »quia,  ficut  quinta  effentia  eft  erutu  d: 
«ficilis,  ita-haec  tuffis  curatu  difficiilima  „ D 
dritte  Nachricht' von  einer  folchen  Epidemie  gebe 
uns  Coyttarus  in  feinem  fchon  angeführten  Buche  ^ 
und  Pasquier  Sie  folgte  im  Jahr  \S5j.  auf  cl 
Fleckfieber,  -in  eifiem  naffen  und  kalten  Herbfti 
und  breitete  fich  im  folgenden  Jahre  auch  befonde 
durch  Deutfchland  aus.  Eine  zahliofe  Menge  Kii 
der  erftickte  daran,  und  man  nannte  nun  die  Kranl 
heit,  wegen  der  Aehnlichkeit  des  Tons  beym  Eir 
athmen  mit  der  Stimme  junger  Hähne,  das  Hühn&> 
weh.  Man  fachte  "den  Grund  des  Uebels  in  der  feucl 
ten  und  neblichten  Witterung,  und  öffnete  die  Frofef 
adern  unter  der  Zunge.  Sonft  aber  verfuchte  ma 

noc 


Mezerny  abrege  chronologlque  de  l’hiftoire  de 
France,  vol.II.  p.  396.  (4.  Paris  1690.J 

70)  Schenk  in  praefat.  et  lib.  VI.  p.  7^7. 

71)  Jh.  Pari  liv.  XXII.  ch.  5.  p.  530. 

72)  Schenk  lib.  II.  p.  237. 

73)  De  febre  pnrpur.  epidem. ’c.  2.  p.  6, 

74)  Recherches  de  la  France  Hv.  IV.  ch.  25.  p.  65« 
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noch  keine  rieae  Mittel,  fondern  hielt  lieh  an  die 
wohnlichen  Mittel,  wodurch  der  Auswurf  befördert 
wird  Merkwürdig  ifts,  dafs  in  beiden  letztem 
Jahren  kein  Alter  und  kein'Gefchlecht  von  der  Krank- 
heit verfchont  blieb,  und  dafs  fie  felbft  eine  anfte- 
ckende  Eigenfchaft  zu  haben  fchien.  Kinder  nur 
ftarben;  Erwachfene  griff  die  Krankheit  bey  weitem' 
nicht  fo  Itark  an.  Purganzen  und  Aderläffe  fchie- 
nen  die  VVuth  des  Uebels  noch  zu  vermehren.  BJos 
der  arraenifche  Bolus,  mit  füfsen  Bruftmitteln  ver- 
bunden, fchien  das  meifte  zu  bewirken 


Noch  bekannter  wurde  die  Krankheit  im  Jahre 
i58o,  wo  fie  mit  der  herrfchenden  Pelt- Conftitu- 
tion  zufammen  zu  hangen  ifchien , faft  durch  ganz 
Europa  graffirte,  aber  nur  fünf  bis  fechs  Monate 
währte  Marcellus  Donatus  fagt,  dafs  er-fie  in 

Mantua  nicht  fo  fürchteriiclv gefunden  habe , als^fie 
von  andern  Aerzten  an  andern  Orten  befehrieben 
worden  ^■^}.  'Dagegen  war  fje  im  Kirchenftaat  defto 
verheerender:  in  Faenza  ftarben  die  Kinder  am  vier- 
ten Tage,  und  es  gefeilte  fich  gleich  Anfangs  ein  hi- 
tziges Fieber  mit  erftaunlicher  Entkräftung  hinzu 
In  Rom  ftarben  in  diefem  Jahre  9000  Kinder  an  die- 

G 5 fer 

75)  Valleriol.  loc.  comraun.  append.  p.  50.  51.  (S.tugd. 

160^.")  Schenk  Hb.  VI.  p.  767.  — Gefner  epift.  libt  III, 
f.  8 2*  b.  — Foreft.  lib.  XVI.  obf.  6.  p.  8.  , * ' 

76)  Vallerioi.  1.  c.  " : r: 

77)  Mezeray  vol.  III.  p.  21 1. 

78)  De  hiftor.  mirab.  ined.  F.  b. 

79)  SaL  BiveifrdG  febr.  peftil.  c.  ii.  p.  6o.  ‘(8.  Frcf. 
i58<50 
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\ 

fer  Epidemie  Man  bediente  fich  der,;gelind 

Bruftmittel,  ohne  der  Bösartigkeit  der  Kranklieit  ( 
was  Kräftigeres  entgegen  zu  fetzen  fn  Padua  fc 
die  Epidemie  weniger  gefährlich  und  nicht  anft 
ckend  gewefen  feyn : fie  fcheint  fich  dort,  fo  wie  ; 
Mantua,  mehr  der  katarrhalifchen  Natur  genähe 
zu  haben 

In  Frankreich  nannte  man  itzt  die  Krankhei 
wegen  des  eigenen  Tons  beym  Einathmen,  la  mak 
die  des  moutons  und  in  Holland  leitete  man  fi 
von  der  feuchten  Witterung  und  dem  fumpfigen  ßc 
den  her:  die  nächfte Urfache  aber  fuchte  man  in  der 
Abflufs  eines  falzigen  Schleims  vom  Kopf  auf  di 
Lungen 

Dafs-  im  füdlichen  Deutfchland  damals  de 
• Keichhuften  ebenfalls  ganz  allgemein  war,  bezeuge] 
die  beiden  Wiener  Aerzte , Crato  von  Kraftheim  unc 
Diomedes  Cor/?anr^ , ein  Sohn  des  isitius  Cornariis 
Der  letztere  befchreibt  ihn  blos  als  ein  heftiores  Ka 
tarrhalfieber , woran  nur  wenige  gefiorben,  und  fehj 
viele  in  kurzer  Zeit  durch  Hülfe  der  Natur  eenefer 
feyn.  Er  giebt  die  Epidemie  befonders  der  naffer 
Kälte  im  Junius  fchuld  , worauf  eine  fehr  jftarke  Hit- 
ze  im  Julius  gefolgt  fey^^).  Crato  wandte  fchweifs- 
..  ^ ' trei- 

» ‘ t 

so)  TVyer.  ohferv.  lib.  II.  c.  5.  p.  97g.  (Opp.  ed.  Am- 
fterd.  4.  i66o.) 

• gn)  Soienandr.  confil.  medic.  fect.  5.  p,  490. 

82)  Ca/j/yncc.  epift.  3.  p.  (Opp.  fol,  Venet.  1606.) 

83)  Encyclopedie,  ou  dictionn.  raifon.  des  fcienc.  vol. 
IX.  p.  399. 

84)  Lenin,  de  occult.  natur.  niirac.  lib.  III.  c.  3.  p.  287. 

85)  Cornar.  obferv.  medic.  praemedlt.  c.  6.  p.  ii.  (4. 
Lipf.  1599.) 
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treibende  Mittel  und  armenifchen  Bolus  an,  weil  er 
die  Neigung  der  Natur  zuin  Schweifs  bemerkte 
D en  Aderlafs  hielt  er  für  lehr  fchädlich  Mit 

Merciirialis  y der  die  Krankheit  für  anfteckend  hielt, 
wechfelte  er  darüber  intereffante  Briefe**}.  Seinen 
Berichten  zufolge  ilt  auch  das  höhere  Alter  von  die- 
I fer  Krankheit  nicht  verfchont  geblieben*^);  und 
diefe  Bemerkung  hat  wohl  dazu  beygetragen,  die 
i Aerzte  irre  zu  leiten  und  ihnen  die  Idee  einzuflöfsen, 
dafs  man  mit  keiner  andern  Krankheit,  als  mit  ei- 
nem gewöhnlichen  Katarrhalfieber,  zu  thun  habe.' 
Stoll  meint,  diefe  Epidemie  fey,  wenigftens  in  VVien^ 
nichts  anderes  als  eine  gallichte  Brultentzündung  ge- 
wefen 

54. 

Es  kamen  auch  in  diefem  Jahrhundert  epidemU 
fche  Lungenentzündungen  ^ zum  Theil  als  Gefährten 
der  Peft  - Gonftitution  , zum  Theil  als  einzele  Volks7 
Krankheiten,  vor,  die  gewifs  nicht  wenig  dazu  bey-, 
trugen,  den  Beobachtungsgeift  zu  erwecken,  und 
den  Aerzten  richtigere  Grundfätze  über  die  Behand- 
lung diefer  Krankheit  beyzubringen.  Im  Jahr  i555. 
herrfchte  in  und  um  Venedig  eine  bösartige  Pleüre- 
fie , die  keinen  Aderlafs  vertrug  , fondern  Schröpf- 
köpfe  und  Scarificationen  erforderte  In  Brefcia. 
und  der  ganzen  Lombardey  herrfchte  eben  diefe  Epi- 
demie im  Jahr  iSSy.  wieder  ^^}. 

Zu 

S6)  Craton.  epift.  medjc.  lib.  II.  p.  3P4.  i 

87)  P*243-  88)  p.  235.  89)  Ib.  p.  248. 

j 90)  Rat.  med.  tom.  I.  p.  21. 

91)  K\c.  Maffa  de  febr.  pefdlent.  tr.  III.  c.  3.  f.  62,  a* 
(4.  Venet.  1556.) 

9t)  Aloyf.  MundeLlae  epiftol.  16.  p.  134*  (4*  h^fd*  I543’) 
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Zu  einem  weitläufigen , aber  nicht  felir  intert 
fanten  Briefvvechrel  über  die  Heilkräfte  des  Oxymt 
zwifcheu  ihadd.  Dunus  an  einer  und  Cigalini  un 
Cctrdanus  an  der  andern  Seite,  gab  eine  epidemifcl; 
Bruftentzündung  Gelegenheit,  die  im  Jahre  i55 
durch  die  ganze  Schweiz  und  durch  Ober -Italic 
herrfchte.  Die  Empiriker  hatten  um  diefe  Zeit  fcho 
die  Hippokratifchen  einfachen  Mittel  gänzlich  ver 
worfen,  und  itatt  deren  heftig  wirkende  minerali 
fche  Mittel  und  chemifche  Zubereitungen  ernpfoh 
len.  Dunus  fuchte  nun  dem  Oxymel  feine  Stelle  un 
ter  den  wichtigften  Mitteln  in  der  Pleurefie  wiede 
zu  vindiciren,  und  zu  zeigen,  dafs,  da  die  häufigft« 
Gattung  der  Pleurefie  gallicht  fey,  auch  das  Oxymel 
als  ein  auflöfendes  Mittel,  zur  Zertheilung  der  gal- 
lichten verdickten  Säfte  angewandt  werden  muffe 
Gefner  hatte  zu  eben  diefem  Zwecke,  die  Mifchuno 
von  Oxymel  und  Niefewurz , aus  allen  Kräften  gei 
priefen  <■  : . . , 

Am  berühmteften  aber  hat  fich  die  pleuritifche 
Epidemie  von  i564-.  gemacht.  Nach  einem  nafferi 
Hud  warmen  Winter  folgte  in  jenem  Jahre  ein  fehr 
trockener  und  kalter  Frühling.  ‘ In  England  zeigten 
fifch  jene  Pleurefieen  zuerft  Alsdann  breiteten 
fie  fich  auch  in  den  Niederlanden  aus,  wo  das  Früh- 
jahr fo  kalt  war,  dafs  man  noch  im  März  die 'Schel- 
de bey  Antwerpen  zugefroren  fand.  Es  ftarben  fehV 
Viele  Menfchen  an  diefer  Epidemie,  und  man  be- 
merkte bey  den  Oeffnungen  der  Leichen  itzt  zuerft 

■ ‘ ^ : dafs 

93')  fl««.epift.medicln.  £4.  bH.32.a.f.  (g. Tigur.  1592.) 
94)  Epifr.  lib.  [.  f.  46.  b. 

• 95)  Diuu  mifcelHri.  med;  c.  10.  f.  136.  ä.  (3.  Ti'gur.  r592.) 
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dafs  mit  allen  Zeichen  der  Pleurefie  dennoch  eine 
wahre  Entzündung  der  Subftanz  der  Lungen  verbun- 
den feyn  könne.  Dies  ungeachtet  erliielt  fich  die 
alte  Eintheilung  der  Bruftentzündungen  noch  bis  in 
fehr  fpäte  Zeiten.  In  Holland  liefs  man  zur  Aderj 
machte  aber  die  Beobachtung,  dafs  der  gelbliche 
Auswurf  ein  gefährliches  Zeichen  fey  An  an- 

; dem  Orten  fand  man  den  Aderlafs  lehr  nachthei- 
' lig  ^0*  Einige  Aerzte  behalfen  fich  mit  armeni- 
fchem  Bolus,  Theriak  und  andern  antidotls  ^ und 
nahmen  gar  keine  Pleurefie  an  Die  Schmerzen, 

fagt  Uyer,  waren  nur  herumziehend;  der  Auswurf 
zwar  blutig:  aber  die  Bösartigkeit,  giebt  er  zu  ver- 
fiehen , wog  dennoch  die  Seitenftiche  auf.  Vorher 
fchon  waren  Bräunen  herum  gegangen,  die  in  acht 
Tatzen  tödtlich  wurden,  und  mit  keiner  äufserlicheii 
Gefchwulft  verbunden  waren.  Aderläüe  und  Ab- 
führungen waren  niemals  zuträglich. 

ln  (ler  Schweiz  war  die  Krankheit  ebenfalls 
fehr  fchnell  tödtlich.  Mit  dem  dritten  bis  fechften 
Tage  erfolgte  der  Tod  nach  heftigem  Wahnfinn, 
Schlaffuchten  und  fchlagflüffigen  Anfällen.  Wer  die 
erfte  Woche  überftand,  der  kam  langfam  durch: 
'und  merkwürdig  wars,  dafs  die  Kranken  auf  beiden 
Seiten  gleich  gut  liegen  konnten  , weil  die  Schmer- 
zen nicht  fehr  beträchtlich  waren  In  Zürich 

machte  man  bey  diefer  Gelegenheit  die  Erfahrung, 
dafs  der  Aderlafs  am  Fufse  vortheiihafter  in  diefer 

Pleu- 

96)  Dodon.  medlc.  obferv.  exempl.  rar,  c.  ai.  p,  55. 

97)  Schenk,  lib.  VI.  p-  777* 

98)  Wyer  obferv.  med.  rar.  p.  56. 

99)  Dun,  mifcellan.  med.  k c. 
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Pleurefie  fey,  als  am  Arm  ■^°°).  Vermuthlicli  lag  d 
Grund  davon  in  der  geringen  Menge  Blut,  die  a 
den  Adern  desFufses  weggelaffen  wurde.  Man  hat 
eben  fo  gut  den  Aderlafs  ganz  vermeiden  können. 

55. 

Die  ungrifche  Krankheit  wurde  in  diefem  Jab 
hundert  ebenfalls  zuerft  beobachtet,  und  für  ein 
neue  Krankheit  gehalten.  Man  verfteht  aber  unte 
diefem  Namen  zwey  ganz  verfchiedene  und  in  ihrer 
Wefen  von  einander  abweichende  Krankheiten. 

Zuvörderlt  ein  h auljiebev  mit  iiej'cigen  iiervö 
fen  und  bösartigen  Zufällen  verbunden.  Diefe  Krank 
heit,  ein  wahres  Lagerfieber,  erfchien  zuerft  in  den 
Feldzuge  des  Kaifers  Maximilian  11.  gegen  die  Tür 
ken,  wo  fie  fich  unter  beiden  Kriegesheeren  gleici 
ftark  ausbreitete  0-  Im  Jahre  i566.  lag  das  kaifer- 
liehe  Heer  bey  Komora  in  einer  fehr  fumpfigen  Ge- 
gend^): bey  der  Belagerung  der  Städte  IVefzpremi 
und  Tata  war  der  Mangel  an  Lebensmitteln  fehr 
grofs  gewefen;  die  Flüffe  hatten  grofse  und  lange- 
ftehende  Ueberfchwemmungen  hervor  gebracht. 
Auch  mochte  wohl  der  Genufs  junger  Weine,  die 
aus  nicht  völlig  reifen  Trauben  gekeltert  waren,  et- 
was zur  Erzeugung  der  Krankheit  bevgetragen  ha- 
ben 0-  VVährend  bey  Komora  die  Epidemie  aus- 
brach, wurden  viele  von  den  deutfehen  Soldaten  auf 

Ur- 

loo)  Gefner  epift.  lib.  I.  f.  b. 

0 •S'cÄ/£;a/2c/f/2ffr'fcriptor.  rer.  Hungar.  vol.  1.  p.  yog. 

2)  Th o in.. /ort/a«  peftis  phaenomena,  lib.  I.  c.  10.  p 220 
(8.  Frcf.  1576.)  ^ 

i)  Jordan  ib.  p.  235.  — Tob.  Cober  obfervat.  juedic.  ca- 
krenf.  dec.  I.  obf.  7.  p.  3g.  (ed.  Meibom.  4.  Helmft. 
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Urlaub  gefchickt:  diefe  trugen  den  Zunder  zur 
Krankheit  mit  fich  fort,  und  lo  breitete  fich  das 
Uebel  auch  im  Oeftreichifchen  aus 

Die  Zufälle  diefer  Krankheit  hat  Niemand  bef- 
fer  gefchildert,  als  der  Augenzeuge,  Thomas  /or- 
rfn/7  , aus  Kolofswar  in  Siebenbttrgen , der  zu  der 
Zeit  erfter  Feldarzt  bey  der  kaiferlichen  Armee  war. 
Der  heftiglte  Kopffchmerz,  mit  dem  Gefühl  von 
Wüftigkeit  verbunden,  und  der  befchwerlichfte  Ma- 
I genkrampf  waren  die  erlten  Symptome , mit  denen 
fich  die  Krankheit  anfing.  Dazu  gefeilte  fich  ein 
bleiches,  eingefallenes  Anfehen,  eine  fchwarze, 
trockene  Zunge,  beftändige  Schlaflofigkeit  und  zit- 
ternde Stimme.  Der  Magenkrampf  ging  oft  in 
wüthende  Kolikfchmerzen  über.  Mit  dem  erften 
Anfall  des  Fiebers,  wo  nach  der  Kälte  die  brennend- 
fte  Flitze  folgte,  ftellte  fich  gleich  eine  Mattigkeit 
und  Niedergefchlagenheit  der  Kräfte  ein,  die  die 
Verrätherinn  der  Bösartigkeit  war.  Ein  ftiller, 
ftummer  oder  heftiger  Wahnfinn  wechfelte  mit 
Schlaffuchten  ab,  oder  ging  in  diefelben,  oft  auch 
in  Rühren  oder  in  brandige  Bräunen  über  ^).  We- 
gen der  entfetzlichen  Magenkrämpfe  und  der  uner- 
träglichen Angft,  woran  die  Kranken  litten,  wurde 
das  Uebel  vori  einigen  die  Herzbräiine  genannt. 
Flecken  von  mancherley  Farbe,  Geftalt  und  Gröfse 
brachen  über  den  ganzen  Körper  aus,  ohne  doch 
die  Zufälle  merklich  zu  erleichtern  0-  Eine  unerfätt- 
liche  Begierde  nach  Wein  war  fehr  nachtheilig:  denn, 
wenn  die  Kranken  fie  befriedigten-  fo  wurde  die 
Krankheit  fchnell  tödtlich.  Oft  ftellte  fich  auch  der 

Brand, 

4)  /orrfd«  p.  22  I.  p.  2 2 2.  6)16.  p.  2 2 5.  f. 
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, Brand,  gleiclifam  von  freycn  Stücken  , an  den  die 
mafsen  ein,  und  die  letztem  miifsten  abgenomm 
werden.  Ein  gallichter  JBauchflufs  war  bisweiL 
kritifch,  und  kritifch  war  auch  die  Taubheit,  wet 
Gefchwülfte  der  Parotiden  darauf  folgten,  die  . 
Eiterung  übergingen*^). 

Unter  dem  gemeinen  Volke  herrfchte  die  Me 
nung,  dafs  der  Genufs  des  frifch  gefchlachteten  Vii 
hes,  wozu  man,  wegen  des  Mangels  an  Feldfchläcl 
tern,  gezwungen  war,  die  Krankheit  veranlafst  ln 
Le*).  Die  Mittel,  d eren  man  fich  gegen  die  Zi 
fälle  bediente,  beßanden  in  einer  Mifchung  vo 
Branntwein  und  Eyweifs,  dann  in  Hauslauch  mi 

Salmiak,  in  Liebftöckel,  und  endlich  in  Eheriak 

• > 

Crcuo  von  Kraßheini  hält  in  einem  Briefe  anTheod 
A'Winger  die  Krankheit  für  ein  Faulfieber,  unc 
empfiehlt  befonders  den  Rettich,  präparirte  Perlen 
armenifchen  Bolus  und  andere  fchweifstreibend( 
Mittel,  Auch  Diomedts  Cornarns  machte  eine  Bc' 
obachtung  über  ein  ungrifches  Fieber,  welches  eir 
Pfufcher  fchon  mit  Spiefsglas  behandelt  hatte 

In  der  folge  glaubte  man  eine  eigene  Gattung 
aus  diefer  Krankheit  machen  zu  muffen  Und  be- 
fonders war  man  am  Oberrhein  fehr  geneigt,  ein  je- 
des heftiges  Faulfieber  die  ungrifche  Krankheit  zu 
nennen,  wie  dies  Ludwig  Schmidts  Beobachtungen 

in 

7)  Ib.  p.  22J.  3)  ß.  p.  232, 

9)  Ib.  p.  2 2S‘  f* 

10)  Craton.  epift.  lib.  VII.  7.  p.  jso confil.  Hb.  V. 

30.  p.  152.  _ . , • 

11)  Obferv.  medic.  praemedit.  c.  4.  p.  g. 

12)  Job,  Ernft  Burggrao  von  der  ungarifchen  Hanpt- 
fch Wachheit.  (4.  Frankf.  1627.)  — Schenk  lib.  VI. 
P-I7Ö7. 
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in  Worms  und  Gabelchovers  Krankengefchicli- 

ten  in  Calw  lehren. 

56. 

Man  mufs  aber  diefe  Krankheit  nicht  mit  einer 
andern  verwechfeln,  der  ebenfalls  der  Nähme  der 
utigrifcJien  beygelegt  wird.  Sie  heifst  Cfömör  (Tichö- 
mür)  , und  belteht  in  einem  heftigen  Ekel,  mit  gro> 

I fser  Mattigkeit  und  Sodebrennen  verbunden.  Wahr- 
i fcheinlich  entlieht  fie  meiftenthells  von  dem  über- 
■ flüffigen  GeniilTe  fetter  Sachen,  befonders  desSchwei- 
nefleifches  Tobias  Cober,  der,  meines  Wif« 

fens,  diefe  Krankheit  zuerlt  im  Jahr  i5g8.  beobach- 
tete, hält  fie  für  die  Folge  des  Genuffes  des  rohen, 
an  der  Sonne  gebratenen  Fleifchcs,  und  kurirt  fie 
in  diefem  Falle  mit  Brechmitteln  Er  ift  zwar 

felbft  felir  geneigt,  dielen  Tfchömür  für  die  von 
Jordan  beobachtete  Krankheit  zu  halten,  aber  es 
, feh- 

13)  Fair.  Hildan.  cent.  VI.  obf.  31.  p.  534. 

14)  Gabelchover  curat,  et  obferv.  medic.  cent.  V.,  vor- 
züglich carat.  52.  p.  101.  f.  (8-  Tubing.  1629.)  Fol- 
gende Bücher  über  diefe  Krankheit  kenne  ich  nur 
aus  Hallers  Bibliothek: 

'is\avt.  Ruland  de  perniciofae luis  ungaricae  tecmarfi 
et  curatione.  8*  Frei.  1600. 

Job.  Oberndorfer  Bericht  von  der  Natur  und  Ur- 
fache  der  ungaril’chen  Krankheit.  4.  FrkF.  1607’. 

Jo.  Jac.  Federer  brevis  felnis  itngaricae  curandae, 
co«nüfcendae  et  ab  aliis  febribus  difeernendae  me- 
thüdus.  8-  Friburg.  1624. 

Jo.  Chrift.  Ayrer  crv^tiTv<ris  medica  de  rnorbo  unga- 
rico.  4.  Bafil.  1621. 

15)  Fuker  de  falubrit.  et  morb.  Hungar.  p.  27.  (§.  Lipf. 

— Windifch  Geographie  des  Künigr.  Ungarn, 
S.  39.  (8*  Prefsb.  17 So*) 

16)  Obferv.  caftrenf.  ined.  dec.  I.  obf.  6.  p.  28. 
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fehlen  alle  wefentliche  Zi.ifäJJe  derfelben.  Aus  i 
gefundeni  VVafler  , aus  dem  übermäfsigen  Gern 
eines  fehr  ftarken  Weins  aus  Leidenfchaften  ^ 
und  aus  dem  Liegen  auf  naffem  Boden  ^°)  leitet 
ebenfalls  die  Krankheit  her:  und  nennt  fie  mehr 
ne  Dispofition  zu  Krankheiten,  als  eine  Krankhi 
felbft  Daraus,  dünkt  mich,  und  aus  fein 

Krankengefchichten,  erhellt  klar  genug,  dafs  der  v< 
ihm  beobachtete  Tfchömör  nicht  Jordans  ungrifch 
Fieber  feyn  kann. 

5-. 

/ 

Einer  merkwürdigen  Krankheit  mufs  ich  no( 
erwähnen,  deren  wahre  Urfache  bis  auf  den  heul 
gen  Tag,  der  Bemühungen  der  fcharffinnigften  N 
turforfcher  ungeachtet,  verborgen  geblieben  ift.  L 
meyne  die  Ki  lebelk?cuikheu : ein  Uebel,  welches  fic 
im  fechzehnten  Jahrhundert  zuerft  als  Epidemie  au 
breitete,  und  die  Aufmerkfamkeit  der  Aerzte  ai 
fich  zog.  Spuren  diefer  Krankheit  giebt  es  gern 
bey  den  Alten  wenigftens  redet  Julius  Cüfar  vc 
einer  gefährlichen  Krankheit,  die  bey  den  Mafi 
Bern,  wegen  des  verdorbenen  Getreides  und  d, 
Mangels  an  gutem  Korne,  ausgebrochen  fey  Ur 
Gale?i  fagt,  dafs  theils  von  verdorbenem  Getreid 
theils  vom  Roft  und  Brand  im  Korn,  faulichte  ur 
peftartige  Krankheiten  und  llechtenartige  Ausfehläi 

en 


18)  /i.  obf.  8.  p.  41. 
2o)  !6.  obf.  IO.  p.  51, 


17)  13.  obf.  7-  P-  35. 

19)  lö.  obf  9.  p.  46. 

21)  16.  p.  30. 

22)  Vero],  Grüner  morb.  anliquit.  p.  103.  104 

23)  De  bello  dvlli,  lib.  H.  c.  22. 
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entftehen  Aber  als  eine  eigene  Kranldieit  hat 
man  jenes  XJebel  doch  erft  gegen  das  Ende  des  fech- 
zehnten  Jahrhunderts  kennen  gelernt. 

Wenn  Dodoens  Beobachtung  von  einem  Schar- 
i bock,  der,  nach  der  Einführung  des  verdorbenen 
Getreidesaus  Preufsen,  im  Jahr  i556.  in  Brabant 
epidemifch  herrfchte,  auf  die  Kriebelkrankheit  an- 
gewandt werden  kann  ; fo  ill  dies  die  erfte  Spur, 

' die  ich  bis  itzt  von  derTelben  habe  aiiffinden  kön- 
nen. Auch  herrfchte  im  J'ahr  i58i,  im  Lüneburgi- 
fchen  eine  gefährliche  Epidemie,  die  grade  wie  die 
Kriebelkrankheit  befchrieben  wird,  und  woran  al- 
lein in  zwey  Dörfern  525  Menfchen  ftarben 

Die  erfte  deutliche  Spur  findet  fich  indeffen 
bevm  Kafp,  Schwencfifeld  Er  erzählt,  dafs  in 

den  Jahren  i588,  und  iSgo,  eine  unerhörte  Krank- 
heit unter  den  Bewohnern  der  fchlefifchen  Gebirge 
geherrfcht,  die  man  insgemein  das  Kronjme  genennt 
habe:  da  die  allerheftigften  Schmerzen  und  Kräm- 
pfe der  Glieder  die  Hauptzufälle  ausmachten.  Auch 
feyn  viele  von  Sinnen  gekommen  und  elendiglich  ge- 
ftorben,  Pfufcher  behandelten  die  Krankheit  mit 

H 2 Ab- 


24)  De  differ.  febr.  lib.  I.  p.  322.  KX(  KVpOt  KOtl 

K»i  T «XX«  ysvjUxT»  (Tvunxyju  , t«  /u.(v  vyto 

^^ovov  /ut;K0vs  ttf  , t«  Si  iv^uros 

tv.n'km^hru.  Sii.  «Vo5’»(r<v , s'vioc  kx!  x«t«  t^v 

yivsctv  xxxhoS’iVTX.  'YotxvTX  yovf  s^fff /uoctu 

xctl  vi/v  otyotyKMffB'fyTii  itrd'tnv  Jto'K'Koi  J<«  X<|<tov  , ot  Mfv  wks^u» 

VOV  UTcl  fftJTttSoVW^luV  Tt  XOtl  XlitlvStlV  ftV^lTUV  , 01  Jf'  s^uväijuuatv 

ixKuaxv  re  xxt 

25)  Dodon.  medic-  obfcrv.  exempl.  rar.  c.  33.  p.  82. 

26)  Schenck  lib.  VI.  p.  8 3®* 

27)  Schwenck/elä  theriotroph.  Sllef.  P‘334’  33  5’  (4*  hig 
nie.  1603. 
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Abführungsmitteln , und  tödteten  damit  die  Kr 
ken.  Als  ich,  Schwenchfeld  weiter,  von  Bi 
in  mein  Vaterland  zurück  gekehrt  war,  unterfucl 
ich  die  Urfache,  und  fand  fie  in  einem  gewiffen  C 
te,  welches  im  Getreide  enthalten  war.  Ein  giJ 
'ger  Thau , oder  ein  bösartiges,  luftiges  Manna  ha 
das  Korn  dergeftalt  vergiftet,  dafs  alle  Menfch» 
die  von  folchem  Brodte  afsen , befonders  alte,  n 
fsige  Leute,  Weiber  und  Kinder  dahin  ftarben.  £ 
Körner  waren  fo  damit  gefchwängert,  dafs,  we 
man  fie  gleich  abwafchte,  fie  dennoch  eine  fcht 
michte  Fettigkeit  behielten : auch  gab  das  Mehl 
nen  fehr  üblen  Geruch  von  fich.  Man  empfahl  £ 
kochte  Elftem,  als  das  befte  Gegenmittel. 

Nachher  kam  dasUebel  inHeffen  imJahr  log 
epidemifch  vor.  Der  gelehrte  und  thätige  Grün 
hat  uns  mit  einem  neuen  Abdruck  des  feltenen  Gi 
achtens'  der  Marburger  Facultät  über  jene  Epidem 
befchenkt  ^0)  welcher  gewifs  jedem  Freunde  d 
Literatur  fehr  angenehm  feyn  wird,  da  man  bis  it 
nur  die  Ueberfetzung  aus  Werken  kannte^^ 

Die  Krankheit  fing  fich  mit  Kribbeln  und  dem  G 
fühl  von  Ameifenkriechen  in  den  Gliedern  an:  da 

* ai 

2S)  De  convulfione  cereali  epidemica,  novo  morbi  er 
nere,  facultatis  medicae  Marburgenlis  refponfuS 
JibeJJum  pnmum  ramm  et  argumento  gravem  reem 
curavit,  notulisque  auxit  D.  Chrift.  Gottfr.  Grüne 
4.  Jen.  1793.  Der  Titel  des  Originals  ift:  Von  e 
ner  vngewöhnlichen  vnnd  bifs  anhero  in  diefen  Lai 
den  vnnbekannten,  giftigen,  anfteckenden  Schwad 
heit,  welche  der  genieyne  Mann  diefer  Ort  in  He 
len  die  Knbelkrankheit,  Krimpiffucht  oder  zU 
hende  Seuche  nennt  etc.  4.  Marpurg.  1597. 

29)  Obferv.  med.  Hb.  III.  part.  11.  app^’end.  p.  299. 
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auf  folgten  Krämpfe  und  Contracturen  der  Glie- 
der^"), mit  unleidlichen -und  heftigen  Schmerzen 
verbunden  Die  Anfälle  traten  gemeiniglich, 

plötzlich  und  unvermuthet  ein;  oft  fand  aber  auch 
ein  heftiges  Erbrechen  einer  fchleimichten  Materie 
I ftatt  Epilepfie,  Starrfucht,  Wahnfinn,  Schlaf- 

! fuchten,  Verdunkelungen  der  Augen  und  Verwir- 
rungen der  Sinne  begleiteten  die  Anfälle,  oder  folg- 
ten darauf.  Während  der  Starrfucht  hatten  die 
Kranken  eine  unwiderftehliche  Neigung,  die  ge- 
krümmten Glieder  auszudähnen  oder  die  fteifen 
' Glieder  zu  krümmen  Ein  feltfamer  Heifshun- 

ger,  Bauchllüffe,  Waffergefchwüllte  und  grofse  Waf- 
ferblafen  an  Händen  und  Füfsen  pflegten  fich  auch 
hinzu  zu  gefellen  ^0*  VVenn  Jemand  mit  der  Epi- 
lepfie  oder  mit  dem  Wahnfinn  befallen  wurde;  fo 
behielt  er  gemeiniglich  diefe  Zufälle,  nach  überltan- 
dener  Krankheit,  zeitlebens  ^0-  Die  Marburger 
Aerzte  hielten  das  Uebel  für  anfteckend,  fuchten 
den  Grund  der  Krankheit  in  der  Hungersnoth,  übel 
ausgebackenem  und  unreinem  Brodt,  unreifem, 
„ftrünken,,  Obft,  ohne  etwas  weiter  zu  beftim- 
men  «"^1  verordneten,  nebem  einer  guten  Diät 
und  den  nöthigen  Ausleerungen,  eine  befondere 
Kriebel  - Latwerge  aus  draftifchen  Purgirmitteln,  Bi- 
bergeil, Safran,  Ingwer,  Coftus,  Kümmel  und  Ge- 
würznelken; ferner  einen  Kriebel  - Theriak  aus  Päo- 
nien, Miftel,  Bibergeil,  gebrannten  Menfchenfchä- 

H 3 tleln, 

30)  De  convulf.  ccreal.  p.  23* 

31)  ib.  p.  25.  3^)  P' 

33)  Ib.  p.  25.  27,  34)  P-  30*  3*- 

35)  Ib.  p.  32.  33.  36)  Ib.  p*  21.  22.  . 
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dein,  Theriak  und  Mithridat;  und  ein  Kriebel-P 
ver  aus  Aland,  Teufels -Abbifs,  ßenedicten - VVi 
zein,  Lorbeerblättern  u.  f.  f. 

58. 

Ich  bahne  mir  den  Uebergang  zu  den  eigent 
dien  Pelt- Conititutionen , die  in  diefem  Jahrhunde 
fo  verheerend  waren,  durch  einige  Bemerkung! 
über  das  Fleckfieber,  welches  itzt,  unter  dem  Nam( 
febris  peticularis  oder  puncticuhiris , anfing  als  eij 
eigene  Krankheit  angefehen  und  behandelt  zu  we 
den.  Es  lafst  ficli  nicht  läugnen,  wie  auch  Joh.  Lui 
ge  G.  H.  Welfch^^')  und  Grüner  bewiefen  h 
ben,  dafs  diePetefchen  fchon  beyrn  Herodot  (di 
Agathinus  Schüler),  Ahariin  ^0,  Gaddesden  ^0,  Ji 
kob  des  Pars  und  andern  altern  Schriftfteller 
Vorkommen.  Aber,  wie  man  in  diefem  Jahrhundei 
alle  mangelhafte  Beobachtungen  der  Alten  zu  ergär 
zen  und  zu  verbeffern  fuchte  ; fo  kam  die  Reihe  auc 
an  diefen  Ausfchlag.  Die  Alten  hatten  folche  Fh 
cken  gar  nicht  als  etwas  wefentliches  betrachtet,  un^ 
fich  daher  mit  der  Befchreibung  derfelben  auch  nicb 
aufgehalten.  Itztftellte  man  fie  als  eine  eigene  Krank 
heit  auf,  und  behauptete  hin  und  wieder,  dafs  di 
Alten  diefelben  nicht  gekannt  hätten,  weil  man  fi 

ini 

37)  f*.  c.  p.  54*  3^'  43*  67. 

3S)  Epift.  lib.  II.  I p.  ßip. 

Aug.  Vind 

40)  Morbor,  antlquit,  p.  110, 

40  Gefch.  derArzneyk.  Th.  11.  S.  12t. 

4O  Daf.  S.  553.  45)  Eb.  S.  5g7. 

44)  Eb.  S.  626. 
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mit  dea  Exanthemen  und  herpetifchen  Ausfchlägen 
der  Griechen  nicht  reimen  konnte 

Im  Jahre  i5o5.  herrl'chte  durch  Ober  - Italien 
ein  epidemifches  Fleckfieber,  welches  ungemein  viele 
IMeni'chen  hinraffte  Es  fing  mit  fehr  gelinden  Zu- 
fällen an,  worauf  fich  die  Zeichen  der  Bösartigkeit 
mit  grofser  Alattigkeit  entwickelten.  Schwere  und 
VVüftigkeit  des  Kopfes,  Stumpfheit  der  Sinne, ^VVahn- 
finn  und  Röthe  der  Augen  zeigten  das  Leiden  des 
Nervenfyftems  an.  Der  Flarn  fahe  weifs  oder  trübe 
aus:  die  Excremente  flanken.  Gegen  den  vierten 
■ oder  fiebentenTag  brachen  die  Flecken  aus,  erleich- 
terten aber  keinesweges  die  Zufälle:  der  Kranke  fiel 
entweder  in  Schlaf fucht,  oder  er  blieb  fchlaflos:  es 
ftellte  fich  eine  Verhaltung  des  Harns,  ohne  fonder- 
lichen Dürft,  ein,  und  endlich  kündigten  entkräf- 
tende Blutftürze  den  nahen  Tod  an 

Im  Winter  1.527.  und  1628.  herrfchte  das 
zweyte  merkwürdige  epidemifche  Fleckfieber,  Der 
Winter  war  fehr  feucht  und  neblicht  gewefen ; faft 
beftändig  hatten  Südwinde  geherrfcht,  und  es  waren 
viele  Gegenden  in  Ober -Italien  überfchwemmt  ge- 
wefen Die  Hauptkrankheit,  zu  welcher  fich  itzt 
diefer  Ausfchlag  gefeilte,  fehlen  wirklich  peftartig 
zu  feyn  Alehrere  Aerzte  hielten  indeffen  diefes 

•Exanthem  für  die  impetlgo  der  Alten 

H 4 59. 

45)  VallerioL  enarrat.  med.  hb.  I.  8*  P* 

46)  Paraäin  chronique  de  Savoye,  liv.  III.  ch.97.  p*  393* 

47)  Fracaftor.  de  morb.  contag.  lib.  II.]  c.  6.  p.  155.  160. 

48)  Ib.  p.  164. 

49)  Nie.  Maffa  de  febr.  peftilent.  tr.  III.  c.  2.  f.  55.  b. 

50)  Oddus  de  Od<lis  de  pelte,  lib.  IV.  c.  14«  f»  ^8.  b.  (4. 

Venet.  1570.) 
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5,9. 

Im  Jahre  1057.  lierrfchte  die  durch  Coyttar 
fo  berühmt  gewordene  Epidemie  von  FJeckfiebern 
der  Gegend  von  Poitiers,  RochelJe,  Angouleme  ui 
Bordeaux,  oder  in  der  itzigen  Vendee,  Chareni 
und  Gironde.  Ini  May  jenes  Jahres  fing  fie  an,  ur 
endigte  fich  erft  gegen  Weihnachten  Sie  war 
fchnell  tödtlich , dafs,  wie  Coyttanis  fich  ausdrucfe 
dieMenfchen  fchienen  eher  vor  Schrecken  ais  an  di 
Krankheit  zu  fterben.  Das  Fieber,  zu  welchem  fic 
der  AusfchJag  gefeilte,  war  von 'hitziger  Befchaffe; 
heit,  und  hielt  einen  ganz^verfchiedenen  Typus:  j 
doch  war  es  niemals  eine  Vipyria  oder  epiala^  we 
bey  den  letztem  der  Trieb  zur  Haut  unterdrücl 
ift  Der  Verfaffer  wählt  eine  ganz  befondereEii 
theilung  des  Fiebers,  wornach  auch  die  Belehre 
bung  verfchieden  ift.  Er  trägt  nämlich  die  Gefchichl 
derer  Fieber,  die  fich  an  gewiffen  Tagen  endigtei 
als  eigene  Gattungen,  vor;  und  fetzt  ziyn  Beyfpii 
einen  fpecififchen  Unterfchied  feft  zwifchen  der 
Heckfieber,  welches  fich  am  vierten,  oder  fieber 
ten,  und  zwifchen  dem,  welches  fich  am  elften,  viei 
zehnten,  fiebzehnten,  zwanzigften  bis  vierzigfte 
Tage,  endigte  Gemeiniglich  gefeilte  lieh  gleic 
anfangs  eine  Schlaffucht  zu  der  Krankheit,  die  ur 
unterbrochen  anhielt,  und  ein  fehr  übles  Zeiche 
ausmachte.  Das  Exanthem  kam  fchon  am  zweyte: 
oder  dritten  Tage  zum  Vorfchein , wobey  die  hef 
tigften  Schweifse  eintraten,  aber  der  Puls  imme 

lang 

51)  Coyttar.  de  febr.  purpur.  epidem.  in  praefat. 

52)  Ib.  p.  2.  c.  9.  p.  70.  c.  8.  p.  35. 

53)  ^b.  p.  20.  f. 
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langfam  und  dem  natürlichen  Zultande  ähnlich  blieb. 
Jeder  Bauchflufs  war  gefährlich  Oft  zeigten  fich 
auch  Zufälle  der  verborgenen  Entzündungen,  wel- 
che Coyttarus  recht  gut  fchildert  Ein  übel  rie- 

chender Schweifs  am  dritten  oder  vierten  Tage  er- 
leichterte die  Krankheit  gar  fehr.  Je  blaffer  und 
dünner  der  Urin  war,  delto  mehr  zog  fich  das  Fie- 
ber in  die  Länge,  und  währte  öfters  Wochen  lang^*^). 
Der  Verfaffer  facht  zu  beweifen , dafs  dies 
Flecklieber,  wenn  es  gleich  am  Charakter  der  Bös- 
artigkeit Theil  nimmt,  dennoch  nicht  mit  der  Peft 
' einerley  ilt  Er  meint,  es  werden  andere  Gon- 

ftellationen  dazu  erfordert,  und  es  fey  auch  nicht  der 
hohe  Grad  von  Fäulnifs  zugegen,  wie  in  der  Peft. 
Die  Kurmethode  müffe  ebenfalls  verfchieden  in  bei- 
den Arten  von  Krankheiten  feyn  Er  hält  fich  be- 
fonders  lange  bey  den  Anzeigen  zum  Aderlaffe  auf, 
die  er  fehr  gut  aus  einander  fetzt,  und  zufolge  wel- 
cher er  felbft  am  kritifchen  Tage  (liefe  Operation 
vornimmt  Maffa  war  der  entgegen  gefetzten 

Meinung.  Er  getraute  fich  nicht  den  Aderlafs  zu  un- 
ternehmen, wenn  die  Petefcheii  ausbrachen,  weil  er 
fürchtete,  die  Natur  in  ihrem  Gefchäffte  zu  ftören*^®}, 
Eben  fo  urtheilte  Eraftus 

So. 

Eine  andere  Epidemie  von  Fleckfiebern  herrfchte 
in  der  Lombardey  im  Jahre  \5Sy,  Andreas  Trevifo 

H 5 aus 

54)  L.  c.  p.  100.  f. 

55)  Ih.  C.  22.  p.  334,  5*^^  P*  200. 

57)  Ib.  c.  3.  p.  8.  58)  c.  4.  p.  33, 

59)  Ih.  bl).  11.  c.  13.  p.  256.  c.  15.  p.  267. 

60)  De  febr.  peftilent.  tr.  III.  c.  9.  f.  78.  b. 

61)  Epiftoh  23.  f.  84-  a.  (4*  Tigur.  1595.) 
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aus  Fontaneto  im  Navarefifchen , befcbrieb  fie 
und  erwarb  fich  durch  diefes  Werk  einen  folch« 
Ruhm,  daTs  er  an  den  Hof  des  Erzherzogs  Albei 
General  - Gouverneurs  der  iViederJande,  berufen  wu 
de^^).  Bis  itzt  kenne  ich  dies  Buch  nur  aus  der  Ha 
lerfchen  Bibliothek  und  der  dort  befindliche  Au; 
zug  ift  allerdings  fähig,  die  Aufinerkfamkeit  auf  da 
felbe  zu  richten.  Den  Winter  hindurch  herrfcht 
diefe  Epidemie,  und  im  Frühlinge  traten  Pleurefiee. 
mit  Bubonen  und  Parotiden  - Gefchwülften  hinzu 
auch  war  die  Verwickelung  mit  Wurm  - Zufällen  auf 
fallend.  Am  fechlten  Tage  entftanden  oft  kritifchi 
Blutflüffe,  und  bewfefen , dafs  die  alte  Lehre  von  dei 
Tyranney  des  fechflen  Tages  fehr  wichtige  Einfchrän' 
kungen  zulaffe.  An  gleichen  Tagen  verfchlimmerte 
fich  das  Fieber,  und  an  gleichen  Tagen  erfolgte  auch 
der  Tod.  Grofse  Gefahr 

war  immer  vorhanden  , fo 
oft  der  Urin  dem  natürlichen  Zuftande  nahe  kam,  und 
der  Dürft  nicht  beträchtlich  war.  Was  die  Kur  be- 
trifft; fo  war  der  Aderlafs  das  erfte  und  wichtigfte 
Indikat:  man  durfte  nicht  eher  an  eine  Ausleerung 
der  erften  Wege  denken,  als  bis  jene  Indication  er- 
füllt war.  Selbftam  fünfzehnten  Tage  that  der  Ader- 
lafs  noch  gute  Dienfte;  auch  felbft  dann  noch  kamen 
die  Flecken  wieder  zum  Vorfchein.  (Wieder  eine 
fehr  wichtige  Wahrnehmung ,' die  der  alten  Lehre 
von  der  nothwendigen  Einfchränkung  des  Aderlaffes 
auf  gewiffe  Tage  widerfprach.)  Mafern  erfchienen 
ebenfalls  in  diefer  Krankheit:  der  Verfaffer  trieb  diefe 

fo 

62)  De  cauffis,  natura,  morihus  ac  curatione  peftilen* 
tium  febriuin  vulgo  dictarum.  (4.  Mediol. 

63)  Tiraboschi  V0I.  VII.  2.  p.  92. 

64)  Bibi.  ined.  pract.  vol.  II.  p.  277.  ' 
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fo  wenig  als  die  Petefchen  mit  hitzigen  Mitteln  her- 
aus. 

Auch  Octavian  Rohoreto's i eines  Tridenliners, 
Eefchreibung  des  epidemifchen  Fleckfiebers,  wel- 
ches iSgi.  zu  Trident  herrfchte  kenne  ich  nur 
aus  der  genannten  Quelle  Nach  einem  fehr  hei- 
fsen  Sommer,  wo  das  Getreide  zugleich  verdorben 
war,  erfchienen  diefe  Fieber,  mit  Kopffchmerzen, 
Schlaflofigkeit  und  verfchiedenen  gefährlichen  Ner- 
yenzufällen.  Der  Ausbruch  der  Flecken , der  am 
fechften  Tage  erfolgte,  war  meiftens  mit  Zeichen 
verborgener  Entzündungen  verbunden.  Blutflüffe 
waren  auch  hier  (veruiüthlich  im  Anfänge)  kritifch. 
Der  Urin  war  bis  zum  fechften  Tage  dem  natürlichen 
gleich;  nachher  aber  ward  er  trübe,  und  dem  Rind- 
viehharn ähnlich.  Unter  zehn  Kranken ftarb gewöhn- 
lich einer,  und  fall:  immer  gingen  Verhaltung  des 
Harns,  Zuckungen  und  Erftickiing  vorher.  Auch 
waren  die  Zeichen  der  wahren  Fäulnifs  der  Säfte  un- 
verkennbar; jedoch  unterfcheidet  auch  Roboreto 
Sorgfältig  die  wahre  Peft  von  diefen  Fiebern.  We- 
gen jener  Zeichen  der  Fäulnifs  fe^m  auch  die  Flecken 
durchaus  nicht  kritifch,  und  dürfen  fchlechthin  durch 
die  Kunft  nicht  befördert  werden.  Sollten  fie  aber 
kritifch,  und  die  Naturkräfte  zu  fchwach  feyn;  fo 
empfiehlt  er  Theriak  und  Mithridat,  ohne  die  Ko- 
chung abzuwarten,  Uebrigens  fchlägt  er  Aderläffe 
in  der  erilen  Periode,  und  trockene  Schröpfköpfe 
und  Scarificationeu  vor.  Er  meint,  dafs  diefer  Aus- 

fchlag 

65)  De  peticidari  febre,  Tridenti  a.  1591.  vagante,  de- 
qne  veficatoriorum  in  ea  potiffitnum  ufu.  4.  Trident, 
1592. 

66)  Haller,  bibl.  med.  pract.  vol.  11.  p.  501.  302. 
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fchlag  eigentlich  aus  dem  Orient,  und  namentli 
aus  Cyprus,  zu  uns  gekommen  fey 

6i. 

Im  SaVnis  Dlverfus  finde  ich  eine  Behauptun 
die  den  Erfahrungen  aller  jener  trefflichen  Beobac 
ter  des  Fleckfiebers  widerl’pricht,  dafs  nämlich  d 
Petefchen  unzertrennliche  Gefährten  derPeft  fevn*^^ 
Crato  von  Krafthebn  beobachtete  ein  idiopath 
fches  Fleckfieber,  wogegen  er  vorzüglich  gute  diät( 
tifche  Regeln  giebt.  Roderich  von  Fonfeca  fiel 
diefen  Ausfchlag  ebenfalls  von  der  richtigften  Seit 
an,  wenn  gleich  feine  Meinung  von  der  durchgehend 
bösartigen  Natur  diefer  Fieber  keine  Rrenge  Prü 
fung  aushalten  möchte.  Mercuriedis  empHehlt  dei 
Aderlafs,  Molken,  Säuren  uml  ßlafenpflafter , unc 
hält  die  Krankheit,  zu  welcher  lieh  die  Petefchen  ge 
feilen,  für  ein  heftiges  Brennfieber 

62. 

In  diefem  Jahrhundert  waren  die  bösartigen  Epi- 
demieen  von  peftartiger  Befchaffenheit  fo  ungemein 

häu- 

67)  Eben  diefe  Epidemie  befcbrlcb  Jac.  Trunconius  de 
plebe  S.  Stephani  in  einer  Epiftel,  die  feinem  Buch 
de  cuftodienda  puerorurn  fanitate^  4.  Florent.  1593.' 
angehängt  ift.  Auch  er  fchlägt  nach  dem  Ausbruch 
die  Ader,  und  giebt  alexipharmaca  mit  Säuren. 

68)  De  febr.  peftilent.  c.  12.  p.  Sj. 

69)  Confil.  lib.  VII.  48*  p.  259. 

70)  Confult.  47.  p.  315. 

71)  Confil.  ined.  tom.  III.  conf.  5.  p.  7. 

Aloyf.  Toreus  de  febris  epidemicae  etnovae,  quae 
latine  punctlcularis , vulgo  TavardilLo  etPintas 
vocalur,  natura,  cognitioneet  medela.  8- Burgis  1 574, 
./o.  de  Cnnnona  de  pelle  et  febre  cum  puncticulis. 
8.  Salmant.  . . kenne  ich  nur. aus  Linden  s Werk. 
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häufig,  als  man  fie  in  den  vorigen  Jahrhunderten  gar 
nicht  bemerkt  hatte.  Vielleicht  lag  der  Grund  in  der 
aufrnerki'arnern  Beobachtung,  zu  welcher  dieAerzte, 
dem  Geift  des  Zeitalters  gemäfs,  mehr  als  jemals  auf- 
gelegt waren : vielleicht  war  es  auch  blos  der  Name 
Peß^  den  man  damals  faft  allen  bösartigen  Epide- 
mieen  zu  ertheilen  pflegte,  was  die  Erfcheinung  die- 
fer  Krankheit  in  den  Annalen  diefes  Jahrhunderts  fo 
fehr  vervielfältigt.  Genug,  es  ift  Thatfache,  dafs 
ich  kein  Jahrhundert  kenne,  von  welchem  die  Cliro- 
L nikenfchreiber,  Aerzte  und  andere  Schriftfteller  fo 
I häufige  Peften  aufgezeichnet  hätten,  als  das  fech- 
zehnte^^.  Ich  hatte  mir  vorgenommen,  ein  chrono- 
I logifches  Verzeichnifs  der  in  diefem  Jahrhundert  ver- 
zeichneten  Peften,  und  eine  fummarifche  Befchrei- 
bung  derfelben,  nach  Chroniken  und  Gefchiclitfchrei- 
bern,  zu  liefern.  Aber  ich  fand  bald,  dafs  diefe 
Arbeit  fehr  wenig  Intereffe  habe,  und  dafs  am  Ende 
faft  jedes  Jahr  diefes  faeculi  als  Peftjahr,  in  irgend 
einer  Chronik  angegeben  ift. 

Den  Aerzten  gab  diefe  allgemeine  Verbreitung 
und  häufige  Rückkehr  der  Peft  Gelegenheit,  fie  forg- 
fältiger  zu  beobachten,  beffer  zu  befchreiben,  die 
Urfachen  mit  Genauigkeit  zu  entwickeln,  und  die 
! Reiche  der  Natur,  mehrerer  Mittel  wegen,  zu  durch- 
fuchen.  Auch  hiebey  äufserte  fich  der  Geift  derliip- 

po- 

72)  Jo.  Lange  chronic.  Numburg.  in  Mencken.  fcript, 
rer.  German.  Saxon.  vol.  II.  col.  88- 
„da  res  quodhec  plaga.  nunquam  rotaliter  ceüat.  ied 
„omni  anno  regnat  jam  hic  nunc  ahbi.  de  loco  m lo- 
„cum  de  provincia  in  provinciam  migrando.  et  h re- 
„cedit  aliquamdiu  tarnen  poft  paucos  annos  et  circui- 
„tum  revertitur  et  juventutem  interim  natam  in  ipio 
„flore  pro  paite  majore  amputat. „ 
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pokratifchen  Schulen  in  Beobachtungen,  die  dergrj 
chifchen  V^’orbilder  werth  waren,  in  freyern  Unte 
fuchungen  über  das  VVefen  der  Krankheit,  undin  Vo 
fchlägen  zur  beffern  Kur,  die  man  aus  Erfahrung  ur 
nicht  aus  der  Speculation  hernahin.  Folgende  fra 
mentarifche  Bemerkungen  über  die  Natur,  Urfacht 
und  Heilung  der  Peft,  aus  den  Schriften  des  fecl 
zehnten  Jahrhunderts  entlehnt,  find  vielleicht  a; 
ehelten  im  Stande,  das  Gemählde  von  dem  Zuftanc 
der  Kunft  in  jenem  Zeitalter  zu  vollenden. 

63. 

Die  Peft,  welche  i528.  in  Ober- Italien  herrfcl 
te,  tödtete  die  Menfchen  fehr  fchnell;  fie  ftarben  ge 
rneiniglich  am  fechften  Tage  i554.  herrfchte  ir 
lüdlichen  Frankreich  eine  Peft,  wo  die  Menfche, 
fchleunig,  wie  vom  Schlag  gerührt , zu  Boden  fieler 
ohne  dafs  fie  äufserlich  das  geringfte Zeichen  derPel 
an  fich  trugen  ^0-  Während  der  fchrecklichen  Peft 
die  i564.  zu  Freiburg  im  Breisgau  grofse  Verheerun 
gen  anrichtete,  beobachtete  man,  dafs  fie  fich  al 
Nafenbluten  verlarvte,  und  dergeftalt  fchnell  tödtlicl 
wurde,  ohne  ein  anderes  Symptom  der  Pelt  hervoj 
zu  bringen  ^5).  In  eben  diefem  Jahre  herrfchte  fie 
auch  im  füdlichen  Frankreich;  nach  Montpellier  wai 
fie  von  Lunel  aus  hingebracht,  und  verhielt  fich  fehl 
lange  in  dem  Haufe  des  Criminal  - Richters 
ohne  in  langer  Zeit  weiter  um  fich  zu  greifen  7®). 
Joubert,  der  diefe  Epidemie  fehr  forgfaitig  beobach- 
tete, 

73)  Mufa  Brafavol.  comment.  in  Hipp,  apfi.  H.  24. 

74)  Valleriol.  loc.  commun.  lib.  III.  c.  ij.  p.  772. 

75)  Schenck  lib.  VI.  p.  75  j. 

76)  Joubert  de  peile,  c.  2.  p.  274.  (Opp.  fo],  Frcf.  ,599.) 
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tete,  verfichert,  dafs  geraume  Zeit  vorher  ein  böfer 
Nebel  fich  verbreitet  hatte,  der  lelbft  die  Sonne  ver- 
dunkelte ^0*  Er  theilt  die  Pelt,  theils  nach  ihrem 
Sitze,  theils  nach  ihren  Zufällen,  ein  in  die  eintägige, 
in  die  Humoral  - Peft , und  in  die  hektifche.  Die  er- 
ftere  fey  die  gefährlichfte  Gattung,  weil  fie  unmittel- 
I bar  die  Lebensgeifter  angreife  Zu  Arles  zeigte 

I fich  eben  diefe  Epidemie  als  halbdreytägiges  Fieber, 
und  fing  mit  einem  heftigen  Erbrechen  grün  - gallich» 
ter  Materie,  mit  Magenkrämpfen,  Ohnmächten, 
Schluchfen , Zuckungen,  geringem  Durlt  und  gänz- 
licher Niedergefchlagenheit  der  Kräfte  an.  Darauf 
folgten  Schlaffuchten , und  das  Fieber  liefs  in  der 
Folge  immer  weniger  nach.  Die  Gegend  der  Milz 
fchwoll  an:  es  brachen  allerley  Exantheme  aus:  aber 
an  Entfcheidungen  war  gar  nicht  zu  gedenken.  Oft 
gefdilte  fich  eine  Ruhr  hinzu,  die  die  Gefahr  noch  er- 
I höhte:  auch  hatte  dasUebel  grofse  Neigung  zu  Rück- 
fällen ‘ ^ 

Im  Jahre  i568.  beobachtete  man  in  Paris  eine 
mit  einem  Faulfieber  verwickelte  Peft,  deren  hervor 
ftechendes  Symptom  faß  allein  in  dem  wüthendften 
Kopffchmerz  beftand  Bisweilen  traten  aber  auch 
Karfunkeln  an  den  Fingerfpitzen , an  der  Spitze  der 
Nafe,  und  an  andern  ungewöhnlichen  Orten  auf 
Man  bemerkte,  dafs  die  Gerber  und  Seiler  von  der 
Epidemie  verfchont  blieben 

64. 

77)  Ib.  C.  4.  p.  277. 

78)  Ib.  c.  6.  p.  278.  c.  8-  P-  282-  — Augen,  de  febri- 
bus,  lib.  VI.  c.  II.  p.  250.  (fol.  Frei.  1605.)  — C’a* 
pivacc.  practic.  lib.  VI.  c.  3^.  p*  787* 

79)  Valleriol.  enarrat.  med.  lib.  111.  i.  p-  3*^* 

Jo)  Palmar,  de  morb.  contag.  p.  316.  416. 

81)  Ib,  p.  425.  82)  I!^’  p.  347* 
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64. 

Die  Jahre  i574*  1677.  find  befonders  wegen  d 
Allgemeinheit  der  Peft-Epidemieen  berühmt.  5 
hörten  fall  nirgends  auf,  und  wütheten  mit  anfsc 
ordentlicher  Heftigkeit,  ln  Brabant  hatten  fchon  i 
Irühjahre  i074-  halbdreytägige  Fieber  geherrfcl 
die  mit  gefährlichen  Zufällen  verbunden  waren:  die 
gingen  im  Sommer  in  die  wahre  Peft  über,  welcl 
gemeiniglich  mit  dem  vierten  Tage  tüdtJich  wurd 
In  Löwen  ftarben  5oo  Menfchen  an  einem  Tag 
Kein  heftiger  Froft  kündigte  den  Anfall  an,  un 
man  leitete  diefen  Umftand  davon  her,  dafs  blos  d£ 
Blut,  und  keine  andere  Säfte,  in  Verderbnifs  ger* 
then  feyn.  Der  Wahnfinn  war  lehr  ftill  und  ohne  di 
geringften  Bewegungen;  die  Kranken  lagen  gewöhn 
lieh  in  einer  beftändigen  Schlaffucht.  Kalte  Schwei 
Ise,  und  Blutllüffe,  die  vor  dem  fiebenten  Tage  fiel 
zeigten,  waren  allemahl  fehr  üble  Zeichen.  Je  blal 
fer  der  Urin  war,  defto  gefährlicher  war  der  Aus 
gang  der  Krankheit;  je  dicker  hingegen  undlehmich' 
ter  der  Bodenfatz  war,  defto  beffer  war  es.  Die 
Zunge  wurde  im  Verlauf  der  Krankheit  entzündel 
und  fahe  wie  gefchlitzt  aus:  oft  nahm  fie  felbft  eine 
grüne  Farbe  an,  welche  immer  zu  den  bedenklich- 
ften  Zeichen  gehörte.  Es  gefeilten  fich  auch  Darm- 
entzündungen liinzu,  die  mit  dem  Abgang  einer  häu- 
tigen oder  käfichten  Materie  verbunden  waren. 
Schreckliche  Zuckungen,  Raferey,  Schlagflüffe  und 
Schlaffuchten  gingen  gewöhnlich  kurz  vor  dem  Tode 
her.  Oft  bemerkte  man  auch  Peftflecken  und  Kar- 
funkeln, ohne  Verdacht  der  Peft- Anfteckung.  Ei- 
ne. feltenedBeobachtung  machte  Cornelius  Geimyia, 

dafs 
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dafs  nämlich  der  dicke,  kritifche  Harn  oft  in  der 
Mitte  einen  hellen,  durchfichtigen  Kern  hatte,  und 
wo  fich  diefes  Zeichen  fand,  da  folgte  die  Genefung 
delto  eher 

In  Venedig  gefeilten  fich  zurPeft  in  den  folgen- 
den Jahren  VVurmzufälle , die  die  Gefahr  der  Krank- 
heit erhöhten.  Auch  hier  beobachtete  man  die  Nei- 
gung zu  Rückfällen,  die  oft  erft  nach  einigen  Mona- 
ten erfolgten.  Die  fchwarzen  Flecken  hielt  man  für 
gefährlicher,  als  die  Karfunkel  und  Bubonen*^}. 
In  Trident  fing  die  Krankheit  im  Junius  an,  und 
war  allezeit  vom  zweyten  bis  zum  fiebenten  Tage 
tödtlich;  im  November  waren  fchon  6000  Menfchen 
geftorben.  \SjQ.  ging  fie  nach  Venedig  über,  wo 
fie  vom  Junius  bis  in  den  October  am  hefligften 
wüthete.  i577.  nach  Vicenza,  und  allein 

im  Monat  September  wurden  34o  Einwohner'  hinge- 
rafft. Manche,  die  fehr  plötzlich  ftarben , zeigten 
nicht  das  geringfte  Merkmahl  der  Peft  an  fich 

Nach  Palermo  verbreitete  fich  das  Uebel  in 
eben  jenen  Jahren  von  der  afrikanifchen  Küfte  aus. 
Die  Aerzte  erkannten  nicht  gleich  die  Peft,  unge- 
achtet fchon  Karfunkeln  und  Bubonen  ausbrachen: 
ein  Irrthum,  deffen  man  auch  den  Nie.  Maffa  be- 
fchuldigt^Oi  Gerücht  Gelegenheit 

- gab, 

^ 83)  Corn.  Gemma  de  naturae  dlvlnae  characterifmis. 

(fol.  Antv.  1572O  — Schenck  p.  778*  f* 
t *4)  Schenck  p.  790. 

i 85)  Al.  Maffaria  de  pefte,  p.  6.  (4.  Venet.  1579-) 

^6)  Ingraflias  informazione  del  peftifero  e contagiofo 
morbo,  il  quäle  alfligge  ed  ha  afflitto  quefta  citta  di 
Palermo,  negli  anni  1575.  e 157^’  (4*  Palerm.  1576.) 
p.  II 5.  f. 

Sprenkels  Ceßh.  der  Arznsyk,  3.  Th. 
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gab,  dafs  MercuriaUs ^ aus  Schaam  über  feine  irri, 
Prognofe  in  eben  cliefer  Peft,  Venedig  verlaffen,  in 
lieh  nach  Bologna  begeben  habe.  Allein  feine  A 
reife  von  Venedig  erfolgte  erft  elf  Jahre'  nach  Jen 
Peft,  und  es  ift  alfo  nicht  zu  vermuthen  , dafs  jei 
Erzählung  ihre  völlige  Richtigkeit  haben  füllte 
Auch  in  Palermo  bemerkte  man,  dafs  die  Petefch( 
einen  weit  üblern  Ausgang  verkündigten  , als  Bub 
nen  und  Karfunkel 

65. 

Unter  den  vielen  guten  Bemerkungen  , die  P 
re  über  die  Peft  aufgezeichnet  hat,  hebe  ich  hi 
befonders  die  aus,  dafs  fich  nach  einem 'heftig« 
Gewitter  allemahl  die  Peft  fehr  verftärke Aufse 
dem  bemerkte  er,  dafs  man  eine  üble  Prognofe  fs 
len  könne,  wenn  der  Bubo  nach  dem  Fieber  au 
bricht,  denn  dann  fey  die  Natur  vom  Krankheit 
ftoff  überwältigt,  dagegen  die  Entftehung  des  Bul: 
vor  dem  Fieber  ein  gutes  Zeichen  fey  Kalt 

klebrige,  ftinkende  Schweifse;  beftändige  Ohnmab 
ten  und  Zuckungen;  ununterbrochenes  Herzklo 
fen;  aufserordentliche  Angft,  beftändiges  Flin  - ur 
Herwerfen;  Erbrechen  einer  fchwarzen  oder  grüi 
lichten,  ftinkenden  Materie;  eine  Ichwarze , trock 
ne  oder  gefpaltene  Zunge ; fchwarzer,  oder  laugei 
hafter,  grünlichter,  blaulichter  Harn,  ohne  Bodei 
fatz;  fardonifches  Lachen  oder  Schluchfen,  dii 
lind  die  Zeichen,  die  er  für  befonders  gefährlic 

häJ 

87)  Tiraboschi  vol.  VII,  2.  p,  66. 

88)  Ingraffuis  p.  311. 

89)  Geu  vres , liv.  XXII.  ch.  3.  p.  525. 

90)  Ib.  eil.  lg.  p.  541. 
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hält  ^0*  Uebrigens  beftätigt  er  auch  die  Beobach- 
tung, dafs  faft  kein  Zufall  ohne  Ausnahme  als  ein 
fchlimmes  oder  gutes  Zeichen  in  diefer  durchaus 
anomalifchen  Krankheit  gelten  kann,  und  führt  eine 
merkwürdige  Erfahrung  von  der  Trüglichkeit  der 
Prognofen  an 

Dals  man  damals  Jedes  bösartige,  ja  jedes  Ner- 
venfieber mit  dem  Namen  Peft  belegte,  fchliefse  ich 
aus  einer  Stelle  im  Wintlier  von  Ander nach^^') ^ wo 
er  fagt,  dafs  die  Peft  fehr  oft  fporadifch  vorkomme, 
und  alsdann  durch  fchlechte  Lebensart  erzeugt  wer- 
I de.  Der  Charakter  der  Peft  gefeilt  fich,  nach  Maf- 
\ fas  Bemerkung  zu  allen  dazwifchen  laufenden 
Krankheiten:  diefe  nehmen  an  demfelben  eben  fo 
Theil,  als  an  anderh  Conftitutionen.  Dem  Salius 
\ Dlverfus  verdanken  wir  die  Beobachtung  von  peltar- 
tigen  Zufällen,  ohne  wirkliches  Peftfieber,  die  auch 
|in  neuern  Zeiten  beftätigt  worden  fo  wie  dieße- 

I 2 ■ mer- 


91)  L.  c.  ch.  15.  p.  539. 

72)  Ib.  ch.  lg.  p.  540.  „Quelqiiesfois  anffi  les  accidens 
„fe  relafchent  et  femble  que  le  malade  fe  doiue  bien 
^porter,  faifant  bonne  chere:  ce  qui  aduint  ä vne 
„des  Damolfelles  de  la  Reyne , nommee  la  Mare,  le 
„l\oy  eftant  au  Chafteau  de  Roufilllon,  laquelle  fut 
„frappee  de  cefte  pefte,  ayant  vn  bubon  en  1 aine, 
„qui  s’en  retourna  au  dedans  , et  le  troifieme  lour 
„difoit  ne  fentir  aucun  mal , fors  qu  vne  difhcu  te 
„d’vrine  (ä  caufe  de  rinflammatlon  qm  occupoit  les 
„partles  dediees  ä l’vrine)  fe  pourmenant  par  la  cham- 
„bre,  auec  bonne  ratioclnation : toutesfois  ce  lour 
„rnefine  rendit  fefprit  a Dieu : qui  fut  caufe  de  nous 
„faire  promptetnent  debufquer  dudit  lieu.» 

93)  De  medicin.  veter.  et  nov.  comment.  i.  dial.  g.  p. 

54^- 

94)  De  peftil.  febr.  e.  i.  f-  4* 

95)  De  febr.  peftil.  c.  5.  p*  t8*  f* 
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inerkung  eines  peftilenzialifcljen  Wechfeifiebers 
Auch  Paracelfiis  nahm  wahr,  clafs  während  eir 
Pell- Conftilution  viele  Krankheiten  herum  gingi 
die  wenigftens  Aehnlickheit  mit  der  Peft  hatten,  c 
ne  gradezu  dazu  zu  gehören 

66. 


Was  die  Theorie  diefer  Krankheit  betrifft; 
theilten  fich  die  Aerzte  der  Zeit  in  verfchiede: 
Parteyen.  Die  eine  fuchte  die  nächfte  Urfache  d 
Pell  in  der  Luft,  deren  Verderbnifs  allein  befchi 
digt  werden  müffe , fo  oft  die  Peft  ausbreche,  ui 
blos  dadurch  unterfcheide  fich  die  Peft  von  bösarl 
gen  Fiebern,  dafs  die  letztem  nicht  ihren  Grund 
der  Luft  haben  Von  der  andern  Seite  wurc 

dies  aus  guten  Gründen  verneint,  weil  man  ErfaJ 
rungen  hatte,  dafs  z.  B.  im  Jahr  während  d, 

Ichönften  Witterung  die  bösartigfte  Peft  ausbraci 
und  dafs  in  andern  Jahren  wieder  die  Witterung  fei 
fchlecht  und  die  Luft  fehr  verderbt  war,  ohne  di 
Krankheit  zu  erzeugen  Indeffen  mufste  doc 

zugegeben  werden,  dafs  gewiffe  Verderbniffe  de 
Luft,  die  man  freylich  ihrer  Gattung  nach  nicht  be 

ftimmen  konnte,  vorzüglich  im  Stande  feyn  , di 
Peft  zu  erzeugen.  Unter  andern  beobachtete  ma 

ein 


96)  Ib.  c.  7.  p.  31. 

97)  Von  der  Peftilenz  an  die  Statt  Stertzin-rgn 

t B^clier  und  Schriiren  ’d 

Hufevum  Brisgoum.  fol.  Strafsb.  1616.) 

98)  Guinth.  AndernaC.  1.  c.  i).  <aß.  Auoo.  r 

hb.  VL  c.  9.  p.  23J.  / fe 

99)  Fel  Plnter  prax.  med.  Jlb.  Ilf.  c.  2.  u n 

toixi.  II.  4.  babj,  1625.) — Ver<^d  inrrJ  ^ r-  ^ 
«om.  c.  I,.  p.  loj.  ^ F 
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eine  peftartige  Krankheit  j als  Folge  der  Verwefung 
einergrofsen  Mengel<eichname  von Huguenotten 
von  der  Eröffnung  lange  verfchloffener  Keller'),  von 
dem  Verfaulen  eines  Wallfifches  an  den  italiänifchen 
Küften  ^).  In  Venedig  verbreitete  fich  eine  ähnliche 
anfteckende  Krankheit,  nachdem  man  Brunnen  ge- 
öffnet hatte,  die  lange  Zeit  verfchloffen  gewefen  wa- 
ren ^):  und  fehr  richtig  bemerkt  derfelbe  Verfaffer, 
dafs  auch  der  Reifsbau  Gelegenheit  zur  Ausbreitung 
der  Peft  geben  könne , weil  die  verfaulten  Pflanzen 
die  Luft  verpeften  ^).  Paracelfus  äufsert  ebenfalls 
den  fehr  richtigen  Gedanken  , dafs  blos  eingefchlof- 
fene  Luft  leicht  die  Pell  hervor  bringen  könne:  und 
empfiehlt  daher  Erneuerung  der  Luft  als  das  wich- 
tigfte  Mittel  zur  Erhaltung  der  Gefundheit  in  Hofpi- 
tälern  ^).  Dafs  übrigens  auch  bey  einer  trockenen 
und  kalten  Befchaffenheit  der  Luft  fich  die  Pell  ver-  ' 
I breite,  behaupten  Winther  von  Andernach  und 
SaJius  Diverfus  0-  Gewiffe  Verderbniffe  der  Luft, 
befonders  die  Mephitis  der  Kloake,  fchienen,  nach 
einigen  Beobachtungen,  eher  die  Peft  zu  hindern, 
als  fie  zu  befördern  ^). 

Als  innere  Urfache  nahm  man  gewöhnlich  die 
Fäulnifs  der  Säfte  an.  und  glaubte,  dafs  durch  die- 
I felbe  zunächft  das  Herz  angegriffen  werde:  eben  da- 
durch unterfcheide  fich  die  Peft  von  andern  Fie- 

I 3 bern 

loo)  Pare  1.  c.  ch.  3.  p.  529. 

l)  Guinth.  Andern,  p.  540.  2)  Pära  p.  5^8* 

3)  Maffa  c.  6.  f.  lg.  b. 

4)  Ib.  c.  5.  f.  16.  a. 

5)  Spitalbuch,  Tr.  3.  S.  320. 

6)  L.  c.  p.  558.  7)  4*  P-  J.7* 

8)  Joubert  1.  c.  c,  I8»  p*  202. 
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bern  Bisweilen  werde  freylich  das  Herz  nie 
unmittelbar  und  idiopatliifch , fondern  fympathifi 
ergriffen,  und  der  Grund  der  Krankheit  liege 
den  eriten  Wegen  ^°).  Gegen  diefe  Theorie  tr 
vorzüglich  Fernelius  auf,  der  durchgehends  auf  eit 
unerkJärbare,  giftige,  verborgene  Qualität  Rüc] 
ficht  nahm,  und  aus  keiner  Verderbnifs  der  Säf 
die  Urfache  der  Peft  herleiten  wollte  Er  fau 
fehr  viele  Anhänger,  unter  welchen  Fuulmier'- 
und  DonzelUni  (^Eudoxus  Philalethes  befondei 
genannt  zu  werden  verdienen. 

Ueber  die  Anfteckung  wurden  ebenfalls  einig 
wichtige  Erfahrungen  gemacht,  die,  in  neuern  Ze 
ten  wiederholt,  die  Natur  der  Krankheit  einigei 
mafsen  zu  erklären  im  Stande  find.  Man  fand  näm 
lieh,  dafs  fich  der  Anfteckungsftoff  verfchieden 
Monate  lang  verhalten  könne,  ohne  die  Krankhei 
hervor  zu  bringen  Dafs  Infecten  und  ander 

Thiere  die  Anfteckung  ebenfalls  verbreiten,  wil 
Pare  bemerkt  haben  ^0-  Auch  hatte  man  xvahrge 
jiommen,  dafs  fich  die  Peft  oft  ohne  alle  Anfteckuni 

blo! 

9)  Pari  ch.  4.  p.  529.  — Guinfh.  Andernac.  p.  542.  — 
Jordan  tr.  i.  c.  5.  p.  46.  — Augen,  de  febr.  ]ib.  VI 

c.  9.  p.  241.  — Maffnria  de  pelle,  lib.  I.  p.  16.  

Vid.  Vid.  de  febr.  lib.  VI.  c.  5.  p.  290.  (opp.  tom.  2.' 

Jo)  Sal  Diverf.  c.  5.  p.  18.  — Vatlef.  controverf.  med 
hb.  V.  c.  21.  p.  247. 

lO  De  abdit.  morb.  cauff.  lib.  II.  c.  12.  p.  204.  20?. 

widerlegte  ihn  am  uralländlichften.  fLib. 
VI.  c.  13.  p.  255.  f.) 

ja)  De  morb.  contag.  p,  500. 

13)  A polngia  Hier.  DonzelUni  libri  de  febr.  peftil. , per 
itudoxum  Philalethem  edita  adverfus  Theffali  Zoili 
oppngnationem,  f.  26.  a.  (4.  Venet.  1571.) 

14)  Schenck  p.  7yp.  15)  Ch.  6.  p.  531. 
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blos  durc-h  Hülfe  der  epidemifchen  Conflitiition  aus- 
breite, und  diefe  Erfahrung  gab  zu  der  Eintheilung 
der  Krankheit  in  die  anfteckende  und  epidemifche, 
Gelegenheit  ^0*  die  Leidenfchaften , befon- 

ders  die  Furcht,  fehr  leicht  die  Peft  erzeugen  und 
! ihre  Ausbreitung  veranlalTen  könne,  bezeugt  Pa- 

■ In  Abficht  der  Anlage  zur  Peft  wurde  in  der 
Mitte  diel'es  Jahrhunderts  ein  fehr  fpitzfindiger  Streit 
geführt.  Galen  hatte  behauptet,  dafs  Perfonen  von 
einem  reizbaren,  feften  Körperbau  eher  zu  hitzigen 
Fiebern,  und  namentlich  zum  hitzigften  aller  Fie- 
ber, zur  Peft,  geneigt  feyn,  als  fchlaffe  Subjecte. 
Ebn  Sina  dagegen  hatte  die  Anlage  zur  Peft  in  der 
Schlaffheit  der  Poren  gefucht.  Um  nun  beide  Schrift- 
fteller  mit  einander  zu  vereinigen,  fagten  itzt  einige 
Aerzte,  der  Araber  habe  blos  die  natürliche  Schlaff- 
heit gemeint,  weil  mit  der  letztem  mehr  Wärme 
und  Feuchtigkeit  verbunden  fey,  weil  auch  die  Luft- 
wege alsdann  mehr  atmofpharifche  Luft  aufnehmen. 
Dagegen  wurde  von  der  andern  Seite  erinnert:  die 
Einfau<^ung  der  Luft  durch  die  Lungen  ftehe  mit  der 
Aushauchung  durch  die  Haut  in  einem  folchen  Ver- 
hältnis, dafs,  je  ftärker  diefe  fey,  defto  fchwächer 
werde  jene,  und  umgekehrt.  Bey  zufammen  gezo- 
. genen,  ftraffen  Gefäfsen  der  Haut  müffe  alfo  mehr 
Luft  durch  die  Lungen  eingehaucht  werden,  und 
dagegen  gehe  weniger  verlohren  : die  Luft  vermilche 
fich  auch  inniger  mit  den  Säften  , und  es  können  al- 
fo gefährlichere  Krankheiten  daraus  entftehn , als 
’ [ ^ wenn 

16)  Sal.  Diverf.  c.  lo.  p.  5®* 

17)  Ch.  lg.  p.  542- 
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wenn  viel  Luft  durch  die  fchlaffen  Hautgefäfse  \v 
der  fort  gehe  Hey  diel'em  Streit  ift  es  auffaJJer 
dafs  Niemand  an  die  Einfaugung  der  Luft  durch  ci 
Haut  gedachte,  die  fchon  von  altern  Aerzten  w 
geahnet  worden. 


67. 

Darin  aber  find  die  verfchiedenen  Secten  in 
mer  einftimmig  gewefen  , die  ürfache  fchwerer  un 
gefährlicher  Krankheiten  einer  unmittelbaren  Eh 
Wirkung  Gottes  zuzufchreiben , „nd  durch  Fer^e/h 
erhielt  diefe  Idee  noch  mehr  Beyfail.  Man  kan 
bey  Fare  eine  grofse  Menge  von  Stellen  aus  der  Hi 
bei  finden,  die  zum  Heweife  angeführt  werden  , daf 
der  Zorn  Gottes  die  einzige  ürfache  der  Pelt  fey 
welche  völlig  hinreiche,  „nd  ohne  welche  die  übri 
gen  entfernten  Urfachen  nicht  wirken  können 
Darum  fuchte  man  auch  das  Gebet  und  die  fefte  Zu. 
verficht  auf  die  göttliche  Vorfehung  als  das  befte  a/z- 
lidotizm  zu  empfehlen:  und,  wenn  es  wahr  ift,  dafs 
Muth  und  Vertrauen  auch  die  Kräfte  des  Körpers  er- 
halten,  fo  war  jenes  antidotum  gewifs  das  befte,  was 
man  empfehlen  konnte.  Aufser  jener  übernatürli- 
chen Uriache  nahm  man  auch  fehr  oft  feine  Zufiucht 
zu  den  Conftellationen,  durch  deren  Einflufs  man 
die  Witterung  und  die  Krankheiten  erklärte  Od^ 
dus  de  Oddis  ging  in  diefer  Anwendung  der  Aftrolo- 
gie  gar  fo  weit,  den  Witterungsftand  der  Jahre  ,5o, 
und  iSzS.  von  den  Conftellationen  des  Jahrs  1,524. 


JS)  Odd.de  Oddis  de  pellls  acpelHfero 
""  lib.  I. 


fectuum  natura,  canffis  etc 
*570.)—  Vid.yi 
19)  Ch.  2.  p.  52^. 


Venet.  i5;o.)~  VI.^' 


rum  Omnium  af- 
b.  (4. 

e.  5.  p.  290. 
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lierziileiten  ■*°).  Maffaria  läugnele  indeffen  aus  fehr 
triffHgen  Gründen  jeden  Einflufs  der  Geftirne  auf  die 
Gefundheit  des  Menfchen  und  führte 

verfchiedene  Erfahrungen  an,  die  die  Trüglichkeit 
der  Aitrologie  bewiefen 

68. 

Niemand  aber  trieb  diefe  Idee  von  fupralunari- 
fchen  Urfachen  der  Peil  weiter , als  ParaceJfus  ; in- 
deffen  trug  er  fie  fo  dunkel  vor,  dafs  man  den  Sinn 
feiner  Worte  kaum  begreift.  So  viel  fehe  ich  wohl, 
dafs  er  die  Pell  in  die  natürliche  und  widernatürli- 
che eintheilt:  die  letztere  hat  ihren  Grund  in  den 
Geftirnen  Vorzüglich  ift  es  Saturn,  der  Kinder- 
freffer,  den  er  als  die  Urfache  der  Peft  anklagt. 
„Nun  hat  Gott  den  Schulmeifter  und  Henker  iinHim- 
„mel  gelaffen  , den  Saturnum  über  die  peftem  , das 
„fein  Pvuhten  fey  ^0*»  dem  Saturn  hange  der 

Schwefel  zufammen , und  diefer  fey  die  wichtigfte 
materielle  Urfache  der  Peft.  Weil  es  nun  dreyerley 
Schwefel  gebe,  den  vSpiefsglasfchwefel , den  Arfenik- 
fchwef^l,  und  den  Markafitfchwefel ; fo  könne  man 
ßch  daraus  erklären,  dafs  die  Peft  auch  an  drey 
Stellen  des  Körpers  vorzüglich  ihre  Wirkfamkeit 
ausübe,  nämlich  an  den  Achfeln,  den  Weichen  und 
den  Ohren.  Dies  feyen  die  drey  Stellen,  wo  der 
Schweifs  ausbreche,  und  die  mit  dem  Himmel  in  der 
^ 15  wich- 

20)  De  peftis  et  peftif.  affect.  natur.  lib.  II.  c.  5.  f.  23.3. 

21)  De  pefce,  p.  17. 

22)  De  febribus,  Üb.  VI.  c.  ig.  p*  2^4-  f. 

23)  De  peftllitate,  tr.  2.  p.  343. 

24)  De  pefte  cum  additiöu.  Üb.  II.  tr.  2.  c.  i.  p.  3ST. 
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wiclitigften  Verbindung  ftehen  Doch  giebt 

zu,  dafs  man  nicht  im  Stande  fev,  den  Grund  an2 
geben , warum  diefe  drey  Stellen  hanptfachlich  r 
dem  Himmel  in  Verbindung  ftehen;  dies  gehe  üb 
die  Natur Dann  fpricht  er umftändlich  und  rät 
felhaft  von  der  Entwickelung  des  unbelebten  Sa 
mens  der  Peft  im  Himmel  durch  die  Imagination  d 

o 

Menfchen.  Die  Imagination  des  Weibes,  fagt  e 
wird  unordentlich:  alfo  kann  auch  die  Einbilduno- 
kraft  des  JVIakrokofmus  unordentlich  werden  und  e 
ne  üble  Bildung  durch  Beulen,  Drüfen  etc.  hervc 
bringen.  Das  Waffer  wird  dann  zuerft  inücirt;  di( 
ift  die  prima  materies,  woaus  fich  die  Peft  entwil 
kelt  ""0.  ,,Wie  ihr  fehet,  dafs  im  Element  Waffe 
„der  Schnecken  Schale  eine  Form  hat,  alfo  hat  auc 


„die  Peftilenz  eine  Form.  Daraus  folgt,  dafs- d 
„Schneck  auch  ift  ein  attractivum , fo  da  an  fn 
„zeucht  das  Gift  peftis  „ Ich  geftehe  aufric 
tig,  dafs  Paracelfus  Combinationsgabe  etwas  Itai 
ilt,  und  dafs  ich  für  dergleichen  Producte  derfelbe 
keine  Empfänglichkeit  habe.  An  einem  andern  Or 
vergleicht  er  die  Entftehung  der  Peft  mit  der  Erzei 
gung  des  Bafiiilken,  durch  die  Conjunction  der  w 
dernatürlicktten  Elemente;  daher  enthalten  beic 
das  ftärkfte  Gift,  und  pej'tis  ift  bafdifcus  olympi 
Poffirlich  ift  feine  Eintheilung  der  Krankheit  in  dj 
Waffer-,  Luft-,  Erd- und  Feuer-Peft.  Die  ei 


pefie,  lib.  I.  c.  5.  p.  365.  — De  pefte  cum 
,^diLion.  p 371. 

26)  De  pefte  cum  addition.  p.  373. 

27)  De  peftilitate,  tr.  i.  p.  334.  ..  * 

28)  Ib-  p.  335. 

29},  Her  grofsen  Wundarzney  B.  III.  K.  2.  S.  133. < 
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re  ift  mit  heftigem  Dürft,  Schlaflofigkeit  und  Bu- 
bonen verbunden:  gegen  diele  hilft  nur  das  Fleifch 
folcher  Thiere,  die  vom  WalTer  leben,  als  das 
„Storchen-  und  Antvogellleifch  aufgelegt.,,  Die 
Luftpeft  ift  meiftentheils  mit  Kopffchmerzen,  Wahn- 
finn  und  (Engbrüftigkeit  verbunden:  dagegen  emp- 
fiehlt er  Sperlinge  und  folche  Thiere  , die  blos  in 
der  Luft  leben.  Die  Erdpeft  bringt  Schlaffuchten 
und  Unterlaufungen  mit  Blut  hervor:  dagegen  find 
Maulwürfe  und  Nattern  gut.  Die  Feuerpelt  zieht 
heftiges  Brennen  der  innern  Theile  nach  fich:  und 

IO 

in  diefer  Gattung  foll  man  Terendfchabin  und  Man- 
na zum  Extrahiren  gebrauchen  Seinen  Unter- 

fchied  der  Urfachen  der  Krankheiten  in  die  kaga- 
I ftrifchen  und  iUicifti'iJchen  werde  ich  noch  nachher 
berühren.  Diefem  zufolge  hält  er  die  Peitfür  eine 
kagaltrifche  Krankheit,  weil  fie  fich  nicht  aus  gleich- 
artigem Saamen  , fondern  aus  V^erderbnifs  entwicke- 
le Unbegreiflich  ift  mir  diefes  paradoxen  Men- 

fchen  Behauptung,  dafs  es  kritifche  T age  in  der  Peft 
gebe 

Du  Chefne,  ein  verfeinerter  Anhänger  des  Pa- 
racelfitSj  nimmt  ebenfalls  auf  die  allralilchen  Gon- 
junctionen  Rückficht,  um  die  Urfache  der  Peft  zu 
erklären:  aber  dann  fieht  er  dabey  auf  arfenikali- 
fche  und  andere  giftige  Geifter , die  auf  die  Säfte 
wirken  und  fie  zur  Peft  difponiren 

69. 

30)  De  peftilitate,  tr.  i.  p*  3 

31)  Labyrinth,  med.  p.  281* 

32)  Chirurg,  lib.  V.  tr.  3.  c.  5.  p.  428. 

33)  Quereetani  peftls  alexicacus,  lib.  I.  p.  38‘ 

1624.) 
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Was  die  Behavdhmg  diefer  Krankheit  betrif 

fo  fcheint  es  der  Hauptzweck  der  Aerzte  des  fec 

zehnten  Jahrhunderts  gewefen  zu  feyn,  die  Diät  f 

hörig  zu  reguliren  und  Gegengifte  in  WorfchJag 

bringen.  Die  Diät  wurde  theils  zur  Vorbauur 

theils  zur  Kur  der  Krankheit  felbft  angewandt.  M; 

war,  durch  Erfahrung  belehrt,  ziemlich  allgeme 

der  Meinung,  dafs  weder  Purganzen  noch  Ausle 

rungen  anderer  Art,'fondern  nur  Diät,  vor  der  Pe 

fchützen  können.  Hier  und  da  pflegte  man  wo. 

die  hiera  Rufi,  die  Pillen  de  trlbus  und  andere  Al 

ffihrungen  , mit  Theriak  und  Mithridat  verfetzt,  zi 

Vorbauung  zu  empfehlen  ; aber  Majfiar in  Hi  gar  nie! 

^ mit  diefer  Verbindung  zurrieden,  wenn  fie  gleic 

fein  Lehrer  Frigimelica  empfohlen  habe  Uebr 

gens  verfuhr  man  bey  der  Präferv’^ation  nach  ge 

vvöhnlichen  Anzeigen:  die  fchwachen  Körper  ftärkt 

man  . bey  fchlaffen  wandte  man  die  zufammen  zie 

hende  Methode  an:  bey  vollblütigen  verordnete  ma: 

den  Adeilafs.  Den  Lachenknoblauch  (Teucriur 

fcordium)  rühmt  überdies  Maffaria  gar  fehr  als  Prä 

Jervativ- Mittel  55^.  Die  Tryphera  der  Araber  ta 

delt  eben  derfelbe  aus  dem  Grunde,  weil  man  keine 

frifche  Myrobalanen  haben  könne  Das  Meifte 

liefs  man  auf  die  Verbefferung  der  Luft  ankoinmen 

man  emiDfahl  nicht  allein  eine  kühle  und  frifche  Luft, 

londern  rieth  auch  die  Wohnungen  nach  Norden 

ön  }.  Man  liefs  Horn  anbrennen,  weil  man  glaub- 

« 

te, 

34)  Mafjaria  de  pefte , Hb.  II.  f.  40,  a. 

P‘  303. 

36)  Majana,  f.  41.  b. 

37)  Ib.  L 43.  a. 
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te,  clafs  fehr  flarke  und  widrige  Gerüche  im  Stande 
feyn  , der  Anfteckung  vorzubauen.  Daher  ward  es 
in  Holland  zur  Redensart:  men  brand  daar  hoornen^ 
wenn  die  Peft  an  irgend  einem  Orte  wüthete 
! Man  zündete  Scbiefspiilver  j oder  ein  Gemifch  aus 
Operment  und  Schwefel , oder  Stroh  mit  Wein  ge- 
i näfst,  an  Man  führte  auch  gewöhnlich  Riech- 

büchfen  in  der  Hand,  die  mit  wohlriechenden  Sa- 
i chen  angefüllt  waren  Den  Wein  verbieten  die 

meiften  Aerzte  diefes  Zeitalters:  eher  erlauben  lie 
einen  Kräuterweiri  aus  Betonik,  Wermuth  etc. 

. ' 70- 

Was  die  antidoba  betrifft;  fo  waren  der  Theriak 
und  Mithridat  die  berühmteften , und  blieben  auch 
' noch  immer  die  beliebteften , trotz  den  Einwendun- 
gen verfchiedener  vernünftiger  Aerzte.  Die  Peft 
vom  Jahre  iSgi.,  die  auch  im  Braunfchweigifchen  fo 
grofse  Verwüftungen  anrichtete  gab  vorzüglich 
Gelegenheit  zur  nähern  Unterfuchung  der  Heilkräfte 
jener  gepriefenen  Gegengifte.  Im  Julius  jenes  Jahrs 
entftand  ein  intereffanter  Streit  zwifchen  Saffonia  an 
einer,  und  Maffaria^  Campolongo ^ Fabric.  von  Ac- 
qiiapendente  VindBottoni^  fämmtlich  Profefforen  in 
Padua,  an  der  andern  Seite,  über  den  Gebrauch  des 
Theriaks  und  die  Anwendung  der  Blalenpflafter  in 

der 

38)  Lev.  Lemnius  de  occult.  natur.  mlrac.  lib.  II.  c.  10. 
p.  167. 

• 39)  Pare  1.  c.  ch.  II.  p.  536*  ' 

40)  Mnffaria^  f.  43.  a. 

41)  Ib.  f.  44.  b.  — Manard,  epift.  iiiedic.  llb.  V.  ep.  3. 
p.  67. 

43)  Meibom,  fcrlptor.  rer.  German,  vol.  III.  p.  279* 
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derPeft:  Saffonia  fcliliig  beide  Mittel  als  v^orzü 
che  Arzneymittel  in  diefer  Kranklieit  vor;  in  Rü 
ficht  der  ßlafenpflafter  waren  Fabric.  von  Acqiiap 
deute  und  Campolongo  feiner  Meinung  j Bottoni  u 
Maffaria  verwarfen  fie:  aber  den  Theriak  verw 
fen  alle.  Saffonia  fuchte  darauf  feine  Meinung  dur 
eine  Schrift  zu  vertheidigen  ^-5),  die  von  Maffai 
widerlegt  wurde.  Der  letztere  Itützte  fich  befonde 
auf  die  Nothwendigkeit  der  freyen  Ausübung  d 
Natur  - Bemühungen , die  durch  den  Theriak  ui 
durch  ßlafenpflafter  geftürt  würden  Hiera 

Ichien  Saffonia  in  Rückficht  des  Theriaks  ander 
Meinung  geworden  zu  feyn : wenigftens  fchränkte  i 
feine  zweyte  Schrift  blos  auf  die  Apologie  des  G 
brauchs  der  ßlafenpflafter  ein  Maffaria  gab  ebej 
falls  ein  zweytes  Buch  gegen  Saffonia  heraus,  wori 
er  vorzüglich  die  Auctoritäten  unterfucht,  auf  we 
che  fich  der  letztere  berufen  hatte.  Erzeigt,  da 
Profper  Alpbii  gar  nicht  zu  den  Anhängern  des  Saj 
fonia  gehöre:  und  dafs  Fabric.  von  Acquapendent 
und  Horaz  Angenius  ebenfalls  auf  die  Seite  der  Gee 
ner  getreten  feyn  Die  ßlafenpflafter  bringen 

nach  feiner  Meinung,  allezeit  eine  gewaltfame  Aus 
leerung  hervor,  die  mit  den  regelrnäfsigen  Natur 

Be 

43)  Here.  Saxonia  de  phoenlgtnoniin , quae  vulgo  vefi- 
catoria  appellantur,  et  de  tlieriacae  ufu  in  R'bribus 
peftilentibiis.  4.  Patav.  1591. 

44)  Alex.  Maffnrias  de  abiifu  medicam.  vcficantium  et 
theriacae  in  febrlbus  peftilentibus.  4.  Patav.  1591. 
P-  78-  83-  IM-  127- 

45)  Hei c.  de  phoenigmis.  4.  Venet.  1593. 

46)  Alex.  MaJ'fariae  de  abufu  inedic.  veficantium  difp. 
11.  apologeiic.  (4.  Vincent.  M930  hb-  H.  f.  303.  b.  f. 
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Bemühungen  nicht  beftehen  kann^^):  auch  greift  die 
Schärfe  ihrer  ßeftandtheiie  die  Harn  - Werkzeuge  an, 
und  erzeugt  dergeftalt  fchädliche  Wirkun  gen^^).  Für 
Maffarla  halte  auch  Theodor  Angeluzzi  gefchrie- 
ben  und  die  meiiten  italiänifchen  Aerzte  flinim- 
ten,  in  Rückficht  des  Theriaks,  der  Meinung  des 
erftern  bey.  Conr.  Gefrier  verwarf  den  Theriak, 
weil  er  oft  fchädliche  Dinge  enthalte  ln  Frank- 
reich hingegen  gewann  der  Mithridat  weit  mehr  An- 
fehen  durch  Ferneüiis  Empfehlung.  Er  wollte  den 
König  bewegen,  dafs  Kräuterfammler  in  den  Orient 
gefenflet  und  mit  Emj^fehlungsfchreiben  an  die  fran- 
zöfifchen  Confuls  und  ielbft  an  den  türkifchen  Hof 
verfehen  würden,  damit  fie  die  ächten 'Ingredienzen 
zu  diefem  trefflichen  Gegengift  felbft  einfammlen 
könnten;  aber,  ungeachtet  die  Sache  fchon  ziemlich 
weit  gediehen  war,  fo  hinderte  doch  Fernelius  frü- 
her Tod  die  ganze  Ausführung  Auch  Joubert^^) 
xxnAValleriola  empfahlen  noch  jene  altväterifchen 
zufaramen  gefetzten  antidota,  fo  wie  Donzellini,  ei- 
nen heftigen  Streit  deswegen  führte,  um  das  Anfe- 
hen  des  Theriaks  aufrecht  za  .erhalten  Statt 

des 

47)  Ih.  11b.  III.  f.  3Ö1.  b. 

48)  L.  c.  f.  389*  3- 

49)  Theod.  Angelutius  de  natura  et  curatione  maliguae 
febrls.  4.  Venet.  1593. 

50)  Epift.  lib.  II.  f.  65.  b.  ^ 

51)  Palmar,  de  inorb.  contagiof.  p.  381* 

52)  De  pefte,  c.  19.  p.  303. 

53)  Enarrat.  medicin.  lib.  III.  i.  p.  3^3* 

54)  Donzellini  gal)  1570.  eine  epift.  de  natura,  cauffis 
et  Icgltima  curatione  febris  peftilentis  heraus.  Gegen 
diefe  fclirieb  Vincenz  CalzavegUci  ^ uUtei  dem  INii- 

men 
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des  Theriaks,  den  man  niclil  mehr  acht  bekomr 
empfiehlt ein  antidotum  aus  getrockneti 
Enten-,  Bocks- und  Gänfebiut,  mit  wilder  Rau 
Fenchel,  Kümmel  u.  f.  f. , welches  unter  feinem  ]> 
men  fehr  berühmt  geworden  ift 

Den  Kamfer  empfahl  Pate  am  meiften,  als  e 
treffliches  Fäulnifs  - und  Gift  - widriges  Mittel 
aber  Paulmler  tadelte  ihn,  wegen  feiner  erkältendi 
Eigenfchaft  Aufserdem  gab  man  defliJlirte  VVi 
fer  aus  unzähligen  Pflanzen , denen  man  eine  her 
ftärkende  Kraft  beylegte,  als  aus  Angelik,  Lachei 
Knoblauch . VVegebreit  u.  f.  f.,  und  verletzte  fie  bi 
weilen  mitElfig^*).  Im  Jahr  iSyg.  wurden  in  Schwt 
den  durch  königliche  Verordnung  geiftige  VVafft 
als  Gegengift  in  der  Peft,  eingeführt.  König  Jt 
hann  HL  liefs  zweyerley  gebrannte  VVaffer  verferti 
gen,  nämlich  aqua  vitae  contra  oppofuum ^ und  aqih 

vita^ 

men  Evaiulropkylax ^ ein  Euch  de  theriacae  abufu  ii 
Iel)ribiis  peftilentibus , welches  zu  ß>efcia  herfliv 
kam.  Donzellini  verantwortete  fich  in  der  ol)en  ci 
tirten  Apologie,  gegen  welche  eine  An 

tapologle  572.  fclirieb.  Den  Schlufs  diefes  Streit« 
macbte  Donzeliini’ s Apologie  vom  Jahre  1573.  Abei 
irn  folgenden  Jahrliundert  ward  er  erneuert,  da  Bai' 
dus  ^ Caftellus  und  andere  römifche  Aerzte  in  eige- 
nen Schriften  zu  beweifen  fuchten  , dafs  w'enigftens 
das  Opobalfamutn  unächtfey,  welches  die  Venetia- 
ner  zur  Bereitung  des  Theriaks  anwendeten.  Die 
Aerzte  zu  Venedig  und  Padua,  befonders  Veßing^ 
vertheidigten  dagegen  die  Aechtheit.  Man  verglei- 
che «Fo/Äinme/- examen  opobalfami.  1640.  Norib. 

55)  Manard.  epift.  medic.  lib.  V.  c.  3.  p.  65. 

56)  Liv.  XXII.  cli. -24.  ,p.  548. 

57)  De  morb.  coniagiof.  p.  380. 

58)  Bare  ].  c.  — Alphani  de  pefte  et  febr.  peftll.  p.  178. 
(4.  Neap.  1577.) 
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vitae  föt'Förgift  och  mhigehanda  Sjuhdomar  Das 

letztere  beltand  aus  Angelik  mit  Rheinwein  aufge* 
goffen.  Aufserdem  wandte  man  auch  häufig  feite 
vegetabilifche  Laugenfalze  Sardellen  und  Opia- 
te als  treffliche  Mittel  gegen  die  Peft  an. 

71- 

Unter  den  raineralifchen  Subftanzen  erhielten 
fich  der  armenifche  Bolus,  der  Bezoar  und  die  Edel- 
fteine  noch  immer  in  einigem  Anfehen , wenn  gleich 
hie  und  da  die  Wirkfamkeit  diefer  Mittel  bezwei- 


felt wurde.  Crato  von  Krafthehn  empfiehlt  zwar  ge- 
I fiegelte  Erden,  fetzt  aber  folgendes  hinzu:  „Der  /a- 
; „/jzj  bezoar  wird  itzt'bey  den  Höfen  hochgeachtet 
I „und  gerühmt.  Aber,  fo  viel  ich  vormerke,  thut 
„er  gleichwohl  in  der  Infection  nicht  diefes,  fo  er 
„verhoffet  ^0*  » Und  Joh.  Bapt.  Sylvaticiis  fchrieb 
einen  eigenen  Tractat,  worin  er  fehr  gut  darthut, 
dafs  fowohl  der  Bezoar,  als  alle  Edelfteine  völlig  un- 
nütz in  der  Peft  find,  und  dafs  'mit  dem  Gebrauch 
derfelben  viel  Zeit  verfchwendet  wird  Auch 

Jou- 


59)  P-  J.  Bergius  tal  om  Stockholm,  för  200  Sr  fedan, 
och  Stockholm  nu  för  tiden  , p.  100.  loi.  — ß.  Ser- 
gius tal  om  läckerheter,  D.  I.  p.  32.  33.  J.  Guft. 
Acrel's  tal  om  Läkare  - vetenfkapens  Grundläggning 
och  Tilväxt  i Upfala,  p.  7.  (Stocldiolm.  1796.) 

60)  Quercetani  peftis  alexicac.  lib.  11.  p-  279.  — Jordan. 
tr.  3.  p.  61  r.  — Bare  liv.  XXII.  cb.  27.  p.  55 1. 

61)  Bare  ch.  g.  p.  532.  — Gefrier  lib.  I.  f.  30.  a.  - 

62)  Ordnung  der  Braefervation ; wie  man  fich  zur  Zeit 
der  Infection  verwahren,  auch  Bericht,  wie  die  rechte 
Peftilentz  erkandt  und  curirt  werden  foll.  g.  Frankl. 

'585-  ' ^ 

63)  De  unicornu,  lapide  bezoare,  fmaragdis  et  mar- 

garitis , eorumque  in  febiibus  peftüentibus  ulu.  4* 
Venet.  1605. 

Sprengels  Geßli.  der  Af%neyk,  Th,  R 
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Joubert  zweifelt  mit  R,echt  an  den  Heilkräften  di 
Edellleine  ^0*  vorzüglichen  Vertlieidigei 

diefer  Mittel  gehören  Pa/chalius  Carcani 

Oddiis  de  Oddis  und  Maffa  Am  beiten  äi 
fsert  fich  Jordan  hierüber 

ln  der  Pelt,  die  i562.  durch  ganz  Böhmen  m 
unglaublicher  Wuth  lierrfchte , ling  man  an,  d« 
Spiefsghis , welches  Paracelj^iis  empfohlen  hatte 
als  antidoturn  zu  gebrauchen.  Ein  gewiffer  Handfc 
erzählte  dem  Matthiolus , dafs  er  mit  wenigen  Gr; 
nen,  die  er  mit  Rofenzucker  vermifchte,  ein  heft 
ges  Erbrechen  bewirkt  und  die  Pelt  gehoben  habe^^ 
Da  man  indeffen  die  Kräfte  der  verfchiedenen  Zub( 
reitungen  diefes  Metalls  nicht  kannte,  und  die  Bi 
reitungen  felbft  mehr  dem  Zufall,  als  der  Abficl 
derKunft,  zuzufchreiben  waren;  fo  konnte  es  nicl 

fei 
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64)  L.  c.  c.  lg.  p.  300.  — Vergl.  Syhatic. 

47.  p.  223. 

65)  Method.  curandi,  c.  fchol.  Peredae^  llb.  II.  c, 
f.  199.  b.  (g.  Lugd.  1585.) 

66)  De  pei'te  opufculuai,  p.  170.  (4.  Medlol.  1577.) 

67)  L.  c.  lib.  III.  c.  II.  f.  45.  b.  ’ 

63)  L.  c.  tr.  III.  c.  I.  f.  50.  a.  Selljft  Mannrdus  \ 
ordnet  den  Smaragd,  (epilt.  lib.  V.  ep.  3.  p.  69.) 

69)  L.  c.  p.  608 . Auch  Sal.  Diverf.  c.  23.  p.'l75. 

70)  Man  fagt,  Paracelius  habe  die  Bereitung  desSpi^ 
glafes  vom  Bafihus  Valcntinus  gelernt.  Davon  tii 
ich  aber  in  leinen  Schrilten  nichts.  Er  ^efteht,  ^ 
verfcliiedenen  Alchymirten  gelernt  zu  haben.  Se 
Bereitungsalt  (de  renovatione  et  reltaurat.  p g- 
führt  darauf,  dafs  er  ücli  der  S,urfsglasbutter  i 
des  Salrans  bedient  liabe.  Von  diefen  rülimt  er 
vualouga,  lil.m.  c.  6.  p.  850.),  dafs  Jie  das  1,8 
Ite  aicamim  aller  Blineralien  enthalten,  und  das 
ben  verlängern. 

71)  Matthiol.  oommeiu.  in  Dio/cerid.  lib.  V.  c.  59.  p,  g 
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fehlen,  clafs  tödtliche  Folgen  davon  beobachtet  wur- 
den, wovon  befondersPn«//7z£e7-Zeugniffe  anführt 
Daher  verwarf  Settala  diefes  Arzney mittel  durch- 
' nnd  das  Parlament  in  Paris  gab  i566‘.  ein 

Arret,  vermöge  deffen  kein  Arzt  je  wieder  Spiefs- 
glas  verordnen  durfte*  In  Kraft  diefes  Arrets  wur- 
de noch  1609*  ein  Arzt  Befnier  aus  der  Facultät  ge- 
ftofsen,  weil  er  dies  Mittel  verordnet  hatte  Jor- 
dan wundert  fich  , dafs  die  Panegyriften  des  Spiefs- 
glafes  es  dennoch  immer  mit  Theriak  in  Verbindung 
i verordnen:  er  meint,  der  Theriak  muffe  alsdann 
' wohl  das  meifte  bewirken  ^0* 

Die  Präparata  des  Goldes  und  des  Vi- 
triols verfchiedenen  Oueckfilber- Be- 
reitungen ^0)  chemifche  Schule  einführte, 

haben  nicht  viel  Glück  in  der  Kur  diefer  Krankheit 
gemacht.  Defto  mehr  pflegte  man  fleh  auf  die  An- 
hängfel  und  Amulete  aus  Arfenik,  Scorpion  - Oehl, 
auf  die  Herzfäckchen  aus  wohlriechenden  und  gift- 
widrigen Pflanzen  zu  verlaffen, 

K 2 ■^2, 


72)  Fahnar.  de  morb.  contagiof.  p.  411* 

73)  Septal.  animadverf.  et  caut.  medic.  lib.  V.  c.  jo. 

р.  129.  (8*  Dordr. 

74)  Furetier  dictionnaire  univerfel,  art.  Antimoine.  (fol, 
Haye  1701. 

75)  lordan  1.  C.  p-  6l2. 

76)  Jordan  p.  609.  — Quercetan.  I.  c.  p.  260. 

77)  Fonfeca  conf.  49*  P*  334*  Jordan  p.  6l^.  Syl* 
vatic.  controv.  48-  P*  225. 

7g)  Quercetan.  p.  265.  Palmar,  p.  423* 

79)  Maffarias  de  pefte,  lib*  II.  f.  51.  a.  f.  tr. 

с.  I.  f.  50.  a.  — SaL  Diverf.  c.  23.  p.  175.  — Odd. 

de  Öddis  lib.  IV.  c.  7.  f.  59-  a-  P‘  549* 

— Jordan  tr.  3.  c.  7.  p.  507-  “ Septal.  lib.  V.  c.  yg. 
n.  122.  — Vid.  Vid.  de  febr.  lib.  VI.  c.  y,  p.  294.  - 

* .Tqu* 
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72. 

Ueber  die  Nothwendigkeit  oder  EntbehrJic 
keit  des  Aderlaffens  in  diefer  Krankheit  waren  d 
Meinungen  der  Aerzte  diefes  Jahrhunderts  fehr  g 
theilt.  Man  hätte  fich  fehr  leicht  vereinigen  könne 
wenn  man  durchgehends  den  verfchiedenen  Chara] 
ter  der  Epidemieen  unterfchieden,  und  wenn  nic; 
jeder  Arzt  von  feinen  beJondern  Erfahrungen  allg 
meine  Schlüffe  abftrahirt  liätte.  Die  Freunde  und  Ve 
theidiger  des  Aderlaffes  hatten  ■meiftentheils  entzüm 
liehe  Epidemieen  beobachtet , und  da  war  freylic 
der  Aderlafs,  nach  Sydenhams  und  Haens  Vorfehl; 
gen,  unentbehrlich.  Maffaria  hat  alfo  völlig  Rech 
wenn  er  behauptet,  dafs  in  iler  Peft  oft  die  Kraft 
zu  lebhaft  wirken,  und  dals  man  daher  mit  der 
Aderlafs  den  regelmäfsigen  Gang  der  Natur  - Bewe 
gangen  wieder  herftellen  könne.  Selbft  beym  Aus 
bruch  der  Exantheme  dürfe  man  fich  vor  flem  Ader 
laffe  nicht  fürchten,  weil  bisweilen,  wegen  des  Ueber 
fluffes  an  Blut,  der  Ausbruch  gehindert  werde.  Meh 
rere  Beyfpiele  führt  er  von  dem  glücklichen  Erfol 
ge  diefer  Operation  an  Dies  thut  auch  Setta 

iti  Jordan  hält  die  Einwürfe  der  Hämatophoben 
dafs  nämlich  die  Natur  in  ihren  Verrichtungen  durcl 
den  Aderlais  geftört  werde,  dafs  oft  die  Ausfchläg( 
und  Beulen  zurück  treten,  dafs  endlich  der  Bauch 
Aufs  in  der  Peft  eine  Gegeiianzeige  gegen  den  Ader 
lafs  ausmache,  für  ungegründet.  Er  zeiut,  dafi 

mar 


■ TT/'  "'l/',  P’  ~ "P'*'''  '‘b-  V.  e, 

F-  0 8.  — Alpham  ].  c.  p,  ifio. 

80)  Maffar.  de  pefte,  lib.  II.  f.  60.  a.  62.  b. 

SO  Sepial.  anioiacD.  et  caut.  medic.  lib.  V.  c.  36.  p. , 
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man  fclbft  in  Rühren,  wo  ein  entzündlicher  Zuftand 
hcrrl’che,  allerdings  die  Ader  fchlagen  muffe 
und  üufsert  dcii  wichtigen  Grundfatz,  dafs  die  Men- 
ge des  Bluts  nicht  mit  der  Stärke  der  Kräfte  im  wach-* 
lenden  Verhältnifs  Hohe  Er  fchlägt  daher  die 

Ader  der  linken  Seite,  da  das  Herz  urfprünglicli 
leide  *0*  Italiäner  hingegen  fchlugen  öfter  die 

l)arilifcbe  Vene  des  rechten  Arms,  weil  die  Quelle 
des  Bluts,  die  Leber,  der  Sitz  des  Uebels  fey 

Die  meilten  Aerzte  diefes  Jahrhunderts  fchränk- 
ten  lieh  darauf  ein,  dafs  fie  im  Fall  der  Noth,  bey 
fehr  lebhaft  wirkenden  Kräften,  bey  jugendlichen 
Körpern,  im  erlten  Anfänge  der  Krankheit,  den 
Aderlafs  verordneten,  denfelben  aber  unterfagten, 
wenn  Bubonen,  Petefchen  , Parotiden - Gefchwülfte 
oder  Karfunkeln  ausgebrochen  waren , und  ihn 
überhaupt  nicht  im  Fortgange  der  Krankheit  zulaf- 
fen  wollten.  Zu  diefer  Partey  gehören  Maffa  f0> 
Erafeus^^^,  Augenius^^^t  Guido  Guidi^^')^  und 
Manardus  Capivaccl  will  befonders  den  Unter- 

fchied  der  Humoral  - Pell , derjenigen,  ^lie  in  den 
Geiftern  und  die  in  feften  Theilen  ihren  Sitz  hat, 

als  die  Norm  anfehen,  wornach  der  Aderlafs  einge- 
richtet werden  mufs.  Nur  in  der  erftern  läfst  er  die 

Operation  zu  , 
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52)  Jordan  peft.  phaenom.  tr.  III.  c.  8-  p-  549* 

53)  Ih.  p.  547.  ' ^ 84)  P*  545* 

85J  Odd-  de  Oddis  1.  c.  hb.  III.  c.  iS-  f»  5®* 

86)  De  febr.  peftil.  tr.  III.  c.  2.  f.  52.  a. 

87)  Epift.  25.  f.  8 5-  9®-  h- 

8 8)  D6  febrib.  lib.  VIII.  c.  8-  p-  32^^- 

89)  Vid.  Vid.  Üb,  VI.  c.  5.  p.  395. 

90)  Epiftob  lil).  V.  3.  p.  69. 

91)  Lib.  VII.  c.  3 8-  p-  79®* 
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Die  dritte  Partey  verwarf  den  Aderlafs  in  el 
Peil  entweder  durchaus,  oder  doch  gröfstenthei 
Unltreitig  hatten  fie  Erfahrungen  für  ficii.  Denn 
pervöfen  oder  von  Anfang  an  faulichten  Peft-Ej 
demieen  ift,  wie  auch  Afch  in  neuern  Zeiten  < 
wiefen  hat,  gewifs  der  Aderlafs  fchädlich.  So  € 
zählt  Pure  dafs  in  einer  Peft  zu  ßayonne  a] 
Kranken  geftorben  feyn,  denen  man  die  Ader  g 
fchlagen  habe.  Er  fchliefst  auch  von  der  angenoi 
menen  nächften  Urfache  auf  die  Schädlichkeit  diel 
Operation;  das  Blut  felbit  fey  nämlich  nicht  inficii 
alfo  dürfe  es  auch  nicht  weggelaffen  werden.  Cor 
Gemma  machte  ebenfalls  die  Erfahrung,  dafs  d 
Aderlafs  die  Gefahr  der  Krankheit  ungemein  ve 
mehre.  Daher  find  SaRus  Diverfus^^),  Donzel 
ni  und  Jaubert  fo  ungemein  gegen  diefe  Op 
ration  eingenommen,  und  empfehlen  ftatt  derfelbt 
eher  die  Anwendung  der  Schröpfköpfe, 

73. 

Nachdem  ich  hinlängliche  Beyfpiele  von  de 
Beobachtungen  ejnzeler  Krankheiten  in  diefem  Jah 
hundert  angegeben  habe;  wird  es  Zeit  feyn,  d 
grofsen  Beobachter  und  ihre  Verdienfte  felbft  kei 
Jieii  zu  lernen.  Alsdann  wird  man  im  Stande  fey 
den  Einilufs  der  Hippokratifchen  Schulen  auf  d 
praktifche  Medicin  beffer  zu  heurtheilen, 

’ Ni 

Memoir.  de  la  fociet^  de  m^dec.  d Paris,  ann.  177 
p.  308. 

93)  Lw.  XXII.  cb.  26.  p. 

94)  De  naturae  divinae  qharacterifmis , p.  310 

96}  Apologia  per  Eudox.  Philaleth.  f.  9.  a. 

97)  L.  c.  c.  17.  p.  ,9g. 
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Nie.  Maffuj  ein  Venezianer,  ift  einer  der  er- 
ften  beobachtenden Aerzte  in diefem Jahrhundert^*). 
Seine  Be7nerkungen  über  die  Luftfeuche  und  die  Peft 
habe  ich  fchon  oben  angebracht.  Hier  erwähne  ich 
feiner  Briefe,  von  denen  einige  fehr  gute  Rathfchlä- 
ge  und  Wahrnehmungen  enthalten.  Unter  andern 
habe  ich  mich  gefreut,  hier  eine  umftändliche  Be- 
obachtung des  Gefichtsfehmerzes  zu  finden.  Der 
Schmerz  fing  in  dem  W inkel  der  untern  Kinnlade  an, 
war  aufserordentlich  wüthend  , und  verhinderte  das 
Schlucken  und  Kauen.  Auf  der  fchmerzenden  Stelle 
„ward  keine  Gefchwulft,  aber  wohl  etwas  Röthe  be- 
merkt. Die  Kranke  war  eine  Frau  von  45  Jahren, 
deren  monatliche  Reinigung  feit  zwey  Jahren  ausge- 
blieben war.  Davon  leitet  Maffa  zum  Theil  diefen 
Zufall  her:  nimmt  aber  auch  auf  venerifche  An- 
fteckung  Rückficht,  die  hier  jedoch  durch  kein  Merk- 
mal angedeutet  wurde  "O-  Eine  Frau  von  6o  Jah- 
ren, die  man  lange  Zeit  für  wafferfüchtig  hielt,  ge- 
bahr  nach  fünfzehn  Monaten  ein  Mädchen  ohne  Ar- 
me und  Augen  : Maffa  leitet  diefen  Mangel  von  dem 
Alter  der  Mutter  her  üebrigens  fieht  man  aus 

vielen  Stellen,  clafs  er,  dem  Beyfpiel  feiner  meiften 
Zeitverwandten  gemäfs,  nicht  feine  Grundfätze  und 
Theorieen  aus  der  Natur  nahm,  fondern  fich  eher 
eine  Natur  bildete  , den  ihm  unentbehrlichen  Theo- 
rieen gemäfs.  Ich  führe  unten  ein  Beyfpiel  davon 

K 4 ' 

98)  Eloy,  vol.  III.  p-  182.--  riraboschi,  vol.  VII.  2. 

99)  Epift.  medic.  19.  f-  106.  a.  (4.  \ enet.  1 550.) 

100)  Epift.  29.  f.  i8i-  h.  (4-  Venet.  15 sS-) 
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an,  wie  er  fich  in  einer  Tabelle  den  Typus  der  F 
ber  zu  erklären  fuchte 
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Amatus  von  P o r tu  g all  hat  uns  eine  gr 
fse  Sammlung  von  Beobachtungen  hinterlaffen , wc 
unter  einige  vortrefflich  und  belehrend,  andere  m 
telmäfsig,  und  mit  einem  grofsen  Aufvvande  von  G 
lehrfamkeit  aufgeftutzt,  viele  auch  nur  Beweife'd 
Aberglaubens  und  der  Leichtgläubigkeit  des  Erzä 
lers  find  ■*).  Er  war  dabey  ein  fo  grofser  Verehr 

d 

l)  Epift.  8.  f.  7Ö.  b. 
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Fon  den  Hippokratifclien  Schulen, 

des  Galen  s,  dafs  er  allen  Aerzten  das  forgfällige  Stu- 
dium der  Werke  deffeJben  empfahl,  weil  man  über 
alle  Fälle,  die  einem  in  der  Praxis  Vorkommen  könn- 
ten, fich  bey  ihm  Raths  erholen  könne  ^).  Sehr 
j richtig  iirtheilt  er  über  den  Mifsbrauch,  den  die 
Araber  mit  dem  Syrup  getrieben  haben,  und  zeigt, 
in  welchen  Fällen  diefesMittel  allein  angewandt  wer- 
den dürfe  Fr  fucht  auch  die  XJrfache  darzuthun, 
warum  die  Griechen  fo  fehr  gegen  den  Gebrauch  der 
Purganzen  eingenommen  gewefen  feyn.  Sie  kann- 
ten nämlich  nur  draftifche  Mittel,  die  knidifchen 
' Körner  u.  f.  f.  Aber  wir,  die  wir  mildere  und  ge- 
, linde  eröffnende  Mittel  in  Menge  kennen,  follten 
<loch  nicht  gegen  den  Gebrauch  der  letztem  die 
Grundfätze  der  alten  Griechen  anwenden  ^).  Sehr 
richtig  ift  feine  Bemerkung,  die  aber  dem  allgemei- 
nen Vorurtheil  der  Aerzte,  feit  Jahrtaufenden,  wi- 
derftritt,  dafs  man  das  Gefchlecht  des  Embryons 
durchaus  aus  keinen  Zeichen  erkennen  könne  0- 

Zu  feinen  denkwürdigen  Beobachtungen  ge- 
hört unter  andern  die  von  der  Stimmlofigkeit,  die 
eine  Foke  des  Mifsbrauchs  des  Queckfilber  - Subli- 
mats gewefen,  wodurch  eine  Zerreifsung  des  zurück 
laufenden  Stimmnerven  bewirkt  worden  war  ^).  Von 
zu  langem  Wachen  beobachtete  er  Schlaffuchten, 
Zuckungen  und  Tod,  als  Folgen  Bey  einer  Ver- 
eiterung der  Lungen  nahm  er  eine  Operation  zwi- 

K 5 fchen 

3)  Cent.  II.  cur.  19.  p.  I47* 

4)  Cent.  I.  cur.  11.  p.  36* 

5)  Cent.  I.  cur.  16.  p.  43* 

6)  Cent.  I.  cur.  70.  p.  lOo. 

7)  Cent.  II.  cur.  70.  p.  192* 

8)  Cent.  I.  cur,  9.  p.  3*' 
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fchen  der  dritten  und  vierten  Ribbe  mit  glücklich« 
Erfolge  vor  Er  bemerkte  eine  Verrenkung  tl 
Steifsbeins  von  zu  vielem  und  ftarkem  Reiten,  ui 
nahm  die  Einrichtung  glücklich  vor  ■^°).  Ein  hit: 
ges  Fieber  wurde  von  der  Natur  dadurch  gehei 
dafs  das  Blut  der  unterdrückten  monatlichen  Reir 
gung  durch  den  Mund  und  die  Nafe  ausgeleert  wu 
de  ^0*  E)en  Borax  lernte  er  als  ein  auf  die  G' 
fchlechtstheile  treibendes  Mittel  kennen:  zu  diefe 
Ende  hatten  ihn  fchon  die  Indianer  gebraucht" 


Eine  Ruhr  wurde  durch  den  ßeyfchlaf  geheilt;  di 
giebt  dem  Beobachter  Gelegenheit,  des  Hippokrat 
Ausfprüche  zu  beflätigen  Eine  tief  in  das  G 
hirn  eindringende  Wunde,  die  mit  einem  Säbel  be 
gebracht  war,  hatte  keine  tödtliche  Folgen^’*).  ] 
bösartigen  Fiebern  hältAmati^s  den  Ekel  für  ein  fei 
übles  Zeichen : in  eben  diefer  Krankheit  läfst  er  ai 
fangs  ohne  Bedenken  zur  Ader  Die  GelbfucI 
beobachtete  er,  gegen  Hippokrates  Meinung,  inhitz 
gen  Fiebern  als  kritifch , wenn  lie  vor  dem  fiebente 
Tage  entftand  Endlich  find  feine  Bemerkunge 
über  die  Magenruhr,  die  Milchruhr  und  die  War? 
eben  der  Harnröhre,  als  Folgen  des  Trippers,  Je 
fenswerth  ^0-  Fabelhaft  aber  ift  die  Erzählung  vo; 

9)  Cent.  I,  cur.  ^i.  p.  9*.  ' 

10)  Cent.  II.  cur.  5.  p,  134.  _ 
cerufiche,  vol.  V.  p,  199. 

11)  Cent.  II.  cur.  17.  p.  14^. 

12)  Cent.  II.  cur.  ig.  p,  146. 

13)  Cent.  ir.  cur.  47.  p.  177. 

14)  Cent.  II.  cur.  33.  p.  204. 

15)  Cent.  III.  cur.  74.  p.  287. 

16)  Ccm.  III.  cur.  49.  p.  269. 

17)  Cent.  IV.  cur.  19.  p.  337. 


Vergl.  Bertrandi  ope 
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der  Verwandlung  des  Gefchlechts  bey  einem  Mäd- 
chen 

pe  * 

70. 

Joh.  Cr  ato  uon  Kraftheim^  aus  Breslau,  gehört 
ebenfalls  zu  den  beffern  Beobachtern  diefes  Jahrhun- 
derts. Er  hatte  anfangs  zu  Wittenberg  unter  Luther 
und  M.eIanchthon  ftudirt,  und  blieb  auch  Zeitlebens 
eine  mächtige  Stütze  der  Proteftanten  am  kaiferlichen. 
Hofe.  In  der  Folge  war  Joh.  Bapt.  Montanus  zu  Pa- 
dua fein  Lehrer  gewefen.  Crato  übte  die  Kunft  in. 
Augsburg  und  Breslau  aus,  und  ward  darauf  dreyer 
Kaifer  Leibarzt.  Er  ftand  zu  feiner  Zeit  fowohl  bey 
deutfchen  Aerzten,  als  auch  im  Auslande , in  unge- 
mein grofseni  Anfehen,  und  beförderte,  fo  vdel  an 
ihm  war,  die  Hippokratifche  Arzneykunde  ). 

Eine  feiner  frühem  Arbeiten  ift  eine  kurze 
Therapie,  nach  dem  Mufter  der  Griechen,  worin 
er  fich  gar  nicht  von  den  Grundfätzen  des  Galen's 
entfernt  Auch  feine  Einleitung  in  die  Medicin 

enthält  eine  Scale  der  Temperamente,  die  ganz  nach 
dem  Mufter  der  Galenifchen  Aerzte  der  Vorzeit  ein- 
gerichtet ift  In  einem  Briefe  an  den  Monavius 

erzählt  er,  dafs,  als  er  an  den  kaiferlichen  Hof  geru- 
fen worden,  der  dortige  Leibarzt,  Julius  Alexan^ 
tlrinus,  ihn  genöthigt  habe,  fich  mit  dem  Galen  be- 

kann- 


18)  Cent.  II.  cur.  39.  p. 

19)  Vergl.  Matth.  Drefferi  orationes.  p.  299*  (S-  Eipf. 

j5o6.)  — Adnmi  vit.  medic.  german.  p.  116,  — M- 
cero«  memoires , vol.  XLIII.  p.  3 37'  E,/o)  ^ 


vol,  I. 


p.  7 2 9 . 

30)  Analoglfmus,  f.  artificiofus  tranfitus  a generali  me- 
thodo  ad  exercitationem  particularem.  8- Frei.  1671, 
ai)  Ifagoge  in  artem  medicam  , ad  calc.  vol.  VII.  con- 
ÜU  p.  23. 
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kannter  zu  machen;  clcnn  cliefer  fein  College  ha 
beftändig  einen  Spruch  aus  dem  Galen  im  Munde  £ 
führt.  Auch  den  Hippokrates  habe  er  fleifsig  fl 
dirt:  aber  er  gefleht,  dafs  man  denielben  nur  rec 
verftehen  und  auslegen  könne,  wenn  man  felblt  d 
Kunft  ausübe.  Die  Fehler  der  Commentatoren  rüh 
ten  eben  daher,  weil  fie  nicht  felbft  Praktiker  gew 
fen  feyn  ' 

Sehr  merkwürdig  ift  die  Kur  der  vollendete 

Gicht,  die  er  durch  ftrenge  Lebensordnung  und  Milc 
allein  bewerkftelligte  In  der  Ruhr  enthielt  e 

fich  aller  zufammen  ziehenden  und  ftopfenden  Dinge 
die  die  Alten  fo  fehr  priefen,  und  empfahl  blos  Mi 
thridat,  Tragacanth  und  Siegelerde  Ueber  di^ 
letztere  kommen  viele  Unterluchungen  bey  ihm  vor 
da  man  zu  feiner  Zeit  verfchiedene  fchlefifche  Erdci 
'flegelte,  und  fie  für  eben  fo  gut  ausgab,  als  die  lern- 
nifchc.  Er  wandte  fich,  um  ächte  lemnifche  Erde 
und  ächten  ßezoar  zu  bekommen,  an  einen  Kauf- 
mann in  Konltantinopel,  der  ihn  auch  vollkommen 
befriedigte  Das  Spiefsglas  verfuclite  er,  nach 
Paraceljus  Bereitung,  in  der  VVafferfucht ; aber  ohne 
,Nutzeu.  Mit  weit  befferm  Erfolge  bediente  er  fich 
der  l’firllchblüthen  in  diefer  Krankheit  Den  Bo- 


rax wandte  man  zu  feiner  Zeit  fehr  häufig  in  fchw( 
ren  Geburten,  und  mit  glücklichem  Erfolge , an 
Das  VitrioJühl,  welches  die  Paracelfiften  fo  feh 
rühmten,  will  er  eben  nicht  empfehlen:  es  fchein 
zwar  nn  Anfänge  .gute  Dieufte  zu  leiften,  aber  in  de 

FoDi 


22)  Fpift.  med.  Hb.  I.  ,, 

23)  Confil.  lib.  I.  14.  j, 

24)  hpift.  lih.ii.  p 
26)  Epift. 


p.  192. 
p.  102.  f. 

25)  Epift.  Hb.V.  p.292. 
27)  Epift.  Hb. II.  p.4,4. 
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Folge  trockne  es  die  Fafern  zu  fehr  aus  ^0-  Gegen 
Steinbefchwerclen  empfahl  er  Brechmittel , einen  Sy- 
riip  aus  dem  Saft  des  Elirenpreifes  mit  Lakfitzenfaft, 
Hafelnüffe,  Wacholderöhl , Erdbeeren  - VVafl'er , und 
verfchiedene  Salben,  neblt  der  Vermeidung  aller  ro- 
hen Nahrungsmittel  Sonderbar  find  feine  diate- 

tifche Regeln,  durch  deren  Befolgung  die  Entftehung 
der  Mondkälber  verhütet  werden  könne.  Ergiebtda- 
bev  die  Schuld  dem  Saarnen  des  Mannes,  warnt  vor 
dem  Beyfchlaf  in  der  Trunkenheit  und  vor  der  Ue- 
I'  bertreibung  deffelben  Lächerlich  wird  man 

heut  zu  Tage  die  Urnftändlichkeit  und  Weitläufig- 
keit feiner  Zufammenfetzungen  finden  , wovon  man 
■ ein  Beyfpiel  bey  dem  Vorfchlage  zu  Frühlingskuren 
finden  kann 

76. 

Aloyßus  Munde  ll  cij  ein  berühmter  Arzt  in 
Brefcia,  der  die  griechifche  Arzneykunde  aus  allen 
Kräften  zu  befördern  fuchte,  gab  Dialogen  lieraus, 
welche  ich  nur  aus  Hallers  Bibliothek  kenne  und 
in  denen  mehrere  lefenswerthe  Beobachtungen  über 
die  Kur  der  Fieber  durch  blofse  Umänderung  derDiät, 
über  den  Nutzen  der  Oeffnung  der  Frofchadern  bey 
anfcheinender  Erftickung  u.  f.  f.  Vorkommen.  Seine 
Briefe  gehören  mehr  zur  Gefchichte  der  Materia 
medica:  indeffen  bemerke  ich  hier,  dafs  er  fich  ein 
befonderes  Verdienft  dadurch  erworben  hat,  dals  er 
I die 

28)  Epift.  lib.r.  p.247.  29)  Confih  lib.III.  II.  p.  56. 

30)  Confil.  Hb.  I.  26.  p.  160.  ' 

31)  Confil.  Hb.  I.  I.  p.  21. 

32)  Bibi.  med.  pract.  vol.  II.  p.  39- 

33)  Epiftolae  rnedicinales.  4.  Bald.  1543. 
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die  Kräfte  der  Edelftf^iue,  und  des  Smaragdes  v( 
züglich,  die  man  feit  i555.  fo  fehr  anzupreifen  a 
fing,  herab  fetzte  und  verc(ächtig  zu  machen  fuchte^ 
Auch  gegen  die  Anhängfei  und  Amulete  ift  er  fe 
eingenommen  In  der  Ruhr  tadelt  er  den  G 

brauch  der  Rhabarber,  wegen  ihrer  erhitzenden  I 
genfchaft,  und  hat  in  diefem  Tadel  einen  berühr 
ten  neuern  Nachfolger  gefunden  Das  fchwe; 

Gehör  Ireilt  er  mit  diätetifchen  Mitteln  und’ der  A: 
Wendung  des  Haarfeils  und  der  Brennmittel  uicl 
aber  mit  dem  Trepan,  \vie  Haller  fagt 


77- 


Thadd.Drzwzr^  gab,  aufser  der  Schrift  über  dz 
Semitertianfieber,  welche  aber  keine  eigene  ßeol 
achtungeii  enthält,  vermifchte  medicinifche  Auff; 
tze  heraus,  worin  unter  andern  die  Gefchichte  eine 
Phrenefie  vorkommt,  die  mit  epileptifchen  Zufälle 
und  einem  heftigen  Wahnfinn,  aufserordentiiche 
Unruhe  und  andern  Ichweren  Symptomen  angefar 
gen  hatte,  und  dennoch,  trotz  der  anfcheinende 
Bösartigkeit,  am  ^yften  Tage  durch  Hülfe  der  Na 
tur  geheilt  worden  war  Merkwürdig  ift  aucl 

die  Gefchichte  der  Folgen  des  Scorpion -Stiches  be^ 
feiner  eigenen  Frau,  die  durch  Unterbindung  de; 
verwundeten  Fingers,  durch  Theriak  und  Auflegunt 
des  zerftofsenen  Scorpions  geheilt  wurde  Eir 

jun- 


34)  tb.  p.  1.  f. 

3<5)  Kp.  12.  p.  lor. 

im  Göitingifchen 
37)  Ep.  20.  p.  l(,2. 
jy)  Mifcellan.  med. 
40)  Ib.  f.  121.  b. 


35)  Ib.  p.  16* 

Riditers  Bemerkungen 
Hofpital,  S.  98. 

38)  I».  c» 

f.  102.  b.  (g.  Tigur<  IJ92«) 
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junger  Sal'is  aus  Graubündten  bekam  ein  heftiges 
dreytägiges  Fieber,  mit  Zeichen  der  Verltopfung  der 
Leber  verbunden,  wobey  ein  fo  aufserordentlicher 
Blutflufs  aus  der  Nafe  Itatt  fand,  dafs  der  junge  Menfch 
wenigflens  zwölf  Pfund  Blut  in  Zeit  von  etlichen  4o 
Tagen  verlohr.  Allein  die  Natur  ftellte  ihn  wieder 
her  Ein  tollkühnerAVundarzt,  der  an  den  hart- 
iiäckigften  Kopffchmerzen  gelitten  hatte,  öffnete  lieh, 
um  der  Schmerzen  los  zu  werden,  die  Schläfen -Ar- 
terie, und  verlohr  drey  Pfund  Blut,  ohne  Linderung 
der  Schmerzen.  Er  durchfehnitt  lieh  darauf  die  Ar- 
terie und  Vene  noch  einmahl,  und  dadurch  wurde  er 
geheilt  Dunus  tadelt  aufserdem  den  Gebrauch 

' folcher  Arzneymittel , denen  man  verborgene  Kräfte 
. zufchrieb  und  giebt  eine  kurze  Gefchichte  des 
Bandwurms  ^0* 

y O. 

Victor  Trine  av  ella^  aus  Venedig,  Prof,  in 
. Padua,  war  ein  eifriger  Beförderer  des  guten  Ge- 
fchmacks  und  der  griechifchen  Arznevknnde  Er 
hat  die  Gutachten  mehrerer  Aerzte  feiner  Zeit  ge- 
famrnlet:  und  man  kann  aus  diefem  Werke  den  Geifi: 
feines  Zeitalters  fehr  gut  kennen  lernen.  Zum  Bey- 
fpiele,  wie  man  damals  über  befondere  Krankheiten 
urtheilte,  führe  ich  nur  folgenden  Fall  an:  Nach  ei- 
nem heftigen  Katarrh  war  eine  Schlafloligkeit  gefolgt, 
die  fünfzig  Tage  ununterbrochen  fort  währte,  und 

mit 

41)  Ib.  c.  II.  f.  13g.  a. 

42)  Ib.  c.  12.  f.  144.  a.  43)  Ib.  c.  5.  f.  II 3.  a. 

44)  Ib.  c.  1 5.  f.  155.  b. 

45)  Facciolati  fahr  gyrnnaf.  Patav.  vol.  III.  p.  331,  —— 
Sein  Leben,  von  Lorenz  Marucinus ^ fteht  vor  meiner 
Ausgabe  feiner  Gutachten. 
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mit  Fieber  uncIEngbrültigkeit  verbunden  war.  AIo 
Bellocati  in  Padua  ward  darüber  um  Rath  gefragt,  u 
beurtheilte  diefen  merkwürdigen  FalJ  dergeüalt.  I 
Materie  des  Katarrhs  habe  lieh  verdickt  und  die  C 
fäfse  der  Lebensgeifter  verftopft.  Die  damit  verbu 
dene  Trockenheit  und  Hitze  des  Gehirns  habe  c 
Schlafloligkeit  hervor  gebracht.  Man  muffe  alfo  d 
Gehirn  erweichen  und  abkühlen,  und  die  Mater 
ableiten.  Zu  diefem  Ende  empfiehlt  er,  kühlend 
fchlafbringende  Mittel  äufserlich  auf  den  Kopf  zu  1 
gen,  aufserdem  Bäder,  gelinde  Abführungsrnitt 
und  Rofenfyrup.  Jul.  Craffus  leitet  die  Krankhe 
aus  Hypochondrie  her,  die  durch  Sorgen  und  Uj 
terdrückung  der  Hämorrhoiden  entftanden  fey.  Trit 
cavella  ftiinmt  hiemit  überein  Sehr  lefenswert 

ift  diefe  Sammlung  von  Gutachten  wegen  der  Meng 
von  Krankheilsgefchichten , wo  der  Confenfus  de 
Nerven  eine  Hauptrolle  fpielte  ■^^).  Ich  wünfehtt 
dafs  aus  diefem  Grunde  Trincavella  heut  zu  Tag 
häufiger  gelefen  würde.  Merkwürdig  ift  auch  fein 
Beobachtung  von  dem  Uebergange  der  Krankheitei 
von  dem  Grofsvaler  auf  den  Enkel,  ohne  dafs  da 
zweyte  Glied  davon  leidet^"^).  Elfmonalliche  Früchti 
feyn  zwar  feiten,  aber  ihre  Erfcheiuung  fey  keines 
Weges  zu  läugnen  Die  Nafen  - Polypen  trocknet 

er  aus,  ohne  fie  zu  unterbinden  ^°).  Er  beobachtet« 
einen  Zungenkrebs  mit  halbfeitigem  Kopffchmerz 

und 

46)  Confil.  med.  lib.  I.  10.  col.  29.  (fol.  Bafil.  1587.) 

47)  z-  B-  11  b.  I.  conf.  23.  col.  63. 

48)  Iipifi:.  6.  col.  725.  4^)  Ep.  col.  720. 

50)  Conf.  53.  col.  159. 

51)  Confil.  lib.  III.  iir.  col.  669. 
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und  eine  Ifchurie,  als  Folge  eines  Falles  auf  den  Ru- 
cken 

79* 

Franz  Valleriola.,  praktifcher  Arzt  zu  Va- 
lence  und  dann  Prof,  in  Turin,  hat  lieh  durch  feine 
Beobachtungen  fehr  berühmt  gemacht.,  Es  find  ei- 
nige fehr  intereffante  darunter.  Aber,  der  Sitte  fei- 
nes Jahrhunderts  gemäfs,  erzählt  er  fie  nicht  voll- 
t Itändig  genug:  und  fucht  fie  durch  einen  Aufwand 
' von  Gelehrfamkeit  noch  mehr  auszufchmücken  , der 
liier  nanz  unnütz  ift.  Auch  dünkt  mich,  dafs  er  zu 

* O 

I viel  glückliche  Kuren  erzählt.  Seinem  Galen  hängt 
I er  treulich  an,  und  glaubt,  dafs  alles,  was  derfelbe 
' gefagt  und  gelehrt  habe,  die  lauterfte  Wahrheit  fey. 

• Auch  Ehn  Sina  dürfe  nicht  verachtet  werden.  Er 

fev  nicht  allein  der  Fürft  der  punifchen,  fondern 
auch  ein  Müller  zur  Nachahmung  für  alle  fpätere 
Aerzte  In  feinen  Erzählungen  (enarrationes ) 

fchliefst  fich  Valleriola  an  die  Schriftfteller  an,  wel- 
che Vergleichungen  der  anfeheinenden  Widerfprüche 
der  Alten  anlteJlten,  und  erklärt  hie  und  da  die 
Griechen  und  Araber  wirklich  recht  gut.  Seine  Ge- 
meinplätze (loci  cominunes)  find  ein  itzt  ungenutzter 
Schatz  von  Gelehrfamkeit,  der  jedoclfmit  etwas  mehr 
Gefchmack  gefammlet  feyn  könnte,  lieber  jeden  Ge- 
genftand  der  Medicin  find  hier  die  wichtiglten  Stel- 
len aus  den  alten  Schriftftellern  zufammen  gereiht, 
und  das  eigene  Raifonnement  des  Verfaffers  hinzu 
gefügt. 

Unter 


52)  Confil.  11b.  III.  67.  cob  519. 

53)  Enarrat.  medic.  Hb.  II.  7.  p.  274. 
f SfrengeU  Gefch.  der  Anntyk,  Th. 
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, Unter  feinen  Beobachtungen  zeichne  ich  hi 
befonders  die  Gefchicbte  einer  epidemifchen  Ru 
aus,  die  in  der  Prov^ence  herrfchte,  und  mit  eine 
Leberflufs  verbunden  war  . . . Von  feiner  Gattii 
erzählt  er,  dafs  diefe  fich  für  fchwanger  gehalte 
aber  eine  7720/a  zwölf  Monate  lang  getragen  hab 
Unterdeffen  fey  he  wirklich  fchwanger  geworde 
und  habe  im  vierten  Monate,  unter  den  fchrecklic 
ften  Symptomen,  das  Kind,  und  die  daran  hangenc 
77zo/a,  zur  Welt  gebohren  Eine  Lähmung,  d: 

nach  der  Gicht  übrig  blieb,  heilte  er  mit  dem  Ouj 
jak^**).  Eine  Pleurefie,  in  welcher  die  Säfte  beftär 
dig  roh  blieben,  wurde  von  der  Natur,  durch  Külf 
eines  Bauchfluffes,  geheilt  Mehrere  Gefchicli 
ten  kommen  von  dem  ohne  tüdtliche  Folgen  gefche 
henen  unvorfichtigen  Gebrauch  des  Sublimats  xor^^' 
Eine^falfche  Schwangerfchaft  war  durch  Hydatide 
erzeugt  worden  Sehr  merkwürdig  ift  die  Hei 
lung.  eines  IMenfchen  , der  an  der  wahren  eiterichtei 
Schwindfucht  litte  Die  Oeffnung  der  Hämor 

rhoidal-Gefäfse  war  in  einem  Fall  das  Mittel , wo 
durch  ein  Melancholifcher  wieder  hergeftellt  wurde 
der  aus  Liebe  tieffinnig  geworden  war  Glück' 

lieh  heilte  Vall^-iola  die  Wafferfcheue  nach  einetr 
tollen  Hundsbifs  mit  dem  glühenden  Eifen,  mitMeer- 
waffer  und  andern  zweckmäfsigen  Mitteln  Auch 
findet  man  bey  ihm  die  glückliche  Heilung  des  Bran- 

des 

54)  Ib.  11b.  IV.  7.  p.  562. 

55)  Obferv.  medic.  lib.  I.  i.  p.  i. 


56)  Ib.  3.  p.  23. 

58)  L.  c.  lib^  I.  6.  7*  p.  50. 
60)  Ih.  lib.  II.  3.  p.  log. 
62)  Ib.  lib.III.  3.  p. 


57)  Ib.  4.  p.  33. 

59)  Ib.  IO.  p.  7g. 
61)  Ib.  7.  p.  1(53, 
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des  am  Hodenfacke  erzählt  Ein  Mädchen  be- 
kam während  eines  hitzigen  Fiebers  den  fürchter- 
lichften  Blutflufs,  und  verlohr  in  fechs  Tagen  zwölf 
Pfund.  Blut.  Dennoch  ward  lie  geheilt 
Piftolenkiigel  drang  in  die  Bauchhöhle,  und  wurde 
nach  einiger  Zeit,  ohne  weitere  Folgen,  durch  den 
After  ausgeleert  Sehr  merkwürdig  iß;  die  Nach- 
richt von  einer  Entzündung  des  Rückgraths  ^‘^),  wor- 
über ein  neuerer  trefflicher  Schriftßeller  lefenswer- 
the  Bemerkungen  gemacht  hat 

8o. 

Reinerus  Solenander  aus  dem  Jülichfchen, 
hatte  in  Löwen,  Rom,  Pifa  und  Ferrara  fiudirt,  und 
ward  darauf  Leibarzt  des  Herzogs  von  Kleve.  Seine 
Beobachtungen  verdienen  in^der  That  nicht  denBey- 
fall,  welchen  fie  von  feinen  Zeitverwandten  erhiel- 
ten.  Sie  find  zu  alltäglich,  mit  einem  zu  grofsen 
Aufwand  von  Gelehrfamkeit  vorgetragen  , - und  oft 
verfehlt  der  Verfaffer  ganz  den  wahren  Gefichlspunkt, 
aus  welchem  er  die  Krankheit  hätte  betrachten  fül- 
len. Merkwürdig,  abet’  nicht  fehr  belehrend,  iß 
die  Nachricht  von  einem  fonderbaren  Krampf  des 
Luftröhrenkopfes  . . . Ein  Alias  von  Veltheim 
litt  an  Zufällen,  die  fein  Arzt  Mechold  für  Folgen 
des  Afihma  ausgab;  die  Leipziger  Facultät  entfchied 
aber,  dafs  die  Krankheit  melanchoUa  fiatuofa  fey: 

L 2 und 

63)  Obferv,  coinmunic.  p.  323. 

64)  Obf.  medic.  lib.  IV.  8*  p*  283. 

65)  Ib.  lib.  IV.  9.  p.  290. 

66)  Ib.  lib.  V.  I.  p.  304. 

67)  Frank  in  der  Sammlung  auserlefener  Abhandl.  für 
prakt.  Aerzte,  B.  XV.  S.  299.  300. 

68)  Confil.  lib. II.  23.  24.  p.  184. 
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und  Solenander  gab  diefer  Meinung  Beyfall  . 
Einmahl  fahe  er  Infecten  durch  den  Urin  abgehen 
Bey  einem  Frauenzimmer  ging  das  Blut  alle  Mon: 
regelmäfsig  durch  die  Nafe  fort,  welches  einen  a 
dem  Weg  hätte  nehmen  feilen.  Er  kurirte  ein  Bli 
brechen  von  folcher  Heftigkeit,  dafs  26  Pfund 
Zeit  von  24  Stunden  aiisgeleert  wurden  Bey  < 
hem  Wafferfüchtigen  machte  die  Natur  eine  Oei 
imng  in  der  rechten  Seite  des  Unterleibes,  aus  we 
eher  eine  Menge  Hydatiden  ausgeleert  wurden 
Auch  Spuhlwürmer  bahnten  fich  einlt  einen  folcln 
ungewöhnlichen  Weg  Mehrere  Beyfpiele  vc 

ftarken  Mutter -Blutflüffen  in  den  letzten  Monate 
der  Schwangerfchaft,  und  von  der  Wiederkunft  d( 
monatlichen  Reinigung  bey  abgelebten  Weibern,  lii 
det  man  hier  ebenfalls  Dafs  die  mit  Klvftiere 

J 

eingefpritztö'Materie  durch  den  Mund  fort  geganger 
wird  kurz  angezeigt  7^).  Ich  weifs  nicht,  ob  Sok 
nander  fchon  die  fälfchlich  fo  genannte  Bauhin'fch 
Klappe  kannte.  . . Ein  Menfch,  der  bey  Lebzeite 
nicht  grade  flehen  konnte,  ward  nach  feinem  Tod 
geöffnet,  und  man  fand  die  Aorte  in  der  Nähe  de 
Nieren  verknöchert,  und  fo  fpröde,  wie  Glas 
Nicht  uneben  ift  die  Kur,  die  er  mit  einem  Menfchei 
vornahm,  der  fidh  einbildete , venerifch  zu  feyn,  unc 
höchft  wahrfcheinlich  hypochondrifch  war 

Si, 


75)  p.  450. 

75)  ^b.  1 6.  p.  4P5, 

77)  ib.  p.  494. 

♦ 


69)  Ib.  lib.  m.  5.  p.'asj. 

70)  Ib.  lib,  IV.  3.  p.  300. 

71)  Ib.  lib.  V.  15.  p.  488. 

72)  Ib.  lib.  V.  15.  p.  489. 
74)  Ib.  p.  492. 

76)  Ib. 
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Biomedes  Cornarus  aus  Zwickau,  ein  Sohn 
des  Jnni/s  Cornarus  (S.  i4.)  ward  Profeffor  zu  Wien 
und  Leibarzt  Kaifers  Maximilian  IL  An  feinem  Bey- 
fyiel  fieht  iiian  fehr  deutlich,  dafs  mehr  zu  einem  gu- 
ten Beobachter  gehört,  als  blofses  Sehen.  Kenntnifs 
der  gefehenen  Gegenftande,  Beurtheilungskraft  und 
eine  vorzügliche  Fertigkeit,  die  allgemeinen  Grund- 
fätze  auf  einzele  Fälle  anzuwenden,  Freyheit  von 
Vorurtheilen  und  hergebrachten  Lehrmeinungen , 
wenn  diefe  auch  noch  fo  fehr  beliebt  feyn  follten . 
das  find  einige  von  den  unentbehrlichften  Eigenfchaf- 
ten  des  Beobachters , aber  diefe  fehlen  unferm  Dio- 
medes  völlig.  Die  trivialften  Bemerkungen  trägt  er 
mit  einem  Anfchein  von  Wichtigkeit  vor,  und  ur- 
theilt  oft  ganz  verkehrt.  Dafs  er  fall  durchgehends 
auf  Symptome , und  feiten  auf  das  Wefen  der  Krank- 
heit fieht,  wollte  ich  noch  hingehen  laffen ; es  ift 
Geift  feines  Zeitalters : aber  was  mufs  man  von  ei- 
nem Arzt  für  Begriffe  bekommen,  der  vom  armeni- 
fchen  Bolus  in  einem  Athem  fagen  kann:  er  ziehe 
gelinde  zufammen^  trockne  heftig  aus,  und  hebe  die 
Verftopfungen  ? 

Merkwürdig  ift  indeffen  feine  Beobachtung,  die 
erftein  ihrer  Art,  vom  Wechfelfieber  mit  der  Ruhr 
verbunden,  oder,  beftimmter  zu  reden,  von  dem 
intermittirenden  Typus  der  Ruhr^^).  Nicht  unwich- 
tig ift  die  Gefchichte  des  fchweren  Gehörs,  als  Folge 

L 5 der 

78)  Diom.  Cornar,  conf.  2.  p.  42.  (4.  Lipf.  1599*) 

79)  Ib.  p.  ^8-  — Vergl.  Morton  pyretol.  exercit.  2.  ap- 
pend.  p.  237.  f.  (Opp.  8-  Amfteld.  1696.)—  Monrds 
Eefchrelb.  der  Krankheiten  in  den  brittifchen  Feld- 
Lazarethen,  S.  76.  f.  (8- Altenb.  1766.) 
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der  Anftrengung  bey  der  Geburt  Auch  ftellte 
ünterfuchungen  über  die  fteinichten  Verhärtung 
in  gichtifchen  Gefchwiilften  an  und  bemerk 
eine  Sprachlofigkeit , als  Folge  der  verhärteten  Br 
fte,  wodurch  die  zurück  laufenden  Nerven  gedrüc! 
worden  waren,  und  wobey  die  Bewegung  der  Zu 
ge  frey  blieb 

82. 

Das  Studium  der  Beobachtung  wird  alsdann  ei 
vorzügliches Hülfsmittel  zur  Erkenutnifs  der  Kranl 
heit,  - wenn  man  es  zugleich  bey  den  Leichen -Oef 
nungen  anwendet.  Den  Mifsbrauch , welchen  ma 
mit  diefen  ünterfuchungen  nach  dem  Tode  treibe 
kann;  indem  man  Wirkung  der  Krankheit  und  Uj 
fache  verwechfelt,  will  ich  hier  nicht  berührei 
Aber  ausgemacht  ift  es  doch  wohl,  dafs  nicht  allei 
die  Anatomie  fehr  viel  Licht  dadurch  erhält,  for 
. dem  dafs  auch  keine  gründliche  Pathologie  beftehe 
kann,  ohne  die  Kefultate  der  Leichen  - Oeffnunge 
mit  zu  Rathe  zu  ziehen.  In  dem  fechzehnten  Jahr 
hundert  wirkte  auch  die  wieder  belebte  Anatomi 
fehr  wohlthätig  auf  die  Lehre  von  der  Erkenntnil 
der  Krankheiten:  und  man  lernte  nun  recht  deut 
lieh  einfehen,  welch  einen  unfichern  Führer  man  ai 
dem  Arzt  von  Pergamus  gehabt  habe,  der  felbf 
wahrfchemheh  keine  Oeffnung  kranker  menfehli 
eher  Körper  vorgenommen , und  der  alfo  gar  keiner 
Glauben  für  fich  verdiene,  wenn  von  dem  Sitz  c!ei 
Krankheiten  die  Rede  fey.  Man  fammlete  die  Re- 

fultate  der  Leichen -Oeffnungen  , fing  an,  darnad: 

# 

die 

. p.  3. 


80)  Conf,  IO.  p. 
82)  Ol)f.  7.  p.  ij. 
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die  Pathologie  zu  reformiren , empfahl  den  Obrig- 
keiten angelegentlichft  die  Anftalten  , wo  folcheLei- 
. chcn  - Oeffnungen  vorgenonunen  werden  könnten, 
als  die  einzigen  Mittel,  wodurch  die  Arzneykunfi; 
der  Vollkommenheit  näher  zu  bringen  fey , und  fo 
erreichte  man  mehrere  heilfame  Zwecke  zu  gleicher 
Zei  t. 

Den  gsofsen  Zergliederer,  Bartholom.  Enfta- 
ehiy  werden  wir  noch  näher  in  der  Folge  kennen  ler- 
nen. Er  war  einer  der  eriten , die  es  für  Pflicht 
hielten,  den  beträchtlichen  Nutzen  anzupreifen,  wel- 
chen Leichen  - Oeffnungen  gewähren.  Bey  Gelegen- 
heit der  Zergliederung  kranker  Nieren  wünfcht  er, 
in  feinen  jüngern  Jahren  und  bey  feilerer  Gefund- 
' heit  fleh  mehr  mit  dem  pathologifchen  Theil  der 
Anatomie  befchäfftigt  zu  haben,  und  nicht  fo  fpät 
zum  Anbau  eines  fo  fruchtbaren  Bodens  gekommen 
zu  fevn.  Er  hätte  alsdann  das  angefangene  Werk 
vollenden  und  dadurch  beträchtlichen  Nutzen  Lif- 
ten können.  Itzt  raüffe  er  es  wohl,  wegen  feines 
Alters  und  wegen  feiner  Gichtbefchwerden  , liegen 
laffen : und  er  empfinde  tief  den  V’^erlult,  den  er  und 
die  Wiffenfehaft  dabey  erleiden  ^■^).  So  wünfehte 
, Volcher  , dafs  die  Obrigkeiten  allenthal- 

ben die  Leichen  - Oeffnungen  erleichtern  , und  die 
Aerzte  fie  nach  jeder  bedenklichen  und  verborge- 
nen Krankheit  vornehmen  möchten.  Es  würden  fo- 
dann  weit  mehrere  Krankheiten  beffer  erkannt  und 

L 4 glück- 

83)  Barth.  Euftach.  de  rerum  admlnlflr.  c.  45.  p.  119- 
(Opp.  ed.  LB.  1707.) 

84)  Obferv.  anatom.  et  chirurg.  praef.  p.106.  (fol.No- 

rib.  1573O 
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glücklicher  geheilt  werden.  Marcellus  Donatus' 
macht  es,  nachdem  er  ge2eigt,  dafs  durch  Zergli 
derungen  der  fonft  völlig  unnütze  Leichnam  fe 
nützlich  werden  könne,  feJbft  den  Aerzten  zum  gr 
fsen  Vorwurf,  wenn  /ie  fich  durch  unangenehn 
Empfindungen  und  durch  den  Ekel  abhaJten  laffe 
Zergliederungen  vorzunehmen  , und  , als  Zärtling 
lieber  in  ihrer  Unwiffenheit  beharren , als  die  Wall 
heit  erforfchen  wollen.  ,,Deum  interim^  fetzt  < 
hinzu,  „/e  ipfos , humanumque  genus  univerfum  nc 
itcontemnenda  injuria  damnoque  afficientes,  „ 


83.- 


Auffallend  wohlthätig  war  der  Einflufs  diefe 
anatomifch-pathologifchen  Beobachtungen  auf  { 
manche  verjährte  Vorurtheile,  die  nichts  als  das  Ar 
fehen  des  Ga/ens  für  fich  hatten.  Bis  dahin  hatt 
man  geglaubt,  dafs  die  Steine  fich  fall  allein  nur  ii 
der  Harnblafe  und  in  den  Nieren  fänden.  Joli./Ce/i^ 
mann,  ein  berühmter  Arzt  in  Dresden  *0,  zerftört, 
diefe  irrige  Meinung  durch  eine  fchätzbare  Samm 
lung  von  Beobachtungen  über  die  Steine,  die  fich  in 
menfchlichen  Körper  finden.  Er  fandte  diefelbe  ar 
Gonr.  Gefs7ier,  und  diefer  verleibte  fie  feinem  Bu 
che  von  Foffilien  ein  ^0-  Da  das  Buch  etwas  felter 
ift,  und  ich  nirgends  umftändliche  Nachrichten  vor 
den  Kentmann’fchen  Beobachtungen  finde;  fo  wird 
es  nicht  unnütz  feyn,  hier  die  wichtigften  auszuhe- 


S5)  De  mcdic.  hifior.  mirab.  Hb.  IV.  c.  3.  f.  19g.  b 

86)  Vergl.  Adami  vit.  medicor.  Germ.  p.  56. 

87)  De  omni  rerum  foffilium  genere,  gemmis  hr 
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ben.  Die  erße  ftellte  Job.  Pfeile  Prof,  in  Leipzig-, 
an.  Sie  betrifft  einen  langwierigen  und  unheilbaren 
Kopffcbmerz , der  durch  einen  Stein  im  Gehirn,  von 
der  Gröfse  und  Geftalt  einer  Maulbeere,  hervor  ge- 
bracht war.  Job.  Steidel  behandelte  einen  Kunftpfei- 
fer  in  Torgau  an  einem  Stein  unter  der  Zunge,  wo- 
tlurch  derfelbe  am  Blafen  der  Inftrumente  gehindert 
worden  ^'^).  Beyrn  Maternus  Badeho?'n  fand  der  V^er- 
fafler  kryitallifirte , fünfeckige  Steine  in  der  Gallen- 
blafe,  und  bringt  bey  diefer  Gelegenheit  einige  le- 
fenswerthe  Bemerkungen  über  diefe  Art  der  Steine 
an  Benivleni  P^efaUus  und  Faloppia 
waren  die  erften , die  die  Gallenfteine  unterfucht 
und  befchrieben  haben.  Marcellus  Donatus  führt 
zwar  Joh.  von  Tornamira  und  Gentilis  von  Foligno 
als  die  erften  Beobachter  an : allein  ich  liabe  diefe 
Schriftfteller  itzt  nicht  zur  Hand,  um  felbft  nach- 
fchlagen  zu  können.  Auch  in  den  Gedärmen,  in 
den  Zwifchenräumen  der  Mufkeln  und  Knochen  der 
Extremitäten,  fogar  irj  Wunden,  fand  Kentmarm 
fteinichte  Verhärtungen.  Nach  ihm  fammlete  Mar- 
cellus Donatus  alle  bis  auf  eine  Zeit  bekannt  gewor- 
dene Fälle  von  Steinen  im  ganzen  Umfang  des  Kör- 
pers Aehnliche  Beobachtungen  überfandten 

dem  Vulleriola  feine  Freunde 

L 5 84. 

88)  Kenntmann.  de  calculls  in  corp.  hum.  apud  Gef  net' 

1.  c.  f.  3.  b.  ' 

89)  Ib.  f.  8.  b. 

90)  Beniven.  de  abdit.  morb.  cauff.  c.  3.94.  p.  140.  263. 
ad  calc.  Dodon.  obferv. 

91)  Epift.  de  radic.  chyn.  p.  642. 

92)  Obferv.  anat.  p.  401. 

93)  L.  c.  hb.  IV.  c.  30.  f.  2/54.  94)  L.  c. 

95)  Objerv.  communic.  p.  307.  348.  353. 
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Eben  10  batte  man  bis  dahin  mitGalen  und  d 
altern  Aerzten  geglaubt,  das  Herz  könne  weder  ei 
zündet  werden,  noch  in  Vereiterung  gerathen,  oh; 
dafs  der  Tod  fogleich  erfolge.  Marcellus  Don 
tus  und  Scheuch  fammleten  dagegen  die  ß 
obachtungen  von  Gefchwüren  und  andern  örtliche 
lehlern  des  Herzens,  die  fehr  lange,  ohne  Gefal 
des  Lebens,  fortgedauret  hatten.  Auch  Foreßi 
bewies  aus  eigener  Erfahrung  gegen  die  Galeniftei 
dafs  das  Herz  entzündet  werden  und  in  Vereiterun 

übergehen  könne,  ohne  fogleich  den  Tod  herbe 
zu  ziehen 

85. 

Dam  Remben  Dodoens  verdanken  wir  ein 
beträchtliche  Anzahl  vortrefflicher  anatomifch-pa 
thologifcher  Beobachtungen.  Unter  andern  erzähl 
er  eine  fehr  merkwürdige  Gefchichte  eines  Men 
fchen,  der  lange  kachektifch  gewefen,  dann  eir 
ehleimichtes,  mit  Eiter  verinifchtes  Erbrechen  be- 


kommen, hierauf  fich  wohl  zu  befinden  -refchi 


wenigftens  über  gar  keinen  Schmerz  geklagt  hafc 
bis  endlich  der  Brand  ganz  von  folbft  lieh  an  d, 
Füfsen  gezeigt,  der  fodann  in  den  Tod  überaeoa 
gen  Nach  dem  Tode  fand  man  alle  Eingeweide^l 
Unterleibes  im  höchßen  Grade  verfault,  und  vt 
Jauche  völlig  zerftürt  «).  Jahre  ,565.  beobacl 


pSl  Obf.  anatLib.  V.  c.  4.  f.  jo« 

uun  oeiten/ahlen  aufuhren , da  ich  einiu..  u 

tVhefb’lauthU;) 

!»9)  Dodon.  inedicia.  obferv.  exempl.  c.  27.  p, 
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tete  er  eine  epidemifche  Bräune,  die  in  die  Lungen- 
entzündung überging.  Bey  den  Leichen  • Oeffnun- 
gen  zeigte  fich  keine  Spur  von  Verletzung  in  der 
Luftrohre,  fondern  blos  die  Lungen  vereitert 
Ein  Menfch  hatte  lange  Zeit  einen  fehr  heftigen  Ge- 
ftank  aus  dem  Munde:  die  Urfache  deffelberi  lag, 
wie  man  nach  dem  Tode  fah,  in  einem  Gefchwür 
des  Magens  Eine  ungeheure  Gefchwullt  des  Bau- 
ches währte  zwey  Jahre  lang,  und  ging  endlich  in 
den  Tod  über.  Die  Urfache  fand  man  bey  der  Oeff- 
nung  in  dem  durch  die  zerriffenen  Gedärme  ausge- 
tretenen Unrath,  der  die  ganze  Bauchhöhle  ausfüll- 
te Eine  merkwürdige  Folge  des  Trippers  ent- 
deckte er  durch  die  Leichen- Oeffnung  bey  einem 
franzöfifchen  Prinzen , der  lange  an  Nierenfchmer- 
zen  gelitten  Die  Nieren  waren  verhärtet;  die 
Ureteren  vereitert,  die  Blafe  fteif  pnd  hart,  und  der 
ganze  Harngang  verfchwärt  ^). 

Aufserdem  hat  Dodoens  die  Lehre  von  den  Er- 
fchütterungen  des  Gehirns  durch  feine  Beobachtun- 
gen zuerlt  beffer  erklärt,  da  die  Alten  davon  gleich- 
fam  nur  geträumt  hatten  Er  bemerkte,  meines 
VViffens,  zuerft  die  Entzündung  der  Bauchmufkeln, 
die  Frank  neuerlich  wieder  unter  dem  Namen  perF 
tonltis  mufcularis  aufgenommen  hat  Vortreff- 
lich find  feine  Bemerkungen  über  die  Aneuryfmen 
der  Kranzarterie  des  Magens  und  der  innern  Pfört- 
ner-Arterien, die  mit  den  Zeichen  gaftrifcher  Un- 

rei- 

loo)  Ib.  c.  iS-  p.  44.  i)  Ib.  c.  25.  p.  <)i. 

2)  Ib.  c.  35.  p.  90.  3)  ib.  c.  41.  p.  103. 

4)  Ib.  p.  105.  5)  Ib.  c.  2.  p.  4. 

6)  Ib.  c.  29.  p.  70.  Vergl.  Frank  de  curand.  horain. 
morb.  lib.  II.  §.  215.  p.  18  5* 
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reinigkeiten  verbunden  waren  Auf  unterdröc] 
monatliche  Reinigung  fah  er  in  einem  Falle  ßlutb 
eben,  und  in  dem  andern  blutige  Thränen  folgen 
Intereffant  find  die  Gefchichten  eiuer  Lungenfuc 
aus  fteinichten  Anhäufungen  in  den  Lungen,  ui 
von  dem  Zerberften  eines  Steins  in  der  Harnblafe' 
Auch  kann  ich  feine  Beobachtungen  von  einem  a 
verlarvten  Wechfelfieber  *°) , von  dem  Ai 
gang  der  Winde  durch  die  Scheide,  von  einer  wal 
ren  Wafferfucht  der  Bährrnutter fo  wie  von  e 
11er  Wafferfucht,  die  aus  unterdrücktem  Abflufs  de 
, Urins  entftand  nicht  übergehen. 


86. 

Johann  Schenck  von  G r af fenh er g ilt  mij 
wie  jedem  Freunde  derKunft,  ein  verehrungswür 
diger  Name.  Er  war  Arzt  zu  Freyburg  im  Breisgau 
feiner  Vaterftadt  Ohne  feine  Bemühung  wärei 
gewifs  unzählige  treffliche  Beobachtungen  verlohrer 
gegangen,  die  ihm  viele  deutfehe  Aerzte  handfehrift 
lieh  zufandten,  und  die  nirgends  anders  gedruckl 
find.  Ich  läugne  nicht,  dafs  der  Geift  feines  aber- 
gläubigen Zeitalters  Einflufs  auf  manche  feiner  Er- 
zählungen hat.  Aber  zum  Theil  war  dies  nicht  feine 
Schuld,  weil  er  die  Beobachtungen  verbunden  .war 


. fo 

7;  Dodon.  I.  c.  c.  51.  p,  12  2. 

8)  Ib.  c.  26.  p.  63.  c.  15.  p.  37. 

9)  Ib.  C..23.  p.  57.  c.  43.  p.  log. 

10)  Ib.  C.  4.  p.  9.  ii)  c.  49.  p.  119. 

12)  Ib.  c.  34.  p.  gp.  — Vergl.  Haens  Heilungsmethode, 

von  Platnrr,  ß.  II.  Tli.  5.  S.  238.  — Len- 

tins  Beobachtungen  der  Krankh.  am  Oberharz,  S.  07 
125.  ’ 

13)  Adami  p.  i5o. 
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fo  drucken  zu  laffen , wie  fie  ihm  zugefchickt  wor- 
den. Und  dann  überwiegt  die  Menge  voil  interef- 
fanten  und  belehrenden  Beobachtungen  bey  weitem 
die  geringere  Anzahl  feichter  Bemerkungen.  Deut- 
lich fieht  man  fchon  bey  ihm  das  ßeftreben , fich  im- 
mer mehr  von  dem  Joche  frey  zu  machen,  welches 
die  angebeteten  Griechen  feinen  Zeilverwandten 
noch  immer  auflegten. , Deutlich  fieht  man  aus  fei- 
nem Werke  die  weit  Itärkere  Bemühung,  frey  und 
richtig  zu  denken,  als  durch  griechifche  Gelehrfam- 
keit  fich  hervor  zu  thun.  Ungemein  intereffant  ift 
‘ auch  fein  Beftreben,  eine  gewiffe  fyftematifche  Ord- 
nung in  die  befondere  Pathologie  einzuführen,  und 
die  Krankheiten  hauptfächlich  nach  ihren  auffallen- 
den Urfachen  zu  claffificiren.  Es  wird  nicht  nöthig 
feyn,  Auszüge  aus  feinem  fchon  oft  angeführten 
Werk  zu  machen  , da  es  gewifs  in  den  Händen  der 
meiften  meiner  Lefer  ift, 

87. 

Ein  anderer  Deulfcher,  Felix  Fl  ater,  aus 
Sitten  im  Wallifer- Lande,  Profeffor  zu  Bafel  und 
Leibarzt  der  Markgrafen  von  Baden"''^),  machte  fich 
ebenfalls  durch  eine  Sammlung  von  Beobachtungen 
berühmt,  die  er  aber  alle  felblt  angeftellt  hatte.  Man 

erftaunt  über  die  Menge  eigener  Erfahrungen,  die 
diefer  einzele,  vortreffliche  Arzt  gefammlet  hat^ 
wünfcht  aber  freylich , dafs  er  hie  und  da  eine  bef- 
fere  Auswahl  getroffen  habe,  Plater  fcheint  feine 
Aufmerkfamkeit  vorzüglich  auf  die  Folgen  und  Wir- 

kun- 

14)  Sein  Leben  hat  Baidinger  1793.  herausgegeben.  Es 
ift  fehr  wichtig  für  die  Gefchichte  des  Zeitalters. 
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kungen  der  Leidenfehaffen  gerichtet  zu  haben;  v 
nigftens’entfinne  ich  mich  nicht,  in  irgend  einem 
tern  Werke  eine  grüfsere  Anzahl  belehrender  Erh 
rungen  über  diefen  Gegenftand  angetrofien  zu  1 
ben.  Merkwürdig  ift  fein  Vorfchlag,  in  Nerven -Z 
fällen  den  Pdickgrath  mit  reizenden  Oehlen  , n 
Scorpion-  und  Euphorbien  - Oehl^  einzureiben 
Mehrere  Beobachtungen  führt  er  auch  von  de 
glücklichen  Ausgang  eines  Schnittes  in  den  Nab 
während  einer  VVafferfucht  an  Zu  feinen  merj 

Würdigen  Beobachtungen  gehören  die  von  Steine 
in  den  Lungen,  als  Urfache  der  Engbrüftigkeit 
von  Steinen  unter  der  Zunge  von  einem  fün 
jährigen  und  fchon  völlig  erwachfenen  Mädchen 
von  dem  Skelett  eines  Riefen,  der,  P/aters  Meinun 
nach,  neun  Fufs  hoch  gewefen  feyn  mufste  yo 
der  Schlaffucht,  als  Folge  einer  feirrhöfen  Gefchwuh 


im  Gehirn  und  von  der  Flüffjgkeit  des  letzte] 
als  einer  Urfache  des  todtlichen  Ausganges  c 
Schlagfluffes  "0-  Ein  Menfch  , der  taub,  Itumm  u 
blind  zugleich  war,  l'iefs  fleh  auf  den  entblöfst 
Arm  die  Schriftzüge  der  Worte  hinzeichnen,  ( 
man  ihm  fagen  wollte;  dies  war  die  einzige  mö- 
che  Art  der  Mittheilung  Die  untere  Kinnlm 
wurde  einem  Menfchen  durch  eine  Kanonenku« 
völlig  weggenommen;  dennoch  lebte  der  Menh 


ll]  7?  ^614.) 

6)  Ib.  hl).  IIL  p.  61 1.  17)  76. 

.8  "■  >“'•  Hl.  p.  S4..  .5)  ß.  p. 

20)  Ib.  p.  548.  ^ 

iO  Plater.  l.c.  hb.  I.  p.  n. 

2O/4.  p.14.  23)ii.  P.m. 
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lange  nachher  Ein  vorgefallener  und  brandig 
gewordener  Uterus  wurde  ausgefchnitten , die  Ge- 
fundheit  wieder  hergeltellt,  und  die  monatliche Rei- 
nigung  flols  nachher  durch  den  After  ab  ■®^).  Nach 
dem  Tode  eines  VVafferfüchtigen  iaxxdVIaier  die  Nie- 
ren durchlöchert  und  die  Leber  mit  Hydatidei\  an- 
gcfüllt 

88. 

Nicht  blos  für  fein  Jahrhundert,  fondern  für 
alle  folgende  Zeitalter  ilt  Peters  Foreeft  (Foreftiis) 
Sammlung  von  Beobachtungen  klai’fifch.  Der  Ver- 
fafler  hatte  zu  Löwen  unter  JJrivere y zu  Bolognaj 
zu  Rom  und  Paris  fludirt;  in  Rom  nutzte  ihm  am 
meiften  die  ßefuchung  des  Hofpitals  di  S.  Maria  deU 
la  confolazione,  deffen  Auffeher  damals  Gisbert  Ho//; 
war.  Im  Jahre  i545.  übte  Foreeft  die  Kunft  zu  Plu- 
viers  in  Frankreich  aus;  kehrte  aber  nach  einem  Jahr 
in  fein  Vaterland  zurück,  und  war  zuerft  in  Delft 
dann  in  Leiden,  und  endlich  in  Alkmaar,  feiner  Va- 
terltadt,  ausübender  Arzt 

Foreeft  erzählt,  was  feine  Vorgänger  feiten 
thun,  feine  Beobachtungen  vollftändig,  hafcht  nicht 
nach  Seltenheiten,  fondern  fucht  die  gewöhnlichen 
Erfcheinungen  des  kranken  Zuftandes  mit  aller  Treue 
und  Einfachheit  des  graden,  rechtfchaffenen  ISLan- 
nes  und  des  fcharffinnigen  Arztes,  vbrzutragen.  Ein 

grofser 

24)  Ib.  lib.  III.  p.  558.  — Ein  Kanonier  aus  Berlin  rei- 
fet noch  itzt  vielleicht  nmhei,  dem  ebenfalls  die  un- 
tere Kinnlade  durch  eine  Kanonen  - Kugel  wegge- 
nommen worden,  und  den  Murjinna  behandelt  hat. 

25)  Ib.  p.  718.  26)  Ib.  p.  608. 

27)  Foreft.  obferv.  lib.  IX.  2.  X.  ix.  — Vergl.  Adami 
p.  146. 
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grofser  Vorzug  feiner  Bemerkungen  befteht  in  c 
Menge  von  Krankengefchichten , die  die  Macht  c 
Confenfus  beweifen.  Ich  hebe  überdies  folgende  i 
tereffante  Beobachtungen  aus:  Eine  rein  galJicli 
Manie  faulichte  Rüth  ein  und  Pocken  \v( 
ches  zugleich  die  erften  Spuren  der  beobachtet( 
Piötheln  zu  feyn  fcheinen.  . . Ein  Quartanfieber  a 
blofser  Vollblütigkeit  eine  periodifche  Schla 
flicht  Befonders  merkwürdig  und  einzig  in  i 
rer  Art  ift  die  Beobachtung  einer  Kopfentzündun 
die  von  Würmern  herrührte,  und  in  Frankreich  i 
Jahr  i54o.  epidemifch  herrfchte.  Die  Kranken  klai 
ten  über  heftige Kopffchmerzen,  Brennen  in  denNi( 
ren,  waren  entweder  beftändig  fchlaflos,  oder  fi 
rafeten,  oder  lagen  in  einer  tiefen  Schlaffucht 
Auch  die  Stummheit  beobachtete  er  als  Wirkun 
der  Würmer  und  die  Peft  als  blos  gallicht 
Einen  äufsern  Wafferkopf  heilte  er  durch  Einfchmie 
ren  des  Kamillen  - Oehls  mit  Schwefel 5^).  Die  wahr> 
Lykanthropie,  wie  Marcellus  ausSida  befchrieb^^^ 
will  auch  Foreßus  gefehen  haben:  die  Krankhei 
ftellte  fich  ebenfalls  im  Frühling  ein,  und  die  Kraii' 


' keil 

28)  Llb.  I.  10. 

29)  Lib.  I.  17.  — Vergl.  Stnll  rat.  med.  vol.  III.  p.  129. 

30)  Lib.  IIL  32.  — Vergl.  Morgagni  de  fedib.  et  cauff. 
inorb.  ep.  XXL  u.  43. 

31J  Lib.  IIL  39.  — Vergl.  Bianchi  hiftor.  hepat.  p.  751. 
— Torti  therap.  fpecial.  iebr.  intenn.  n.  207. 

32)  Lib.  VI.  7.  ^ ^ 

33)  Lib.  VI.  38. — Vergl.  Ilautejterk  obfervat.  vol.  II 
p.  480. 

34)  Lib.  VI.  12.  — Vergl.  Lange  rudlm,  doctrinae  de 
pelte,  p.  79.  log. 

35)  Lib.  VIIl.  29. 

36)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  II.  S.  234. 
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/ 

ken  fiicliten  beftänclig  die  Gräber  auf  Wjerus^^') 
und  Altomare  führen  ebenfalls  eigene  Beobach- 
tungen diefer  Krankheit  an.  Eine  Melancholie  aus 
Liebe  kurirte  Foreftus  ganz  auf  diefeJbe  Art,  wie 
. Hippokrates , Eraßftratiis  ^ Galen  \md  Ebn  Sina 
Eine  häufige  und  tüdtlicbe  Katalepfe  bemerkte  er  un- 
ter den  Soldaten  bey  der  Belagerung  von  Metz 
Unter  der  Schvvindfucht  der  Pupille  verfteht  er  eine 
folche  Zufammenziehung  derfelben,  wodurch  die  Ge- 
genftände  gröfser  erfcheinen Einen  Nafen -Po- 
lypen rottet  er  mit  Vitriol  aus  Durch  trockene 
Schröpfköpfe,  auf  die  Waden  und  die  fMfsfohlen  ge- 
fetzt, wurde  ein  fehr  heftiger  ßlutfturz  aus  der  Nafe 
; glücklich  gehoben  In  den  fchlimmften  Perioden 
: einer  bösartigen  Pleurefie  beobachtete  er  oft  den 
' Urin  ganz  natürlich  Selten  find  die  glücklichen 

und  gründlichen  Kuren  einer  eingewurzelten  eiterich- 
■ ten  Schwindfucht  und  eines  Gefchwürs  im  Magen 
Eine  Schwangere  fiel  eine  Treppe  hinab;  fie  gebahr 
ein  Mädchen,  deffen  Knochen  eine  wächferne  Bieg- 
famkeit  hatten,  die  indeffen  mit  zufammen  ziehen- 
den Mitteln  geheilt  wurde  Ungewöhnlich  und 

. intereffant  find  Eoreßus  Bemerkungen  über  eine 

Milch- 

37)  Lib.  X.  25. 

38)  De  praeftig.  daemon.  lib.  IV.  23.  p.  420. 

39)  De  mcdend.  corp.  hum.  morb.  lib.  I.  9.  p, 

40)  Lib.  X.  30.  — Vergl.  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  I. 
S.  370.  572.  Th.  II.  S.  161.  403. 

41)  Lib.  X.  4t-  42)  Lib.  XI.  29. 

43)' Lib.  XIII.  8-  44)  Lib.  XIII.  14. 

45)  Lib.  XVI.  29. 

46)  Lib.  XVI.  55.  Lib.  XVIIL  33. 

47)  Lib.  XVIL  15. 

Spre?igels  Cefch.  der  Arxneyk,  Th.  M ^ 
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Milchruhr,  die  nach  einer  Gailenruhr  folgte  ü 
eine  wahre  Entzündung  der  MiJz  über  die  rh 

matifche  Ruhr  über  den  lieberiliifs , den  er  \ 
der  Ruhr  fehr  forgfäJtig  iinterlcheidet  i'ber 
verfchiedenen  Urfachen  der  Magenruhr,  worun 
er  auch  das  Gefchwür  des  Magens  rechnet  üi; 
'die  wahre  Harnruhr  bey  einer  alten  Frau  üt 
eine  langwierige  Ruhr,  die  fechs  Monate  lano-  wäl 
te  ^0;  öt»er  eine  wahre  Entzündung  der  ßährmi 
ter  ^0;  ^i^’er  eine  Bräune  von  der  Lähmung  d 
Schlundipurkeln  u.  f.  f.  Den  Unterfcbied  , di 
die  Alten  in  Abficlit  des  Sitzes  der  Ruhr  feft  gefet 
halten,  beftätigte  er  durch  feine  Erfahrung.  Er  hat 
nämlich  drey  Menfchen  zugleich  an  der  Ruhr  zu  b 

y It  e n waren  die  Schmerzen  übt 

dem  Nabel  ungemein  heftig,  es  wurde  kein  Kot 
fondern  nur  etvyas  ieuchtiglveit  ausgeJeert,  wom 
Blut  gemilcht  war.  Die  Schmerzen  dauerten  auc 
immer  fehr  lange,  ehe  eine  Ausleerung  erfolgti 
Foreftus  fchlofs  daraus,  dafs  die  dünnen  Gedärm 
entzündet  feyn  müfsten.  Bey  dem  andern  fände 
gelindere  Schmerzen  unter  dem  Nabel  ftatt  im 
gleich  nachher  folgte  die  Ausleerung  mit  Fett  ge 
mifcht.  Der  Arzt  nahm  den  Sitz  der  Krankheit  h 
den  dicken  Därmen  an  Endlich  beobachtete  e 


auch 


48)  Lib.  XVIII.  50. 
50)  Llb.  XXII.  19. 


49)  Llb.  XX.  5.  6. 

— Vergl.  Gefch.  der  Arzneyk.  Th 


II#  S.  43*  44* 


\ 


51)  Lib.  XXII.  2t. 
53)  Lib.  XXIV.  4. 
55)  Lib.  XXVIll.  41, 

j 6^  r .U  vx r 


Vergl.  comment.  in  Boerh 

57)  Lib.  XXII.  33. 


52)  Lib.  XXII.  24. 
54)  Lib.  XXII.  35. 


Von  den  Hippo'kratifchen  Schulen.  ' 

auch,  dafs  beym  VVechfeln  ein  Zahn  über  dem  an- 
dern hervor  wuchs 

89. 

Peter  Salius  Div  erfus , Arzt  inFaenza,  def- 
fen  Beobachtungen  über  die  Peft  ich  fchon  oben  an- 
geführt habe,  fchrieb  auch  vermifchte  Bemerkungen 
über  die  Krankheiten  einzeler  Theile , welche  fehr 
lefenswerth  find.  Er  Iahe  z.  B,,  wie  ich  glaube,  zu- 
erft  eine  wahre  Entzündung  der  Rinden  ^ Subftanz  des 
Gehirns,  die  er  fehr  forgfältig  von  der  Phrenefie  un- 
terfcheidet,  womit  fie  fonft  wol  verwechfelt  worden 
war^^).  Auch  zeigt  er  den  ünterfchied  diefer  Krank- 
heit und  des  Schlagfluffes  Er  war  ferner  der  er- 

1 

fte , der  die  alte  Idee  vom  Urfprung  des  Schlagfluffes 
aus  einem  Druck  aufs  Gehirn,  undbefonders  ausZu- 
fammendrückung  der  Carotiden,  verwarf,  und  auf 
blofse  Unterdrückung  der  Nervenkraft  Rückficht 
mhm  Er  beobachtete  eine  wahre  Entzündung 

des  Mittelfells,  de^-en  Unterfcheidungszeichen  er  be- 
ftimmt  angiebt,  und  glaubt,  fie  zuerlt  befchriebei? 
zu  haben Er^-fand,  dafs  viele  Perfonen  an  der 
Schwindfucht  Herben , ohne  dafs  fie  Eiter  oder  Jau- 
che ausgeworfen  haben.  Solche  Schwindfuchten,  die 
man  in  (Tpätern  Zeiten  phthijes  nervqfas  nannte  ^ lei- 
tete Salius  Diverfus  von  einer  Vereiterung  des  Herz- 

M 2 beu- 

58)  Lib.  XIV.  12. — Vergl.  S'ömmerring  s Knochenlehre, 
§.236. 

‘ 59)  De  affectih.  particul.  c.  i.  p.  199. 

60)  c.  2.  p.  207. 

61)  p.  208.  215.  — Vergl.  F/eikard’s  verm.  medicinji 
Schriften,  Th.  I.  S.  515.  550.  (Ausg.  von  1793.) 

62)  c.  6.  p.  224.  — Vergl.  Gefch.  der  Arzneyk.  Th, 
II,  S.  430. 
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beutels  her  Er  nahm  einmahl  eine  wahre  VV 
ferfucht  der  Lungen  wahr  und  lehrte  zuerlt,  d 
die  Wafferfucht  fehr  wohl  von  Golliquation  der  SäJ 
und  von  dem  hohen  Grade  eines  hitzigen  Fiebt 
herrühren  könne  Vortrefflich  ift  die  Abhan 

lung  über  die  Kolik  und  Darmgicht,  die  in  eine 
Falle  durch  krebsartige  Gefchwüre  des  Grimmdari 
erregt  worden  war Er  Iahe,  dafs  Jemand  ei 
am  22ftenTage  einer  heftigen  Kolik  Koth  ausbrac 
und  fchlofs  daraus,  dafs  in  diefem  Falle  die  dick( 
Gedärme  gelitten  haben  müfsten  Er  bewie 

dafs  die  trockene  Cholera  der  Alten  nichts  ande 
ift,  als  ein  hypochondrifcher  Zufall  mit  ßlähunge 
verbunden  Die  Abhandlung  über  die  Verha 

tung  des  Urins  ift  ebenfalls  fehr  lefenswerth.  Unt( 
andern!  fucht  der  Verfaffer  die  Urfachen  in  der  fei 
lerhaften  Abfonderung  des  Harns  in  den  Nieren,  j 
der  Entzündung  der  üreteren,  in  der  Verfchleimun 
der  Nieren -Venen  Die  Gicht  werde  nicht  blc 
durch  einen  einzigen  Krankheitsftoff  erzeugt,  auc 
liege  die  formelle  Urfache  derfelben  nicht  im  Ge 
hirn,  fondern  im  Magen,  und  der  Stoff  könne  äu 
fserft  vielfach  feyn:  befonders  rniiffe  die  Galle  hä’ufi 
befchuldigt  werden  ^).  Als  einen  vernünftio-en  Pa 

j.  a 

thologen  zeigt  er  fich  in  der  Abhandlung  von  der 
Nachtwandeln  Die  Pathologie  der  Hiindswutl 
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63)  c.  7.  p.  233.  64)  c.  5.  p.  220. 

65)  c.  9.  p,  242.  c.io.  p.  251.  — Vergl.  Sto/t  rat.  med 

vol.  II.  p.  158. 


66)  c.  II.  p,  254. 
6$)  c.  13.  p.  271. 


67)  p.  26a. 

69)  c.  14.  p.  27^.  27g. 


70)  c.  16.  p.  287.  29a. 
7O  c.  lg.  p.  300. 


Von  de?!  Hlppokratifchen  Schulen.  iSi 

ifl  dem  Geift  des  Zeitalters  gemäfs,  und  die  Kurme- 
thode fehr  fchlecht 

90. 

Marcellus  Donatus,  Geheimfehreiber  und 
Rath  des  Fürften  von  Mantua  und  Monteferrato 
(Vincenz  Gonzaßcd) , und  Arzt  in  Mantua,  fammlete 
elf  Jahre  lang  an  Beobachtungen  aus  feinen  Vorgän- 
gern. Man  kann  nicht  in  Abrede  feyn,  däfs  fehr 
oft  den  Verfaffer  fein  Aberglaube  verführt,  unwahr- 
fcheinliche  Erzählungen,  z.  B.  von  verfpateten  Ge- 
burten und  fehr  langem  Faßen  aufzunehmen. 

Indeffen  iß  doch  feine  Freyheit  von  allem  Vorurtheil 
des  Anfehens  rühmlich.  Er  widerfpricht  den  grie- 
chifchen  Aerzten  in  Rückficht  der  Fleilbarkeit  der 
eingewurzelten  Gicht  bey  alten  Leuten,  Einen  ge- 
wiffen  Alfonfo  Taffoni  kurirte  er  in  dem  fiebzigßen 
Jahre  deffelben  gründlich  Auch  den  durch  Hip- 

pokrates  Auctorität  befiätigten  Grundfatz  von  der 
Schädlichkeit  der  Gelbfucht  vor  dem  fiebenten  Tage 
einer  Krankheit,  widerlegte  er  durch  eigene  Erfah- 
rung, und  beruft  fich  zugleich  auf  Houlier,  der  in 
einer  zu  Paris  i549.  herrfchenden  Epidemie  von  Ter- 
tianfiebern die  Gelbfucht  vor  dem  fiebenten  Tage 
ebenfalls  als  kritifch  beobachtete  Seine  Bemer- 

kungen über  den  blutigen  Schweifs  5 über  die'Ent- 
zündung  der  Zunge  und  des  Gel^röfes  wie 

TVI  5 über 

72)  c.  19.  p.  3oS* 

73)  Donat.  de  medic.  hillor.  mirab.  lib.  IV.  c.  12. 
f.  214.  21 8» 

74)  Lib.  I.  c.  8*  f*  25.  b. 

75)  Lib.  1.  c.  9.  f.  27.  a.  76)  Ib.  c.  2.  f.  6.  a. 

77)  Lib.  III.  c.  4.  f.  85-  a.  Lib.  IV.  c.  7.  L 203.  A. 
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über  die  Ueberfchvvängerinig  find  fehr  inter 
fallt.  Die  Kopfv’erleizungen  fahe  er  oft  wohlthä 
in  nianchen  Nerven  - Krankheiten  , befonders  in  d 
Epilepiie  Melirere  Beylpiele  voir  Schlagflüffe 
die  aus  Kohlendämpfen  und  andern  V''erderbniff 
der  Luft  entftanden  waren,  findet  man  bey  ihm 
Ein  Hirt  hatte  fich  eine  Kornä'hre  in  die  Harnröh 
geltofsen;  diefe  fchwor  aus  der  Lende  wieder  he 
vor*^^.  Bey  der  Operation  des  Kropfes  entftar 
eine  SprachJoßgkeit  von  V'^erletziing  der  Stimmne 
ven  ^ ).  Donatus  beobachtete  die  fcirrhöfe  Schwin( 
fucht,  und  war  in  der  Kur  der  eiterichten  ungemej 
glücklich  ^•5).  Fünf-  und  fiebentägige  WechfeJfiebi 
kamen  ihm  ebenfalls  vor:  die  letztem  endigten  fic 
in  fieben  Umläufen  ^0-  In  Milzkrankheiten  wero 
allerdings,  wie  Galen  fchon  gezeigt  habe,  der  ui 
reine  Stoff  durch  die  Nieren  ausgeführt  Vei 
fchiedene  BeyfpieJe  von  der  Empfängnifs' ohne  voi 
her  gegangene  Menftruation  und  von  der  At 
fonderung  der  Milch  im  männlichen  Körper  ; f 
wie  von  einer  falfchen  Schwangerfchaft , die  durc 
die  Wafferfucht  der  ßährmutter  veranlafst  wordei 
war  ),  imgleichen  von  dem  kritifchen  Erbrechei 

in  der  Wafferfucht  "0,  fmd  feiten  und  doch  denk 

würdig. 


78)  LIb.  IV.  c.  1 6.  f.  j 2 a, 

79)  Lih.  II.  c.  4.  f.  53.  a. 

so;  Lib.II.  C.6.  f.6o.a.  g,)  /j,  c.  ii.  f ,,  , 

1.1b.  IV.  c.  23.  f.  242.  b. 

S7)  Lil,.  VI.  C.  2.  f.  300.  b. 

88)  Lib.IV.  c.  as.  f.  a48.a.  g,)  ^ ^ 
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FerneUiis  hatte  fchon  (S.  33.)  die  V^erknorpe- 
lu’ng  d es  obern  Magenmundes,  als  die  Urlache  einer 
fchweren  und  langwierigen  Krankheit,  beobachtet. 
Donatus  machte  eine  ähnliche  Bemerkung  über  die 
Urfache  des  hektifchen  Erbrechens,  die  er  in  der 
Callolität  des  Magens  fand  ^°);  und  Johann  ßattifta 
C odr  onchi,  ein  Arzt  zu  Imola  befchrieb  diefe 
Verknorpelung  des  Magenmundes  zugleich  mit  der 
von  ihm  zuerft  deutlich  befchriebenen  Krankheit  des 
fchwerdtförrnigen  Knorpels,  wobey  derfelbe  ein- 
wärts gekehrt  fey  und  auf  den  Magen  drücke 
Die  Italiäner  nennen  diefe  Krankheit  l'ajiima  caduta^ 
und  Codronchi  ward  zuerft  durch  Mafiniy  einen  Arzt 
in  Gefena,  aufmerkfam  darauf  gemacht.  Die  vor- 
:5Liglichften  Zufälle  beftehen  nach  ihm  in  Schmerzen 
bevm  Eintritt  der  Speifen  in  den  Magen;  bisweilen 
^ in  Erbrechen;  im  Gefühl  einer  Schwere  in  der  Ma- 
gen-Gegend; in  Verminderung  des  Appetits  und 
befchwerlichem  Athemhohlen;  in  Gelbfucht,  Ka- 
chexie, Dörrfucht,  und  in  Schmerzen  in  der  Ge- 
gend der  Herzgrube  beym  Ausftrecken  der  Arme 
nach  oben  und  rückwärts«  Codronchi  fucht  im  A.n- 
\ fange  die  Krankheit  dadurch  zu  heben  , dafs  er  den 
f Unterleib  mit  einer  Binde  aufwärts  treibt,  und  auf 
beiden  Seiten  der  Rippen  - Gegenden  die  in  denifel- 
i ben  liegenden  Eheile  mit  den  Händen  drückt,  da- 
mit der  Knorpel  durch  eine  leichte  Berührung  zu- 

M 4 rück 

90)  Ib.  c.  3.  f.  195.  a. 

91)  Tiraboschi  vol.  VIII.  p.  268» 

92)  Codronchii  de  morbo  novo,  prolapfn  fcilicet  mucro- 
natae  cartilagin'is , libellus,  ed.  C.  G.  Grüner.  8* 
1786. 
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rück  gebracht  werde;  oder  er  läfst  den  Kranken 
was  Schweres,  höher  als  er  felbftift,  heben,  u 
während  diefer  Arbeit  Bewegungen  mit  feinem  Kt 
per,  bald  nach  diefer,  bald  nach  jener  Seite,  v( 
nehmen;  oder  er  bringt  oberhalb  der  Gegend  d 
Knorpels  einen  Schröpfkopf  an,  reifst  ihn  ab( 
wenn  er  eine  Weile  gelegen  , weg.  Vor  der  Einric 
tung  des  Knorpels  fchmiert  Codronchi  die  Gegei 
mit  Gehlen,  und  nachher  bäht  er  fie  mit  ftärkend( 
Mitteln  und  legt  ein  Gerat  aus  Maftix,  Ladanum  ui 
Schiffpech  auf.  Indeffen  ift  das  Uebel  unheilba 
wenn  der  Druck  des  Knorpels  fchon  eine  V^erhä 
tung  des  Magens  hervor  gebracht  hat  Aiu 

über  eine  befondere  Epidemie,  die  im  Jahre  160 
2u  Imola  herrfchte,  und  in  einer  Pleurefie,  m 
Wurm  - Zufällen  verbunden,  beftand,  machte  G 
dronchi' nicht  unwichtige  Bemerkungen 


Mit  wenigen  Worten  niufs  ich  noch  eines  r 
tugiefifchen  Arztes,  des  Roderich  Fonfeca 
wähnen  der  Prof,  in 

Rathfchlage  hinterlaffen  hat,  welche  indeffen  ke 

onderhcheAufmerkfamkeit  verdienen  Ich  fül 
hier  nur  die  Bemerkung  von  der  Bleichfucht,  o( 
dem  von  ihm  fo  genannten  weifsen  Fieber  der  M; 
Chen,  an,  welches  er  aus  der  Milz  herleitet,  u 


I 

93)  Vergl.  Tftzold  von  der  Verb=iri„r,rT  i xr 
rung  des  Magenmunde.s.  g.  Dresden  ^787 

7:7  " “-"™u.nter 

- Sein  Buch  de  ^ 

halt  keine  merkwürdige  Beobachtungen 
95)  Confultationes  medicae.  g.  Frcf. 
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mit  eröffnenden  Mitteln  zu  lieben  fucht  Die 

Hundswuth  heilt  er  mit  Präcipitat  (Mineral  - Tur- 
bith)  unfl  dem  glühenden  Eifen  Eine  Kachexie 

mit  Oedemen  befchreibt  er  faft  fo,  dafs  man  fie  für 
die  englifche  Krankheit  halten  könnte  Von  dem 
(ZU  ftarken  Hämorrhoidal  - Flufs  beobachtete  er  eine 
Lähmung  der  Finger  Seine  Gefchichten  des 

Kindbettfiebers  mitunterdrückten  Lochien  und 

des  wahren  Leberfluffes  0 > merkwürdig  genug. 

9^* 

Dies  find,  einige  abgerechnet,  die  unter  an- 
dern Rubriken  Vorkommen,  die  wichtigften  Beob- 
achter des  fechzehnten  Jahrhunderts.  Wenn  man 
fie  alle  aufmerkfam  gelefen  hat:  fo  wird  man  auf  fol- 
gende Refultate  geführt,  die  den  Geift  der  Beobach- 
tungen  diefes  Jahrhunderts  bezeichnen, 

I 1.  Gewöhnlich  fuchte  man  nur  feltene  und  auf- 

I fallende  Fälle  auszuheben,  durch  welche  man  der 
Kunft  aufzuhelfen  gedachte , und  in  der  Xhat  ver- 
nachläffigte  man  darüber  wichtigere  Gegexiftände. 

2.  Man  hatte  noch  nicht  genug  von  Hippokra- 
tes  gelernt,  um  die  Wirkfamkeit  und  den  wichtigen 
Einflufs  der  epidemifchen  Conftitution  in  die  Krank- 
heiten zu  kennen.  Und  durch  die  Beobachtung  die- 
fes Einfluffes  gewinnt  doch  ohne  Zweifel  die  Patho- 
logie am  meiften. 

3.  Man  unterfchied  die  wahren  Heilurfachen 
nicht  genug,  fondern  hielt  fich  noch  gröfstentheils 
an  die  beliebten  vier  Elementar  - Qualitäten.  Hie 

M 5 und 

07)  Conf.  25.  p.  169. 

99)  Conf.  8 2*  p*  509* 

i)  Conf.  92.  p.  549. 


96)  Conf.  6.  p.  58* 

98)  Conf.  98.  p.  56s* 
100)  Conf.  45.  p.  300. 
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und  da  machte  man  wohl  Ausnahmen  von  der  all 
Regel  j allein  Regel  blieb  es  doch  in  den  meiften  F 
len.  Diefe  Lehre  von  den  Elementar  - Qualität 
brachte  den  Nachtheil  hervor,  dafs  man  glaubte,  c 
Kur -Anzeigen  weit  einfacher  machen  zu  könne 
und  aus  Hang  zur  Einfachheit  ward  man  einfeitig. 

4*  Die  Fieberlehre  gewann  fehr  wenig.  M; 
unterfchied  die  Fieber  häufiger  nach  ihrem  Typt 
als  nach  dem  kranken  Zuitande,  durch  den  fie  e 
zeugt  wurden.  Man  fprach  weniger  vmn  Faul-,  Ne 
ven-,  Gallenfiebern,  als  von  Fiebern  mit  dreytäg 
gern,  alltäglichem,  viertägigem  Typus. 

5.  Die  Kurmethode  war  gröfstentheils  nur  gi 
gen  die  Symptome,  oder  gegen  die  angenommene 
Elementar- Qualitäten  gerichtet.  Bey  hyfterifche 
Weibern  legten  die  Aerzte  Pilafter  auf  die  Geeen 

der  Bährmutter,  und  glaubten  die  Krankheit  dadurc 
zu  heben. 

6.  Endlich  waren  die  Aerzte  noch  immer  z 
leicht  - und  abergläubig,  und  nahmen  jede  Erzählun 
auf,  /ohne  ihre  innere  Wahrheit  zu  prüfen.  De 
letztere  FMder  verlohr  fich  aber  erlt  gegen  dieMitt 

, des  achtzehnten  Jahrhunderts. 


94* 

Eine  gründliche  Zeichenlehre  des  kranken  Zu 
ßandes  ift  von  je  her  für  ein  nothwendiges  und  un 
entbehrliches  Hülfsmittel  des  praktifchen  Theils  dei 
Arzneykunde  angefehen  worden.  Die  älteften  grie 
chifchen  Aerzte  lieferten  uns  eine  Menge  prognofti 

fchei 
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-fclier  und  cliagnoftifcher  Grundfätze,  auf  welche  man 
bis  dahin  zum  Tlieil  nicht  geachtet,  zum  Theil  auch 
fje  zwar  angenommen,  aber  mifsverftanden  hatte. 
Die  Hippokratifchen  Aerzte  diefes  Jahrhunderts 
fuchten  jene  Grundfätze  wieder  zu  empfehlen  • allein 
fie  begingen  dabey  den  grofsen  P'ehler,  denfelben 
allgemeine  und  unbedingte  Gültigkeit  zuzufchreiben, 
da  fie  doch  nur  bedingungsweife  und  unter  gewiffen 
Umftänden  angenommen  werden  konnten.  Indeffen 
hielt  man  es  für  nothwendig,  die  Lehre  von  den 
j Zeichen  des  kranken  Zuftandes  als  eine  eigene  Wif- 
fenfchaft  vorzutrau;en , und  dabey  jederzeit  die  Er- 
• fahrungen  der  griechifchen  Aerzte  zum  Grunde  zu 
legen.  Auch  wurden  einzele  Gegenftände  der  Zei- 
chenlehre näher  und  fchärfer  unterfucht,  als  bis  da- 
I hin  gefchehen  war,  und  dergeftalt  verlohr  fich  all- 
1 mählig  der  finftere  Aberglaube,  mit  welchem  einzele 
Zeichen  vorgetragen  worden  waren. 

9.5. 

Die  Lehre  von  den  kritifdien  Tagen  erregte 
vorzüglich  die  Aufmerkfamkeit  der  Aerzte  diefes 
Jahrhunderts,  da  man  manche  Widerfprüche  in  der 
ßeftimmung  derfelben  bey  den  altern  Griechen  be- 
I ruerkte,  und  da  zugleicli  die  VViederherltellung  der 
^ Platonifchen  Philofophie  dazu  beytrug,  den  Zah- 
len ein  befonderes  Gewicht  beyzulegen.  Nirgends 
I habe  ich  die  Meinung,  dafs  es  in  der  Kraft  der  Zah- 
I len  felbft  liege,  warum  gewiffe  Tage  kritifch  feyn, 
umftändlicher  ausgeführt  gelefen,  als  im  Amatus  ^von 
PortugaU  Es  kann  feyn,  dafs  feine  Erziehung 

in 


2)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  II.  S.  599. 

3)  De  dleb.  decretor.  p.  9.  f.  Zu  Anfänge  feiner  Cu- 
rat. medicin. 
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in  der  jüclifchen  Philofophie  ihn  auch  mehr  fdr  dif 
Idee  Itimmte  Doch  giebt  er  fich  das  Anfehen,  « 
ob  er  von  den  gelehrten  Vorurtheilen  feiner  Pv 
tion  freyfey,  und  dem  reinen  Pythagorifmus  a 
hange.  Er  fpricht  von  der  Harmonie  SiaTTocacoVj  z 
der  Urfache  der  kritifchen  Tage:  hält  den  fiebente 
für  den  volJkommenften  kritifchen  Tag,  weil  d( 
Körper  aus  Elementen , und  die  Seele  aus  dr6 
Kräften  beftehe,  und  dies  zufammen  ßeben  ausm; 
che.  . . Wer  lehrte  den  parado>xen  Menfchen  jen 
fremdartige  Dinge  zufammen  rechnen?  . . Der  viei 
zehnte  Tag  ift  nächftdem  der  wichtigfte,  den 
7 -+-7=  14.  Aufserdem  zählt  er  noch  fehr  viel 
Tage  zu  den  kritifchen,  worauf  felbft  der  Pythago 
rifche  oder  kabbaliftifche  Begriff  von  der  Wirkfam 
keit  der  Zahlen  keinen  Einflufs  hat.  Nicht  der  eii 
und  zwanzigfte,  fondern  der  zwanzigfte  Tag  fei 
kritifch  0-  Auch  felbft  der  fechfte  wird  von  ihn 
als  kritifch  angegeben,  den  doch  die  meiften  älterr 
Schriftfteller  für  tyrannifch  halten.  Amatu's  berufj 
fich  auf  den  Bernhard  von  Gordon,  der  am  fechften 
Tage  Entfeheidungen  beobachtet  habe,  und  verfi. 
chert,  dafs  dies  in  Blutfiebern  fehr  oft  der  Fall  fey. 
Nur  den  zwölften^  fechzehnten  und  neunzehnten 
Tag  ftreicht  er  aus  der  Zahl  der  kritifchen  aus. 

96. 

Die  meiften  Aerzte  diefes  Jahrhunderts  verwar- 
fen diefe  Iheorie,  weil  das  wieder  hergeftellte  rei- 
ne peripatelifche  Syftem  fich  mit  der  Lehre  von  der 

Kraft 

4)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  11.  S.  175.  f. 

5)  L.  c.  p.  19. 
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.Kraft  der  Zahlen  nicht  vertrug  Defto  mehr 
fuchte  man  aus  aftronomifchen  Gründen  die  kriti- 
fchen  Tage  zu  erklären.  Wenn  die  fiebente  Zahl' 
vorzüglich  wichtig  in  der  Berechnung  diefer  Tage 
ilt:  fo  findet  fich  darin  eine  grofse  Aehnlichkeit  mit 
den  Veränderungen  des  Mondes  j die  ebenfalls  alle 
heben  Tage  erfolgen.  Die  Gravitation  des  Mondes 
gegen  die  Krde  fchien  den  Aftronomen  jener  Zeit 
auch  durch  einen  gevviffen  Stand  der  Planeten  gegen 
den  Mond  verändert  zu  werden.  Und  dies  \Var  dem- 
nach die  Urfache  der  zwifchen  den  Hebdomaden  fal- 
lenden kritifchen  Tage.  Wenn  man  ihnen  den  Ein- 
wurf machte,  dafs  in  diefem  Fall  alle  und  jede  Kran- 
ke zu  gleicher  Zeit  kritifche  Tage  erleben  müfsten; 
fo  halfen  fich  die  Peripatetiker  mit  der  Ausflucht, 
dafs  es  auf  die  Anziehung  des  kranken  Körpers  ge- 
gen den  Mond  und  gegen  die  Planeten  ankomme, 
die  nur  an  gewiffen  Tagen  ftatt  finden  könne.  Das 
war  frevlich  bald  gefagt : aber,  ob  es  eben  fo  bald 
von  den  Gegnern  verftanden  und  zugegeben  werden 
konnte,  ift  eine  andere  Frage  0*  Aber  wie  folgewi- 
^ drig  die  Aftrologen  überhaupt  von  je  her,  und  in 
I dem  fechzehnten  Jahrhundert  befonders,  urtheilten 
j und  handelten,  davon  werde  ich  noch  in  der  Folge 
I mehrere  Beweife  führen  können. 

? Unter  diefen  peripatetifchen  Aftronomen  hat 

[ {\c\\  Auguftin  N ifo  i aus  Seffa  in  Calabrien  *),  faft 

den 

6)  Vergl.  Andr.  Laurent,  hillor.  anatorn.  llb.  VIII.  quaeft. 
51.  p.  709.  (g.  Frcf.  1602.) 

7)  Vergl.  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  II.  S.  162.  f. 

8)  Naud6  beruft  fich  zwar  auf  BarrCs  Antiquitäten  von 
Calabrien,  (Naudaei  judic.  de  Nipho  in  EJ.  Opufc. 

mo* 
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den  gröfsten  Ruhm  erworben.  Er  lehrte  die  äc 
ariftotelilche  WeJtvveisheit  in  Neapel , Padua,  P 
Rom,  Bologna,  und  in  noch  mehrern  Stiidten  I 
liens  ^).  Er  Ichrieb  zwar  auf  Befehl  des  Papftes 
gen  Pom-ponazzi  ^ welcher  behauptet  hatte,  dafs  ( 
Unfterblichkeit  der  Seele  fich  nicht  aus  dem  ArlJ 
teles  beweifen  laffe;  aber  das  hinderte  Nifo  nie 
ein  achter  Peripatetiker  zu  feyn.  Sein  Buch  nh 
die  kritifchen  Tage  enthalt  jene  aftronomifc 
Grundlatze,  wodurch  er  diefelben  zu  erklär 
flicht  . . Auch  der  berühmte  Aftronom  Luc 
Gaurico^  aus  Gifuni  im  Napolitanifclien,  welch 
anfangs  zu  Neapel  und  Ferrara  lehrte,  nachher  ab 
vom  Papft  das  Bisthum  Civitate  bekam  "),  gab  eii 
Theorie  der  kritifchen  Tage  heraus,  die  auf  ähnJ 

che 


moral,  et  poht.  p.  i6.  4.  Parif.  1645.)  dafs  Nifo  a 
Jopoli  g«bi\rtig  gewefen,  und  hdi  nur,  aus  Verdn 
darulier,  dafs  ihn  fdne  Vaterftadr  zurück  gefet 
Sueffanus  genannt  habe.  Allein  Ta/uri  lührt  ffer 
ton  del  regno  di  Napoli,  vol.  III.  „art.  i.  p.  2o< 
unverwerfliche  Zeugniffe  an,  dafs  Sef/a  wirklich  i 
fo  s Vaterltadt  gewefen. 

9)  Vergl.  Clog,  illuftr.  viror.  c.  92.  p.  215.  __  p. 

CIO latL  gymnaf.  Pa>avin.  vol.  11.  p.  109.  — f 

brücci  mCalogierA  raccolta  d opufcoli  feientif.  e hl 
log.  vol.  LI.  p.  rro.  — Boyle  dictionn.  vol.  III.  p cj 
~ S,g,wrelli  vicende  della  coi.ura  nelle  due  Sic  li 
vol.  V.  p.  „o  (8.  Neap.  .785.)  __ 

ihn  he.uitzt  haben,  behaupten,,  dafs  Ni/o  noch  h 
nach  1545  Rcleht  habe.  Allein  auch  Tafuri  fuln 

Nijo  1538.  geltorben.  ’ 

10)  De  diebus  decretoriis.  g.  Argentor.  152}?. 

11)  Er  hatte  dem  Bentivoglio  den  Verluft  von  Bolo^n 
proiezeif  diefer  behandelte  ihn  dafür  mit  Stock 
fchlagen.  {Tirabosdu^  vol.  VII.  part.  t « 

Tafuri,  vol.  III.  part.  2.  p.  112.)  “ 


Von  den  Hippokrcitifclien  Schulen. 

eben  Griinclfätzen  beruhte  . . Hieron.  CardamiSy 
den  wir  noch  in  der  Folge  werden  näher  kennen  ler- 
nen , fchliig  einen  eigenen  Wog  ein , um  die  kriti- 
fchen  Tage  zu  erklären,  der  indefl'en  in  der  Haupt- 
fache mit  Nifos  Weg  zufainmen  traf.  Er  theilt  näm- 
lich die  Zahl  der  Tage  im  Jahre  in  drey  Theile,  wo 
dann  auf  jeden  vier  Monate,  oder  120  Tage,  kom- 
men. Diefe  Zahl  entfteht,  wenn  man  40  mit  5 mul- 
tiplicirt:  die  Hälfte  von  4o  ift  20,  und  3x7  :=  21. 
Aus  dem  hebenten  Tage  erwaclifen  alfo  alle  übri- 
gen Ift  aber  hiedurch  wohl  das  geringfte  er- 

klärt ? 

Die  meilten  übrigen  Vertheidiger  der  aftrolo- 
gifchen  Theorie  der  kritifchen  Tage  kenne  ich  nur 
aus  Merklin  und  Haller 
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Aber  die  alte  Theorie  der  l^ieber- Typen , dafs 
fie  ihren  Grund  in  der  verfchiedenen  Krankheitsma- 
terie 


12)  Super  dieljus  decretorils  axiomata.  fol.  Rom.  1 546. 

13)  Cardan.  comment.  \n  Hipp,  epidem.  lib.  I.  comm. 
2.  text.  29.  p.  265.  (Opp.  vol.  X.J  Ej.  comment.  in 
Hipp,  aphor.  IV.  36.  p.  382.  (Opp.  vol.  VIII.) 

14)  Es  find  folgende; 

Georg.  Collanitii  artiheium  de  applicatione  aftrolq- 
giae  ad  medicinam.  8*  Argent.  1531.  ' 

Claud.  Dariotte  de  morbis  et  dlebus  criticis  ex 
aftrorum  motu  cognofeendis.  4.  Lion  1557. 

Anger.  Ferrerius  de  diebus  decretorils  feenndum 
Pythagoricam  doctririam,  ex  aftronomorum  obfer- 
vationibus.  16.  Lion  I54*- 

J.  Frofet  de  Val  et  Petr,  le  Coinfe  Ergo  decretoriö- 
rum  dierum  cauffa  coeli  aut  lunae  motns.  Parif.  1549. 

Waith.  Herrn.  Ryff  iatromathematicae  f.  medica- 
tionis  accornmodatae  ad  aftrologicam  rationem  en* 
chiridion.  xa.  Argent.  1542. 
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terie  und  in  dem  verfchiedenen  Reize  haben,  c 
diefe  auf  die  feiten  Theile  verurfacht,  diefe  a 
Theorie  wurde,  eingefchränkt  und  anders  mod 
cirt,  zur  Erklärung  der  kritifchen  Tage  von  Hie i 
tiymus  F racaftoriy  aus  Verona,  angewandt, 
war  auch  ein  Schüler  des  Pomponazziy  und  wa 
fchon  in  feinem  neunzehnten  Jahre  Prof,  der  Lo« 
zu  Padua,  mufste  aber  nach  heben  Jahren  feine  Sir 
le  niederlegen , weil,  wegen  des  Krieges,  alle  Hü 
fäle  gefchloffen  wurden  j lebte  darauf  einige  Zeit  : 
Portunnone  in  Friaul,  auf  der  dort  neu  errichtet« 
Univerfität,  und  dann  prakticirte  er  theils  in  Ven 
na,  theils  lebte  er  auf  feinem  Landgute  Incaffi,  Se 
ne  grofse  praktifche  Gefchickliclikeit  und  feine  Ui 
eigennützigkeit  erwarben  ihm  die  Ehren  faule,  we, 
che  ihm  feine  Vaterltadt  errichten  liefs  Diefe 
vortreffliche  Arzt  a.ind  geiftreiche  Schriftlteller  ij 

I 

der  Urheber  einer  fehr  fcharffinnigen  Theorie  de 
kritifchen  Tage,  die  den  einzigen  Fehler  hat,  dal 
he  auf  keinen  Erfahrungen  beruht,  fondern  blos  da 
Werk  der  Speculation  ift.  Wenn  nur  ci?2,.Krankheits 
Hoff  hervor  flicht,  Fracaßoriy  fo  wird  das  Fie 
her  ein  gewöhnliches  Wechfelfieber  feyn , und  mar 
wird  keine  kritifche  Tage  bemerken  können 
Wenn  aber  mehrere  Stoffe  gemifeht  lind;  fo  verur- 
facht ein  jeder  derfelben  einen  Paroxyfmus:  und,  da 


15)  GhiUni  th^txo  d’uomjiii  letteraii,  voh  I,  p,  119. 
Tirabosckiy  vol.  VIL  pari.  3.  p.  293.  --  Tomaßni  gxn 
naf.  Patav.  p.  402.  — Freher  tlieatr.  viror.  doctc 

P-.löp.  — Nicerony 

Aiir.  s.  158.. 

Bey  der  Erklärung  der  Parallaxe  (homocentr.  fec 
2.  c.  8-  p.  62.)  fpricht  er  fchon  von  Telefkopen. 

16)  De  dieb.  critic.  c.  8*  p*  300.  301. 
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das  Phlegma  am  leichteften  gekocht  wird;  fo  wird 
der  Paroxyfmus  alle  Tage  wiederkehren.  Auf  gleiche 
Weife  erregt  die  gelbe  Galle  den  drey-,  und  die  fch  War- 
ze Galle  den  viertägigen  Typus.  Sind  diefe  Stoffe 
mit  einander  vereinigt,  fo  flicht  einer  bisweilen  mehr, 
der  andere  weniger  hervor,  und  daher  erfolgen 
dann  auch  Paroxyfmen,  die  nicht  fo  fehr  hervor  fte- 
chen;  diefe  finden  fich  an  den  von  Fracaftori  fo  ge- 
I nannten  diebus  moroßs  ein 

Es  ift  ferner  nothwendig,  dafs  die  Kochung 
: vor  dem  Aufwallen  eines  jener  Stoffe  hergeht:  und 
' da  hiezu  allemahl  etwas  längere  Zeit  erfordert  wird, 
fo  mufs  auch  die  fchwarze  Galle  vorher  verarbeitet 
und  zubereitet  werden , die  fall  in  allen  Krankhei- 
ten eine  offenbare  oder  verborgene  Pvolle  fpielt 
Aus  diefem  Grunde  ift  immer  etwas  viertägiges  bey 
diefen  Paroxyfmen  wahrzunehmen.  An  jedem  Ta- 
ge kommt  zwar  ein  Paroxyfmus  in  anhaltenden  Fie- 
bern vor:  aber  kritifch  find  diefe  nur,  nach  dem  her- 
vor ftechenden  Stoff  und  nach  der  langem  oder  kür- 
zern  Dauer  der  Krankheit.  Wenn  am  erften  Tage 
die  gelbe  und  fchwarze  Galle  zugleich  bewegt  wer- 
1 den,  wie  dies  in  hitzigen  Fiebern  oft  der  Fall  ift;  fo 
! find  die  periodi  quartanaricie  4)  7}  i3.  Der 

I erfte  Tag  ift  traurig  und  ungleich,  denn  es  gefche- 
j lien  zweyerley  Bewegungen  an  demfelben.  Der 
zweyte  ift  ruhiger,  wenn  es  kein  doppeltes  Fieber 
ift.  Am  dritten  bpwegt  fich  die  gelbe  Galle : am 
vierten  die  fchwarze  Galle , aber  noch  verborsen. 
Am  fünften  die  gelbe  Galle : der  fechfte  ift  ruhig; 

der 

18)  Ib.  p.  503.  ^ 

N 


17)  Ib.  c.  9.  p.  302. 

! Sprengels  Cefeh.  derArnneyk.  TU. 
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der  iiebente  fehr  unruhig,  aber  er  führt  keine  E 
fcheiclung  mit  fich,  weil  der  Stoff  noch  nicht  gel 
rig  gekocht  ift.  Der  achte  ift  ruhig.  Der  neui 
ift  mit  dem  AufwalJen  der  gelben  Galle  verbünde 
der  elfte  abermals.  Der  zwölfte  ift  ruhig;/  aber  ; 
dreyzehnten  folgt  die  Entfcheidung 

Wenn  aber  die  fchwarze  Galle  nicht  am  erlte 
fondern  am  zweyten  Tage  aufwallt,  welches  in  m 
fsigen  Fiebern  der  Fall  ift;  fo  find  die  periodi  qua 
tanariaeo.,  5,  8,  ii,  14^  oq;  die  kritifclu 
Tage  aber,  der  elfte,  der  vierzehnte , der  fiebzek 
te  und  der  zwanzigfte 


Es  würde  nicht  fchwer  feyn , diefe  Theorie  ai 
dem  ganz  einfachen  Grunde  zu  widerlegen,  dafs  ( 
eine  unerwiefene  und  mit  aller  Erfahrung  ftreitend 
Behauptung  fey,  die  fchwarze  Galle  fteche  mehrer 
theils  in  hitzigen  Krankheiten  hervor.  Ueberdie 
ift  es  wohl  hinlänglich  durch  Erfahrung  erwiefer 
dafs  die  fchwarze  Galle  noch  früher  als  nach  Ver 
lauf  von  72  Stunden  gekocht  werden  kann,  aucl 
dafs  fehr  viele  viertägige  VVechfelfieber  ohne’irgenc 
eine  Spur  von  fchwarzer  Galle  entftehen  und  verla« 
fen.  Auf  diefe  einfachen  Gründe  fielen  aber  Fra- 
caßorl^s  Gegner,  Andr.  Torirlo^^)  und  Mich.  An- 
gel.  Blondo^^')^  nicht;  fondern  beide  fuchten  die 
Aftrologie  gegen  ihn  in  Schutz  zu  nehmen,  und  zu 


beweifen,  dafs  die  Veränderung 


eil  im  meiifchlichen 

t 


19)  L.  c.  c.  II.  p.  508.  20') 


Kör- 


so')  ib.  c.  12.  p.  309. 


22)  De  diel),  decretoriis  et  crifi 
Lion  1550. 


contra  neotericos.  g. 
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Körper  von  den  Veränderungen  der  Himmelskörper 
herrühren. 

Dafs  Ludwig  Lemos  in  feinem  Buch  von  der 
Vorherfagung , aus  der  Verfchiedenheit  des  Krank- 
heitsftoffes,  der  Gröfse  der  Krankheit  und  den  äu- 
fsern  Umftänden,  die  kritifchen  Tage  zu  erklären 
gefucht  habe,  weifsich  nur  aus  ?ro^p.  Alplnly  der 
felbft  ebenfalls  auf  das  Vorwalten  irgend  einer  der 
Elementar  - Feuchtigkeiten  Rückficht  nimmt,  ohne 
fich  umftändlich  hierüber  einzulaffen  Jodocus 

Lomm  fcheint  auch  diefer  Meinung  zu  feyn.  Er  hält 
den  vierzehnten  Tag  für  kritifch  , weil  er  das  Ende 
der  zwevten  und  der  Anfang  der  dritten  Hebdoma- 
de  ift:  den  zwanzigften  aber,  weil  er  das  Ende  der 
fechften  Tetras  und  der  dritten  Hebdomade  aus- 
macht Dagegen  aber  wollte  Joubert  bemerkt 

haben,  dafs  in  Faulfiebern  vollkommene  Entfchei- 
dungen  immer  eher  am  i3ten,  als  am  i4ten  Tage 
erfolgen  . . Ueber  den  fechften  Tag,  den  Ty- 
rannen unter  den  kritifchen  Tagen,  wurden  in  die- 
fem  Jahrhundert  zwey  widerfprechende  Erfahrungen 
gemacht.  Mufa  di  Brajdvola  beobachtete  ihn  näm- 
I lieh  in  der  Epidemie  von  1628.  faft  allemahl  tödt- 
i lich  'O:  und  P/a^e/' bemerkte,  dafs  ein  Quartanfie- 
ber mit  dem  fechften  Paroxyfmus  lieh  völlig  ent- 
fchied 

N 2 99. 

23)  Alpin,  de  praefagienda  vita  et  morte  aegrotant.  Mb. 

VI.  c.  4.  p.  380.  (4.  Hamb.  1734.  ed.  Caub.') 

24)  Lomm.  obfervat.  medic.  lib.  I.  p.  47*  (S*  Amft,  1745.) 

25)  Medicin.  practic.  lib.  11.  c.  4.  p.  357* 

26)  Comment.  in  Apli.  II.‘24. 

27)  Obfervat.  lib.  II.  p.  agi. 
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Der  zweyte  fehr  intereffante  Gegenßand  d 
Semiotik,  den  die  Aerzte  des  feclizehnten  Jahrhu 
derts  näher  nnterfuchten , war  der  Uvin  ^ als  Zeicln 
des  kranken  Zuftandes.  Durch  arabifche  in 
barbarifche  Aerzte  des  Mittelalters"“^)  war  der  abe 
gläubige  Gebrauch,  aus  dem  Harn  zu  wahrfage 
auctorifirt,  und  felbft  an  Fürltenhöfen  Deutfchlan 
luufste  der  erfte  Leibarzt  jeden  Morgen  zur  Uri 
fchaue  ins  Kabinet  des  Fürften  kommen^®).  Die 
Betrügerey  erlaubten  fich  die  Aerzte,  ungeachtet  1 
felbft  wohl  wufsten,  dafs  fie  aus  dem  Harn  keir 
Gattung  der  Krankheit  erkennen  könnten.  Das  wi 
der  belebte  Studium  der  griechifchen  Arzneykiinc 
inufste  auch  hierauf  einen  wohlthatigen  Einflufs  h 
ben:  denn  Hippokrates  und  feine  Nachfolger  braucl 
ten  zwar  den  Harn  als  Zeichen  der  allgemeine 
Veränderungen  der  Krankheiten.  Allein,  dafs  f 
jemals  die  Gattung  der  Krankheiten  und  zufällii 
Krankheits  - Urfachen  aus  diefer  Feuchtigkeit  zu  e 
kennen  gefucht  hätten,  davon  fehlen  die  ßeweife. 

Einer  der  erften,  die  fich  dem  Unfug  wide 
fetzten,  welcher  mit  der  Urinfchaue  getrieben  wu: 
de,  war  Clementius  Clemeiitinus ^ ein  römifch« 
Arzt  5^).  Hierauf  folgte  Ghriftopher  CI  auf  er , dt 
durch  das  Werk  des  Johann  Actuarius  eines  beffer 
belehrt  worden  war.  Ich  kenne  indeffen  Claufei 

• ’ Sehr! 

2 8)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  11.  S.  348.  f. 

29)  Ebend.  S.  577.  f. 

30)  Solenand.  confil.  medic.  fect.  2.  c.  5.  p.  „g.s 

3 0 huciibrationes,  p.  (fol.  Bafd.  1535.) 
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Schrift  nur  aus  Hallers  Bibliothek  Auch  Euri- 

cius  Cordiis  Schrift  gegen  die  Uromantie  habe  ich 
nicht  gelefen  Nach  ihm  fchrieb  Franz  Emerichy 

Prof,  in  Wien,  über  den  Vorzug  des  Pulfes  vor  dem 
Urin,  als  Zeichen  der  Veränderungen  in  hitzigen 
Krankheiten.  Dies  Buch  kam  i552.  heraus,  und 
enthält  mehrere  Gefchichten,  die  zum  Nachtheil  der 
Harnpropheten  gereichen  Weder  Merklin,  noch 
Haller  haben  dafi'elbe  gekannt.  Hierauf  folgte  Bru- 
no Seidel,  Prof,  in  Erfurt,  mit  einer  Schrift,  worin 
er  befonders  denEinflufs  zufälliger  Umftände  auf  die 
Befchaffenheit  des  Harns  aus  einander  fetzt,  und 
dadurch  die  Trüglichkeit  dieles Zeichens  beweifet^^). 
Man  fagt,  er  fey  in  feiner  Verachtung  des  Harns 
wirklich  zu  weit  gegangen 

100. 

Wilhelm  Adolf  Scribonius,  ein  durch  feine 
Anhänglichkeit  an  Ramus  Philofophie  berühmter 
Marburgifcher  Arzt,  machte  fich  ebenfalls  durch 
ein  Werk  bekannt , worin  er  die  Betrügereyen  der 
Harnpropheten  aufzudecken,  und  den  wahren  Werth 
diefes  Zeichens  zu  beftimmen  fucht  ^0*  zeigt, 

N 5 dafs 

32)  Dialogus,  dafs  die  Betrachtung  des  Menfchenharns 
ohne  andern  Bericht  unnützlich,  und  wie  der  Harn 
zu  empfachen  und  zu  urtheileii  am  gefchickteften 
fei.  4.  Zürich  1531. 

33)  De  abufii  urofcopiae  conclußones.  8*  Frcf.  1546. 

34)  Diomed.  Cornar.  hillor.  admir.  rar.  3.  p*  5* 

35)  Bruno  Seidel  de  ulitato  apud  medicos  urinarum  ju- 

dicio.  g.  1562.  _ . 

36)  Schilling  in  Craton,  epill.  lib.  VI.  33*  P*  589* 
Guil.Ad.  Scribonius  de infpectione  urinarum,  contra 

eos,  qui  ex  qualibet  urina  de  quoUbet  morbo  judi- 
care  volunt.  8-  Bafil.  I585* 
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clafs  der  Urir  allemahl  verändert  werde,  fo  oft  m 
ihn  in  die  Wohnung  des  Arztes  trage.  Man  kön 
•wohl  von  der  Befchaffenheit  des  Bluts  aus  dem  Ha 
iirtheilen,  aber  nicht  von  dem  Sitze  der  Kränkln 
ten,  nicht  einmahl  von  den  Krankheiten  der  Leb( 
Die  Schwangerfchaft  laffe  fich  ebenfalls  nicht  a 
dem  Urin  erkennen. 

Auch  Joh.  Lange  (S.  22.)  zeigte  bev  dief 
Gelegenheit,  welche  wohlthätige  Wirkungen  d 
Studium  der  grofsen  Mufter  des  alten  Griechenland 
hervor  bringe.  Er  eifert  befonders  dagegen,  da 
man  den  Urin  als  einziges  Zeichen  des  kranken  Zi 
ftandes  brauche,  und  dafs  mau  es  wage,  daraus  d 
Krankheit  zu  beurtheilen , ohne  den  Kranken  gef 
hen  zu  haben.  Der  Urin  diene  blos  zur  Beurthe 
Jung  des  Zuitandes  des  Blutes  und  des  Gefäfsfyftem 
aber  keinesweges  als  Zeichen  der  Krankheiten  d( 
Kopfes  oder  der  Brufthöhle 

101. 

Das  berühmtelte  Werk  über  dieUromantie  ga 
Peter  Foreeft  heraus.  Er  giebt  in  demfelben  zu,  da 
der  Zultand  der  Leber  und  des  Blutfyftems  gröfster 
theils  aus  dem  Urin  erkannt  werden  könne : allei 
das  ßlutfyftem  mache  doch  nicht  die  ganze  Oekonc 
mie  des  Körpers  aus,  und  der  Urin  fey  in  manche 
Krankheiten,  wie  in  der  Peft  und  in  Wechfelfieberr 
völlig  trüglich.  Auch  äufsere  Krankheiten  laffen  lici 

au 

38)  Jo.  Lang,  epift.  medic.  lib.  I.  n.  p.  49.  gj.  p. 

HI.  (i.  p.  1002.  — In  Deutfchland  fcheint  die  Uro 
mantie  am  meiften  gangbar  gewefen  zu  feyn  : fo  wi 
auch  die  Deutfchen  wegen  ihrer  Prognofen  aus  den 

Blut  febr  berühmt  waren.  (^Amat.  Lullt.  Cent.  I.  cur 
21.  p.  49.) 
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aus  dem  Urin  gar  niclit  erkennen.  Eben  derfelbe 
Urin  zeige  den  Tod  und  die  Genefung  an,  und  der- 
felbe Urin  werde  in  zwey  ganz  entgegen  gefetzten 
kranken  Zuftänden  gefunden  Jedes  Organ  ha- 

be beftimmte  Feuchtigkeiten,  durch  deren  Auslee- 
rung es  ficli  reinige:  die  Leber  und  die  Nieren  wer- 
den durch  den  Urin  gereinigt:  die  Lungenkrankhei- 
ten durch  den  Auswurf  Auch  andere  leidende 

Orte  können  durchaus  nicht  aus  dem  ,Urin  erkannt 
werden:  und  man  fey  nicht  im  Stande,  die  Krank- 
heits- Urfachen  durch  denfelben  zu  erforfchen 
Foreeft  giebt  überdies  verfchiedene  Vorfichtsregeln 
an,  die  man  zu  beobachten  habe,  ehe  man  den  Urin 
als  Zeichen  des  kranken  Zuftandes  anfehe.  DasTem- 
perament,  die  Lebensart,  das  Alter,  die  Jahreszeit; 
alles  dies  habe  einen  fehr  wichtigen  Einflufs  auf  die 
Befchaffenheit  des  Urins  Das  Gefäfs,  worin 

der  Urin  gelaffen  worden , muffe  hinreichend  hoch 
feyn , damit  fich  das  Wölkchen  und  der  Eodenfatz 
gehörig  bilden  können  Auch  führt  er  ein  Bey- 

fpiel  aus  feiner  Erfahrung  an,  welches  beweifet,  wie 
nothwendig  es  ift,  dafs  der  Arzt  den  Kranken  felbft 
fleht,  aus  deffen  Urin  er  etwas  beftimmen  will.  Er 
wurde  nämlich  zu  einem  Kranken  gerufen , deffen 
Urin  er  fchon  im  Vorzimmer  weifs,  klar  und  helle 
wie  Waffer  fahe,  woraus  er  nimmermehr  auf  das 
Dafeyn  eines  fo  hitzigen  Fiebers  hätte  fchliefsen  kön- 

N 4 nen, 

39)  Foreft.  de  incerto  urinar.  judicW,  ad  calc.  obfer- 
vat.  Chirurgie,  (fol.  Frcf.  1610.)  lib.  I.  c.  4.  p.  173- 

175- 

40)  Ib.  C.  5.  p.  Igo« 

4O  Lib.  II.  c.  3.  p.  196.  Lib.  III.  c.  4.  p.  226. 

41)  Lib.  II.  c.  I.  p.  J87-  43)  P-  184- 
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nen,  als  er  es  hernach  bey  dem  Kranken  fand.  At 
dann,  da  er  den  hohen  Grad  des  hitzigen  Fieb( 
erkannt  hatte,  diente  ihm  diele  ßefchaffenheit  d 
Harns  dazu,  den  bevor  flehenden  Wahnfinn  und  d 
Uebergang  der  Krankheit  in  den  Tod  zu  verkünt 
gen  ).  Beiläufig  lagt  er,  dafs  er,  um  allen  Mi 
brauch,  der  mit  den  Recepten  getrieben  werde,  ; 
verhüten,  der  Sitte  der  Italiäner  geinäfs,  die  R 

cepte  in  ein  Buch  fchreibe,  welches  der  Apotheke 
aufbewahre 

Nach  Foreejt  hatte  Siegmund  Kölreuter  gege 
dieUromantie  gefchrieben , und  fich  dadurch  de 
Beyfall  der  denkenden  Aerzte , unter  andern  auc 
des  edlen  Phyfikers,  Dudith  von  Hurekovicz , erwo 
ben  Diomedes  Cornarus  führt  ebenfalls  ^0  mel 
rere  Beyfpiele  von  den  Betriigereyen  an,  die  di 
Harnpropheten  zu  feiner  Zeit  Vornahmen.  Auc 
Leonh.  Botalli  eifert  rühmlich  gegen  die  Mif« 
brcäuche  der  Uromantie,  und  erzählt,  wie  zwe 
Aerzte  in  Afti  fich  zu  helfen  fuchten,  um  fich  in  der 
Anfehen  der  Harnpropheten  zu  erhalten. 

102. 


Die  meifien  übrigen  Scliriftfteller  fallen  de; 
Urin  immer  noch  als  eines  der  wichtigften  Zeiclie. 
des  kranken  Zuftandes  an.  Thomas  Fyens  hielt  ih, 
für  zuverläfßger  als  den  Puls  «O,  und  glaubte  , dal 
man  aus  demfelben  allerdings  auch  auf  das  Leidei 


lll  c-''"'"’  4S)  Lib.III.  C.6.  p.23„. 

8.  Wuinb.  IJ84  Vergl.  epift.  lib.  111,  p.  ,j 

47;  Hiltor.  mirand.  4.  5.  p.  p.  f.  r 0 

48)  De  medici  et  aegri  munere,  §.  43.  p. 

49) ^^.ee.  fniiiotice,  P.  U.  c,  5.  §.  4.  p.  "30..’  (4.  Lug, 
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anderer  Eingeweide,  als  blos  der  Leber  und  des 
Blutryllems , zu  fchliefsen  berechtigt  fey,  da  in  Lun- 
genkrankheiten felbft  der  Eiter  mit  dem  Urin  ausge- 
leert werde  ^°).  Er  nennt  den  Urin  ein  Excrement 
der  zweyten  Kochung  und  beftimmt  felbft  die 
Zeichen  aus  dem  Schall,  den  der  ausgeleerte  Urin 
hervor  bringt  . . Herkules  Sciffonia  will  faft  alle 
Krankheiten  und  alle  bevor  ftehende  Veränderungen 
derfelben  aus  dem  Urin  beftimmen  Doch  führt 
er  Erfahrungen  von  der Trüglichkeit  diefes Zeichens 
an^"^),  und  unterfcheidet  die  verfchiedenen  Arten 
des  Harns  in  verfchiedenen  Fiebern  vortrefflich 
Jouberts  Abhandlung  über  den  Urin  enthält,  fo  fehr 
der  Verfaffer  übrigens  felbft  zu  denken  gewohnt  ift, 
nichts  als  alltägliche,  längft  gefagte  Dinge.  Den 
trüben  Harn  unterfcheidet  er  darnach , ob  derfelfae 
erft  am  Feuer  trübe  geworden,  oder  ob  er  am  Feuer 
helle  wird,  oder  ob  er  beftändlg  trübe  bleibt^**). 
Auch  Capivacci  ^ von  dem  man  es  nicht  erwarten 
follte,  hält  die  Uromantie  für  eine  fehr  nützliche 

j • 

Kunft^^},  und  glaubt,  dafs  man  zunächft  auf  die 

1 Fehler  der  Leber,  dann  aber  auf  das  ganze  Blutfy- 

; ftem  aus  dem  Harn  fchliefsen  könne 

' 10  3. 

1 

i Die  Puhlehre  wurde  von  Jofeph  S t ru  thius  y 

j dem  Leibarzt  des  Königs  von  Pohlen  auf  eine 
I N 5 ganz 

50)  Ib.  p.  306.  51)  Ib.  §.  I.  p.  394. 

^ 52)  Ib.  c.  6.  §.  5.  p.  340- 

53)  Saxon.  de  urinis , c.  16.  p.  193.  (12.  Frcf.  1600.) 

54)  Ib.  c.  25.  p.  231.  55)  Ib.  c.  20.  p.  208*  209. 

56)  .Joubert.  de  urinis,  c.  ll.  p.  11. 

57)  Capivacc.  de  urin.  p.  182.  58)  Ib»  p«  184* 

59)  Er  hatte  in  Padua  ftudirt,  und  war  nachher  eine 

Zeit- 
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ganz  eigenthümliche,  wenn  gleich  zu  fpitzßndU 
Art  bearbeitet.  Seine  Eintheilungen  des  Pulfes  h 
ben  wenig  innere  Wahrheit ; auch  darf  man  nur  feil 
Pralilerey  lefen,  (^dafs  alle  feine  Prognofen  eing 
troffen,)  um  mifstrauifch  gegen  ihn  zu  werden 
Aus  fünf  allgemeinen  Klalfen  des  Pulfes,  dem  gn 
fsen,  fchnellen,  häufigen,  heftigen  und  weichej 
macht  er  mit  dem  mäfsigen  Pulfe  zufammen  i5  eii 
fache  und  17  zufammen  gefetzte  Pulfe Den  Zei 
raum,  der  nach  der  Zufammenziehung  folgt,  nenr 
er  die  untere,  und  den,  der  nach  der  Ausdähnun 
^oJgt,  die  obere  Welle  Die  Rhythmen  des  Pul 
fes  erklärt  er  durch  mufikalifche  Gefetze,  und  fuch 
fie  durch  unveritändliche  Figuren  zu  erläutern 
Richtig  ift  fein  Begriff  von  der  Häufigkeit  des  Pulfes 
dafs  diefe  in  der  kürzern  Weile  beftehe  Rech 

brauchbar  findet  man  auch  feine  Abhandlung  vor 
den  zufälligen  Umftänden,  die  auf  die  Aenderun^ 
des  Pulfes  Einflufs  haben  können;  wie  befonders  daj 
Alter,  die  Jahreszeit,  das  Gefchlecht , die  Leiden- 
fchaften,  und  felbft  das  Klima  die  Befchaffenheil 
deffelben  modificiren 

Leo  Rogcmi  brachte  die  feinem  Unterfchiede, 
die  Serutkius  vorgetragen,  in  feinem  Commentar 


über 


Ze.tlang  am  Hofe  der  ungarifchen  Königinn  Ifabel] 
und  felbft  am  türlufchen  Hofe  Arzt.  Endlich  wurd 

er  Leibarzt  beym  König  Siegmund  II.  von  Polder 
Eloy,  vol.  IV.  p.  351. 

60)  Ars  fphygmica,  lib.V.  c.  16.  p.  311.  (s.Bafd.  1555, 

61)  Ib.  hb.I.  C.7.  p.51.  62)  Ib.  CM2.  p.6o. 

63)  iÄ.  C.20.  p.75.  Lib.  II.  c.  5.  p.  II7 

65J  Lib.  IV.  c^i.  p.aop.f  ^ ^ 
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xxher  Galen  s Bücher  vom  Pulfe  wieder  an  und 
Capivacci  folgt  dem  Rogani  undStruthius  fall  durch- 
! gehends.  Pulfiim  contortum  nennt  er  den  grofsen 
Puls,  der  zugleich  hart  ilt  Er  unterfcheidet  die 
Urfachen  des  Pulfes  in  die  nächften,  entfernten  und 
zufälligen.  Die  nächften  find  die  Kraft  (des  Her- 
zens), das  Inftrument  (die  Arterie),  und  der  Nu- 
tzen (die  Abkühlung  der  thierifchen  Wärme).  Die 
Urfache  des  grofsen  Pulfes  ift  z.  B.  die  Stärke  der  Le- 
j benskraft,  die  Folgfamkeit  des  Inftruments  und  der 
j vermehrte  Nutzen  Die  Urfachen  der  abgenom- 

menen Lebenskraft,  und  des  dadurch  erzeugten 
\ fchwachen  Pull'es  fetzt  er  trefflich  aus  einander.  Sie 
i beftehen  in  der  aggravatio,  diftractio  und  in  itatio 

1 o4* 

Auch  beym  Fyens  findet  man,  intereffante  Bey- 
träge  zur  Gefchichte  der  Pulslehre.  Er  theilt  die 
nächften  Urfachen  des  Pulfes  eben  fo  ein , als  Capi- 
vacci ^°):  und  unterfcheidet  die  aequalitas ßngularis 
in  einem  oder  zwey  Pulsfchlägen , eben  fo  wie  Alpi- 
von  der  aequalitas  fyftematica  in  mehrern  ^'*). 
Die  Ungleichheit  der  Temperatur  des  Herzens,  oder 
die  fchnelie  Aenderung  der  Lebenskraft,  könne  al- 
lerdings auch  eine  Ungleichheit  des  Pulfes  hervor 
bringen  ^^).  Diefe  Behauptung  des  Galen  läugnete 

Saf- 

66)  Rogani  in  llbr.  Galeni  de  pulfibus  ad  tirones  com- 
mentarius.  8*  Neapol.  1556. 

67)  Capivncc.  de  puliib.  c.  5.  p.  164. 

68)  Ib.  c.  14.  p.  170.  69)  Ib.  c.  i8-  p-  173* 

70)  Fien.  fniiiot.  P.  II.  c.  8»  §•  3’  P*  2 3 3* 

71)  De  praefag.  vita  et  morte , lib.  IV.  c.  1.  p.  242. 

72)  Fien.  1.  c.  p.  23g.  73)  P*  *4®» 
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Saffonia  aus  einleuchtanrien  Gründen  Fyens  i 
Iteht  unter  anderm  lehr  aufrichtig,  dafs  er,  nach 
vielen  Jahren  der  Ausübung  feiner  Kunft,  niclit  i 
Stande  fey,  den  Gaienifchen  Unterfchied  der  Hä'ufi 
keit  und  Schnelligkeit  des  Pulfes  zu  erkennen 
Auch  komme  ihm  der  Unterfchied  des  dicrotus  ui 
caprizans  (dafs  nämlich  bey  jenem  der  letzte  Schl, 
von  zweyen  allemahl  fchwächer,  bey  dicfem  abi 
ftärker  fey,  als  der  erfte,)  zu  fpitzfindig  vor,  und  fe 
wahrfcheinlich  nicht  aus  Erfahrung  abftrahirt 

Wenn  es  fogar  der  fcholaftifche  Fyens  einfah 
dafs  man,  um  die  Semiotik  gründlich  zu  bearbeite: 
nicht  nöthig  habe,  ein  Sklave  der  Alten  zu  feyn,  foi 
dem  felbft  beobachten  und  iinparteylich  prüfen  mü 
fe;  fo  war  von  den  übrigen  lelblldenkenden  Aerzte 
noch  mehr  freye  Beurtheilung  der  gaienifchen  Puh 
lehre  zu  erwarten.  So  fchreibt  Dudiih  voii^Horekc 
viczy  er  glaube  gar  nicht  mehr  an  Galens  Pulslehre 
lie  komme  ihm  viel  zu  fubtil  und  fpitzfindig  vor 
Die  meiften  Einwürfe  gegen  die  alte  Pulslehre  machti 
jedoch  Herkules  S aff oniuy  Prof,  zu  Padua^'^).  Un 
ter  anderm  will  er  den  dicrotus  auch  auf  mehrere  Puls 
fchläge  ausgedähnt  wiffen,  worin  er  gegen  Galen  unc 
Fernelius  ftreitet  Ohne  merkliche  Zufammen' 
Ziehung  erfolge  der  dicrotus  y durch  blofse  Erweite- 
rung , welche  von  der  vermehrten  Wärme  des  Her- 
zens 

. 74)  Saxon.  de  pulfib.  c.  19.  p.  126. 

75)  F/e«.  1.  c.  p.  236.  76)  76.  p.  243. 

77)  Crnton.  cplft.  lib.  III.  p.  igj. 

78)  Vergl.  Papadopoli  hiftor.  gymnaf.  Patav.  vol.  I.  p. 

344.  — Facciolati  fafti  gynin.  Patav.  vol.  111.  p.  306. 
339-  380. 

79)  Saxoii,  de  pulfib.  c.  4.  p.  6f. 
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2ens  herrühre.  Er  fey  auch,  was  immer  Ga/e«  da- 
für fage , nicht  als  hektifcher  Puls  anzufehen 
Gegen  den  VaUefiiis  vertheidigt  er  die  Meinung,  dafs 
die  Leidenfchaften  den  Puls  nicht  unmittelbar  verän- 
dern, fondern  erft  durch  Hülfe  der  vermehrten  Wär- 
me, oder  der  verftärkten  Lebenskraft  Den  aus- 
fetzenden Puls,  welchen  Galen  als  gefährlich  anfahe, 
beobachtete  er  als  natürlich,  oder  wenigftens  als  ei- 
nen gleichgültigen  Zufall  fo  wie  Alpini  auch 

' durch  eigene  Erfahrung  die  gefährliche  Prognofe  aus 
j diefer  Art  des  Pulfes  widerlegte  und  zugleich 

! zeigte,  dafs  oft  in  den  gefährlichften  Fällen  der  Puls 
I nicht  vom  natürlichen  Zuftand  abweiche 

^ t 

io5. 

Diefer  Mann,  Profper  Alpini,  ift  eigentlich 
als  der  V’^ater  der  Semiotik  zu  betrachten.  Denn  er 
war  es,  der  mit  Scharf fmn  und  reiflicher  Beurthei- 
I lung  zuerft  die  Grundfälze  der  Griechen  prüfte  und 
mit  Gefchmack  zu  einem  Ganzen  ordnete.  Aus  Ma- 
roftica  bey  Vicenza  gebürtig,  hatte  er  in  Padua  ftu- 
dirt,  und  zwar  wider  feinen  Willen,  denn  feiner  Nei- 
gung war  der  Soldatenftand  angemeffener.  Er  letzte 
fich,  nachdem  er  Doctor  geworden,  in  Campo  San 
Pietro,  einer  kleinen  Stadt  bey  Padua.  Allein  die 
Begierde,  die  Balfamftaude  näher  kennen  zu  lernen, 
trieb  ihn,  wie  Galen,  in  den  Orient  zu  reifen.  Der 
venezianifche  Gonful  Emo  nahm  ihn,  feinem  Wun- 
fche  gemäfs,  i58o.  mit  nach  Aegypten , wo  er  fich 

drey 

80)  Saxon.  1.  c.  c.  14.  p*  100. 

81)  Ib.  c.  8.  p.  84-  82)  Ib.  c.  21.  p.  132, 

83)  Alpini  de  praefag,  vita  et  morte,  lib.  IV.  c.4.  p.  2^3. 

84)  Ib.  c.  5.  p.  255, 
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drey  Jahre  lang  auf  hielt  Nach  den  ficherü 

Nachrichten  kam  er  im  Jahr  i584>  nach  Vene( 
zurück,  ging  i586.  nach  Genua,  wo  ahn  Andr.  L 
riay  Fürft  von  Melfi , zum  Arzt  verlangte ; und  i 
hielt  iSgo.  die  Lehrilelle  der  Botanik  in  Padua.  Na 
andern  Nachrichten  war  er  1.586.  inBaffano,  ui 
blieb  dafelbft  al.s  praktifcher  Arzt,  bis^r  i594*  d< 
Ruf  nach  Padua,  und  erft  i6o5.  die  Aufficht  üb 
den  botanifchen  Garten  bekam,  die  er  auch  bis  i 
feinen  Tod  1616.  behielt  Hier  ilt  der  Ort,  fe 

nem  Meifter werke  über  die  Zeichen  des  kranken  Zi 
Randes  die  gebührende  Gerechtigkeit  widerfahren  2 
laffen.  Wie  fehr  ragt  Alpiniy  in  der  Abltraction  vo 
jedem  Schulfyftem,  über  alle  Aerzte  feines  Jahrhui 
derts  hervor!  Wie  grofse  Anfprüche  hat  er  fich  ebe 
dadurch  auf  den  Dank  und  die  Verehrung  aller  Ze 
ten  erworben!  Er,  ein  treuer  Diener  und  Beobach 
ter  der  Natur,  legte  alle  Vorurtheile  des  Anfehen 
und  der  hergebrachten  Lehrmeinung  ab,  und  nähr 
blos  folche  Grundfätze  aus  den  Schriften  des  Hippo 
krates  und  Galen  auf,  die  durch  Vernunft  undErfah 
rungbeftätigt  werden.  Darf  ich  noch  mehr  zur  Emp 
fehlung  eines  Werkes  fagen , welches  gewifs  in  der 

Hän 

85)  NiceroTiy  Th.  IX.  S.  285.  — Chaufepii  y vol.  I.  p.  266 
art.  Alpini. 

86)  MazzuchelU  fcrittori  Italiani,  T.  I.  P.  i.  p.  51g, 

87)  Morgagni  opufc.  vol.  II.  p.  7.  Morgagni  hat  fich 

aber  gewifs  Ijierin  geirrt,  denn  erzählt  felbft 

in  der  Zueignung  feines  Buchs  von  den  Krankheiten 
der  Aegypier,  dafs  er  nach  feiner  Rückkehr  aus  Ae- 
gypten Leibarzt  des  Fürfien  Doria  von  Melfi  gewor- 
den. 

88)  Facciolatiy  vol.  III.  p.  402.  405.  — Toimnajini  elog. 
vol.  11.  p.  301. 
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Händen  jedes  meiner  Lefer  ilt?  . . Wie  indeffen  kein 
menfchliches  Werk  vollkommen  ift;  fo  wäre  auch  zu 
vvünfchen,  dvih  Alpini  Itrenger  bey  der  Aufnahme  der 
! Hippokratifchen  Grundfätze  verfahren  wäre,  dafs  er 
befonders  den  Text  erlt  verbeffert  und  die  Bedin- 
gungen erwogen  hätte,  unter  welchen  Hippokrates 
Beobachtungen  itatt  finden  konnten,  ehe  er  fie  für 
allgemein  geltend  erklärte.  Es  fehlt  ihm  überdies 
noch  an  einer  hinreichenden  Menge  neuer  Beobach- 
tungen, wodurch  die  Hippokratifchen  entweder  ein- 
j gefchränkt,  oder  beftätigt  werden, 
j Ein  anderes  Werk  von  ihm  über  die  Krankhei- 

ten der  Aegypter  hat  fich  ebenfalls  viel  Ruhm  erwor- 
ben. Die  Form  eines  Gefprächs  zwifchen  dem  Ver- 
faffer  und  Wieland,  dem  grofsen  Botaniken  in  Pa- 
dua, ift  nur  etwas  unfchicklich  , fonft  enthält  es  ei- 
nen Schatz  von  nützlichen  Kentniffen  und  klaffifcher 
Gelehrfamkeit,  der  keinen  Lefer  unbefriedigt  läfst^^). 
I Als  Kenner  der  Gefchichte  machte  fich  Alpini  auch 
durch  das  Buch  über  die  methodifche  Secte  bekannt, 
welches  jedoch  nimmermehr  als  hiftorifche  Quelle 
j bey  der  Gefchichte  diefer  Secte  betrachtet  werden 
I kann 

I 106. 

I Faft  eben  fo  berühmt  und  klaffifch,  als  Alpini' s 

I femiotifches  Werk,  find  auch  Jodocus  Lo  nimius 
j Beobachtungen.  Er  war  aus  Buren  in  Geldern,  hatte 

in  Paris  unter  Ferneliiis  ftudirt,  ward  Stadtarzt  zu 
Tournay,  und  lebte  zuletzt  in  Brüffel  Seine  Be- 

obach- 

89)  De  medlcina  Aegyptiorum,  lib.  IV.  4.Parif.  1645. 

90)  De  inedicina  methodica.  4.  Lugd.  17*9* 

91)  Eloy,  vol.  III.  p.  96. 
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obachtungen^"*)  enthalten  eigentlich  clielvennzeicln 
jeder  Kranklieit,  die  Zeichen  des  guten  oder  böh 
Ausganges,  und  der  Veränderungen,  die  in  ein^ 
Krankheit  Vorkommen  können,  in  gedrangterKürz 
Die  fynthetifche  Methode,  deren  lieh  Lominius  hi 
bey  bedient,  hat  das  Gute  in  der  Zeichenlehre,  da 
die  Zeichen  dadurch  genauer  beftimmt,  und  alleUn 
ftände  angegeben  werden,  unter  welchen  fie  die 
oder  jene  Veränderung  anzeigen.  Aber  es  ilt  auc 
der  wichtige  Nachtheil  diefer  Methode  nicht  zu  ve: 
kennen,  indem  theils  dadurch  die  Semiotik  und  Pj 
thologie  zufammen  geworfen  werden,  theils  de 
Grund  des  Zufammenhangs  des  Zeichens  und  der  be 
zeichneten  Sache  nicht  gehörig  angegeben  werde 
kann.  Dies  ift  der  grofse  Nutzen,  den  die  analyti 
fche  Methode  hervor  bringt,  ßey  diefer  mufs  ma. 
dann  den Zufammenflufs  gleichzeitiger  Erfcheinungej 
(cojicw'fus  ßgnorum  fimuhaneorum)  brauchen,  un 
den  Zeichen  mehr  ßeftimmtheit  und  Einfehränkuni 
auf  einzele  Fälle  zu  geben.  . . Lommius  hat  aufser 
. dem  ein  treffliches  Werk  über  die  Fieber,  ganz  ii 
Hlppokrates  Manier,  hinterlaffen  Er  abftrahir 
lieh  die  Idee  eines  fimplen  hitzigen  Fiebers,  in  def 
fen  Anfänge,  Fortgange  und  Ende,  und  giebt  nur 
in  jeder  Periode  der  Krankheit  die  Lebensordnuns 
und  Regeln  zur  ßeurtheilung  des  Ausgangs  an.  Hie 
und  da  äufsert  er  eigenthümliche  Grundfätze , befon- 
ders  über  den  Aderlafs,  auch  über  den  Gebrauch 
des  kalten  Waffers  in  hitzigen  Krankheiten,  den  er 

fehr 

92)  Öbfervaiionum  medicinalium  libri  III  « 

1745.  ■ 

95)  De  curandis  febribus  continuis  lib.  S»  Amll.  1745. 
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felir  einzufchränken  geneigt  iß  Die  Kochung 

der  gelben  Galle,  als  eines  heifsen  Stoffs,  lucht  er 
durch  kühlende  Mittel  und  Syrupe  zu  bewerkitelli- 
gen  Uebrigens  verdient  dies  Werk  eben  fo  flei- 

fsig  gelefen  zu  werden,  als  die  Beobachtungen.  Sein 
Commentar  über  das  erfte  Buch  des  Celfus  enthalt 
eben  die  Grundfätze,  die  er  nachher,  denn  es  war 
fein  erftes  Product,  weiter  ausführte 

107. 

Die  Semiotik  des  Aemil.  Campolougo  ^ eines 
gelehrten  Sprachforfchers  und  Kenners  fchüner  Kiin- 
fte , der  ein  Schüler  des  Capivacci  und  Prof,  zu  Pa- 
dua war  habe  ich  nicht  gefehen.  Selbft  Haller 
nicht  nur  Conring  fcheint  fie  gekannt  zu  ha- 
ben. Ein  anderes  Werk  diefes  Verfaffers  über  die 
Gicht  und  Pocken'^®®)  iß  eigentlich  eine  Streitfchrift 
gegen  Fernelius  j die  nicht  fehr  zur  Ehre  ihres  Ver- 
faffers gereicht.  Er  fucht  zu  beweifen  , dafs  der  Ab- 
^ fatz  einer  jeden  Feuchtigkeit  auf  die  Gelenke  Gicht 
erregen  könne,  und  dafs  es  weder  Schleim,  noch 
Galle,  noch  Blut  immer  und  beßändig  fey  0 • «^afs 

' fer- 

Lib.II.  c.  2.  p.i4^>.  95)  Lib.I.  c.  10.  p.  98.  ^ 

JV))  Commentarii  de  fanitate  tuenda,  in  prim.  llbr. 
Celfi.  8-  Amft.  1745. 

Tiraboschi^  Vol.VII.2.  p.  79*““  Etoy ^ vol.l.  p.  522. 
» 5)8)  Bibi,  pract.  vol.  II.  p.  i89* 

oq)  Introduct.  in  art.  inedic.  c.  6.  §.  2.  p.  215.  ed. 
Schelhammer.  Den  Titel  nehme  ich  aus  dem  Merklin: 

f,  nova  co^nofcendi  morbos  methodus^  ad 
analyfeos  C a p iv  a c c i a n a e normam  expreffa:  ed.  Jo. 
Jeffeuii  a Jeffen.  8-  Witteb.  1601. 

100)  De  arthritide  über  unus,  de  variohs  alter,  ed. 

Ricard!  Valcheri.  4*  Venet.  I586» 
i)  L.  c c.  8-  P 9* 

Sprengels  Cefch.  dtr  Armeyk. 
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ferner  der  Krankheitsftoff  aus  allen  Theilen  des  Kc 
pers,  und  nicht  blos  aus  dem  Kopf,  abfliefse  S( 
ne  Kurmethode  ift  wider  die  vier  hervor  Itechend( 
Elementar- Qualitäten  gerichtet^},  und  bisweilen  b 
dient  er  fich  felblt  der  äufsern  zurück  treibend« 
Mittel  Das  Buch  über  die  Pocken  ift  eine  Ve 
theidigung  der  arabifchen  Theorie  von  den  Pock« 
gegen  FerneUus  Behauptung,  dals  fie  aus  verborg 
neu  Qualitäten  der  Luft  entftehen.  Auch  die  Di 
und  Kurmethode  ift  den  arabifchen  Lehrmeinunge 
gemäfs. 

Jafiob  Auhert  aus  Vendome  en  Bauce,  Ar 
zu  Laufanne,  deffen  Streitigkeiten  mit  Chefns  w 
noch  in  der  Folge  berühren  werden,  fchrieb  eine  S 
miotik^),  die  ich  nur  aus  Haller  s Bibliothek  kenn 

108. 

Mit  grofsem  Aufwande  von  Schulgelehrfamke 
und  feltenem  Scharffinn  bearbeitete  Thomas  Fyen 
die  Semiotik.  Er  war  aus  Antwerpen  gebürtig,  \^ 
fein  Vater,  Johann  Fyensy  der  Verfaffer  des  ßucl 
von  den  Blähungen,  Arzt  war.  Thomas  war  ei 
Schüler  des  Mercurialis ^ ward  Prof,  zu  Löwen,  un 
ein  fehr  angefehener  und  beliebter  Arzt  Er  ve; 
bindet  in  feiner  Semiotik  auf  eine  fehr  glückliche  A 
die  fynthetifche  mit  der  analytifchen  Methode,  fpricl 
zuerfi:  von  den  Zeichen  der  verfdiiedenen  Temper 
mente , der  allgemeinen  Gattungen  der  Kraukheitei 

un 

3)  Ib.  c.  15.  p.  15. 

3)  Ib.  c.  39.  p.  44.  ^ ^ 4)  ih.  c.  53.  p.  65. 

5)  2;j|wf(a)Tuc>j  f.  ratio  dignofcendarum  fedium  male  a 
feciar  lim  et  affectiomim.  g.  Genev.  1596. 

6)  Foppens  biblioth.  Belgic.  p.  1134.  — Nic(‘ron's  Nacl 
richten,  Th.  III.  S.  35g.  --  Eioy,  vol.  II.  p.  230. 
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und  geht  alsdann  erft  zu  den  Zeichen  aus  den  ver- 
Ichiedenen  Symptomen  über.  Es  iäist  fich  nicht  J-iug- 
nen,  dafs  er  hie  und  da  fich  zu  genau  an  die  Me- 
thode der  Griechen  und  Araber  bindet,  die  diefe 
Zeichen  oft  zu  fpitzliudig  vorgetragen  haben.  Al- 
lein ich  weifs  nicht,  warum  man  diefe  Methode,  die 
mit  Fyens  aufgehört  hat,  in  neuern  Zeiten  der  Nach- 
ahmung durchaus  unwerth  hält.  Das  ill  fie  wirklich 
nicht,  fondern  man  kann  fie  mit  allem  Recht  diePhi- 
lofophie  der  Semiotik  nennen.  Fyens  war  zu  fehr 
Peripatetiker,  als  dafs  er  nicht  hie  und  da  in  fei- 
nen fynthetifchen  Urtheilen  zu  weit  gegangen  feyii 
follte:  z.  B.  wenn  er  behauptet,  dafs  die  Neigung 
ium  Frieren  von  dem  kalten  Temperament  herrühre, 
welches  doch  gewifs  nicht  der  Fall  ift^);  wenn  er 
unterfucht,  ob  das  Temperament  fich  laffe  a juvcin- 
tibus  et  nocentibus  beftimmen  *).  Er  ift  zu  fehr  Ga- 
leniker,  als  dafs  er  nicht  bey  den  Zeichen  der  Tem- 
peratur einzeler  Organe  und  Eingeweide  des  Körpers 
zu  weit  gehen  follte  ^).  Welche  Zeichen  die  kalte 
und  welche' die  heifse  Complexion  des  Gehirns,  der 
Lungen,  der  Nieren  etc.  arizeigen,  das  beruhte,  wie 
man  leicht  zugeben  wird,  auf  ganz  willkührlichen 
Vorausfetzungen.  Aber  das  war  Geilt  des  Zeitalters, 
und  darauf  bezog  fich  jede  Indication  in  Krankhei- 
ten. Vortrefflich  ift  feine  Abhandlung  von  den  Zei- 
chen aus  natürlichen  Beftimmungen , oder  von  den 
[ignis  neutris,  wie  er  fie  nennt  Unter  den  ana- 

mneftifchen  Zeichen  kommt  auch  eine  Anleitung  zur 
Beftimmung  der  Tödtlichkeit  der  Wunden,  nach 


O 2 


dem 


7)  P.I.  S.  I.  c.  I.  p.  28. 
9)  S.  IL  c.  3»  p*  43'  f* 


8)  Ib.  p.  25. 

20^  S*  III#  c»  3*  P*  4^* 
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dem  Tode,  vor  ").  Die  rdlgemeinen  Grundfä 
über  die  Prognoftik  find  durchaus  Jefenswerth 
Der  zweyte  Theil  des  Werks  ift  weniger  merkw 
dig.  Es  werden  die  Zeichen  nach  der  gewöhn'icl: 
Ordnung,  aber  aus  den  heften  Ouellen,  vorget 
gen  und  grdodJicli  beurtheilt. 

Endlich  inufs  ich  noch  einer  kleinen  Schrift  c 
Herk.  Sciffonia  erwähnen,  die  von  den  Zeichen  ci 
Faulfieber  handelt  und  wegen  der  für  die  dan 
lige  Zeit  klalfifchen  Abhandlung  über  die  Unbehc 
lichkeit  (inaequalitas)  und  Mattigkeit,  als  Zeich 
der  Faulfieber,  fo  wie  über  den  Starrfrolt,  und  d 
fen  verfchiedene  Bedeutungen,  merkwürdig  ift. 
Das  Verdienft,  welches  fich  diefe  Väter  der  neue 
Semiotik  um  diefe  V\  iffenfchaft  erworben  haben,  kaj 
ihnen  nicht  abgeftritten  werden,  und  wird,  ihre  Ni 
gung  zu  Speculationen  und  zu  fchulgerechten  E 
ftinctionen  abgerechnet,  beftändig  anerkannt  werde 


' 109. 

Es  wird  nun  noch  nüthig  feyn,  einige  prakl 
fche  Schnflfteller  und  Compendienfchreiber  dief 
Jahrhunderts  zu  fchildern , auf  welche  der  Genii 
der  Hippokratifchen  Arzneykunde  mehr  oder  wen 
ger  wohlthätig  gewirkt  hat.  Zu  den  älteften  Scliril 
ftellern  diefes  Jahrhunderts  gehört  Clementius  CI 
mentinus,  aus  Amelia  im  Herzogthum  Spolet 
Leibarzt  des  Papftes  Leo  X.  Er  fchrieb  fo  genann 
lucubrationen,  worin  die  Theorie  und  Behandlur 


11)  S.  IV.  C.  I.  p.  55.  ''  j,)  s ^ 

3;  t>axonia  de  febriuin  putridaruiu  fienie  et  fvir 
iifatibus.  12.  Frcf.  1600.  ^ ^ 
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der  meiften  hitzigen  Krankheiten  und  eine  zahllofe 
Menge  von  Bereitungen  zufammen  gefetzter  Arzney- 
mittel,  vorzüglich  von  Syrupen , vorkommt.  Uoter 
anderni  fucht  er  darin  fehr  umftändlich  zu  erweilen, 
dafs  es  eine  wahre  Fäulnifs  des  Blutes  gehej  und  daf,9 
das  Blut,  wenn  es  verderbe,  nicht  blos  in  fchwarze 
oder  gelbe  Galle  verwandelt  werde  Gegen  das 

Quartanfieber  helfe  nichts  weiter,  als  das  Erbrechen, 
das  Faften  und  gewiffe  aroinatifche  Pillen  In 

hitzigen  Fiebern  legt  er  kühlende  Dinge  auf  die  Ge- 
gend des  Herzens,  um  die  Hitze  zu  dämpfen 
Sonft  enthält  diefe  Schrift  nichts,  was  der  Auszeich- 
nung werth  wäre. 

Peter  Bairo  aus  Turin,  Leibarzt  der  Herzoge 
Karl  des  zweyten  und  dritten  von  Savoyen  hat 
ganz  irn  Gefchraack  der  Araber  und  der  Latinobar- 
baren  ein  Compendium  gefchrieben,  welches  unter 
dem  Namen  l^eni  mecum  bekannt  war,  und  nur  fehr 
geringe  Spuren  eines  beffern  Gefcbmacks  und  des 
'wohlthätigen  Einfluffes  der  griechifchen  Arzneykun- 
de  an  fich'trägt.  Bis  auf  die  arabifchen  Namen  der 
Krankheiten  und  die  unerträglichfte Empirie  find  die 
Quellen  unverkennbar,  aus  welchen  der  Verfaffer 
gefchöpft  hat;  fo  wie  der  Aberglaube  lächerlich  ift, 
den  er  bey  den  Kennzeichen  der  Schwangerfchaft  be- 
weifet  leb  zeichne  hier  nur  folgendes  aus:  Den 

O 3 

14')  clementin.  lucubrat.  p.  57.  (fol.  Rom.  1535O  , 

15)  Ib.  p.  78-  P- 

17)  Mrf^zuchelli -i  vol.  II.  !•  p*  7** 

18)  Bair.  de  medendis  hum.  corp.  malis  enchiridion, 
ciuod  vulgo  Veni  mecum  vocaut,  diftiuct.  15.  tr.  i.  c.  i. 
p.  334.  (8-  BTil.  1560.)  Diefe  Ausgabe  linde  ich  nir- 
gends angeführt. 


2i4  Achter  Abfeh nitt. 

Prinzen  Liirlwig  von  Pietiiont,  Sohn  des  Herz 
Karl  II.,  heilte  er  an  dem  Starrkrampfe  mitVeilch 
ölil  Gegen  die  Polypen  empfiehlt  er  ein  Ausi 
tungsmittel  von  eigener  Erfindung,  welches  aus  i 
geJöfchtem  Kalch  und  Pottafche  befteht  Me 
Würdig  ift  die  Schilderung  einer  Krankheit,  die  v 
Aehidichkeit  mit  der  ßruftbräune  hatte,  und  von  d^ 
Verfaffer  mit  Pfeffer  und  Wein,  und  warmen  U 
fchlägen  von  wollenen  Tüchern  auf  den  Magen,  j 
heilt  wurde  ^0-  Den  Mohnfaft  verwirft  er  ln  c 
Gi  dit  gradehin  Auch  führt  er  merkwürdige  Be 
fpiele  von  der  Nothwendigkeit  der  frühen  Oeffnu 

der  Abfceffe  und  der  Operation  des  Wurms  am  Fi 
ger  an 

1 lO. 

Jafon  von  Pratis,  ein  Arzt  in  Zirickze 
gehört  ebenfalls  zu  denen  frühen  Schriftlteilern  di 
fes  Jahrhunderts,  die  noch  nicht  vielen  Antheil  £ 
der  Aufklärung  genommen  hatten,  welche  das  Sti 
dium  der  griechifchen  Arzneykunde  verbreitet 
Sem  Buch  über  die  Krankheiten  des  Gehirns 
worin  er  alle  Krankheiten  abhandelt,  die,  nach  dei 
dermaligen  SyfLem,  ihren  Urfprung  aus  dem  Kopl 
nehmen,  ift  in  emem  höchft  fchwülltigen  , der  S£ 
che  gar  nicht  angemeflenen  Styl,  voll  abgefchmact 
ter  Abfehweifungen  und  arger  Barbarifmen  ge 
fchrieben,  und  gröl'stentheils  aus  den  Arabern  und  ih 


rei 


»•  C.5.  p.<7.  ,o)  li.  dill.5.  C.3.  p. 

ai)  16.  dilt.  II.  c.  9.  p.  241. 

22;  lA.  dift.  19.  tr.  I.  c.  I.  p.  394. 

13)  » dift.  21.  ,r.  c.  4.  p.  446.  tr.  j.  c.  2.  p.  45«. 
24.  ./^Jan  a Pratis  de  cerebri  morbis.  g.  Bafil.  1549. 


25)  z.  13.  adjutare,  c.  27.  p.  439. 
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ren  Nachfolgern  ausgezogen.  Unter  dem  kalten 
Kopffchmerz  verfteht  er  den  hyfterifchen , und  be- 
fchreibt  ihn  nicht  übel  Einen  Herrn  von  Ca- 

meragesj  der  an  einer  Gehirn -Entzündung  litte,  ku- 
rirte  er  durch  aufgelegte  Lämmerfelle , indem  er  da- 
durch eine  äufserliche  Eiterung  erregte  Dies  ift 
fall  die  ein^zige  merkwürdige  Beobachtung  im  gan- 
zen Buche:  denn  feine  Behauptung,  dafs  die  Epile- 
pfie , wann  fie  feucht  fey,  bey  zunehmendem,  und 
wenn  fie  trocken  fey,  bey  abnehmendem  Monde  wie- 
derkehre^*),  ift  wohl  nur  blofse  Folge  der  Lieblings- 
Hypothefe  feiner  Schule. 

Etwas,  aber  nicht  viel,  beffer  ift  das  Compen- 
dium,  welches  Benedict  Vettori  (Victoriüs)  heraus 
zu  geben  anfing,  abar  nicht  vollendete  Eine  un- 
ausftehliche  Gefchwätzigkeit  und  VVeitfchweifigkeit 
find  die  hervor  ftechenden  Eigenfchaften  feines  Wer- 
kes , wozu  denn  noch  eine  unbedingte  Nachahmung 
der  Araber  und  Nachbeter  derfelben  kommt.  Wer 
die  umftändlichften  Vorfchriften  zur  Einrichtung  der 
Diät,  wobey  auch  nicht  der  kleinfte  Umftand  vergef- 
fen  ift,  lefen  will,  der  wird  nirgends  fo  viele  Befrie- 
digung finden , als  beym  Vettori.  Befonders  gilt  dies 
in  Rückficht  auf  den  Gebrauch  der  Bäder,  die  er  fall 
gegen  alle  chronifche  Krankheiten  empfiehlt,  und  die 
überhaupt,  nach  einem  andern  Zeugnifs  in  Ita- 
lien damals  gar  fehr  im  Gebrauch  waren.  Die  Opiate 

'*  0 4 

26)  c.  2^  p.  17.  27)  P* 

28)  c.  21.  p.  349. 

29)  Practica  magna,  f.  de  morbis !curandis  ad  tyrones, 
toin.  I.  11.  fol.  Venet.  1562. 

30)  Jo.  Heurn.  inethod.  ad  prax.  lib.  I.  p*  s8*  (4* 
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liält  er  in  Angenentzünffungen  für  fchadlich 
bemerkt,  dafs  eine  Verzerrung  oder  MifsgeRalt  ( 
•PiipilJe,  dem  belivermögen  unbefchadet,  ftatt  fine 
könnte  ^ ).  Auch  fand  er  in  Ragufa,  dafs  dasTrii 
waffer  von  den  bJeyernen  Röhren  etwas  aufneh 
und  dadurch  fchädJich  werde  Seine  Neigung  5 
Empirie  erhellt  unter  andern  aus  dem  abgefchmae 
ten  Mittel , welches  er  gegen  Convulfionen  empfiel 
und  das  aus  Gänfefchmalz,  gebratenem  Katzenfleii 
und  einigen  Gewürzen  befteht  Er  fchrieb  au 

eine  Anleitung  zur  empirifchen  Medicin,  voller  F 
cepte,  wodurch  fich,  wie  er  fagt,  mancher  gro 
Reichthümer  erworben  habe,  während  er  bey  all 
feiner  Gelehrfamkeit  darben  müffe 

Die  medicinifchen  Gutachten,  die  unter  feine 
Namen  bekannt  find,  hat  er  gröfstentheils  im  Nam 
der  Facultät  zu  Bologna  aufgefetzt,  und  fie  entln 
ten  wenig  merkwürdige  Dinge  Die  Melanch 
lie  kurirt  er  anfänglich  mit  eröffnenden  und  aufl 
fenden  Syrupen,  und  alsdann  legt  er  aromatifcl 
Umfchläge  und  Salben  äufserlich  auf  die  Gegend  d, 
Herzens,  um  die  Geifter  der  thierifchen  Kraft  ang 
meffener  zu  machen  5^).  ßjutigel  fetzt  er  aufserdei 
faft  in  jeder  Art  der  Melancholie  an  den  After 


Au  ßoisy  oder  Sj/vius,  hatte  fc 
weit  mehr  Vortheil  aus  dem  Studio  der  griechifc 

1 

31)  practic.  S.  11.  c.  3.  p.  164. 

32^  /A.  c.  12.  p.  lOi.  C T - 

34I  t/j.  C.  lg.  p.  15c  TL  * 

' g’;,era 

37)  Contl5.  f-  i6<!.b.  35)  Conf.  37.  f.  303.1> 
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Mufter  gezogen.  Er  war  Profeffor  in  Paris,  und 
erlt  im  55rten  Jahr  feines  Alters  hatte  er  die  Würde 
eines  ßaccalaureiis  der  Medicin  erhalten  Wegen 
feiner  ausgebreiteten  Kenntnifs  der  Sprachen,  feiner 
Einfichten  in  die  Mathematik  und  Naturgefchichte, 
und  befonders  wegen  feiner  GefchJcklichkeit  in  der 
Zergliederungskunft,  erwarb  er  fich  einen  fo  ausge- 
zeichneten Beyfall , dafs  aus  ganz  Europa  ihm  die 
Zuhörer  zuftrümten,  und  dafs  von  feiner  Heilungs- 
methode 900  Exemplare  in  einem  Tage  verkauft 
wurden  ^°).  Heut  zu  Tage  ift  indeffen  dies  Com- 
■pendium  völlig  unbrauchbar , da  es  gröfstentheils 
aus  den  Arabern  entlehnt  ift,  fall  gar  keine  Patho- 
logie, aber  eine  defto  weitläufigere  Anleitung  zur 
Diät  enthält.  Verkehrt  finde  ich  feinen  Rath,  die 
Gaben  der  Purgirmittel  der  Araber  zu  vermindern, 
weil  die  Körper  in  kaltem  Klimaten  nicht  fo  feft  und 
ftark  feyn  , als  die  Bewohner  wärmerer  Länder  ^ ), 
Die  wahre  Harnruhr  fah  er  nur  einmahl  bey  einem 
jungen  Menfchen  , der  zu  oft  und  zu  viel  Zwiebeln 
gegellen  hatte 

112. 

f • ■ 

Donatus  Anton  Al  t om  ar  e ^ Prof,  in  Neapel 
und  dann  in  Rom  äufserte  zwar  in  der  Fieber- 
lehre einige  eigenthümliche  Grundfätze,  folgte  aber 
übrigens  der  hergebrachten  Gewohnheit,  die  Krank- 
heiten des  Körpers,  ohne  Rückficht  auf  wefentliche 
ünterfchiede , vom  Kopf  bis  zu  den  Füfsen  durchzu- 

0 5 gehn, 

39}  Bayle  ^ vol.  IV.  p-  20Ö. 

40)  Ren.  Moreau  vit.  Sylvii  in  Opp.  fob  Genev.  1630. 

41)  Morbor.  intern,  curatio,  p.  20.  (12.  Lugd.  1548.) 

42)  Ib.  p.  219.  ' 

43)  Mazzuchelli^  vol.  I*  P*  544* 


ziB 


Achter  Abfchnitt, 


gehn,  He  nach  den  hervor  itechenden  Elemeni 
QuaJitäten  zu  unterfcbeiden , und  die  diagnoliifcl 
Zeichen  derfelhen,  und  die  Kurmethode,  genau  n^ 
dem  Multer  der  Vorgänger  anzugeben.  Unter  , 
derm  ftreitet  er  eifrig  für  den  Sitz  der  EpiJep/ie 
den  hintErn  Kammern  des  Gehirns  und  behai 
t.et,  dafs  die  ürfache  der  VVafferfucht  aJIemahl  in  C 
Leber  ihren  S.tz  habe  -).  In  dem  Herzklopfen  fi 
che  allezeit  die  kalte  Temperatur  hervor  Pi 
pokrates  zu  eingefchränkte  Theorie  des  Krampfe 
dafs  er  entweder  von  Anhäufung  oder  von  Ausle 
rung  entftehe,  vertheidigt  er  damit,  dafs  er  dar. 
die  allgemeine  Beftimmung  der  ürfachen  findet:  d. 
befondern  Ürfachen  könne  man  unter  diefe  on 

Den  Mit  SchwefeJbädern  kurirte  er  einen  Mer 
fchen  in  der  Harnruhr 


1 1 3. 

Chrifiopher  de  Fe ga,  Prof,  zu  Alcala  des I 
nares  und  Käuimerer  des  unglücklichen  Don  K 
los,  fchneb  ein  Compendium  der  theoretifchen  u 
praktifchen  Medicin,  worin  erlich  als  einen  eif 
gen  Galenilien  zu  erkennen  giebt.  Unter  ande 
vertheidigt  er  den  Galen  gegen  Thomas  de  GuH 
Torng^ano  und  andere  Scholafliker  des  Mitteh 
ers  ) Ruhmheh  ift  übrigens  feine  Aufmerkfa, 
kett  auf  dj,e  Uriachen  der  epidemifchen  Conftituti 


44)  d/ro,«r.  de  medeud,  corp.  human,  mal.  lib.I.  e 

49)  Chrift.  „ medendi.  lib  Tc'. 

e.  5.  (fo,  ■ *'•  k 4.  p. 
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nen  und  auf  die  berrfchcnclen  Winde  in  Spanien 
Aus  der  Anomalie  der  Witterung  nimmt  er  die  fichei-- 
Ite  Vorherfagung  der  Pcft  her  Umltändlich 

fpricht  er  vom  Gebrauch  der  fpanifchen  Weine,  in- 
dem er  für  jede  Jahreszeit  andere  beltimmt.  Die 
füfsen  Weine  von  weifser  Farbe  aus  Guadalaxara  müf- 
: fe  man  im  Januar,  Februar  und  März,  den  Corpa 
i und  Villavilla  bis  in  den  Augult,  S.  Torquazio  und 
Yepes  bis  in  den  December  trinken  Ferner 

kommt  bey  ihm  ein  merkwürdiges  Zeugnifs  von  der 
Allgemeinheit  des  Gebrauchs  unter  den  gemeinen 
Spaniern  feiner  Ze?t,  Branntwein  zu  trinken  , vor, 
Er  tadelt  diefen  Gebrauch,  befonders  im  Sommer, 
und  verfichert,  dafs  dadurch  die  Galle  vermehrt  und 
Blähungen  erzeugt  werden  Ein  ßeyfpiel  einer 

hefondern  Idiofvnkrafie  führt  er  von  lieh  felbft  an, 
dafs  er  nämlich  keine  Sardellen  vertragen  könne, 
und  deswegen  fchon  dem  Tode  nahe  gewefen  fey^^). 
Von  mancherley  Arten  der  in  Spanien  gebräuchli- 
chen Kuchen  kann  man  auch  Nachrichten  bey  ihm 
finden  Verliebte  follen  nicht  gern  Trauben  ef- 

fen,  weil  fie  ihnen  Apgft  machen  Gebratene 

faure  Aepfei  follen  durchaus  keine  Blähungen  verur- 

fachen 

50)  Lib.  II.  c.  I.  p.  201.  5O  Ib.  p.  206. 

52)  /Ä.  C.  2.  p.  233.  53)  p.  237. 

54)  Ib.  c.  3-  P-  239-  . 

<5)  Ih.  c.  4.  p.  243.  Bunuelos  werden  aus  Weizenmeh  , 
heifsein  Oehl  und  Zucker:  hojuelas  aus  Weizenmehl, 
Evweifs  und  Wein,  ohne  Sauerteig:  artalejos  und  que- 
rndillos  aus  Weizenmehl,  Käfe,  Safran  und  Sa  z be- 
reitet. Vom  Bizeocho  (Bifeuit)  giebt  es  zweyerley  Ar^ 
ten.ßdeos  und  kormigos:  die  letztem  werden  mitKo- 
riander  bereitet. 

56)  Lib.  II.  c.  4.  p.  250. 
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fachen  können,  worüber  er  fich  mit  einem  ara 
fchen  Arzt  fehr  heftig  zankte  Schoiaftifch 

feine  Unterfuchung  ries  Begriffs  der  Krankheit ; d 


fer  gehöre  zum  praedicamentum  ad  aliqidd,  und  l 
ftehe  in  der  ameti ia  , nicht  bJos  in  der  qiiantitas  ^ 
Er  fchlägt  eine  andere  Eintheilung  der  Symptor 
vor,  weil  er  die  thätigen  Bemühungen  der  Nat 
nicht  wohl  unter  jene  Kategorie  bringen  kann  ^ 
Galen  hatte  behauptet,  man  muffe  fehr  oft  blos  v< 
der  Gewoimheit  Anzeigen  entlehnen,  f^ega  bewe 
fet,  dafs  die  Gewohnheit  blos  hinzu  komme,  da 
aber  Alter  und  Temperatur  des  Körpers  die  Haup 
anzeigen  ausmachen  Ein  aromatifches  peßidu, 
bringt  er  in  die  Nafe,  wenn  das  Gedächtnifs  verlet: 
ift  •'O*  Von  der  Anftrengung  bey  der  Geburts- Ai 
beit  beobachtete  er  einen  Vorfall  des  Augapfels,  de 
aber  von  felbft  wieder  zurück  gebracht  wurde 
Eifenfeile  wendet  er  mit  grofser  Vorficht  in  der  Hy 
pochondrie  und  bey  Infarctus  an  ^ 


1 1 4. 

'Der  Schrift,  die  Joh.  Ffens,  Arzt  zu  A 
werpen,  der  Vater  des  Thomas,  über  die  Blähi 
gen  herausgegeben,  mufs  ich  doch  hier  noch  mit  m 
nigen  Worten  erwähnen  Sie  ift,  als  Verfuc 
einen  bis  dahin  'vernachläffigten  Gegenftand  eige 
abzuhandeln,  immer  lefenswerth,  wenn  man  glei, 
dem  Verfaffer  weniger  Anhänglichkeit  an  fchulg 

rec 

57)  n.  p.  Liij.,1,.  e.i.p.4.0. 

59)  »•  C.3.  p.43;.. 

'“olcftsntibus.  8.  Ar 
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rechten  B,egriffen  wünfchen  möchte.  UrnftändJich 
lucht  er  zu  erweifen,  dafs  die  Blähungen  weder  zu 
den  thieril'chen,  noch  zu  den  natürlichen  Geiltern 
gehören,  fondern  dafs  fie  lieh  auf  ähnliche  Art  er- 
zeugen, wie  die  Winde  der  Atmofphäre,  aus  Nebel 
und  Dünlten.  Den  widernatürlichen  Zuftand  der 
Gedärme,  als  Urfache  der  Blähungen  , übergeht  er 
faft;  und  dagegen  zählt  er  eine  lange  und  docli  noch 
unvollltändige  Pveihe  von  Krankheiten  her,  die  aus 
den  Blähungen  entftehen,  unter  welchen  auch  der 
Zahnfehmerz  einen  Platz  einnimmt 

1 15. 

Einer  der  beffern  Compendienfehreiber  diefes, 
Jahrhunderts  ift  Horaz  Ai/genius  y von  dem  fchon 
oben  (S.  56.)  die  Rede  war.  Sein  Buch  über  die 
Fieber  ift  zwar  gröfstentheils  voller  Polemik : aber, 
dafs  der  Verfaffer  faft  immer  die  Vernunft  und  nicht 
die  Auctorität  fprechen  läfst,  erweckt  fchon  ein 
günftiges  Vorurtheil  für  ihn.  Doch  hängt  er  dem 
Fernelius  am  meiften  an.  Das  Fieber  hat,  nach  fei- 
ner Meinung,  als  Krankheit,  feinen  Sitz  in  den  Thel- 
len  des  Körpers;  als  diefe  Krankheit  aber,  im  Her- 
zen. Nun  nimmt  er  aber  mit  Fernelius  an,  dafs  die 
Theile  des  Körpers  durchgehends  feft  und  nicht  flüf- 
fig  find,  und  dafs  die  Feuchtigkeiten  nicht  als  Thei- 
le deffelben  angefehen  werden  können.  Alfo  hat 
auch  das  Fieber  feinen  Sitz  nur  in  feften  Theilen 
Auch  habe  Galen  nicht  gefagt,  die  Säfte  und  Geifter 
feyn  Subjecte  des  Fiebers,  fondern  eigentlich  der 
widernatürlichen  Wärme,  die  die  nächfte  Urfache 

des 

65)  Ib.  c.  10.  p.  69. 

66)  Augen,  de  febrib.  lib.  II.  c.  4.  p.  50. 
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des  Fiebers  ausmache  Das  Fieber  hält  er  feri 
für  ein  blofses  Symptom  Die  \vidernatürJi( 

Hitze,  die  die  nächlte  Uriache  des  Fiebers  iß,  e 
fteht  entweder  durch  Vermehrung  der  natürlich 
Warme,  oder  durch  Verderbnifs  und  Verunrei 
gung  mit  faulen  Dämpfen.  In  dem  erßern  Falle 
das  Fieber  eintägig  oder  hektifch,  nachdem  die  Gi 
fter  oder  die  feßen  Theile  leiden  : in  dem  ande: 
entßeht  entweder  die  Peß,  wenn  der  Grund  d 
Fäulnifs  in  der  Luft,  oder  das  Faulfieber,  wenn  de 
felbe  in  der  'Verderbnifs  der  Säfte  felbß  liegt 

ö 

Die  Faulfieber  theilt  er  ein  in  gallichte,  fchleimicl 
te,  fchwarzgallichte  und  ßlutfieber.  Diele  Einthe 

Jung  hält  er  für  neu,  und  fubßituirt  fie  der  älter 
nach  den  Typen  7°).  Man  fieht  leicht,  dafs  er  ur 
ter  Fäulnifs,  wie  feine  meißen  Vorgänger,  jede  Vei 
derbnifs  der  Säfte  verßeht.  Auch  will  er,  dafs  dief 
allein  aus  einem  Fehler  der  feßen  Theile  fich  ent 
wickeln  könne,  ohne  dafs  die  geringße  Anlage  zu: 
Verderbnifs  vorher  in  den  Säften  ßatt  gefunden  ha 
be  Nachlaffende  vier  - und  alltägliche  Fiebei 

habe  er  nur  einmahl,  und  fein  Vater,  Ludwig  Au- 
ge nius  ^ nur  zwey-  oder  dreymalil,  während  einer 
Sojährigen  Praxis,  beobachtet  Vorn  VVechfel- 
fieber  trägt  er  eine  fonderbare  Theorie  vor.  Es  ent- 
ßehe  aus  dreyerley  Quellen,  entweder  von  den  In- 
nern empfindlichen  Organen,  und  vorzüglich,  wio 
Fer/ze/h/f  behauptete,  aus  den  erfien  Wegen , oder 
von  der  äufsern  Oberfläche  des  Körpers,  oder  durch 

die 

«7)  Ib.  p.  52.  c.  5.  p.  94. 

69)  Ib.  c.  8.  p.  100.  70)  Lib.  IV.  c.  18.  p.  153. 

70  Ib.  C.20.  p.ijs.  • 72)  Ib.  c.  22.  p.  162. 
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die  austreibende  Kraft  der  Venen  ^5).  In  den  Ve  ' 
nen  fey  nichts  als  Blut  enthalten:  alle  übrige  Säfte 
des  Körpers  feyn  aufser  denfeJben,  und  wenn  fie  et- 
wa gegen  die  Ordnung  in  die  Venen  kommen,  fo 
ftofsen  fie  diefe  aus,  und  erregen  dergeftalt  ein  VVech- 
felfieber  Die  ürfache  der  regelmäfsigen  Rück- 
' kehr  der  Paroxyfmen  des  VVeclifelfiebers  hält  er  für 
I verborgen,  und  der  Galeniften  Erklärung  derfelben 
für  irrig  Das  dreytägige  Fieber  werde  höchft 

feiten  durch  Schweifse  entfchieden  Mit  nach- 

lalfenden  Fiebern  verbinden  fich  häufig  Gallenruh- 
ren  und  Leberflüffe,  als  epidemifche  Krankheiten^^). 
Ein  viertägiges  Fieber  fahe  er  drey,  und  fein  Vater 
fahe  ein  folches  neun  Jahre  lang  währen  In  der 
Abhandlung  von  den  Pocken  vertheidigt  er  die  Mei- 
nung der  Araber  von  dem  Aufwallen  des  Bluts  der 
monatlichen  Reinigung,  deffen  Refte  in  dem  kindli- 
chen Körper  zurück  bleiben  Seine  diätetifche 

Regeln  in  Pocken  find  fehr  fehlerhaft  j unter  anderm 
empfiehlt  er  Sallat  ^°). 

116. 

Von  Johann  Riol  an  aus  Amiens,  Prof,  in  Pa- 
ris, einem  der  eifrigften  Anhänger  des  Galens ^ und 
Vertheidiger  der  Hippokratifchen  Arzneykunde  ge- 
gen die  Paracelfiften,  haben  wir  ein  Compendium 
der  allgemeinen  Therapie  *^),  und  ein  anderes  über 

' die 

73)  Lib.V.  c.  6.  p.  178*  74)  Ib.  c.  4.  p.  175. 

75)  Ib.  c.  9.  p.  igg.  76)  Ib.  c.  14.  p.  205. 

77)  Lib.  VII.  c.  23.  24.  p.  297. 

78)  Ib.  c.  41.  p,  3 II.  79)  Lib.  IX.  c.  9.  p-371» 

go)  Lib.  X.  c.  17.  p.  441. 

81)  Generalis  methodus  medendi.  8»  Parlf.  1578. 
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die  ganze  Medicin  völlig  in  der  gewöhnlicl 
Manier.  Indeffen  merkt  man  doch,  clafs  er  den  f 
neliiis  gelefen,  über  deffen  Schriften  er  auch  Cc 
mentarien  heraus  gegeben  hat  Die  Indicatior 
nimmt  er  theils  vom  leidenden  Orte,  theils  von  c 
Art  der  Krankheit,  theils  von  der  Urfache  der! 
ben  her;  und  wendet  alle  mögliche  Mittel  an,  i 
die  einzelen  Gardinalfäfte  zu  verbeffern. 

Nicolaus  le  Pols  QPifo')^  ein  Schüler  des  S" 
VLUSy  und  Leibarzt  des  Herzogs  Karl  III.  von  L 
tharingen,  fchrieb  ebenfalls  ein  Compendium,  w( 
ehern,  meiner  Meinung  nach,  Boerhaave  zu  viel  E 
re  erwies,  wenn  er  es  fo  dringend  empfahl.  H 
man  freylich  die  Vorgänger  des  Pi/o  nicht  gelefe 
fo  mufs  man  manche  Grundfätze  für  eigenthümli( 
halten,  die  es  bey  genauerer  ünterfuchung  nicht  fin 
Nur  durch  dies  Lefen  der  Schriftfteller  nach  chron, 
logifcher  Ordnung  wird  man  in  den  Stand  gel’etz 
ihren  Werth  gehörig  zu  beurtheilen.  . . Pifos  Wer 
ift  aus  den  Alten  compilirt,  und  unter  den  Neuer 
folgt  er  hauptfächlich  dem-  Ahomare  ^ Lommius  , Sy 
vius  und  Vega.  Unter  den  merkwürdigen  Grüne 
fätzen,  die  fein  Buch  enthält,  zeichne  ich  hier  fo: 
gendes  aus:  Seine  Vorficht  bey  dem  Aderlaffe  i] 
rühmlich:  diefe  Operation , fagt  er,  tödtet  entwe 
der,  oder  fie  rettet  vom  Tode  Ift  die  Lungen 

entzündung  idiopathifch,  fo  entftehe  fie  meiftentheil 
aus  Verfchleimung  der  Säfte  und  eingewurzelten  Ka 

tar 

82)  Univerfae  mediclnae  compendium.  g.  Parif.  1593 

83)  Commentar.  in  phyfiol.  Fernehü  g.  Parif. 

84)  Pifo  decognofeendis  et  curandis  morbis.  lib.I.  c’ 

p.  106.  (j.Frcf.  ^ 
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tarrhen  In  der  Schwindfucht  feyn  die  gefchwol- 
leneii  Hypochondrien  von  der  übelften  Vorbedeu- 
tung Nach  überftandenen  Rühren  und  bey 

Schwämmchen  fahe  er  oft  Lienterieen  erfolgen 
Die  Milch  empfiehlt  er  als  ein  vortreffliches  Mittel 
gegen  die  Ruhr  Wenn  Weiber  kurze  Zeit  vor 

der  Geburt  Lendenfehmerzen  haben,  fo  können  fie 
die  Geburt  nicht  vollenden:  wenn  fie  Schmerzen  im 
After  empfinden , fo  gebähren  fie  fehr  leicht;  und 
wenn  ihnen  die  untere  Gegend  des  Bauches  fchmerzt, 
fo  fteht  ihnen  eine  fchwere  Geburt  bevor 

117. 

Der  treffliche  Beobachter,  Felix  Flat  er  ^ hat 
ein  Compendium  hinterlaffen  , welches  fich  fehr  vor- 
theilhaft  von  allen  bis  dahin  bekannten  unterfchei- 
det^°).  Es  enthält  nämlich  denerften,  und  eben 
deswegen  mangelhaften,  Verfuch,  die  Krankheiten 
zu  claffificiren;  ftatt  dafs  man  bis  dahin  die  Theile 
des  Körpers  nach  der  Reihe  durchging,  und  alfo 
ganz  heterogene  Krankheiten  unter  Einer  Rubrik 
abhandelte.  Ein  Schweizer  war  es  alfo  , der  fich  dies 
errofse  Verdienft  erwarb,  welches  man  bis  itzt,  fo 
viel  ich  weifs,  noch  nicht  gehörig  aus  einander  ge- 
fetzt hat.  Plater  geht  auf  analytifche  Art  zu  Wer- 
ke, und  giebt  die  Krankheiten  als  eine  Menge  von 
Symptomen  an,  ohne  den  innern  Zuftand  dabey  in 
Betrachtung  zu  ziehen.  Er  handelt  zuerfb  die  ver- 

letz- 

85)  Lib.ll.  c.  8.  p.  389-  8^)  Iä.  c.  10.  p.409. 

87)  Li b. III.  c.  12.  p.  520.  88)  c.  15.  p-  55  5* 

89)  Ib.  c.  55.  p.  823* 

90)  Praxis  medica,  tom.  I-IIL  4*  Bafil.  1625. 

Sfrengels  Gefch.  tler  Ar^^myk.  Th,  B 
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letzten  Functionen,  dann  die  fiiinJichen  Fehler  ( 
Körpers  (yuia')^  und  endlich  die  Ausleerungen  u 
Zurückhaltungen  ab.  Unter  den  Functionen  hand 
er  zuerft  von  den  Verrichtungen  der  Seele,  wob 
er,  wie  nicht  zu  läugnen  ift,  nicht  immer  eine  Itrc 
ge  philofophifche  Ordnung  beobachtet.  Ich  will  c 
Gattungen  und  Arten  der  von  Plater  fo  genannt 
Seelenkrankheiten  hieher  letzen.  i.  Mencis  ii 
becillitas.  Hebetudo.  Tarditas.  Oblivio.  Impr 
dentici»  2.  bd e 11 1 i s c onJ'c'eriicLtiQ,  Soimius  ii 
modicus.  Carus.  Lethargus.  Apoplexia.  Epilepß 
Coiivulßo.  Catalepfis.  Ecftaßs.  3.  Mentis  ali^ 
natio.  Stuhitia.  Temidentia.  Amor.  Melanclioll 
Hypochondriacus  morbus.  Mania.  Hydrophobu 
Phrenitis.  Sahus  Fiti.  ß.  Mentis  defatigatii 
Vigiliae.  Infomnia.  Alsdann  kommt  er  zu  den  Be 
wegungen,  wo  er  die  Lebensbewegungen,  die  na 
turhchen  und  willkühlichen  nach  einander  abhan 
dcit.  Hierauf  folgen  die  Schmerzen:  diefe  nimm 
er  nicht  allein  im  Gefühl,  fondern  auch  in  anden 
Sinn- Organen  an.  Wenn  das  Gefühl  durch  über 
mafsjge  Hitze  verletzt  ift,  fo  entfteht,  nach  Plater 
eine  Gattung  des  Schmerzes,  die  man  Fieber  nennt 
Der  verfchiedene  Typus  der  Fieber  rührt  von  dem 
Sitze  der  verderbten  Säfte  her.  Je  mehr  diefer  vom 
Herzen  entfernt  ift,  defto  mehr  fetzt  das  Fieber 
aus  ^0*  Das  Wechfelfieber  entfteht  aus  verderbten 
'Saften,  die  in  den  Gefäfsen  des  Gekröfes  befindlich 
find  Wenn  aufser  den  Gefäfsen  die  Säfte  ver- 
derben, fo  entftehen  fchleichende  Fieber  Uebri- 


90  Tom.  II.  c.  2.  p.  39. 
92)  16.  p.  ^2. 


93)  p.  55. 
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gens  flicht  die  Neigung  zu  zufammen  gefetzten  Mit- 
teln bey  P/a£er  hervor.  Er  häuft  deren  eine  grofse 
Menge  gegen  jeden  einzelen  Zufall  an. 

Vom  Jul.  Cäfar  CI  audini.,  Prof,  in  Bologna, 
haben  wir  eine  Anleitung  zur  Praxis  die  aber 
gröfstentheils  die  Materia  medica  und  die  Chirurgie 
begreift,  und  nur  im  Anfänge  eine  Anweifung, 
Kranke  zu  examiniren,  enthält.  Das  ganze  Werk 
ift  wiederum  nichts  als  Compilation. 

1 1 8. 

Zu  diefer  Klaffe  der  Schriftfteller  gehört  vor- 
züglich auch /o/z«/?« //<?  r«  iw  j-,  aus  Uitrecht,  ein 
Schüler  Duret  s und  Pvcilnus.  Er  hatte  auch  in  Pa- 
dua und  Pavia  Itudirt , und  follte  auf  der  letztem 
Univerfität  eine  Stelle  erhalten;  allein  die  Eiferfucht 
verfchiedener  Neoenbuhler  fchien  ihm  gefährlich, 
und  er  entfloh  daher  in  fein  Vaterland.  Nach  feiner 
Rückkehr  ward  er.  durch  eine,  wiewohl  unglückli- 
che, Kur  des  Grafen  von  Noortcaiines  ^ des  Gou- 
verneurs von  Uitrecht,  berühmt.  Diefer  litt  an  ei- 
ner Gelbfucht,  deren  Urfache  die  Aerzte  nicht  ent- 
decken konnten.  Heiirnius  fand  fie  in  dem  Gifte,  wel- 
ches die  Spanier  dem  Gouverneur  fehr  wabrfchein- 
lich  beygebracht  hatten.  Auch  bey  dem  Grafen 
Egmo/it  war  er  Arzt,  und  endlich  berief  man  ihn 
als  erften  Profeffor  auf  die  Univerßtät  Leiden,  wo 
er  auch  bis  an  feinen  Tod  in  grofsem  Anfehen  leb- 
te Heurnius  Schriften  zeichnen  fleh  durch  klaf- 

P 2 fifche 

94)  C/aJzdz/2.  deingreffu  ad  infirinos,  lib.II.  8-Bafd.i6i7. 

95)  Vergl.  feine  Biographie,  von  feinem  Sohn  gefchrie- 
ben,  die  vor  der  Ausgabe  feiner  Werke  lieht.  Fer- 
ner 
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« 

fifche  Gelelirfamkeit,  verftändige  Urtheile,  t 
durch  eine  recht  gute  Schreibart  aus.  Uebrig( 
erheben  fie  fich  an  wahrem  innern  Werth  nicht  h 
weit  über  ähnliche  Werke  der  Zeitverwandten.  M 
findet  darin  befonders  eine  lel'enswerthe  und  nc 
für  unfer  Zeitalter  brauchbare  Anleitung  zum  S 
dio  der  Medicin.  üeber  das  Studium  der  Alten  u 
die  Vortheile  deffelben  urtheilt  er  vortrefflich.  Al 
dürfe  fich  mit  der  Lefung  der  Araber  nicht  aufh 
ten,  fondern  müffe  zu  den  Griechen  übergehen,  u 
von  diefen  die  wahre  Philofophie  der  Medicin  It 
iien  Auch  feine  Anleitung  zur  Praxis  ift  nie 
unbrauchbar.  Er  eifert  befonders  gegen  die  M< 
nung,  dafs  manche  Arzneymittel  auf  den  Stein  wi 
ken,  die  Milch  befördern,  Fleifch  machen  folle 
Sie  thun  dies  nur,  fagt  er,  vermöge  ihrer  erftt 
Qualitäten,  indem  fie  reizen,  auflöfen  etc. 
der  Pleurefie  läfst  er  bis  zu  4 Pfunden  Blut,  mit  gr^ 
fsem  Nutzen,  weg  Sehr  lefenswerth  und  c 

genthümlich  ift  die  Abhandlung  über  die  fymptom 
tifche  Kurmethode  Die  vielen  zufammen  g 

fet; 

ner  Tope-Blount  cenfur.  celebr.  auctor.  p.  799.  - 
Freher.  theatr.  viror.  doctor.  p.  1307.  — Bunnann  U 
traject.  eiudit.  p.  134*  ^35’  t2oinneni  hillor.  gyn 
naf.  Patav.  vol.  II.  p.  263.  — Adami  p.  164.  — Ve/ 
fier  vol.  IV.  p.  39g. — Nicerons  Nachrichten,  T] 
XIV.  S.  44.  — ChaufepiS  vol.  II.  H.  p.  I03.  — Elc 
vol.  II.  p.  5 1 7.  Chau/f-pic  erzählt  noch  die  Gefchicht 
einer  Kur,  die  er  an  der  Gräfinn  Emilie,  Schwefte 
da«  Grafen  Moritz  von  Naffau , vornahm , welcln 
aus  Liehe  zum  Prinzen  Emanuel  von  Portugall,  vei 
hunger^i  wollte. 

96)  Method.  ftud.  med.  c.  5.  p.  169. 

97)  Lib.  XII.  c.  2.  p.  137. 

98)  c.  4.  p.  143. 

99)  Method.  ad  prax.  lib.  III.  c.  15.  p. 
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fetzten  Mittel  tadelt  er;  beltimmt  aber  den  Nutzen 
der  Arzneymittel  überhaupt,  nach  den  Organen, 
auf  welche  ße  wirken,  wie  von  Alters  her  gefche- 
hen  war  Statt  der  in  Italien  fo  fehr  gewöhnli- 

chen Bäder  empfiehlt  er  Abkochungen  von  Mitteln, 
welche  die  Kräfte  der  Bäder  erfetzen  follen  ').  Seine 
Commentarien  über  den  Hippokrates  gehören  zu  den 
beften  in  ihrer  Art,  und  man  mufs 'geliehen,  dafs 
^Heurr}ius  den  Sinn  oft  glücklich  trifft,  wenn  er  gleich 
hie  und  da  zu  viele  Theorie  einmifcht 

119. 

Zwev  Verfaffer  eines  fehr  vollltändigen  und  be- 
rühmten Compendiums  der  ganzen  Medicin  find  un- 
f ter  den  Namen  Vidus  Vidius  fenlor  und  junior  be- 
kannt.  Der  ältere,  Guido  Guidi^  der  Vaterbru- 
I der  des  letztem,  ein  gebohrner  Florentiner,  ging 
I nach  Paris  als  Profeffor  und  königlicher  Leibarzt, 

I ward  aber  vom  Herzog  Cofmus  L wieder  zurück  be- 
rufen, zum  Profeffor  in  Pifa  gewählt,  und  ihm  eine 
, geiftliche  Stiftsftelle  in  Pefcia  gefchenkt.  Sein  Neffe 
' Julian.  Guidi  war  auch  anfangs  Arzt  am  königlich - 
■ franzöfifchen  Hofe,  ward  aber  nachher  Leibarzt 
beym  Herzog  Franz  von  Tofcana,  und  Nachfolger 
feines  Vaterbruders:  auch  als  Dichter  bekannt  -5). 

} Der  ältere  Guidi  hat  fich  als  Zergliederer  keinen  un- 
S beträchtlichen  Ruhm  erworben:  in  diefer  Hinficht 
: P 5 . wer- 

I 

i 

l"  100)  Lib.  II.  p.  88. 

1)  Method.  ad  prax.  lib.  I.  p.  29. 

2)  Commentar.  in  Hipp,  aphor.  12.  LB.  160^. 

, 3)  Fabrucci  de  Pifan.  gymnnf.  \n  Calogierä  nuova  raccol- 

ta  d’opufc.  fcientif.  e filolog.  vol.  VI. 

Aer  theatr.  P.  UI.  p.  1259. 
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(werden  wir  ihn  in  der  Folge  noch  näher  kennen  1 
nen.  Er  fchrieb  eine  Einleitung  in  die  Medicin,  vv( 
in  er  unter  andern»  ein  fehr  vernünfliffes  Urtheil  üt 

O 

Galens  Verdienfte  fället.  Es  wäre  nur  zu  wünfch» 
dsLisGuicLi  durchgehends  mehr  diefen  freyern  Grur 
fätzen  gemäfs  gefchrieben  hätte.  Aber  feine  Büch 
von  der  Erhaltung  der  Gefundheit  und  von  der  a 
gemeinen  Kurmethode  beftehen  nur  in  Auszügen  a 
den  Schriften  Galens  und  der  fpätern  Griechen,  oh 
eigene  Beobachtungen,  ohne  richtige  Beurtheilur 
auch  ohne  gehörige  Aufmerkfamkeit  auf  die  Entd 
ckungen  feiner  Zeitverwandten.  Die  fehr  weitfchw» 
ßge  Schreibart  hat  mich  gehindert,  feine  patholoi 
Ichen  und  therapeutifchen  Werke  ganz  durchzulefe 
aber,  was  ich  davon  gelefen , hat  mich  nicht  befri 
digt.  Wenig  oder  gar  nicht  unterfcheidet  fich  d 
Arbeit  feines  Neffen  von  der  feinigen.  Es  ilt  eb( 
diefelbe  blinde  Verehrung  der  Alten,  eben  diefelt 
Weitfeh weifigkeit  der  Schreibart,  die  das  Lefen  cf 
Schriften  des  altern  Guidi  fo  unangenehm  maef 
Von  ihm  rühren  die  Bücher  de  ciiratione  membrati 
und  der  zweyte  Abfchnitt  des  zweyten' Theils  de  ci 
ratione  generatim  her. 

. 120. 

Mit  tier  Anzeige  eines  fehr  brauchbaren  Werl 
• wollen  wir  hier  den  Schlafs  machen,  welches  Lndrr,; 
Setcala  (Septalius)  zumVerfaffer  hat.  Diefer  tref: 
liebe  Schriftfteller  war  aus  Mailand  gebürtig,  halt 
unter  Cigalini  in  Pavia  ftudirt,  und  zwey  Jahre  lau 
die  Stelle  eines  aufserordentlichen  Profeffors  der  Me 
rfiein  zu  Pavia  bekleidet.  Er  ging  darauf  wieder  i 
fein  Vaterland  zurück,  wo  er  Profeffor  der  Praxi 
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und  erßer  Staatsarzt  des  Herzogthums  ward  ^).  In 
dem  mailändifchen  Lazarethe  hatte  er  fehr  häufige 
Gelegenheit,  die  kranke  menfchliche  Natur  zu  be- 
i obachten;  und  man  mufs  geftehen,  dafs  er  durch 
' treue  Beobachtung  fich  zu  einem  denkenden  Arzt  ge- 
^ bildet  und  von  den  gemeinen  Vorurtheilen  der  Schule 
zu  befreyen  gewufst  hat.  In  feinen  Bemerkungen 
und  Vorfichtsregeln  kommen  fehr  viele  durchgedach- 
te Grundfätze  vor,  und  oft  widerfpricht  er  ohne  Scheu 
der  Meinung  der  Schulen,  wenn  fie  mit  feiner  Erfah- 
rung nicht  überein  ftimmt.  Seine  Ideen  über  die 
Lebensordnung  in  hitzigen  Krankheiten  find  gewifs 
eigenthümlich,  und  beziehen  fieh  vorzüglich  auf  die 
vortheilhaftefte  Bereitung  der  Ptifane  und  auf  die 
Nachtheile  des  Sauerhonigs  in  hitzigen  Krankheiten^). 
Das  Buch  de  theriaca  ad  Vamphilumy  welches  dem 
Gfl/e«  zugefchrieben  wird,  hält  er  aus  guten  Grün- 
den für  untergefchoben  *’).  Den  Genufs  des  Weins 
in  hitzigen  Krankheiten  tadelt  er  gradehin,  und  glaubt, 
dafs  die  Befchaffenheit  der  griechifchen  Weine  zu 
Hippokrates  Zeiten  von  den  Eigenfchaften  der  neuern 
Weine  völlig  abweiche  0*  Allein  ich  habe  an  einem 
andern  Orte  ^ gezeigt,  dafs  blos  die  Zubereitung 
der  griechifchen  Weine,  ihre  fehr  ftarke  Verdünnung 
mit  Waffer,  die  Urfachen  der  davon  beobachteten 
fchwächern  Wirkungen  waren.  Sehr  vorfichtig  ur- 
theilt  Settala  über  die  Anwendung  des  Aderlaffes  im 

P 4 Quar- 

4)  Argelati  bibHoth.  fcriptor.  Medlolan.  vol.  II.  P. 
p,  i'325.  — ChiLini  teatro,  vol.  I.  p.  290. 

5)  Septal.  animadv’^erf.  et  caut.  inedic.  lib.  II.  40.  p-  38* 
56.  p.  51-  (8-  Dordr.  1650.) 

6)  Ib.  p.  52.  7)  ib.  59- P-  5 3- 

jj)  Apolog.  des  Hippokr.  Th.  II.  S.  364. 
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Quartanfieber  Den  Kindern  dürfe  man  wei 
oder  gar  kein  Opium  geben,  weil  das  Gedächtr 
darunter  leide  Von' der  Anwendung  der  abfi 
renden  Mittel  in  derEpilepfie  entftehe  bisweilen  ci 
Schlagflrtfs  ^0-  Io  eingewurzelten  Katarrhen  fey  c 
damals  gewöhnliche  Anwendung  der  Brennmittel  s 
den  Schädel  nachtheilig  Das  frifche  Oliven  - Oe 
rühmt  er  in  der  Pleurefie-^^)  und  in  der  Kolik,  na 
voraus  gefchickten  ausleerenden  Mitteln  ß 

Schwäche  des  Magens  von  überraäfsiger  Kälte  defh 
ben  muffe  man  fich  ein  Kind  oder  einen  jungen  Hui 
queer  über  die  Gegend  des  Magens  legen  Blafe 
pflafter  feyn  in  der  VVafferfucht  nicht  zuträglich 
Kaltes  VVaffer  fand  er  in  Kolikfehmerzen  von  entzüni 
lieber  Anlage  fehr  vortheilhaft  ^0*  Rothe  Traube 
empfiehlt  er  als  ein  treffliches  Mittel  gegen  die  L 
her -Entzündung  «).  . . Auch  Settala^s  Commenb 
rien  über  Hippokrates  von  der  Luft,  den  Waffer 
und  Klimaten  und  üher  Ariftoteles  Probleme 
find  nicht  unwichtig. 


121. 


Dies  find  die  vorzüglichltenpraktifchen  Schrifi 
fteller  des  fechzehnten  Jahrhunderts,  auf  welche  da 
Studium  der  Hippokratifchen  Arzneykunde  gewirk 
hat.  Man  mufs  geftehen , dafs,  Mercado,  Clementi 
nusj  Bairoj  und  einige  andere  abgerechnet,  die  übri 


ii)  Ih.  54.  p.  151. 
13)  Ib.  126.  p.  170. 
15)  Ib.  6.  p.  I91. 
17)  Iff-  82-  p-  2 1 3. 


9)  Llb.  V.  27.  p,  log, 


gej 

10)  Lib.  Vr.  41.  p.  148. 

1 2)  Ib.  107.  p.  164. 

14)  Llb.  VII.  74.  p.  210.' 


19)  fol,  Colon.  1590. 


16)  Ib.  56.  p.  205. 
18)  Ib.  106,  p.  222.' 
20)  fol.  Frcf.  1602. 
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gen  Coinpendia  cliefes  Jahrhunderts  wenigftens  weit 
geniefsbarer  find,  als  die  Schriften  der  vorigen  Zeit- 
alter. Und  es  giebt  unter  ihnen  fogar  vortreffliche. 
Felix  Vieltem  haben  wir  den  erften  Verfucli  einer 
Claffification  der  Krankheiten  2u  verdanken:  die  an- 
dern begnügten  fich,  vom  Kopf  bis  zu  den  Ferfen 
die  Krankheiten  durchzugehn,  und  bey  jeder  die 
hervor  ftechenden  Elementar- Qualitäten  als  Gründe 
der  fpecififchen  Unterfchiede  und  fogar  der  Anzeigen 
I zur  Kur  zu  gebrauchen.  Es  herrfchten  aufserdeni 
^ noch  mehrere  allgemeine  Vorurtheile,  zu  deren  Ver- 
tilgung die  im  folgenden  Jahrhundert  beförderte  Ana- 

! tomie  das  Meilte  beytrug. 

j Im  Ganzen  findet  man  die  Morgenröthe  der  me- 

dicinifchen  Aufklärung  vorzüglich  auf  das  füdJiche 
Europa  eingefchränkt,  und  die  Hippokratifchen 
Aerzte  waren  gröfstentheilsitaliäner  oder  Franzofen. 
Valleriolci  s Nachricht  dafs  die  meiften  medici- 
nifchen  Bücher  auf  italiänifchen  Schulen  von  Deut- 
fchen  gefchrieben  feyn,  und  dafs  die  Italiäner  fich 
mit  diefen  befriedigten,  ift  zuverläffig  aus  der  Luft 
gegriffen.  Denn,  nie  hätten  die  Settalas,  Mercu- 
rialis  y FoefiuSy  Fenielius  und  Andere  die  geiftlofen 
Schriften  der  meiften  Deutfehen  zur  Norm  wählen 
können.  Die  Aerzte  an  deutfehen  Höfen  waren  durch- 
gehends  Harnpropheten,  und  die  VVahrfagerey  aus 
, dem  Harn  und  aus  dem  Blute  nach  dem  Aderlaffe 

[I 

war  hauptfächlich  in  Deutfchland  gangbar  Da- 

her konnte  Paracelfus  Schwärmerey  auch  unter  den 
Deutfehen  die  meiften  Anhänger  finden. 

P 5 Aber 

21)  Enarrat.  medic.  lib.  II.  5.  p.  232* 

22)  Amat.  Laßt.  Cent.  I.  cur.  21.  p<49.  — Solenand.  con- 

fil.  11.  5.  p.  ii§. 
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Aber  gegen  den  übrigen  Norden  hatte  Deutfi 
land  noch  immer  den  Buhm  eines  gevvilfen  Grat 
der  medicinifchen  Aufklärung.  In  ganz  Schwed 
gab  es  während  des  fechzehnten  Jahrhunderts  kein 
einzigen  gelehrten  Arzt  oder  Wundarzt.  Das  b 
zeugt  Peter  Manffon,  Bifchof  zu  Wefteräs,  in  eine 
elenden  Arzneybuche,  woraus  Bring  einen  Auszi 
gemacht  hat  •^■5).  VVie  verachtet  die  Medicin  im  gai 
zen  Norden  war/  davon  erzählt  Chrift.  Morlianu 
Prof,  zu  Kopenhagen,  mehrere  merkwürdige  ße^ 
fpiele  Kaum  einige  xApotheken  gab  es  zu  Guftt 

Wafa  s Zeit  im  ganzen  fchwedifchen  Reiche  un 
erft  15.9.5.  wurden  die  erften  Pxofefforen  der  Med. 
ein  in  Upfala  ernannt 

33)  Sämling  af  handlingar  och  paminnelfer  til  lius 
Svenfka  hillor.  D.  I.  p.  16.  * 

• 34)  Bergius  om  Stockholm  för  200  Sr  fen , och  Stock 
holm  nu  för  tiden,  p.  51.  N *. 

25)  Brakes  Oeconomia,  eher  Hushälls-bok  för.ungl 
^ Adtels-folk,  p.  45.  — Bergius a.  O.  S.  249. 

*6)  J.  Gu^\:.Acrell’s  tal  om  Läkare  ■ vetenfkapens  Grund- 
läggning  och^Tilväxt  i Upfala,  p.  7. 
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Neunter  Abfchjiitt. 
Paracelfus  Reformation. 


I. 

Vorbereit  u ng. 


1. 

Cjrofse  Veränderimgen  ini  Reiche  der  Wiffenfchaf- 
ten  finden  gewöhnlich  fchon  die  Gemüther  geftimmt. 
Nach  und  nach  find  andere  Ideen  in  Gang  gekom- 
men: man  hat  fie  aber  entweder  als  efoterifche  Wahr- 
heiten betrachtet,  und  fie  nur  den  Eingeweihten  mit- 
getheilt,  oder  man  hat  fie  dem  beliebten  Syfteme  an- 
zupaffen gefucht,  und  fich  mit  dem  letztem  fo  lange 
beholfen,  als  es  zureichen  wollte.  Endlich  tritt  ein 
kühner  Mann,  gleichviel  ob  kalter  Denker  oder  er- 
hitzter Schwärmer,  auf,  verfetzt  dem  alten  morfchen 
Gebäude  den  kräftigften  Stofs,  und  macht  dagegen 
feine  Zeitverwandten  mit  fcheinbar  neuen  Grundfä- 
tzen  und  Meinungen  bekannt  r deren  Keime  aber 
fchon  theils  in  den  Ideen,  feiner  Vorgänger , theils  in 
der  herrfchenden  Denkungsart  feines  Zeitalters  lie- 
gen. Freunde  und  Feinde  Itaunen  über  die  Kühn- 
heit des  Mannes.  Jene,  vom  Reiz  der  Neuheit  ge- 
lockt, bewundern  die  Originalität  feines  Geiftes,  und 
unvermerkt  hat  fich  eine  Schule  gebildet,  die  fich 
nach  ihm  nennt.  Die  Anhänger  des  alten  Syftems 

find 
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find  zumTheil  in  den  Grundfätzen  deffelben  grau  j 
worden,  oder  ihr  zeifiicher  Vortheii  erfordert 
das  Vorurtheil  des  Anfehens  mehr  gelten  zu  laffi 
als  Vernunftgründe : ZumTheil  liegt  die  Schuld  au 
an  dem  neuen  Syftem,  und  gewöhnlich  an  den  A 
hängern  deffelben,  dafs  unbefangene  Richter  fe 
feiten  find.  Genug,  die  Parteyen  bilden  fich,  ur 
der  Reformator  wird  von  der  einen  Seite  angebcte 
von  der  andern  verdammt:  die  eine Partey  folgt  ih: 
blindlings,  und  die  andere  widerfetzl  fich  ihm  blin( 
lings.  Inzwifchen  führt  der  Weg  zur  Wahrheit  g< 
meiniglich  zwifchen  beiden  Abwegen  durch. 

2. 

Die  Gefchichte  der  Cultur  lehrt,  dafs  dies  de 
gewöhnliche  Gang  ift,  welchen  neu  erfundene  Sy 
fteme  zu  nehmen  pflegen.  Die  Reformation,  welch( 
I',  der  unfterblicheZ/Z/^Äer  unternahm,  war  gewifs  fchor 
lange  vorbereitet.  Der  höhere  Stand  und  die  gelehr« 
te  Klaffe  waren  fchon  gröfstentheils  über  ihr  wahres 
Intereffe  und  über  die  Verhältniffe  zum  päpftlichen 
Stuhl  aufgeklärt.  Aber  Luther  bekämpfte  die  päpft- 
liche  Hierarchie  mit  ganz  andern  Waffen,  und  weit 
dreifter  und  freyer,  als  man  es  bis  dahin  gewagt 
hatte.  Faft  auf  ähnliche  Art  verhielt  es  fich  mit  dem 
Syfteme,  welches  der  berüchtigte  Paracelfus  gründe- 
te. Lange  vor  ihm  hatte  man  an  der  Untrüglichkeit 
des  Ebn  Si72cij  des  Gulen  und  felbft  des  Hippohrcttes 
gezweifelt.  Das  Studium  der  Hippokratifchen  Arz- 
neykunde  hatte  das  Nachdenken  und  die  freye  ün- 
terfuchung  geweckt,  und  einige  Männer  aus  der  Hip- 
pokratifchen  Schule  waren  nichts  weniger  alt  altgläu- 
big.  Sogar  einige  von  den  minder  paradoxen  Grund- 
fätzen 
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fätzen  des  Paracelfus  fanden  bey  Theodor  Zwinger 
und  Winther  von  Andernach  Eingang,  wie  wir  nach- 
her fehen  werden. 

3. 

Ueberdies  hatten  hch  aber  auch  aus  derHippo- 
kratifchen  zwey  berühmte  Schulen  gebildet,  deren 
eine  es  fich  zum  Hauptzweck  machte,  alle  Gegen- 
wände der  medicinifchen  Theorie  fo  frey  zu  behan- 
deln, als  möglich,  und  keine  andere  Auctorität,  als 
die  Vernunft,  anzuerkennen,  dabey  aber  immer 
noch  das  Anfehn  zu  behalten , als  ob  fie  altgläubig 
fey.  Die  andere  Schule  befchäfftigte  fich  blos  mit 
der  praktifchen  Methode,  und  fuchte  vorzüglich  die 
Behandlung  hitziger  Krankheiten  anders  zu  ordnen. 
Die  Stifter  beider  Schulen  lebten  mit  Paracelfus  zu 
gleicher  Zeit:  fie  hatten  feine  Pveformation  felbft  ge- 
wifs  nicht  veranlafst,  aber  fie  trugen  viel  dazu  bey, 
die  Aerzte  empfänglicher  für  dergleichen  Neuerun- 
gen zu  machen,  und  den  Uebergang  von  dem  Syftem 
des  Galeris  zu  den  Grundfätzen  des  Paracelfus  zu  er- 
leichtern. 

Am  auffallendlten  aber  hatte  der  Hang  zur 
Schwärmerey , der  in  diefem  Jahrhundert  ftärker  als 
jemals  war,  und  der  felbft  durch  neuplatonifche  und 
kabbaliftifche  Schulen  genährt  wurde,  das  Syftem 
des  paracelfus  vorbereitet,  und  eben  diefer  Hang 
2ur  Schwärmerey  war  es,  der  das  Gebiet  diefer  Secte 
fo  fehr  erweiterte.  Doch  gehen  wir  über  das  alles 
ins  Einzele ! 

' ' 4. 

Johann  Ar gentier,  aus  Caftelnuovo  im  Pie- 
' montefifchen , war  der  Stifter  einer  Schule,  welche 

zur 
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zur  Erfcliütterung  des,  GalerJlchen  Syftems  fehr  v 
les  beytrug.  Er  hatte  in  Turin  Itudirt,  und  fich  n 
vorziigiicli  grofsem  Fleifse  auf  die  peripatetifche  PI 
lofophie  gelegt.  In  der  Folge  übte  er  die  Kunft 
Lyon  und  Antwerpen  aus,  ward  alsdann  Prof,  in  I 
fa  und  Neapel;  endlich  kehrte  er  wieder  nach  Tur 
zurück,  wo  er  bis  an  feinen  Tod  die  Kunft  lehrte“^ 
Einer  feiner  Zeitgenoffen  erzählt  von  ihm , da 
er  in  der  Ausübung  fehr  unglücklich  gewefen,  ur 
dafs  kein  Kranker  fich  gern  von  ihm  behandeln  la 
fen,  weil  man  den  üblen  Ausgang  feiner  Kuren  bi 
fürchtete.  Das  ift  auch  gar  nicht  unwahrfcheinlicl 
da  er  feiten  oder  nie  fich  auf  Erfahrungen  beruf 
oder  fie  zur  ßeftätigung  feiner  Grund fätze  anwende 
ungeachtet  wir  ein  eigenes  Buch  über  die  medicin 
fehen  Conlultationen  \mn  ihm  haben,  welches  gewi: 
nicht  fein  fchlechteftes  ift. 

Argentier  greift  das  Galenifche  Syftem  nicht  i 
deffen  praktifchen  Folgerungen,  fondern  in  den  thec 
retifchen  Grundfeften  felbft  an,  und  bedient  fich  da 


27)  GhiUtii  teatro,  vol.  II.  p.  119.  — Fre/isr.  tbeal 
vol.  II.  p.  1498*  Fabrucci  'in  Calo^iera  nuova  i'acc( 
ta,  vol.  VI.  p.  52.  — MaziucheLli,  vol.  I.  2.  p.  103 
— Tirabosc/U  vol.  VII.  2.  p.91.  _ Niceron  meine 
res,  vol.  XXVII.  p.  113. 

28)  Haarte  examen  de  ingeniös,  c.  12.  p.  239.  „I 

„opinlon  de  inucbos  medicos  graves,  rjue  Juan  A 
„genterio  (medico  moderno  de  nuefiro  tiernpo)  hij 
„gran  ventaja  a Galeno,  en  reducir  a inejor  metoc 
„el  arte  de  curar:  y con  todo  effo  fe  cnenta  del,  qi: 
„era  tan  desgraciado  en  la  practica,  que  ningun  ei 
„lermo  de  fu  comarca  fe  ofava  curat  con  el  (temiet 
„do  fus  malos  fuceffos).„—  Haarte  ift  aber  fehr  üb. 
unternebtet  wenn  er  glaub^,  dafs  der 

Galenifchen  Syftem  grofse  Vorth  eile  geftUtet  habe 
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2u  vornehmlich  philofophifcher  Argumente , die  er 
aber  nicht  ohne  Spitzfindigkeit  vorträgt.  Aufser 
dem  GaJe/i  ftreitet  er  auch  gegen  Arif toteles ^ und 
unter  den  Neuern,  gegen  Montanus  ^ Manardus^ 
Leonh.  Fuchs  ^ den  er  beftändig  den  tübingifchen 
Gra  mmatiker  nennt,  und  gegen  Fernelius. 

5. 

f 

In  feinem  Commentar  über  die  artlcella  des  Ga- 
len giebt  er  der  analytifchen  Methode  vor  der  fyn- 
thetifchen  den  Vorzug:  nur  beym  Vortrag  müffe  man 
fich  der  letztem  bedienen Es  giebt  indeffen  doch 
Theile  der  Medicin,  die  durchaus  nach  analytifcher  - 
; Methode  abgehandelt  werden  können,  wie  die  Se- 
! miotik  zum  Beyi'piel,  und  vielleicht  auch  die  Mate- 
' ria  medica.  Argentier  fucht  ferner  darzuthun,  dafs 
i die  Medicin  im  ftrengen  Sinn  des  Worts  keine  VVif- 
fenfchaft  genannt  werden  könne,  weil  man  nicht  im 
Stande  fey,  alles  in  derfelben  Itrengo  zu  erweiferW®}* 
Auch  gehöre  fie  nicht  zu  den  niedrigen  Künften : 

I fondera  er  giebt  zu  verftehen , fie  liehe  zwifchen 
Künften  und  VViffenfchaften  mitten  inne,  und  fey  als 
Erfahrungs  - Wiffenfchaft  anzufehen.  Gegen  Ferne- 
ÜLis  flicht  er  zu  zeigen,  dafs  Haare,  Nägel  und  Säfte 
des  Körpers  allerdings  als  Theile  deffelben  zu  be- 
trachten feyn.  Denn,  was  wären  fie  fonft,  fagt  er: 
doch  wohl  keine  Accidentia  Aus  dem  Blute 

werden  alle  Theile  des  Körpers  ernährt,  und  nicht 
auch  einige  aus  dem  Saamen,  wie  Galen  behauptet 

hatte. 

' 29)  Commentar.  i.  in  Galen,  art.  medicin.  p.  ao.  (/Ir- 

genterii  Opp*  vol.  I.  lol.  Venet.  1593.) 

30)  Ih.  p.  33. 

31)  Coinrn.  2.  p.  104. 
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hatte  Sehr  merkwürdig  und  neu  ilt  fein  Bew 
dafs  die  zweyten  Eigenfchaften  eines  Körpers,  fe 
Rauhigkeit,  Glätte  etc.  nicht  von  den  erften  oi 
Elementar- Qualitäten  abhängen  Das  hiefs, 
Grundfefte  des  Platonifch- Galenifchen  Syftems  a 
ftärkfte  erfchüttern!  ..  Die  Empfindlichkeit  fey  ni* 
eine  Fähigkeit  der  einfachen  Fafer,  wie  es  wc 
Arif toteles  behauptet  hatte  fondern  die  anz 

hencle,  zurückhaltende,  verändernde  und  austr 
bende  Kräfte  feyn  die  einzigen  Die  Trennu 
des  Stetigen , oder  die  Wunde,  gehöre  zu  den  c 
ganifchen  Krankheiten,  und  nicht,  wie  Galen  b 
hauptct,-  'zu  den  Krankheiten  der  gleicharligi 
Theile  5^). 

Argentiers  wichtigfter  Grundfatz  ift  aber,  nn 
ner  Meinung  nach,  der,  dafs  er  die  vielfachen  Ge 
fter  gradezu  läugnete,  die  die  Galenifche  Schule  b 
dahin  noch  immer  als  unentbelirlich  zur  Erklärur 
der  Verrichtungen  des  Körpers  angefehen  hatte.  A 
gentier  laugnet  das  Dafeyn  der  Geifter  nicht,  abe 
er  glaubt,  dafs  nur  eine  Art  derfelben  zur  Verricl: 
tung  aller  und  jeder  Organe  des  Körpers  erfordei 
werde,  und  dafs  befonders  die  Exiftenz  desfpiritu 
animalis  nicht  erwiefen  werden  könne.  Es  ift  in 
tereffant,  die  Gründe  diefer  Behauptung  von  ihn 
felbft  zu  hören  : i.  Die  thierifchcn  Geilter  exiiti 
ren  nicht:  denn,  nach  Galens  Meinung,  follen  fi. 
im  netzförmigen  Geflecht  des  Gehirns  bereitet  wer 
den,  und  doch  gicbt  es  im  menfchlichen  Körper  ent 

wedei 

30  Comm.  j.  p.  iig.nj.  33)/Ä.  p.125. 

54)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  I,  S.  342. 

35)  Comm.3.  p.  127.  36)  Ib.  p.  130. 
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weder  gar  kein  folches  Geflecht , oder  es  ift  doch 
nicht  fehr  merklich  Gleichwohl  foll  der  Menfch 
reinere  und  gebildetere  thierifche  Geifter  haben,  als 
die  Thiere , und  es  wäre  alfo  ein  künlllicheres  Ge- 
flecht zur  Abfonderung  derfelben  nothwendig.  Und 
wenn  auch  ein  folches  Geflecht  angenommen  würde; 
fo  folgt  daraus  nicht,  dafs  darin  grade  Geifter  berei- 
tet werden  muffen,  eben  fo  wenig  als  in  den  Win- 
dungen der  Saamen  - Gefäfse  Geifter  abgefondert 
werden.  Sind  diefe  Geflechte  fo  nothwendig  zur 
Erzeugung  der  Geifter,  warum  finden  fie  nicht  im 
Herzen  Statt,  damit  daraus  die  Lebensgeifter  er^ 
zeugt  werdet),?  . . i.Galen  fagt  bald,  dafs  die  thie- 
rifchen  Geifter  aus  den  Lebensgeiftern , bald,  dafs 
fie  aus  der  eingeathmeten  Luft,  bald,  dafs  fie  aus 
dem  Blute  bereitet  werden.  Da  Galen  mit  fich  f^lbft 
fo  uneins  ift,  fo  mufs  wohl  an  der  ganzen  Sache 
nichts  feyn,  3.  Auch  den  Ort,  wo  fie  abgefondert 

wer- 

37)  Galen  und  feine  Nachbeter  nahmen  diefes  k\iyfA.» 

^^otv/KotffTov  in  der  Gegend  der  Schleimdrüfe 
an,  und  glaubten,  dafs  die  Carotis  wirklich  daffelbe 
bilde.  (Galen,  de  ufu  pari.  lib.  IX.  p.  464.)  Der 
erfte,  der  das  Dafeyn  diefes  Geflechtes  ira  Menfchen 
bezweifelte,  war  Berengar  von  Carjji,  welcher  (Com- 
mentar.  fuper  anatom.  Mundini,  f.  459.  a.  4.  Bonon. 
1521.)  fagt:  »l^ota  lector,  quod  ego  inultum  labora- 
vi  in  cognofcendo  hoc  Rhete,  et  locuin  fuum:  et  plus 
quam  centies  anatomizavi  capita  humana  , quafi  Ib- 
lum  propter  hoc  Rhete,  et  adhuc  in  eo  Run  coufufus 
etc.,.  Nach  ilim  läugnete  Vefalius  das  Dafeyn  die- 
fes Geflechtes  im  Menfchen  gradezu.  (De  corpor.hu- 
man.  fabtic.  lib.  VII.  c.  12.  p.  553.)  Und  M^iltis  (Ce- 
jebi  i anat.  c.  8-  p.62.  la.Anift.  1^64.)  bewies,  dafs 
es  fich  in  einigen  I hieren,  im  Schaaf,  Schwein  und 
Kalbe  etc.  allein  finde. 
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werden,  weifs  Galen  nicht  zu  beftimmen.  Baid 
len  fie  in  dem  Geflechte,  bald  in  den  vordem,  di 
in  den  mittlern,  und  endlich  in  der  hintern  Kamr 
des  Gehirns  abgefondert  werden.  4*  Wenn  die  th 
rifchen  Geilter  immer  im  Gehirn  vorhanden  war 
Ib  müfsten  die  Verrichtungen  der  SeeJenkräfte  u 
die  Empfindungen  beftändig  fortdauren.  5.  Ga, 
fagt  felbft,  dafs  die  thierifchen  Kräfte  ihre  Funct 
nen  ausüben , wie  die  Sonne  ihre  Stralilen  auf  c 
Erde  wirft.  Dazu  ift  aber  gar  kein  Geilt  nothwe 
dig.  6.  Es  giebt  nur  Eine  Art  thierifcher  Warn 
folglich  auch  nur  Eine  Art  Geilt  im  Körper,  j. 
vielerley  Actionen  des  Körpers  fordern  ein  gemei 
fchaftliches  Werkzeug,  weil  fie  fich  fonft  verwirr 
würden.  8.  Endlich  {ey  Arif toteles  auch  diefer  Mt 
nung  günftig,  der  nur  eine  Art  des  Geiltes  anc 
kenne 

6. 

Eben  fo  neu  ilt  die  Wahrheit,  die  er  auch  z 
crft  vortrug)  dafs  die  verfchiedenen  Kräfte  der  See 
fich  nicht  an  einzele  Theile  des  Gehirns  binden,  ur 
dafs  man  alfo  nicht  fagen  könne,  das  Gedächtni 
habe  in  diefem  oder  jenem  Theil  des  Gehirns  feine 
Sitz  Die  Leber  fey  nicht  das  Principium  dt 
Venen,  denn  diefe*find  vor  jenem  Eingeweide  * d 
blutmachende  Kraft  kommt  diefen,  aber  nicht  de 
Leber  zu.  Sonlt  aber  läugnet  6r  die  übrigen  Kräfb 
die  man  ehedem  der  Leber  beygelegt  hatte  De 
Schlaf  leitet  er  von  dem  verhinderten  Einflufs  de 
thierifchen  Wärme  in  die  Organe  der  Empfindün 

38)  1.  c.  p.  156.  _ Vergl.  Geich,  der  Ar; 
neyk.  Fh,  I.  S.  529. 

39)  Coinaient.  a.  p.  185.  4^)  /i.  p.  j 
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und  willkülirlichen  Bewegung  her,  und  fein  Werk 
über  den  Schlaf  gehört  zu  den  gelehrteften , die  wir 
über  diefen  Gegenftand  befitzen  Um  zu  bewei- 

fen  , dafs  der  ausfetzende  Puls  nicht  immer  fo  ge- 
fährlich fey,  als  man  ihn  ausgebe,  erzählt  er,  dafs 
er  in  Pifa  von  übermäfsigem  Studiren  Ohnmächten 
und  Ausfetzen  des  Pulfes  erlitten  habe,  und  den- 
noch durch  einen  Aderlafs  geheilt  worden  fey 
Sehr  weitläufig,  aber  ziemlich  unfruchtbar  ift  feine 
Abhandlung  über  die  Fäulnifs.  Sie  entliehe  von  der 
Entwickelung  der  feuchten  und  warmen ßeltandthei- 
le  der  Körper,  aber  die  äufsere  Luft  trage  nichts  zur 
Entftehung  derfelben  bey  Durch  das  Feucht- 

werden unterfcheide  fich  die  Fäulnifs  von  dem  Tode 
des  Körpers,  bey  welchem  alles  austrockne  Aus 
blofser  Zunahme  der  Hitze  könne  die  Fäulnifs  nicht 
entftehen,  wenn  nicht  zugleich  die  Ausdämpfung 
unterdrückt  fey  Mit  feiner  vorigen  Behauptung, 
dafs  es  nur  eine  Art  der  thierifchen  Wärme  gebe, 
fleht  die  Meinung  im  Widerfpruch,  dafs  die  Wärme 
des  Kprpers  zwiefach  fey,  eine  eigenthümliche,  die 
in  den  Gliedern  und  Organen  ihren  Sitz  hat,  und 
eine  gemeinfchaftliche,  deren  Einflufs  vom  Herzen, 
als  Werkzeug,  zur  Vollendung  der  Kochung  erfor- 
dert werde  Während  der  Kochung  gefchehe  al- 
lezeit eine  Verdickung  der  Säfte:  aber  die  Mittel, 
welche  man  zur  Beförderung  der  Kochung  anwende, 
feyn  äufserll  verfchieden  Endlich  eifert  er  fehr 

Q 2 ‘ da- 

41)  Comment.  2.  p.  202.  . 42)  Ib.  p.  273. 

43)  Comment.  3.  p.  335.  338*  44)  ib.  p.  340, 

45)  ib.  p.  343.  46)  Ib.  p.  359. 

47)  Ib.  p.  360.  361. 
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dagegen , dafs  man  die  näcbfLe  Urfache  nicht  mit  r 
Krankheit  felbft  verwechfeie  ...  ln  feinen  üb 
gen  Schriften  kommen  weniger  eigentliümliche  u 
abweichende  Meinungen  vor.  Er  verwirft  Gale 
Definition  der  Krankheit  da  der  Begriff  v 

Difpofitioa  von  dem  Begriff  der  Krankheit  völlig  a 
weiche  j und  die  Verrichtungen  des  Körpers  dur 
viele  Dinge  verletzt  werden,  die  man  nicht  berec 
tigtift,  Krankheit  zu  nennen.  Allein  hiebey  fie 
man  offenbar,  dafs  Argentier  vom  Geift  des  Wide 
fpruchs  befeelt  ift;  denn  Galen  hat  'genugfam  b 
ftimnit,  welcher  Zuftand  des  Körpers,  der  d 
Functionen  verletze,  Krankheit  zu  nennen  fey.  Aue 
wenn  er  behauptet,  dafs  die  Krankheit  nicht  bl 
die  Functionen  verletze,  fondern  auch  die  Ausle 
rungen  widernatürlich  verändere;  fo  fleht  man,  da 
es  ihm  darum  zu  thun  ift,  Galen  verächtlich. zu  m 
eben.  Endlich  tritt  er  mit  feiner  Definition  hervc 
( dafs  die  Krankheit  eine  ametria  fey,  welche  in  d 
Zufammenfetzung  der  Theile  gegründet  fey,  wom 
doch  in  der  That  weniger  beftimmt  wird,  als  m 
Galens  Erklärung  Vortrefflich  aber  ift  feine  W 
derlegung  der  Elementar- Qualitäten  , als  ür fach ( 
der  Krankheiten  5^);  und  doch  nimmt  er  kalt 
feuchte,  trockene  und  hitzige  Krankheiten  an 
Bösartig  nennt  er  folche  Krankheiten , deren  Eige 
fchaften  verborgen  find  -^0-  Hierin  ftimmt  er  n: 

Fe 

48)  Ib.  p.  366. 

49)  De  morbi  geuer.  p.  2.  (Argenter.  Opp,  vol.  II.) 

50)  /«.  p.  4.  . ,0ß-c.4.  p.  s. 

52)  Ib.  p.  5j. 

53)  De  different,  morb.  c.  16.  p.  3a.  , ' 
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FerneUus  überein.  Sein  Buch  über  die  Pflichten  des 
Arztes  enthält  eine  fubtile  allgemeine  Therapie. 

7* 

Eine  folche  Menge  kühnerBehauptungen  konn- 
ten Argentiefs  Xeitgeno^^en  weder  fafl’en  noch  ertra- 
gen. Auch  hatte  er  fich  nicht  genug  vor  Folgewi- 
drigkeiten  in  Acht  genommen,  und  fich  dadurch 
Blöfsen  gegeben,  die  nur  gar  zu  leicht  entdeckt  wur- 
den. JuL  Alexandrinus  von  Neuftain  (S.  07.),  ein 
eifriger  Anhänger  des  GalenSy  fchrieb  fehr  bitter  ge- 
gen ihn^^);  und  Reinerus  Solunnnder,  Argentiers 
Schüler,  vertheidigte  den  letztem  gegen  Alexandri- 
nus Des  Ariftoteles  Theorie  von  der  Fäulnifs 

vertheidigte  Remigius  gegen  Argentier^^'). 

Auch  von  einem  neapolitanifchen  Arzt,  George  Bei- 
tiniy  haben  wir  eine  Vertheidigung  des  Galens 
gen  den  Lehrer  in  Turin 

8. 

Unterdeffen  gewann  Argentiers  Syftem  in  Mont- 
pellier zwey  fehr  wichtige  Beförderer,  den  Lorenz 
Joubert  und  Wilhelm  Rondel  e t.  Von  dem  letz- 
tem wird  noch  in  derFolge  befonders  die  Rede  feyn. 
Der  erftere  war  aus  V’’alence  im  Dauphine  gebürtig, 
hatte  zu  Paris  unter  Sylvias  und  zu  Turin  unter  Ar- 
gentier  ftudirt,  und  ward  in  der  Folge  Profeffor  der 

Q 5 Medi- 

54)  Opp.  vol.  II.  p.  24s- 

5 5)  Anti  - Argenterica  pro  Galeno.  4.  Venet.  1552*  Linden, 

56)  Apologia,  qua  Julio  Alexandrino  refpondetur  .pro 
Argenterio.  8>  Florent.  1 5 5(5.  Haller. 

57)  De  putredlne,  ad  Argenterium.  8-  Florent.  1552. 

58)  ßerfüjt  mediclna,  libris  20  comprehenfa.  fol.  Bafil. 
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Meclicin  in  Montpellier,  dann  Kanzler  und  Rieh 
der  Univerfität,  königlicher  Rath  und  Leibarzt  • 
Sein  Buch  über  die  Volks  - Vorurtheile  habe  ich  i 
in  der  lateinifchen  Ueberfetzung  gelefen,  und  t 
derfelben  fehlen  die  Theile,  worin  die  fchlüpfris 
Stellen  Vorkommen,  von  welchen  Bayle  und  Hai 
Iprechen.  Es  fand  dies  Werk  fo  grofsen  Beyf; 
dafs  in  Zeit  von  einem  halben  Jahre  6400  Exempla 
abgefetzt  wurden  Was  ich  davon  gelefen  , er 

hält  eine  fehr  parteyiiche  Vertheidigung  der  Mer 
ein  gegen  die  Verleumder  derfelben.  Doch  wide 
legt  er  das  abergläubige  Vorurtlieil  recht  gut,  ch 
man  Gott  nicht  dürfe  ins  Handwerk  fallen,  der  r 
lein  die  Menfchen  gefund  mache  Auch  wii 

man  nicht  leicht  umftändlicher  und  gründlicher  de 
Wahn  widerlegt  finden,,  dafs  der  Ausgang  der  Ki 
die  Kranken  berechtige,  auf  die  Gefchicklichkeit  di 
Arztes  zu  fchliefsen 


Ganz  befonders  aber  gehören  feine  Paradoxe 
hieher,  worin  er  mit  grofser  Dreiftigkeit  mehrer 
Gegenftände  des  Galenifchen  Syftems  angreift.  Mar 
che  diefer  Ideen  dürften  noch  heut  zu  Tag^  als  pt 
radox  angefehen  und  beftritten  werden,  z.  B.  dal 
es  keine  Arzneymittel  gebe,  welche  potentidcalid 
feyn  l^ondern  fie  enthalten  alle  wirkliches  Feue. 
Man  fühle  das  letztere  nur  nicht,  weil  die  dick 


Hau 


59''  Bayle  vol.  IH.  p,  g 
TeifCier  vol.  III. 
Bayle  1.  c. 


55*  — Niceron  vol.  XXXV. 
P'  245- 
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61)  Jouberf.  de  vulgi  erroribus,  c. 

ges.  8.  Antverp.  k^oo.) 

<52)  Ib.  c.  7.  p.  ,01.  c.  8.  p.  ,09. 
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Haut  es  hindere  Man  friere  nach  der  Mahlzeit, 
nicht  weil  fich  die  Wärme,  das  Werkzeug  der  Le'* 
benskraft,  um  den  Magen  concentrire,  fondern  we- 
gen mehrerer  zufälliger  Urfachen , die  zufammen 
treten  Das  Blut  werde  nicht  im  Parenchyma  der 
Leber,  fondern  in  den  Venen  clerfelben  bereitet 
Intereffant  und  neu  find  feine  Ideen  über  die  Heil- 
kräfte der  Natur:  die  Wirkungen  derfelben  erfol- 
gen nicht  nach  Willkühr  der  Seele,  fondern  als  Re- 
fultate  der  nothwendigen  Natur- Gefetze,  als  Folgen 
der  Reaction  Das  Blut  der  monatlichen  Reini- 

gung fey  keinesweges  von  giftiger  Befchaffenheit. 
auch  verurfache  es  durch  fein  Zurücktreten  durch- 
aus weder  hyfterifche  Uebel,  noch  die  Pocken  '). 
Die  Anziehung  der  Säfte  gefchehe  bey  der  Ernäh- 
rung blos  durch  Verähnlichung,  keinesweges  nach 
Willkühr  der  Seele,  auch  nicht  vermöge  des  Schmer- 
zes, oder  der  Hitze,  oder  der  Trockenheit,  oder  der 
Furcht  des  Leeren  Man  kann  wirklich  Joubert 

als  den  erften  betrachten,  der  die  Furcht  des  Lee- 
ren als  eine  Schimäre  aus  der  Phylik  und  Phyfiolo- 
gie  verbannte.  Auch  Platners  Grundfätze  über  die 
Wirkung  der  Arzneymittel , dafs  ße  nämlich  auf  den 
Gefchmackfmn  des  Magens  einen  unangenehmen  Ein- 
druck machen,  trägt  Joubert  fchon  auf  feine  Art 
vor,  indem  er  diefe  Wirkungen  aus  Antipathie  er- 
klärt  Er  fuchte  ferner  die  vielen  Arten  der 

Q 4 Kräf- 


63)  Joubert.  paradox,  dec.  I.  i.  p.  iO.  (g-Lugd.  1566. 

64)  Dec.  1.  par.  3.  p.  63. 

65)  Ih.  par.  4.  p.  104.  Ib.  p.  224- 

6^)  Dec.  II.  par.  i.  p»  524* 

68)  16.  par.  8.  P- 470- 481- 

69)  1b.  par.  9.  p.  494* 
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Kräfte  mehr  zu  vereinfachen , indem  er  die  ern 
rende  Kraft  blos  für  eine  Fortfetzung  der  bildenc 
Kraft  anfahe,  die  nur  deswegen  in  der  Folge  ke. 
nene  Theile  erzeuge,  weil  ihr  der  Stoff  dazu  f( 
le^°).  Thom.  Jordan^^)  fuchte  die  Verfchiedf 
heit  beider  Kräfte  in  einer  Streitfchrift  darzuthi 
und  diefe  fowoh],  als  Jouberts  Replik,  findet  m 
iin  zvveyten  Theil  der  Joubertfchen  Werke. 


Eine  feiner  paradoxen  Behauptungen  mac! 
das  meifte  Auffehen,  und  fein  Freund  Falleri 
warnte  ihn  ausdrücklich  vor  der  ßekanntrnachu 
derfelben,  indem  er  ihn  verficherte;  er  für  fein  Th 
wolle  lieber  in  diefem  Punkte  mit  den  Alten  im  F 
ftern  tappen,  als  mit  den  Neuern  auf  Scharffinn  A 
fpruch  machen.  Dies  betraf  die  Lehre  von  der  Fäi 
Ulfs.  Jouben  trat  mit  der  heutiges  Tages  fehr  a 
täglichen  Wahrheit  hervor,  dafs  keine  Fäulnifs  i 
ebenden  menfchlichen  Körper  möglich  fey,  und  di 
le  o genannten  Faulfieber  nicht  aus  Fäulnifs  fo 
dem  aus  Aufbraufen  der  Säfte  entftehen  ) ] 

n Ruckfioht  der  Fiebertheorie  felbft,  doch  verm. 
e er,  dafe  die  Galle  den  meiften  Antheil  an  d( 
Erzeugung  der  Fieber  habe  «).  Diefe  Behauptun 
war  damals  ungemein  gewagt.  Bruno  Seide/,  Pro 

. ‘ z 

70;  /Ä.  par.  7.  p.  4^5. 

7O  Jordans  Lehen  ilelifc  in  r 

«ar.  liter.  p.  .g«. 

72;  Dec,  ir.  par.  2,  p.  351. 

73)  par.  3.  n.  346. 
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2u  Erfurt warf  dem  Jouhert  in  feiner  Streitfchrift 
hauptfächlich  vor,  die  verfchiedenen  Grade  der  Ver- 
derbnifs  der  Säfte  nicht  gehörig  imterfchieden  zu 
haben:  auch  muffe,  wenn  Joubert  den  Eiter  zu  ei- 
ner Feuchtigkeit  machen  wolle,  die  zwifchen  faulen 
und  gefunden  Säften  mitten  inne  liehe,  der  Eiter 
an  beiden  Eigenfchaften  Theil  nehmen , folglich 
auch  faulicht  feyn  Diefe  Folgerung  Hellte  Jou* 

herb  in  feiner  Gegenfchrift  als  vorzüglich  irrig  dar, 
und  Simon  Simoniiis^  Leibarzt  des  Kurfürften  von 
Sachfen  und  Prof,  zu  Leipzig,  übernahm  ebenfalls 
die  Vertheidigung  des  Jouberty  indem  er  behauptet, 
dafs  Fäulnifs,  fie  möge  fo  fchwach  gedacht  werden, 
als  fie  wolle,  doch  immer  Fäulnifs  fey,  und  als  fol- 
che  im  lebenden  Körper  nie  Statt  haben  könne  ^0* 
Richtig  erinnerte  auch  ^oubert  nachher  gegen 
deU  dafs  der  Geftank  der  Excremente  kein  Beweis 
der  Fäulnifs  feyn  könne,  dä  viele  Dinge  Hinken,  die 
doch  nichts  weniger  als  faul  find,  z.  B.  der  Hinken- 
de Afand,  die  Stapelia , das  Chenopodium  Vulva^ 
ria  etc.  ^0*  Thom.  Eraßus  liefs  fich  ebenfalls  in 
diefen  Streit  ein.  Er  geht  davon  aus,  dafs  er  die 
natürliche  und  allgemeine  Fäulnifs,  wodurch  alle 
Körper  untergeben,  der  befondern  und  heftigen  Fäul- 
nifs entgegen  fetzt,  von  welcher  die  Elemente,  das 
Feuer  ausgenommen,  ergriffen  werden,  anftatt,  dafs 
t)0y  jener  die  Elemente  verfohont  bleiben.  Diefe 

Q 5 letz- 

74)  Er  war  aus  QuerFurt,  ein  guter  lateinifcher  Dich- 
ter. (^Adami  p.  235*) 

75)  Seidel  in  Joubert.  'O'p'p»  vol.  II*  p*  88* 

76)  Simon,  ib.  p.  III. 

y7)  Joubert  ib.  p.  131. 
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letztere  Art  der  Fäulnifs  könne  allerdings  im  Ieb( 
den  Körper  ftatt  finden,  und  felblt  durch  die  Ku 
erzeugt  werden:  fie  erfolge  oft  felbfi:  im  natürlich 
Zuitande  Man  fiehtwohl,  dafs  Eraftus  es  r 
den  Worten  nicht  fo  genau  nimmt,  und  Fäulnifs  f 
jede  Veränderung  der  Säfte  nennt. 

lO. 


In  feinen  Anmerkungen  zu  Büchern  v 

den  natürlichen  Kräften  will  J oube r t di 

man' die  natürlichen  Kräfte  von  den  Lebenskraft 
unterfcheiden  folle,  und  zeigt  fich  alfo  als  einen  äc 
ten  Schüler  Argentiers.  Auch  gebe  es  nur  eine  ei 
gepflanzte  Wärme,  und  cf /ze«  Geilt,  Der  Bild iinf 
trieb  gehe  nach  der  Ausbildung  des  Embryons  nie 
verlohren , fondern  er  zeige  fich  als  verähnlichem 
und  ernährende  Kraft  Seltfam  ift  feine  Behau 
tung,  dafs,  wie  die  Alten  fchon  gelehrt  hatten 
wirklich  etwas  Getränk  mit  durch  die  Luftröhre 
die  Lungen  dringe  Süfse  Dinge  find  für  fi< 

durchaus  nicht  nachtheilig,  und  erzeugen  keine  Wü 
mer,  ausgenommen,  wenn  fie  zugleich  verdorber 
Speifen  find  Sehr  richtig  ift  manches,  was  ( 

gegen  Ferneüus  und  gegen  die-Theorie  der  Alten  e 
innert.  Unter  anderm  tadelt  er  mit  Recht  die  al 
Theorie  der  Krämpfe,  dafs  fie  entweder  aus  Anfü 
lung  oder  Ausleerung  entftehen:  er  fagt,  der  Re 

fe 

7S)  Eraft.  difputat.  XVI.  f.  36.  b.  f. 


79)  Joubert.  annotat.  in  Galen,  de  facult.  natur.  lib. 
p.  160. 

80)  Ib.  p.  166. 

SO  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  I.  S.  450.  469.  579. 

82)  Joubert  1.  C.  lib.  II.  p.  191. 

83)  16.  p.  195. 
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fey  die  einzige  und  wahre  Urfache  der  Krämpfe 
In  der  allgemeinen  Therapie  wollte  er  keine  andere 
Indikation  zugeben  , als  die  fich  auf  das  Weferi  der 
Krankheit  bezieht,  alle  übrigen  Anzeigen  feyn  un- 
brauchbar  Die  Bemerkung,  dafs  die  Lähmung 

; -der  Zunge  im  Neumonde  ftärker  wird,  erklärt  er  aus 
der  Anfüllung  der  Gefäfse,  die  zur  Zeit  des  Voll- 
mondes ftatt  finde  t)er  Unterfchied,  den  Galen 

zwifchen  der  Pleurefie,  welche  die  innere,  und  der, 
welche  die  äulsere  Lamelle  des  Bruitfells  ergreift,  ge- 
macht habe,  fey  eines  Träumers  werth  *0*. 

11. 

Ein  anderer  Schüler  des  Argentier,  der  aber 
weit  weniger  eines  fo  trefflichen  Lehrers  werth  war, 
hiefs  Hieronymus  C a.  piv a c c iy  und  lehrte  die  Kunlt 
zu  Padua  *0*  Er  nahm  die  Meinung  feines  Lehrers 
von  der  Einheit  der  Wärme  und  des  Geiftes  an,  ob- 
gleich er  bisweilen  lieh  dem  Galenifchen  oder  gar 
afabiflifchen  Syftem'  zu  nähern  fcheint.  In  Definitio- 
nen fucht  er  eine  befondere  Stärke.  Die  eingepflanz'tO 
Wärme,  fagt  er,  ift  ein  gemilchter  Körper,  der  aus 
dem  Saamen  und  dem  Blut  der  monatlichen  Reini- 
gung entwickelt  wird,  und  als  Werkzeug  der  See- 
len - Verrichtungen  dient  Öie  Melancholie  er- 

klärt er  noch  immer  für  xlie  Folge  der  Verdunkelung 

^ der  Lebensgeifter  Der  Schwindel  ift  ihm  noch 

im- 


i ; 


84)  De  effent.  et  cauff.  convulf.  p.  219. 

85)  Qnaeft.  med.  7.  p.  257.  8^^)  P*  533* 

87)  De  aifect.  thorac.  c.  8*  p*  483*  , . . 

88)  Vergb  Eloy  vol.  I.  p.  532-  einem  Brie- 

fe an  Kentmanriy  den  ich  liefitze,  dafs  Capivacci  alles 
dem  Argentier  ZU  verdanken  habe. 

89)  Capivacc.  fchol.  in  Elipp-  aph.  1.  14.  p-  34^* 

90)  Practic.  lib.  I.  c.  n»  p*  43'^* 
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immer  die  Wirkung  der  kreisförmigen  Bewegung 
Lebensgeifter,  und  der  Grund  davon  liegt  in  ( 
Schwäche  der  zurück  haltenden  Kraft  des  Gehirns 
Merkwürdig  ifts,  dafs  er  unter  anJerm  auch  e: 
Krankheit  aufftellt,  die  in  der  Kleinheit  des  Mag< 
befteht  In  der  Fieberlehre  folgt  er  dem  i 

Sina  blindlings  In  feiner  allgemeinen  Theraj 
weicht  er  ebenfalls  von  feinen  Zeitverwandten  ; 
Er  will  nur  drey  Indicationen  annehmen,  eine,  c 
fich  auf  die  Krankheit,  die  andere,  die  fich  auf  c 
Urfache,  und  die  dritte,  die  fich  auf  die  Kräfte  t 
zieht.  Umftändlich  widerlegt  er  alle  übrige  Anz( 
gen/.0>  und  äufsert  fich  fehr  gut  über  den  Anal 
gifmus  und  feinen  Unterfchied  von  der  fndication  ® 
Unter  den  ürfachen,  die  durch  Erfüllung  der  Präfe 
vativ-Indication  weg  zu  fchaffen  find,  führt  er  aiu 
die  materiellen  an,  die  entweder  vapores  oder  m 
nerae  find  ^ , Die  Rathfchläge,  die  er  heraus  g 

geben,  zeichnen  fich  nicht  fehr vortheilhaft  aus.  D 
meiften  betreffen  den  Katarrh ^ oder  Rheumatifmu 
Unter  anderm  ift  auch  ein  Rathfchlag  für  einen  jui 
gen  Menfchen  dabey,  der  den  grauen  Staar  hatt 
von  Bernh.  Paternus^  h/Iercurlahs  und  Accjuapendeni 
unterfchrieben.  Sie  fchlagen  eine  minorative  Dii 
und  folche  Mittel  vor,  die  die  Säfte  anziehen.  Ct 
pivacci  verfichert  aber  bey  feiner  Unterfchrift,  dai 
dies  alles  dem  Kranken  nichts  helfen  werde 

91)  Practic.  Hb.  I.  c.  15.  p.  443.  ^ 

9O  Lib.  III.  c.  3.  p.  566. 

93)  Lil).  VI.  c.  I.  p.  71  j, 

94)  Meih.  inedend.  c.  7.  p.  21g. 

95)  0 4.  p.1.4.  96)  «.  0.  .5.  p.,,,. 

97)  Confil.  15.  p.  335. 
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I 

In  Deutfchland  batte  gewifs  der  grofse  Geift, 
And  reas  Dudithvon  Horekovicz  aus  Ungarn,  einen 
I wichtigen  Einflufs  auf  die  frcyere  Denkungsart  der* 

; Aerzte.  Es  ift  wahr,  was  von  ihm  gefagt  wird,  dafs 
es  keine  VViffenfchaft  gegeben , von  welcher  Dudith 
nicht  eine  gründliche  Kenntnifs  befeffen,  und  von 
welcher  er  nicht  auf  bewunderswürdige  Art  gefpro- 
chen  hätte.  Wer  feine  Briefe  in  Sammlung 

liefet,  und  nicht  weifs,  wer  diefer  gewefen, 

glaubt  nicht  anders,  als  dafs  der  aufgeklärtefte  Arzt 
feines  Zeitalters  diefe  Briefe  gefchrieben:  fo  tief 
dringt  der  vortreffliche  Mann  in  die  Geheimniffe  un- 
ferer  Kunft  ein.  Wegen  feiner  grofsen  Talente  be- 
rief ihn  Kaifer  Ferdinand  I.  als  Geheimen  Rath  an 
feinen  Hof,  gab  ihm  das  Bisthum  Tina  in  Dalmatien, 
und  bald  darauf  ward  er  als  Abgeordneter  der  unga- 
rifchen  Geiftlichkeit  auf  das  Goncilium  zuTrident  ge- 
fchickt,  wo  er  durch  Ciceronifche  Beredtfamkeit  und 
Anhänglichkeit  an  freyern  Meinungen  fich  fehr  be- 
rühmt machte.  Er  ward  zurück  berufen  und  zum 
Bifchof  von  Fünfkirchen  erwählt,  verliefs  aber  fein 
Bisthum  und  heirathete,  wofür  er  von  demPapft  ex- 
communicirt  wurde.  Er  diente  dem  Kaifer  darauf 
als  Gofandter  in  Polen,  und  Itarb  in  Breslau 
Der  Briefwechfel  diefes  grofsen  Staatsmannes  und 
Naturforfchers  mit  Monavius , Crato  von  Kruftheim 
und  Jordan  ift  der  intereffantefte  Theil  der  Crato  - 

Schol- 

98")  tivlttlnßer  fpecimen  Hungar.  llter.  p.  125.  -y-  Sein 
Leben  von  Reuter  fleht  auch  vor  Dudith.  orationibus 
in  concÜ.  Tridentin.  halnt.  4.  Olfen b.  1610.  — A7ce- 
rons  Nachrichten,  B.  XIII.  S.  2^0.  StieJJ  s Gefchich» 
le  vom  Leben  Dudiths%  8»  Breslau  175^? 
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Scholzifclien  Sammlu?ig.  Dudith  zeigt  fich  durch) 
hends  als  einen  Feind  aller  gelehrten  Vorurthei 
und  als  einen  kühnen  Freund  der  Wahrheit.  So  ka 
er  es  gar  nicht  I)egreifen , wie  man  noch  immer 
dem  Buchitaben  der  Galenifchen  Lehre  hange,  i 
man  doch  billig  alles  prüfen  und  das  Befte  behalt( 
folle  Befonders  anftöfsig  iit  ihm  die  fpitzßndii 

Pulslehre  des  Ga/eu  fo  wie  auch  die  Expectii 
Methode  der  Italiäner,  und  der  Gebrauch  der  Salbe 
in  der  Peft  Lächerlicli  findet  er  den  Aberglaube 
in  Anfehung  der  Amulete  und  der  Zahl  drey  ■“);  i 
wie  er  auch  überzeugt  ift,  dafs  der  Blafen  - Stein|nicl 
durch  innere  Mittel  aufgeloft  werden  kann  ■’).  Ffi 
den  Gebrauch  des  Spiefsglanzes  in  der  Krätze  finde 
man  in  feinen  Briefen  ein  rühmliches  Zeugnifs  *). 


1 0. 

Auch  die  Behandlungsart  der  Krankheiten  er 
hielt  eine  ganz  originelle  Wendung  durch  Leonhan 
Bot  all  l,  aus  Afti  in  Piemont.  Er  hatte  in  Pavia  ftu 
dirt,  und  war  Faloppias  Schüler.  In  der  Folge  hatte 
er  die  Feld -Praxis  ausgeübt,  und  war  alsdann  Arzl 
des  Herzogs  von  Alencon,  des  vierten  Sohnes  Hein- 
richs //.,  geworden,  fo  wie  ihn  auch  Heinrich  IH.  zu 
feinem  Leibarzt  annahm  0-  Bis  dahin  hatten  vor- 
züglich die  franzöfifchen  Aerzte  äufserft  fparfam  Blut 

weg- 


99)  Crnton.  eplll.  Hb.  VI. 

100)  Ib,  lib.  III.  p,  198* 

2)  Ib.  Hb.  VI.  p.  562. 

4)  ib'.  Hb.  VI.  p.  560. 

5)  tliolan  recherches  des 
277-  — Bayle  dictionn. 
p.  421. 


24.  p.  572. 

1)  Ib.  p.  206. 

3)  Ib.  Hb.  V.  j>.  298. 

efcboles  de  medec.  p.  236. 
vo]..I.  p.  625,  — Eloy‘  vol.  I, 
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weggelaffen,  und  Pasquier  erzählt  unter  anderm 
dafs  Diiret  einmabl  felbft  das  VVortfpiel  gegen  ihn  an- 
gebracht, quil  etait  iin  fort  petit feigtieiir  (faigneur). 
Nur  wenige  Aerzte  hatten  den  Aderlafs  als  ein  Mit- 
tel angefehen  , welches  zur  Beförderung  der  Kochung 
beytrage,  und  bey  Verderbnifs  der  Safte  hatte  man 
es  faft  gar  nicht  angewandt.  Itzt  trat  nun  diefer  ori- 
ginelle Kopf  auf,  und  empfahl  das  Aderlaffen  in  al- 
len und  jeden  Fällen  der  Bösfaftigkeit , fogar,  fagt 
Pasquier,  in  der  Gicht.  Er  liefs  vier  bis  fünfmahl 
die  Operation  wiederhohlen,  und,  fetzt  Pasquier^ 
fein  Advokat,  hinzu,  da  ich  ihm  einniahl  vorltellte, 
erfchwäche  feine  Kranken  ja  zu  fehr  durch  diefö  be- 
ftändige  Ausleerung,  fo  erwiederte  er:  Je  mehr  un- 
reines Waffer  man  aus  dem  Brunnen  zieht,  defto 
mehr  reines  ftrömt  hinzu,  und  je  mehr  ein  Kind  an 
den  Brüllen  der  Amme  faugt,  defto  mehr  Milch  be- 
kommt fie.  Indeffen  verdammte  die  Parifer  Facultät 
BotaUis  Methode,  als  kfetzerifch  und  höchft  fchäd- 
lich,  und  Bonaventura  Gravger  fchrieb  gegen  Botalli, 
welches  Werk  mit  grofsem  Reyfall  aufgenommen  wur- 
de ^).  Nichts  defto  weniger  breitete  fich  dennoch 
feine  Methode  durch  ganz  Frankreich  aus,  und  Pas- 
quier erzählt  uns,  dafs  man  fchon  zu  feiner  Zeit  faft 
unter  allen  Umftänden  und  bey  allen  Subjecten  die 
Aderläffe  vorgenommen:  auch  in  Italien  erhielt,  nach 
einem  andern  Zeugnifs,  die  häufigere  Anwendung 
diefer  Operation  fehr  grofsen  Beyfall 

14. 

6)  Lettres,  voh  II.  liv.  29.  p.  54S*  . 

7)  Bonavent.  Granger  de  cantionjlinS  in  tanguiniS  mil- 
fione  adhibendis.  8-  Parif.  1578-  Gegen  ihn  und  Im- 
BotalLi  fchrieb  George  Cafpius.  {Haller  bibl.  med.  präge, 
vol.  II.  p.  226.) 

g)  Mazzuchelli •,  vol.  II.  3*  P*  ^8^8* 


ISleunter  Ahjchnitt. 


25(y 

i *f  • 

Wenn  wir  fein  eigenes  Werk  näher  durch; 
hen ; fo  findet  fich  gleich  Anfangs  die  herrfchen 
Gewohnheit  der  Aerzte  jener  Zeit,  den  Hippokra, 
* und  die  Griechen  zu  Zeugen  ihrer  Behauptungen 
nehmen,  und  mit  Gewalt  jede  Spur  ähnlicher  Gruc 
fätze  bey  den  Alten  zu  ihrem  Vortheil  zu  benutz< 
Dann  trägt  feine  Meinung  vor,  dafs  in  all 

Fällen  des  üeberfluffes  oder  der  Verderbnifs  der  Si 
te  der  Aderlafs  nicht  allein  indicirt,  fondern  au( 
das  vorzüglichfte  Mittel  fey,  und  dafs  die.  fchädlich« 
Folgen  defielben  lediglich  von  der  verkehrten  M 
thode  abhangen,  dafs  die  Abführungsmittel  mehr  : 
fürchten  feyn,  als  der  Aderlafs  0*  Er  geht  hierai 
ins  Einzele,  und  behauptet,  dafs  auch  den  ältefte 
Greife, n,  deren  Säfte  verderbt  find,  es  fehr  wohl  bi 
komme , wenn  fie  fich  vier  bis  fechsmahl  im  Jahr  zi 
Ader  laffen:  und  fo  fey  es  auch  den  jüngften  Kinder 
zuträglich  ^°).  In  der  Ruhr  fey  das  Aderlaffen  alle] 
dings  anzuwenden,  weil  zwifchen  diefer  Krankhe; 
und  der  Lungenentzündung  eine  beträchtliche  Vej 
wandtfehaft  flatt  finde  Im  Felde  fahe  er  äugen 
fcheinlichen  Nutzen  von  der  Anwendung  des  Ader 
laffes  in  bösartigen  Fiebern,  die  mit  Nafenbluten  yer 
bunden  waren  ").  Dafs  bey  Verderbnifs  der  Säfn 
der  Aderlafs  anzuwenden  fey,  fucht  er  durch  das  Bey 

‘ Jpie 

9)  de  fanguin.  mlff.  c.  I.  p.  104.  ixsi.  {Opa,  ed 

Hoorne.  8-  LB.  166p.)  > \ PF  ca 

10)  II).  c.  2.  p.  114. 

11)  Ih.  c.  4.  p.  144»  Auch  Cafpius  belVätigie  den  Nu 
' tzen  des  Aderlaffes  in  der  Ruhr  durch  c'ifjene  Erfah 

rung.  (Haller  1.  c.) 

]2)  Botall,  ib.  c.  6.  p.  X54. 
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I fpiel  feines  Bruders,  und  durch  fein  eigenes  zu  er- 
I weifen  Bey  Kolikfehmerzen,  die  aus  Blähungen 
! entftehen,  fey  der  Aderlafs  ebenfalls  nothwendig, 
theils  weil  die  Verftopfungen  dadurch  aufgelöfet  wer- 
den, und  theils  weil  etwas  Luft  von  den  Blähungen 
allemahl  mit  fortgeht  Durch  Beyfpiele  aus  ei- 
gener Erfahrung  fucht  er  darzuthun,  dafs  auch  in 
Auszehrungen  und  im  hektifchen  Fieber  der  Ader- 
lafs empfohlen  werden  müffe  Die  Menge  des 

Bluts,  welches  er  jedesmahl  wegliefs,  betrug  zwey 
bis  drey  Pfunde,  und  man  erftaunt  nicht  allein  über 
die  Dreiftigkeit  des  Mannes,  fondern  noch  mehr 
über  den  öftern  glücklichen  Erfolg,  den  diefe  ge- 
wagte Methode  hatte 

i5. 

In  Spanienrwar  das  Vorurtheil  für  dieNothwen- 
digkeit  des  Aderlaffes  in  allen  und  jeden  hitzigen 
Krankheiten,  hauptfächlich  um  verderbte  Säfte  aus» 
zuführen,  ganz  allgemein : und,  wenn  hier  ein  ur- 
fachlicher  Zufammenhang  ftatt  finden  foll,  fo  glaube 
ich  eher,  da.is  BotaUi  feine  Methode  von  den  Spaniern 
erlernt  hat,  als  dafs  fie  diefelbe  von  ihm  aufnahmen. 
Dafs  die  fpanifchen  Aerzte  erftaunlich  kühn  in  der 
Anwendung  der  reichlichften  Aderläffe  waren,  be- 
zeugt unter  andern  Crato  von  Kraftheim  , und  er- 
zählt zugleich,  dafs  fie  im  rheumatifchen  Fieber  (/>- 
hris  catarrhofa)  bis  zu  07  Unzen  Blut  weg  laflen. 
i Eben  diefer  erzählt  von  dem  Andreas  Camutius^ 

^ Prof. 

13)  /6.  c.  g.  p.  184*  14)  /Ä.  c.  9.  p.  195. 

15)  Ib.  c.  17.  p.  2ig.  16)  Ib.  c.  30.  p.  284. 

17)  Epift.  lib.II.  p.  243.  lg)  L.  c.  lib.  I.  p.  219. 

S]pre7to(U  Cefch.  fler  Arzneyk.  j.Tit.  R 
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Prof.  inPifa,  mit  welchem  Crato  einen  berühmt 
Streit  führte  ^0»  dafs  derfelbe  fich,  da  er  aus  S| 
nien  zurück  gekehrt  und  von  einem  Fieber  ergriff 
fey , 25  Unzen  Blut  abgezapft  habe.  Inzwifchen  mi 
dies  doch  wohl  nur  von  den  gemeinen  fpanifchi 
Aerzten  verftanden  werden.  Die  Spanier  aus  d 
Hippokratifchen  Schule  liefsen  fich  diefe  zu  häufij 
Anwendung  des  Aderlaffes  gewifs  nicht  zu  Schuld« 
kommen.  Chriftopher  Fega^°)  urtheilt  fehr  verftäi 
dig  über  die  Anzeigen  uhd  Gegenanzeigen  diefi 
'Operation,  über  das  Verhältnifs  der  Lebenskraf 
als  eigentliche  Beftimmungs  - Mittel  der  Aderläff 
Doch  ift  nicht  zu  läugnen,  dafs  er  fie  bey  Kinder 
und  aufserdem  häufiger  empfiehlt,  als  heut  zu  Taa 
Gebrauch  ift.  Ferdin.  Valdes , ein  Arzt  in  Sevilh 
fchrieb  ebenfalls  eine  Vertheidigung  des  Aderlaffe 
bey  den  jüngften  Pocken  - Kindern  , und  ßernai 
dinus  Caranes  in  Barcellona  gab  gegen  die  Aerzte  i 
Valencia  ein  Buch  über  die  AderläTfe  in  Faulfieber 
heraus 

i6. 

DerBeyfall  aber,  den  Bo^rd/Ün  Frankreich  unc 
in  einigen  andern  Ländern  fand,  war  gewifs  unge 
mein.  Sehr  viele  Aerzte  fuchten  feine  Methode  fo 
gar  aus  dem  Hippokrates  und  Galen  unumftöfslich  zi 
heweifen:  und  unter  andern  vertheidigte  Alexis  Gau- 


ai 


19)  Uallsr.  blbliolh.  med.  pract.  vol.  II.  p.  14(5. 

20)  De  arte  med.  lib.  II.  p.  323. 

21)  De  utilitate  venacfectionis  in  varlolis  atque  aliis  a 
lectibus  pnerorum.  4.  Hifpal.  1583. 

22)  Adverfus  Valeniinos  et  alio.'  noftri  temporis  medl 

r ßarcVn  fanguinem  in  febribus  putridis 
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din  den  Aderlafs  in  Faidfiebern  fehr  eifrig  gegen  fei- 
nen Freund  Joubert^  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil 
die  Fäulnifs,  die  durch  das  Fieber  entftehe,  ganz 
verfchieden  von  der  Fä'ulnifs  fey,  die  aus  den  erften 
Wegen  ihren  Urfprung  nehme.  Jene  nämlich  fey  al- 
lezeit mit  Hitze  verbunden,  die  durch  den  Aderlafs 
gemäfsigt  werde  Joubert  erinnerte  dagegen  frey- 
lich  mit  vielem  Rechte,  dafs  die  Folgen  diefesGrund- 
fatzes,  in  allen  FauJfiebern  müffe  man  zur  Ader  laf- 
fen,  fehr  bedenklich  feyn,  indem  alsdann  die  Rück- 
ficht  auf  das  Verhältnifs  der  Lebenskraft  verfchwin- 
de  Auch  Argentier  war  fehr  für  den  Aderlafs 
in  jeder  Art  des  Faulfiebers,  weil  die  AuSdünftung 
dadurch  verftärkt  werde  Lommius  ift  zwar  auch 
fehr  für  die  häufige  Anwendung  des  Aderlaffes,  er 
urtheilt  aber  übrigens  fehr  vernünftig  über  diefen 
Gegenltand  Horaz  Augenius  empfiehlt  den 

Aderlafs  in  allen  fehr  heftigen  Fiebern , und  felbft 
bey  den  zarteften  Kindern,  die  an  Pocken  leiden“®^). 
Auch  Maffaria  war  ein  eifriger  Vertheidiger  des 
Aderlaffes  in  allen  Fällen  der  Rohigkeit  und  der  zu 
Harken  Spannung  der  feiten  Theile  in  hitzigen 
Krankheiten  Von  einer  Thefis,  die  zu  Paris 

um  diefe  Zeit,  diefen  Gegenltand  betreffend,  ge- 
druckt wurde  , giebt  Haller  Nachricht 

Px.  2 Aber 

23)  Joubert.  opp.  vol.  II.  p.  139’ 

24)  Ib.  p.  141. 

25)  Ar^enter.  comment.  3‘  in  Galen.,  art.  medlc.  p.  35®* 

26)  De  fehrib.  c.  2.  p.  14. 

27)  De  fehr.  lib.  X.  c.  3.  p-  409* 

28)  Difputat.  duae:  altera  de  fcopis  mittendi  fanguinis 
generaliter,  altera  de  purgatione  in  princlpio  mor* 
borum.  4.  Venet.  1 5 83* 

29)  Cotreau  et  le  Moiae  Non  ergo  in  quovis  morbo  ve- 
nae  fectioni  locus.  4.  l’arif.  158** 


260  Neunter ' Abfchnitt* 

Aber  eben  fo  viele  Gegner  fand  aucb  cliefe  M 
thodc,  befonclers  unter  den  Hippokratifchen  Aer 
ten.  Franz  Valleriola  beweifet  es  fehr  gut  und  bü 
clig,  dafs  durch  unzeitig  angewandtes  Aderlaffen  d 
Säfte  roh  werden,  und  dafs  man  jene  Operation  a 
fo  nicht  anders  als  mit  V^orficht  unternehmen  mü 
fe  Jul.  Cäfar  Claudini  warnt  vor  den  gefährl 

chen  Folgen  deffelben,  und  giebt  die  wahren  Ind 
cationen  aus  den  altern  Griechen  an  Eben  dii 

fer  Auctorität  bediente  fich  auch  Jakob  Pons,  ei 
Arzt  in  Lyon  um  zu  beweifen,  .dafs  der  Ade: 
lafs  keinesweges  als  Präfervativ  - Mittel,  oder  als  eii 
ziges  Rettungsmittel  zu  empfehlen  fey,  dafs  es  viel 
Krankheiten  gebe,  welche  offenbare  Gegenanzeige 
diefer  Operation  enthalten,  wozu  befonders  die  bö; 
artigen  Fieber,  die  Fälle  von  Verderbnifs  und  Am 
artung  der  Säfte  gehören;  um  ferner  zu  beweifer 
dafs  der  Aderlafs  im  Anfänge  hitziger  Fieber,  be 
hinlänglichen  Lebenskräften  zwar  fehr  zuträglicl 
dafs  aber  keinesweges  im  Stande  der  Krankheit,  un 
in  der  Abnahme  derfelben  diefe  Operation  anzurz 
ihen  fey.  Franz  Coiii'celles , aus  Amiens,  fchrie 
ebenfalls  ein  merkwürdiges  Buch  gegen  die  Botal 
lianer^-^),  worin  er  den  grofsen  Unterfchied  zeig1 
der  zwifchen  Vollblütigkeit  und  Bösfaftigkeit  ftat 
finde.  ,In  der  letztem  könne  der  Aderlafs  nur  dazi 
dienen,  die  üblen  Wirkungen  der  Vollblütigkeit  zi 

min 

30)  Enarrat.  ined.  11b.  II.  g.  p.  279. 

31)  De  ingreffu  ad  infirm.  lib.  II.  c.  3.  p.  11g.  f. 

32^  De  nimis  licentiofa  ac  llberaliore  intempcftivaqui 
fanguinis  miffione.  g.  Lion  156(5. 

33)  De  vera  raiione  mittendi  fanguinis  adverfus 
g.  Frcf.  1593. 
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mindern  oder  zu  heben.  Laffe  man  reines  Blut  in 
Fällen  der  Verderbnifs  der  Säfte  weg,  fo  nehme  die 
letztere  überhand,  und  die  Ausleerung  des  verdor- 
benen Blutes  könne  auch  zu  nichts  dienen , und  ini 
Geo-entheil  noch  mehr  fchaden.  Johannes  Miinfter^ 
ein  VVirtembergifcher  Arzt,  gab  befonders  ein  Werk 
über  den  Aderlafs  bey  Kindern  heraus,  worin  er  Au- 
genius  7.\x  widerlegen  fuchte  und  Claude  de  la 
Courvee  fetzte  fich  noch  in  der  Mitte  des  folgenden 
Jahrhunderts  mit  Eifer  gegen  den  Mifsbrauch  des 
Aderlaffes  welcher  jedoch  bis  in  die  neueften 
Zeiten,  unter  verfchiedenen  Abwechfelungen , in 
Frankreich  herrfchend  geblieben  ift 


17. 

Diefe  dreifte  Abweichung  von  den  gewöhnli- 
chen Meinungen  und  Methoden  war  es  nicht  allein, 
die  dem  Syft'em  des  Paracelfus  Eingang  verfchaffte, 
fondern  am  meiften  der  Hang  zur  Schwärmerey  je- 
der Art,  die  Ausbreitung  der  Alchymie,  Aftrologie, 
des  Glaubens  an  dämonifche  Krankheiten,  der  Chi- 
romantie und  aller  Gattungen  des  Aberglaubens.  In 
den  Jahrhunderten  derBarbarey  hatte  der  Aberglau- 
ben ungehindert  feine  Herrfchaft  ausdähnen  kön- 
nen: es  hatte  ihn  Niemand  gehemmt.  Aber,  wie 
mehrentheils  dicke  Finfternifs  neben  ftarkem  Lichte 

R 5 ge- 

ftcttSb(p%tßoTOfAtxr»  4‘  fubing.  löo4* 

35)  Frequentis  phlel)otomiae  ufus  et  cautio  contra  thra- 
fonas , qui  tanto  remedio  pafßni  abutuntur.  8*  Paiif. 
1647. 

56)  Einem  Parifer  Arzte,  Coußnot ^ liefs  man  1633.  in 
einem  Rheumatifmus  64  mahl  in  8 Monaten  zur  Ader* 
CLettres  de  Patin ^ vol.  I.  p.  ii.) 
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gefunden  wird , fo  hatte  auch  die  VViederherftellur 
der  Wiffenlchaften  eine  Itärkere  Bekämpfung  d( 
Aberglaubens  veranJafst.  Diefer  mufste  nun  entw( 
der  fliehen,  oder  kräftigen  VViderftand  Jeiften.  Es  g( 
fchahe  das  letztere,  und  leider  mit  einem  oft  fiegre 
eben  Erfolge.  . . Dazu  kam,  dafs  verfchiedene  ält( 
re  Syfteme  wieder  hervor  gefucht  und  in  einem  neue 
Gewände  dargeltellet  wurden  , die  zur  Ausbreitun 
des  Aberglaubens  Gelegenheit  gaben.  So  fchrie 
Fracaftori  ein  eigenes  Werk  über  die  Sympathie  um 
Antipathie,  worin  er  diefelben  nicht  durch  Anzie 
hung  des  Aehnlichen  und  Abftofsung  des  Unähnli 
chen,  fondern  nach  Art  der  älfern  Eleatiker^^)  blo 
durch  die  Ausflüffe  untheilbarer  Idole  oder  Atom< 
aus  einem  Körper  in  den  andern  erklärte  ■’*).  S( 
wurde  der  Einfliifs  der  Geftirne  auf  die  Unterwel 
aus  diefehSympathieen  und  Antipathieen  hergeleitet 
und  man  konnte  auch  mit  denfelben  den  gröbfter 
Aberglauben  vertheidigen.  Dies  war  die  allgemein' 
Ite  Meinung  in  den  Schulen  des  fechzehnten  Jahr^ 
hunderts.  Und  wäre  es  nur  dabey  geblieben,  fc 
könnte  man  es  noch  immer  hingehen  laffen.  Abei 
aus  den  Atomen  des  Demnkritus  wurden  nun  bald 
Dämonen  oder  geiftige  Subftanzen , ' da  der  lieber- 
gang  fo  leicht  war,  und  nun  war  die  Kabbalah  mit 
allem  ihrem  Gefolge  in  die  Phyfik  eingeführt  •5^).  Da 
auch  die  Dämonen  Ausflüffe  der  Gottheit  find;  fo 
war  Gott  wieder  die  unmittelbare  wirkende  Urfache 
' aller 

37)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  I.  S.  536.  337. 

ll)  Fravaftor.  de  fyinpath.  et  antipath.  lib.  I.  c.  <.  p.  ir. 

(Opp.  ed,  Genev.  1621.  g.)  1 

39)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  II.  S.  176.  177. 
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aller  Veränderungen : oder  aus  der  Phyfik  ward  auf 
diefe  Art  Theofophie. 

i8. 

Joh.  Reuchlin^  Job.  Franz  Pico  von  Mirandoluy 
Franz  Giorgio  oder  Dardi.^  Joh.  Trithemius  und 
Henr.  Corn.  Agrippa  von  Nettesheim  waren  die  vor- 
züglichften  Beförderer  diefer  Theofophie  und  der 
unter  den  Chriften  ausgebreiteten  Kabbalah.  Reuen- 
lin , der  erfte  Lehrer  der  hebräifchen  Sprache  in 
Deutfchland,  hatte  eine  fehr  grofse  Vorliebe  für  die 
jüdifche  Afterweisheit , deren  Erlernung  ihm  be- 
trächtliche Summen  gekoftet  hatte.  Er  glaubte  da- 
her, das  Pythagorifche  Syltem  laffe  fich  aus  der  Kab- 
balah herleiten,  und  empfahl  feinen  zahlreichen 
Schülern  das  Studium  der  Rabbinen.  Von  der  Wahr- 
heit der  Kabbalah  führte  er  übrigens  keinen  Beweis 
weiter,  als  dafs  er  behauptete,  credendum  effe  cui- 
que  in  arte  fua  perito  In  Deutfchland  , wo  der 

IVIyfticifmus  zur  Zeit  der  Reformation  fehr  viele  An- 
hänger fand,  konnte  diefe  Empfehlung  nicht  anders 
als  mit  dem  von  Reuchlin  nur  immer  gewünfehten 
Erfolge  aufgenommen  werden.  Denn  die,  freylich 
fubordinirte,  Gottheit  Ghrifti,  die  Dreyeinigkeit 
und  andere  Myfterien  erhielten,  wie  Reuchlin  \ er- 
fprochen  hatte,  durch  die  Kabbalah  ihre  vornehm- 
fte  Stütze  ^0-  Auch  Trithemius,  Abt  zu  Spanheim 
und  nachmals  in  Wirzburg  , fuchte  in  Deutfeh- 

R 4 laud 

40)  De  arte  cabbal.  lib.  III.  p.  5^7* 

41)  Melanchthon.  declamat.  vol.  III.  p.  2S0.  Tittel 
acta  fociet.  latin.  rnarchio  - badeuf.  inaugural.  p.  7°* 
(S.  Carolsr.  1767.) 

4?)  Nicerons  Nachrichten  , B.  XVIII.  S.  2 85'  “ Ziegel- 
hnuer  eX.  Le^ipontii  hiftoria  rel  literariae  ordinis  S.  Be- 
nedicti,  vol.  III.  p.  217.  Cfol.  Aug.  Vindel.  1754.) 
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land  der  Kabbalah,  die  er  von  Reuclilin  erlernt  h 
te,  mehr  Freunde  zu  verfchaffen,  und  zugleich  a 
Zweige,  diefer  Schwarmerey  mehr  in  Umlauf 
bringen,  und  er  erreichte  feinen  Zweck,  nur  zu  ba. 
Man  hielt  ihn  felbft  für  einen  Schwarzkünftler,  w 
er  durch  verfchiedene  Schriften  zu  diefem  Verdac 
Gelegenheit  gegeben  hatte  «).  Er  war  an  mehre: 
deutfcheii  Fürltenhöfen  fehr  beliebt,  gab  unter  a 
dem  dem  gelehrten  Kurfürften  Joachim  L von  Brai 
denburg  Unterricht  in  der  Aftrologie  und  der  G 
fchichte,  ja  fogar  in  der  Medicin:  und  der  Kurfür 

gerieth  dergeltalt  in  eben  den  Verdacht,  worin  fei 
Lehrer  ftand 

Johann  Franz  Pico  von  Mirandola  war  der  Bri 
derfohn  des  altern  Pico,  cleffen  ich  oben  erwähr 
habe  ),  Er  fuchte  die  GriJJen  der  neuen  Piatonj 
ker  und  der  Kabbaliften  mit  der  herrfchenden  Philo 
fophie  zu  vereinigen,  und  fand  in  Italien  vielen  Bey 
fall  Auch  er  lehrte,  wie  ReuchUn,  dafs  di, 

Lehre  von  der  Gottheit  Chrifti  ihre  wichtigfte  Stütz, 
in  der  Kabbalah  erhalte,  da  diefe  fchon  den  Adan 

Kad 


45)  Wyer  praeftlg.  daemon.  hb.  IL  c.  6.  p.  i<o.  J 
Ichneb  eine  Chronologia  myßica  de  feptem  intel 
gentns,  orbes  poll  Deuni  inoveniibus : ferner  Phil 
lophianaturalis  degeomantia  : Tractatus  chymicus  < 

ibenf!]k  ^ fetzte  il 

ebenfd  s,  wegen  der  myft.fdien  Schreibart,  in  dt 

Vei  dacht  der  Zauberey  : ,aber  mit  Unrecht.  Der 
dies  Buch  follt^e  nichts  als  Chiffre  - Sprache  enthalte, 
L zog  UInch  von  Braunfchweig  fuchte  unter  dei 
amen  Guftav  Selenus  den  wahren  Sinn  des  Trith^ 
mius  darzuftelleh,  ' 

""LaÄ  !to  - -J-  Mar 

45)  Th.  II.  's.  604 
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KadmoTiy  die  Erltgeburt  der  Schöpfung,  habe,  iu 
welcher  die  eanze  Fülle  der  Gottheit  leibhaftig-  woh- 

O 1.^ 

ne  . . Franz  Giorgio  hiefs  eigentlich  Dardi^  und 
war  aus  dem  Orden  de  min.ori  offervanti.  Er  folgte 
den  Kabbaliften  in  der  Erklärung  der  heiligen  Bü- 
cher und  in  der  Anwendung  des  Myfticifmus  auf  die 

Phyfik^O- 

I IQ. 

i 

Henrich  Cornelius  Agrippa  von  Nettes- 
heim verband  fchon  früher  als  Paracelfus  die  Kabba« 
Iah  mit  der  Medicin.  Er  war  aus  Kölln  am  Rhein  ge- 
Ibürtig,  und  eröffnete  feine  gelehrte  Laufbahn  da- 
mit, dafs  er  zu  Dole  in  Burgund  Reuchlins  Buch  de 
verbo  mirifico  erklärte.  Seine  Zuhörer  waren  die 
Parlaments -Räthe  und  angefehenften  Männer  der 
Stadt.  Allein  die  Befchuldigungen  eines  Mönchs, 
CatiVmety  vertrieben  ihn  von  hier,  und  er  ging  i5io. 
nach  London  und  von  da  nach  Italien,  wo  er 
i5i5.  die  falfchen  Bücher  Hermes  auf  der  Uni- 
verfität  Pavia  erklärte.  Hierauf  ging  er  in  kaiferli- 
che  Kriegesdienfte  , durchreifete  nachher  einen  gro- 
fsen  Theil  von  Europa,  und  fixirte  lieh  endlich  in 
Metz,  wo  er  das  Amt  eines  Advokaten  bekleidete. 
Weil  er  aber  fich  mit  der  Vertheidigung  einer  Hexe 
abgegeben,  auch  die  Legenden  von  Heiligen  öffent- 
lich verachtet  hatte,  fo  mufste  er  wieder  flüchtig  wer- 
den, und  ging  nach  Freiburg  im  Canton  Bern,  wo 
er  die  Arzneykunft  ausübte  ^").  Von  hier  begab  er 
fleh  nach  Lyon,  und  trat  als  Arzt  in  dieDienfte  der 

R 5 Köni- 

47)  Agripp.  Nettesheun,  epifl.  lib.  VII.  26.  p. 

48)  Tiraboschi  1.  c.  p.  4®^' 

49)  Expoftulatio  cum  Catilineto,  p.  37^* 

50)  Epift.  lib.  II.  39.  p.  80.  lib.VII.-36.  p.  380. 
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Königinn  von  Frankreich,  der  Mutter  Franz  L H 
beging  er  die  Unvorfichtigkeit,  der  Königinn  fe 
Dienfte  im  Wahrfagen  aus  den  Gellirnen  zu  verw 
gern,  und  dagegen  dem  Gonnetable  von  ßourb 
grofse  Siege  zu  prophezeyen  Er  wurde  feir 

Dienftes  entiaffen,  und  irrte  wieder  eine  geraui 
Zeit  herum,  bis  er  endlich  nach  Mecheln  kam,  a 
er  fein  Buch  de  vanitate  fcientiarum  heraus  gab.  1 
er  in  demfeiben,  wie  ein  Vorgänger  des  Genfer  ßi 
gers,  nur 'mit  andern  Waffen,  alle  Wiffenfchaft^ 
als  unzuverläffig  und  nachtheilig  darzuftellen  fucht 
fo  wurde  er  verklagt,  und  würde  fehr  unfflückli( 
geworden  feyn , wenn  die  Kardinale  Campegius  ur 
ft  ,den  Kaifer  nicht  auf  andere  Gedanken  g 

bracht  hätten  Er  fchrieb  feine  Apologie  an  de 
Rath  zu  Mecheln,  und  ging  als  kaiferlicher  Hiftori( 
graph  nach  Kölln  am  Rhein,  und  von  da  nach  Gn 
noble,  wo  er  endlich  ftarb  5-).  . . Diefer  unruhig 
Schwärmer  befchäfftigte  fich  in  den  frühem  Jahre 
feines  Lebens  mit  allbn  Theilen  der  Kabbalah  un 
Magie.  Dafs  er  fich  für  einen  Goldmacher  ausgege 
ben,  ift  gewifs.  An  feinen  Freund  Landulph  fchreifc 
er  unter  anderm:  er  würde  zu  ihm  nach  Lyon  ge 
kommen  feyn  , wenn  er  die  Reifekoften  daran  wen 
den  könnte : er  müffe  vor  der  Hand  fo  lange  in  Avig 
non  bleiben,  bis  er  aus  feiner  Gold  - VVerkftäte  dii 
dazu  nöthige  Summe  erhalten  habe  An  einen 

andern  Ort  verfichert  er,  dafs  verfchiedene  Fürfter 


ih 


51}  Epift.  lib.  IV.  29,  p.  Igo.  62.  p.  107. 

52)  Adami  vit.  medlc.  Germ.  p.  19. 

sO  Buyh  vol.  I.  p ,03.  _ Niceron’!  Nachricht.  B.X 
o.  360.  — Teifßer  vol.  III,  p.  457. 

54)  Epift.  üb.  I.  lO.  p.  g. 
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ihm  grofse  Verfprechungen  gethan  hätten,  wenn  er 
für  fie  Gold  machen  wolle  Dafs  man  ihn  eben- 

falls für  einen  Schwarzkünftler  gehalten,  und  des- 
wegen die  Gefchichte  mit  dem  fchwarzen  Hunde  er- 
zählt habe,  ift  bekannt  Wyer^  der  fein  Schü- 

ler war,  vertheidigt  ihn  deswegen 

20. 

Sein  Werk  von  der  geheimen  Philofophie  ^ wo- 
von aber  die  Ausgabe,  nach  welcher  ich  citire,  ver- 
ftümmelt  feyn  foll  , enthält  die  ganze  alte  Kabba- 
! Iah,  mit  beftändiger  Rückweifung  auf  die  barbari- 
f fchen  Philofopben,  den  Zamolxis  ^ Abaris  u.  f,  f. 

f 

Mit  den  drey  Welten,  der  intellectuellen,  der  himm- 
lifchen  und  der  Elementar- Welt,  befchäftigt  fich  die 
Theologie,  die  Mathematik  und  die  Phyfik.  So  wie 
in  der  Urwelt  Alles  in  Allem  ift,  fo  ift  in  der  kör- 
perlichen Welt  ebenfalls  Alles  Eins  und  Eins  in  Al- 
I lern  Aus  jedem  Körper  gehen  Idole,  untheilbare 
Subllanzen  aus,  und  vertheilen  fich  in  den  unendli- 
chen Raum:  daher  können  Körper  auf  andere  in  der 
gröfsten  Entfernung  wirken , und  man  ift  deswegen 
im  Stande,  einem  Menfchen  feine  Gedanken  mitzu- 
theilen,  der  über  hundert  Meilen  entfernt  ift 

Die 

55)  p.  3. 

56)  Bodin.  de  magor.  daemonoman.  11b. II.  c.  I.  p.  104. 
(4.  ßafd.  1581O  — Adami  p.  lg- 

57)  Adami  führt  eine  Stelle  aus  Wyer  an,  die  aber  in 
meiner  Ausgabe  fehlt. 

5S)  Schelhorn,  amoenitat.  literar.  toin.II  p.  520.  Es  lind 
zwey  Bärlde  feiner  fämtlichen  Werke,  die  zu  Lyon 
bey  den  Brüdern  Bering  1600.  g-  gedruckt  find. 

59)  Vergl.  Gefch.  derArzneyk.  Th.I.  S.  266. — Vergl. 
Keuchlin.  de  arte  cabbalift.  lib.  II  p.  4^4. 

60)  De  occult.  philofoph.  lib.  I.  c.  g.  p.  14.—-  Vergl. 
Reuchlin.  de  arte  cabbalift.  lib.  I.  p.  460. 

61)  De  occult.  philofoph/  lib.  I.  c.  6.  p.  10. 
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Die  fiibftantiellen  Formen  find  der  Grund  der  i 
borgenen  Qualitäten:  fic  bedürfen  eines  fehr  gei 
gen  Antheils  der  Materie,  um  die  grölsten  Wirk 
gen  hervor  zu  bringen  Die  Geftirne  und  ; 

hiinmJifche  Gegenftände  beftehen  auch  aus  den  E 
menten  der  irdifchen  Körper ; daher  ziehen  die  Idi 
der  Himmelskörper  die  fpecies,  die  aus  den  irdifch 
Körpern  ausfliefsen,  an Die  Kräfte  der  Diu 
rühren  alfo  zuvörderft  von  den  Ideen,  dann  von  d 
herrfchenclen  Intelligenzen,  alsdann  von  der  Co 
ftellation  des  Himmels,  und  endlich  von  den  FJeme 
ten  der  Körper  her,  die  mit  den  Ideen  der  Geftir 
überein  flimmen.  Die  Wirkungen,  welche  in  d 
Unterwelt  gefchehen,  haben  daher  ihren  Grund  the; 
in  den  fubftantiellen  Formen  der  Körper,  theils 
den  Kräften  des  Himmels,  theils  in  den  Intelligenze 
, und  endlich  in  den  Ideen  und  Exemplar  - F,orme 
des  Archetypus  ‘'Q.  Nur  durch  Hülfe  des  Geiftt 
können  die  Intelligenzen  die  Wirkungen  hervor  brir 
gen:  diefer  Geift  ift  durch  die  ganze  Welt  verbreite 
und  dem  menfchlichen  Geifte  analog.  Kann  ma 
denfelben  aus  den  Subftanzen  hervor  locken  und  mi 
andern,  Körpern  verbinden;  fo  hat  man  damit  di 
Kraft,  neue  Körper  zu  erzeugen:  denn  dies  ift  de 
Geift,  der  alles  erzeugt.  Und  darauf  beruht  die  Fä 
higkeit  Gold  zu  machen  Durch  Sympathie  ahn 
Ijcher  und  durch  Antipathie  unähnlicher  Dinge  hängt 
alles  zufammen,  fowohl  die  Dinge  einer  einzelen 
V\  elt  unter  fich,  als  auch  mit  den  harmonirenden 
Dingen  in  andern  Welten.  Darum  correfpondirt  je. 

der 


62)  Ih.  C.  IO.  p.  17. 
64)  Ib,  C.  13.  p.  21. 


63)  Ib.  c.  II.  p.  lg. 
<55)  Ib.  c.  14.  p.  23. 
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der  Theilund  jedes  Glied  des  Körpers  mit  einer  himm- 

iifchen  Intelligenz  , oder  mit  einem  Geftirn  Dar- 
um haben  die  Geftirne  auch  ihre  eigene  Metalle,  auf 
welche  fie  wirken  Will  man  die  Kräfte  der  Son- 
ne herab  ziehen,  fo  bediene  man  fich  der  folarifchen 
Pflanzen,  und  fo  beym  Monde  und  andern  Planeten 
ebenfalls  Umftändlich  vertheidigt  Agrippa  die 

Erzeugüng  derThiere  ohne  Saamen  aus  heterogenen 
Dingen  Plierauf  kommt  er  auf  die  eigentlichen 

Dämonen^  oder  Intelligenzen,  welche  mit  einem  ma- 
teriellen Stoff  umgeben  find.  Es  gebe  dergleichen 
in  der  ganzen  Natur,  und  einige  feyri  befönders  mit 
gewiffen  Elementen  verbunden,  herrfchenin  der  Luft, 
dem  Feuer,  dem  Waffer  und  der  Erde;  auch  in  den 
Geltirnen.  Durch  das  Räuchern  mit  gewiffen  Ingre- 
dienzen, welche  mit  ihnen  correfpondiren , werden 
fie  bezwungen , und  müffen  dergeftalt  den  Menfchen 
dienen  und  ihren  Willen  thun  Die  Säfte  melan- 

cholifcher  Menfchen  find  auch  eine  Lockfpeife  für  die 
Dämonen,  welche  alsdann  die  Befitzung  eines  folchen 
Menfchen  hervor  bringen  Auch  gew'iffe  Worte 

und  Namen,  gewiffe  Schriftzüge  und  Buchftaben  find 
denjDämonen  günftig,  oder  widerltreiten  ihnen.  Denn 
Chriftus,  der  Urmenfch,  hat  gefagt:  Eure  Namen 
find  im  Simmel  angefchrieben  Die  hebräifchen 
Buchftaben  haben  eine  natürliche  Bedeutung;  denn 
es  ift  die  ältefte  und  eine  heilige  Sprache : und  wenn 

die 

66)  Ib.  c.  15.  17.  32.  33.  p.  24.  26.  34.  35. 

67)  Ib.  c.  34.  p.  46.  68)  Ib.  p.  48* 

6g)  Ib.  c.  36.  p.  50. 

j^o)  Ib.  c.  39-  40*  43*  44*  P*  54*  59*  c.  16, 

p.  281* 

71)  Ib.  c.  60.  p.  93. 


72)  I9.  c.  70.  p.  107. 
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dieDämor^n  fprechen,  fo  druckenfiefich  allezeit 
bräifch  aus  Auch  die  Zahlen  lind  mit  ilberna 
liehen  Kräften  verleben.  Man  kann  mit  der  Fe. 
naca  das  dreytägige  Fieber  heilen , wenn  man 
Pflanze  beym  dritten,  und  das  viertägige  Fiel 
wenn  man  fie  beym  vierten  Gelenk  abfehneidet 
Unfinnig,  aber  intereffant  für  die  Gefchichte  der 
racelfifchen  Theorie,  find  die  Scalen  der  Einh 
Zweyheit  etc.,  in  welchen  er  die  Correfponden2 
der  Dinge  in  den  verfchiedenen  Welten  mit  einanc 
zeigt.  So  Iteht  in  der  Scale  der  Einheit  (der  A 
. fangs-Buchftabe  von  m.T)  im  Archetypus,  die  We 
feele  in  der  intellectuellen  Welt,  die  Sonne  in  d 
himmlifchen,  der  Stein  der  Weifen  in  der  Eleme 
tar-Welt,  das  Herz  in  der  kleinen  Welt,  und  Lu( 
fer  in  der  Hölle  ^0-  Hier  find  aus  drey  Welten  fchc 
fechs  geworden,  indem  eine  jede  der  vorigen 
zwey  getheilt  ift.  Die  Scale  der  Zweyheit  enthä 
für  den  Archetypus  die  Namen  Gottes,  und  Si 
für  die  intellectuelle  V\^elt  die  Seele  und  den  Enge 
für  die  himmlifche  Welt  die  Sonne  und  den  Monc 
für  die  Elementar- Welt  Waffer  und  Erde,  für  di 
kleine  Welt  das  Herz  und  Gehirn,  für  die  Unterwel 
den  Behemoth,  Leviathan,  das  Heulen  und  Zähn 
klappen  ^0-  Hiebey  habe  ich  die  Scale  des  Septe 
narius  angehängt,  weil  im  Paracelfus  die  Anwenduni 
diefer  Scalen  auf  die  Medicin  lehr  einleuchtend  ift^^ 

- Scala 

73)  Ib.  c.  74.  p.  II 3.  lib.  III.  c.  23.  p.  296. 

74)  ^b,  lib.  11.  c.  3.  p,  121. 

75)  Ib.  c.  4.  p.  124. — Ileuchlin.  art.  cabbal.  lib.  III 
P*  517* 

?6)  Ib.  c.  5.  p.  126.  — Reuchlin.  I.  c. 

77)  ^b.  c.  IO.  p.  145.  c.  13.  p.  IJ4. 
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Agrippa  kommt  endlich  auch  auf  die  moralifcl 
Mittel,  die  man  anwcnden  mufs,  um  fich  der  Inl 
ligenzen  zu  bemächtigen.  Glaube,  Liebe  und  Hc 
nung  müfsten  in  dem  Magus  wohnen , der  der  Krä 
der  Oberwelt  theilhaftig  werden  will.  Auch  giebt 
Anleitung  zu  den  magifcheii  Cärimonien,  die  m 
vollziehen  mufs,  umü  bernatürliche  Wirkungen  herv 
2u  bringen  Jeder  Menfch  habe  einen  dreyfach 
Dämon:  1.  einen  heiligen,  der  ihm  von  Gott  m 
getheilt  worden , 2.  einen  angebohrnen , und  5.  e 
nen  Dämon  der  Profeffion,  der  von  den  Geftirru 
und  den  himmlifchen  Intelligenzen  abhängt 

In  feinem  hühern  Alter  fcheint  Agrippa  die  i\icl 
tigkeit  diefes  nichtswürdigen  Sj^’ftems  beffer  eingef 
lien  zu  haben:  denn  in  dem  Buche  von  der  Eitelke 
der  menfchlichen  Wiffenfchaften  verwirft  er  nicht  a 
lein  die  Aftrologie  fondern  auch  die  ganze  Kat 
balah,  als  unnützen  Aberglauben  und  fo  hält  e 
auch  die  Aichymie  für  eitel 

21, 

t 

Indeffeii  war  einmahl  die  allgemeine’ Meinuni 
für  alle  Gattungen  diefer  Schwärmereyen  geftimmt 
Die  vorgeblichen  Hexen  und  Befeffenen  waren  faf 
nie  häufiger,  als  im  fechzehnten  Jahrhundert,  unc 
der  Glaube  an  den  Einflufs  böfer  Dämonen  in  die  Be- 
gebenheiten der  Weit  hat  faft  niemals  fo  vielen  Nach- 
theil  geftiftet,  als  in  diefem  Zeitalter.  Die  Vermeh- 
rung  der  Ketzer  und  Abtrünnigen  von  der  röniifchen 

Kir- 

78)  L.  c.  hb.  111.  c.  5*  p«  254. 

79)  //;.  C.  2 2.  p.  294. 

80)  De  vanit.  fcientlar.  c.  51.  p.  57. 

80  Ib.  c.  47.  p.  75.  52)  c,  p 
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Kirche  in  Deutfchlancl  veranlafste  fchon  zu  Ende  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts  (1484.)  die  ftrenge  päjDft- 
Jiche  Bulle,  welche  Innocenz  VlII.  gegen  die  Teufe- 
leyen  in  Deutfchland  heraus  gab,  und  vermöge  wel- 
cher er  die  zwey  Dominikaner,  Heinrich  Infcitor 
und  Jakob  Sprenger^  als  Inquifitoren  anftellte.  Die- 
fen  gab  er  die  Vollmacht,  das  Lafter  der  Zau- 
berey  zu  unterfuchen  und  nach  Möglichkeit  zu  ver- 
tilgen: auch  brachte  er  es  bey  Maximilian  I.  da- 
hin, dafs  diefer  die  Bulle  beitätigte,  und  den  Inqui- 
j fitoren  die  Hülfe  des  weltlichen  Arms  zuficherte 
I Freylicli  ging,  wie  Mölifen  vortrefflich  gezeigt  hat 
I die  Abficht  des  Papiles  dahin,  unter  dem  Schein,  als 
I wenn  gegen  die  Zauberey  geftritten  würde,  die  An- 
I bänger  der  Huffiten  undVViklefiten  zu  vertilgen.  Die 
! Verheerung,  die  jene  Wütheriche  zur  Ehre  der  Kirche 

! unter  den  Deuifchen  und  zum  Theil  auch  in  Frank- 

[ 

reich  anricliteten , war  entfetzlich : im  Kurfürlten- 
thum  Trier  wurden  allein  in  wenigen  Jahren  65oo 
Menfchen  hingerichtet,  die  der  Zauberey  angeklagt 
waren  Man  kann  fich  heut  zu  Tage  kaum  einen 
Begriff  davon  machen  , wie  es  möglich  gewefen,  dafs 
die  befchuldigten  Hexen  und  Zauberer  wirklich  fich 
für  fchuldig  erklären  und  allerley  Fabeln  erzählen 
konnten,  die  die  Inquifitoren  fehr  gern  für  wahr  an- 
nahmen.  Allein  die  Quaalen  der  Tortur  waren  gar 
wohl  im  Stande,  aus  abergläubigen,  tieffinnigen, 
oder  wahnwitzigen  Menfchen  , die  von  Jugend  auf 

in 


Schwager  s 


83)  HauÄer’i  biblioth.  magic.  St.  I.  S.  l.  ■ 

Gefch.  der  Hexen • Procefle , S.  42.  f. 

84)  Mähfens  Gefch.  der  Wiffenfeh.  in  der  Mark  Bran- 
denb.  S.  436. 

Sprengels  Gefch.  der  Arzneyk,  j>.  7li.  S 
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in  dem  Irrwalm  der  Teufeleyen  geftanden  hatten, 
iie  abfcheuliche  Geftändniffe  heraus  zu  preffen. 

ZuFrifedebxjrg  in  derNeumark  wurden  zu  En 
des  fechzehnten  Jahrhunderts  nach  und  nach  i5oMe 
fchen  vom  Teufel  befeffen,  und  dies  Uebel  breite 
fich  fo  allgemein  aus,  dafs  das  Confifioriuni  in  all 
Kirchen  der  Kur  - und  Neuinark  öffentliche  Gebe 
um  die Befreyung  von  demTeufel  anordnete*^).  D 
würdige  Schriftfteller , von  welchem  ich  diefe  Nac 
richten  entlehne,  hat  auf  fehr  einleuchtende  Art  g 
zeigt,  wie  die  Reformation  die  Teufeleyen  eher  b 
fördern  als  verhindern  mufste.  Der  unfterbliche  L 
tJier'^ar  felblt  fo  wenig  von  diefem  Vorurtheile  fein 
Jahrhunderts  frey,  dafs  er  die  meiften  Krankheitf 
vielmehr  dem  Teufel  zufchrieb , und  auf  die  Aerz 
zürnte,'  die  diefelben  von  natürlichen  Urfachen  he 
leiten  wollten.  Ja,  er  ging  hierin  fo  weit,  dafs  ( 
ein  zwölfjähriges  krankes  Kind  inDeffau,  welch( 
fehr  heifshungerig  war,  in  die  Mulde  zu  werfen  ai 
rieth,  und  lihh  nachher  befchwerte,  dafs  es  nicht  gi 
fchehen  fey  Der  Teufel  erfchien  ihm  oft  in  Gi 

ftalt  eines  Mönchs,  der  an  den  Händen  Voge 
klauen  hatte,  und  legte  ihm  Syllogifmen  vor 
Selbft  Melanchthon  war  abergläubig,  und  erzähll 
gern  Gefpenfter  - Hiftorien  Dazu  kam,  da 

die  meiften  Prediger,  die  nach  Annahme  der  Li 
therfchen  Reformation  angeilellt  wurden,  Leute  au 

feh 

85)  M'öhfen  S.  500. 

86)  Luthers  fämmtliclie  Schriften , Th.  XXII.  S.  n-r] 
(4.  Habe  1743.) 

87)  tt^yer.  praeftig.  daeinon.  lib.  I.  c.  17.  p.  93. 

88)  Cardati.  de  fubtilit.  lib.  XIX.  p.  657.  (Opp.  voI.IV 
^ Vergl,  Melanchthon,  deeJamat.  vol.lV.  p,  646. 
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fehr  niedrigen  Ständen  und  unwiffende  Hand- 
werker waren,  bey  denen  die  Neigung  zum  Aber- 
glauben erwartet  werden  konnte.  Und  endlich  be- 
merkt Möhfen  fehr  fcharffinnig,  dafs  die  Teufels- 
Befitzungen,  dämonifche  Krankheiten , Hexen  und 
Gefpenfter  fich  auch  deswegen  nach  der  Reformation 
Vermehren  mufsten  , weil  die  Wallfahrten  wegfielen, 
durch  welche  viele  Melancholifche  und  hyfterifche 
Weiber  in  der  katholifchen  Welt  von  ihrer  Krank- 
heit befreyt  worden  waren 


Die  Nachwelt  mufs  es  dem  trefflichen  Arzte 
i Joh.  Wyerus  Dank  wiffen,  dafs  er  allein  mit  Ver- 
I nunftgründen  fich  dem  hinreifsenden  Strom  der  Vor- 
urtheile  feines  Jahrhunderts  widerfetzte,  und  dadurch 
ein  Wohlthäter  des  menfchlichen  Gefchlechts  ward. 

[ Unftreitig  hatte  fein  langer  Umgang  mit  Agrippa  und 
die  Kenntnifs  von  deffen  vorgeblichen  Geheimnif- 
fen  fo  wie  die  häufigen  und  grofsen  Reifen,  die 
er  unternommen  hatte,  ihn  zu  einer  beffern  Einficht 
imd  zu  mehrerer  Aufklärung  gebracht  Auch 

war  es  von  feinem  Jahrhundert  zu  erwarten,  dafs, 
da  er  die  Hexen  vertheidigte  und  fich  dem  Aberglau- 
ben über  liaupt  entgegen  fetzte,  man  ihn  felbft  für 
einen  Hexenmeifter  hielt.  Er  fahe  in  Fes  und  Tu- 
nis die  Betrügereyen  der  dortigen  Zauberer  die- 
fe  brachten  ihn  wahrfcheinlich  zuerft  zum  Nachden- 
ken. Hierauf  hatte  er  Gelegenheit,  den  Betrug  bey 

$2  einem 

£9")  Möhfen  S.  503. 

90)  Wyc7'.  praeftlg.  daemon.  lib.  IL  c.  5.  p.  147*  ' 

91)  Adami  p.  iSö.  — Teifßer  vol.  IIL  p.  434* 

92J  JVyet'.  1.  c.  G.  15.  p.  i88* 
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einem  MäMclien  in  Unna  zu  entdecken,  welche  V( 
gab,  gar  nichts  zu  genipf^en , und  deswegen  für  t 
feffen  gehalten  wurde.  Dergleichen  Gefchichten,  c 
treuherzig  auf  Rechnung  der  Macht  des  Teuf( 
gefclirieben , und  häufig  befchrieben  wurden , koi 

men  in  diefem  Jahrhundert  gar  fehr  viele  vor 

« 

Uterus  fclirieb  ein  u.ilterbliches  Buch  von  d( 
Werken  des  Teufels,  vorzüglich  in  der  Abficht,  u 
die  fcheuslichen  Lügen  und  entfetzlichen  Graufan 
keiten  zu  entlarven,  wozu  die  Schriften  der  Inquii 
toren,  befonders  der  berücfiligte  malleiis  malefic. 
rum  und  Delrio  s Ruch  Gelegenheit  gaben.  An  Ka 
fer  und  Reich  wendet  er  fich  in  der  Zueignung 
fchrift,  und  bittet  üe,  des  unfchuldigen  Blutes  d( 
Hexen  zu  fchonen.  Er  bedient  fleh  des  Kunltgriff 
im  Anfänge  feines  Werks  den  Einflufs  des  Teufe 
zuzugeben,  und  mit  mehrefn  Gefcliichten  , von  dt 
ren  Wahrheit  der  helle  Mann  wohl  felbft  nicht  übei 
zeugt  war,  zu  beftätigen  Dann  aber  zeigt  ei 

dafs  viele  natürliche  Begebenheiten  fälfchjich  fü 

Wir 

' 93)  Hier  ßnd  die  Titel  einiger  hieher  gehörigen  Schrij 
ten  : 

Vüggii  Florent.  de  puella  germanica,  quae  hier 
nium  fere  vixerat  abfque  cibo  poiuque.  4.  FJoreni 
1551. 

Ger.  Bucoldinni  hrevis  enarratio  de  puella,  qua 
fine  cibo  et  potu  per  aliquot  annos  in  pagoRoe’d  eaii 
8-  Parif.  1542.  ° 

Henr.  Smetii  inifcellan.  )ib.  VIII.  3.  p.  305.  üb  X 
p.  551. 

Catharinae  2>//2d(fr  inedia.  g.  Heidelb. '1 584. 

Pafc.  Rollin  hiftoire  meinorable  d’une  fille  d’Aniou 
laquelle  a etee  quatre  ans  fans  ufer  d’aueune  nourri 
ture,  que  d un  peu  d’eau  commune.  12.  Paris  1587 
94)  JVyer.  praeftig.  daemon.  lib.  I.  c.  13.  p.  7^. 
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Wirkungen  des  Teufels  ausgegeben  werden:  dafs 
z.  ß.  die  Ofmunda  Jiiimria  zur  Nachtzeit  leuchte,  wo- 
von  er  doch  die  Urfache  nicht  anzugeben  weifs 
und  dafs  die  fo  geuannlen  Wunder  der  Scharlatans 
vermittellt  einer  aufserordentlichen  Behendigkeit 
und  Gefchicklichkeit,  ohne  Zuthun  eines  Dämons, 
gefclfehen  Er  fchränkt  hierauf  die  Wbrkfamkeit 
i des  Teufels  fo  ein,  dafs  ihm  am  Ende  wenig  mehr 
übrig  zu  thun  bleibt,  und  fucht  zu  er  weifen,  dafs  er 
wenigftens  nicht  den  geringften  Körper  hervor  brin- 
gen könne  ^0*  Sehr  löblich  ift  fein  Unglaube  in 
Rückficht  der  Kuren,  welche  durch  die  Heiligen  ge- 
' fchehen  Dafs  der  Satan  fich  der  Hexen  als  Werk- 
zeuge bediene,  fey  eine  grobe  Lüge:  er  bedürfe  der 
Hexen  nicht,  um  Schaden  anznrichten.  Es  feyn  ge- 
* wohnlich  nur  melancholifche  und  hyfterifche  Wei- 
ber,  deren  Einbildungskraft  zerrüttet  fey.  Sehr 
gut  und  lefenswerth  ift  die  Abhandlung  über  die 
Täufchung  der  Phantafie  melancholifcher  Men- 
fchen  Die  Fabel  von  den  fo  genannten  Wehr^ 

Wölfen^  in  welche  lieh  Hexen  verwandeln,  wider- 
lle^^t  er und  fucht  überhaupt  aus  der  Gefchich- 
ite,  fo  viel  als  möglich,  allen  Aberglauben  zu  ver- 
i tilgen  0-  bemüht  fich  zu  erklären,  wie  die  He- 
xenfalben -als  einfehläfernde,  betäubende,  berau- 
'fchende  Mittel  wirken,  und  die  Phantafie  verlet- 
zen 0-  Vortrefflich  ift  feine  Widerlegung  der  Er- 

S 5 2:eu- 


95)  Ib.  c.  17.  p-  93* 
i 97)  Ib.  C.  24.  p.  I23‘ 

99)  Lili.  III.  c.  5*  P'  223* 
p.  425. 

lop)  Ib.  c.  IO.  p.  257. 

2)  Ib.  c.  1^).  p.  276. 


96)  Ib.  p.  95. 

98)  Lib.II.  c.  19.  p.  201. 
c.  34.  p-  327-  hh.  IV.  c.  25. 

i)  Ib.  c.  14.  p.  250. 
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Zeugung  der  Thiere  ohne  Saamen;  er  ift  hierin 
gar  als  Vorgänger  des  grofsen  hinne  zu  betrs 
ten  ^).  Der  fo  genannte  Alp  Cey  kein  Dämon,  1 
dem  die  Folge  des  zu  dicken  Bluts  ^).  Sogar  die 
mals  noch  allgemein  geglaubten  fabelhaften  Er2 
lungen  von  der  Ausleerung  fremcier  Dinge,  als 
dein  etc.  durch  den  Mund,  von  Kirfchkernen , 
im  Körper  keimten,  verwirft  er  gradezu  ^).  Er 
weifet  alsdann,  dafs  auch  die  abergläubigen  Kun 
thoden  zur  ßefreyung  von  Teufeln  und  Hexen  1 
Xiütz  und  fchändlich  feyn  ^),  und  fciiliefst  mit  eil 
vortrefflichen  Apologie  der  Hexen,  wodurch  er 
vor  dem  Tode  zu  fchützen,  und  fie  als  wahnfnr 
oder  fchwermüthig  darzuftellen  fucht  0* 


rfyer  hatte  um  fo  mehr  Urfache,  in  diefem  ti 
liehen  Werke  alle  Waffen  der  Vernunft  zur  Aus 
tung  der  alten  Dummheit,  und  zur  MilcLerung  ( 
gänzlichen  Abfehaffung  der  Menfehenopfer  ai 
wenden,  je  mehr  Aerzte  und  Rechtsgelehrte  n 
immer  die  Hexen  als  Werkzeuge  des  Teufels 
ammten,  und  die  damonifchen  Krankheiten 
t leMigten.  Unter  diefen  war  George  Pictorius , 
1 Jngen  an  der  Donau  gebürtig,  einer  der  gi 
iten  und  unwiffendlten  Feinde  der  Hexen.  Er  h 
zu  Freyburg  i,n  Breisgau  ftuclirt,  und  übte  die  K 
zu  Enfisheim  im  Eifas  aus  0-  Er  fchrieb  über 

Mutene,  deren  lieh  die  Dämonen  zu  Erfcheinun 

. \ 

J ' bei 

l)  Ldj  4)  Jb.  C.  lg.  p. 

*7-  p.  193-  Hb.  IV.  C.  2.  p.  352. 

6^  Llb.  V.  C.  24,  p,  c 30  - T \7r 

S)  ddu«;  p.  184.  ” 7lL.b.VI.c.ar.p.«4 
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‘bedienen  ^),  und  in  einer  andern  Schrift  verdammte 
er  die  Hexen  zu  den  filrchterlichften  Strafen 
Auch  ift  er  der  Verfaffer  eines  abfcheulichen  Buches 
über  die  Nekromantie 

Wilhelm  Adolf  Scribonius  fchrieb  ebenfalls  ge- 
gen IVyer,  und  fachte  die  Wafferprobe  bey  dem  Ver- 
dacht der  Hexerey  zu  empfehlen  Thomas  Era- 
fhtSy  der  berühmte  Widerfacher  des  ParaceJfus,  war 
doch  mit  dem  letztem  in  Rückficht  der  Hexen  einig, 
und  fachte  in  einer  eigenen  Schrift  zu  erweifen,  dafs 
die  Hexen  Gott  und  der  Religion  abfchwören,  einen 
Bund  mit  dem  Teufel  machen,  und  von  ihm  unter- 
richtet werden,  wie  fie  mit  Zauberworten,  Pflan- 
zen und  andern  an  fich  unfchädlichen  Hingen , die 
! Elemente  in  Unordnung  bringen,  den  Menfchen, 
; dem  Vieh  , den  Aeckern  und  Früchten  Schaden  zu- 
[ fügen,  und  andere  wunderbare  Dinge , die  in  der 
i Natur  unmöglich  wären,  hervor  bringen  könnten 
Die  Exiftenz  der  Hexen  beweifet  er  aus  der  heili- 
gen Tradition  der  Juden , und  hält  es  für  ein  gro- 
j fses  Verbrechen , wenn  chriftliche  Obrigkeiten  nicht 
: fich  aus  allen  Kräften  bemühen , die  Welt  von  diefen 
Ungeheuern  zu  befreyen.  Offenbar  fchrieb  Eraftiis 
i das  Buch  gegen  lEjer,  den  er  jedoch  nicht  nennt. 
Dafs  man'zu  der  Zeit  wirklich  an  verfchiedenen  Or- 
ten feft  überzeugt  war,  die  Hexen  erregten  Unge- 
witter, erhellt  aus  der  Gefchichte  des  abfcheulichen 
Proceffes,  der  zweyen  alten  Weibern  in  Berlin  i58a. 


S 4 


wegen 


9)  Ad  calc.  Agripp.  opp.  vol.  I.  p- 

jo)  Ib.  p.  480.  lO  »•  r-  4'!3- 

, J)  Do  fagarum  natura  et  poteftate  . ut  et  ex-a,mpe  per 

annas.  4.  Melmft.  1584*  _ . n n 

13)  Erafti  difputado  de  lamüs  feu  ftrigibus.  4.  Bafxl.  1572. 
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wegen  eines  von  ihnen  erregten  Hagelfcharfens  i 
macht,  und  zufolge  deflen  fie  auch  wirklich  v 
brannt  wurden 


\ 


Johann  Matthäus  Duraftante  ^ ein  Arzt  zu  IV 
cerata,  fuchte  zwifchen  Wyer  und  feinen  Gegnern 
der  Mitte  zu  bleiben.  Er  vertheidigte  die  Wirkfai 
keit  der  Dämonen,  und  glaubte,  dafs  man  dun 
magifche  Cärimonien  fie  allerdings  zwingen  könm 
.aber  davon  konnte  er  fich  nicht  überzeugen,  dafs  I 
Krankheiten  hervor  zu  bringen  im  Stande  feyn 
Der  erfte  fyftematifche  Schriftfteller  über  die  g 
nchlhche  Medicin,  ? au\  Zacchias,  lehrt  ebenfall 
dafs  ßefeffene  eigentlich  melancholifche  Menfche 
feyn;  der  böfe  Dämon  werde  aber  durch  ihreKranl 
heit  angelockt,  fich  ihrer  als  Werkzeuge  zu  bedi, 
nen.  Er  erinnert  mit  Recht,  dafs  man  viele  abei 
witzige  Leute  und  Weib.sperfonen , deren  monatl 
che  Reinigung  unterdrückt  ift,  für  befeffen  hält,  ol 
ne  dafs  fie  es  wirklich  feyn  Offenbar  feyn’  na 

türliche  Urfachen  und  befonders  fchwarzgalliclu 
Infarctus  zu  befchuldigen , wenn  Jemand  für  befel 
fen  gehalten  werde,  oder  fich  dafür  aiisgebe,  da  dief 
Leute,  nach  vorhergehender  Fürbitte  der  Kirche 
durch  Anwendung  natürlipher  Mittel  gefund  wer 
den  '0.  Davids  Harfe  habe  den  König 'saul  auf  ei 
ne  ganz  natürliche  Art,  durch  die  Kraft  der  Mufik 
von  feiner  Schwermuth  befreyt 


14)  Angel,  anrial.  Marchlc.  p.  351,  (fol. 

15)  Durnßantu  problemata  tria.  g.  Venet.  15Ö7. 
16;  Zncch.  fjuaeftion.  med,  legal,  vol.  I.  Hb  II 

HJ.  n.  3.4.  ir.  (fol.  Rom.  1621.) 

77)  L.  n.  15, 
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2S  X 

Die  Bemühungen  des  Joh.  Baptifta  Porta  tru- 
gen nicht  wenig  dazu  bey,  die  Weit  einigermafsen 
von  dem  üngrunde  der  Teufeleyen  und  übernatür- 
licher Wirkungen  zu  überzeugen.  Er  war  auvS  Nea- 
pel, und  hatte  grofse  Reifen  durch  Deutfchland, 
Frankreich  und  Spanien  gemacht,  war  darauf  in  die 
Dienfte  des  Kardinals  Ludwig  von  Efte  gekommen, 
und  legte  in  der  Folge  in  feinem  eigenen  Haufe  eine 
fo  genannte  accademia  de"  fegreti  ^ worin  er  nur 
folche  Männer  als  Mitglieder  aufnahm , die  irgend 
ein  neues  Kunftftück  oder  Arznevmittel  erfunden 
hatten.  Er  ward  aber,  wie  fehr  leicht  zu  vermu- 
then  war,  der  Magie  verdächtig  angeklagt,  und  mufs- 
te  ausdrücklich  deswegen  nach  Rom  kommen,  um 
lieh  zu  verantworten  Und  es  läfst  fich  nicht 

läugnen  , dafs  Porta  durch  den  theoretifchen  Theil 
feiner  natürlichen  Magie  allerdings  Gelegenheit  zu 
diefem  Verdacht  gegeben  hatte.  Er  trägt  in  demfel- 
ben  die  alten  theofophifchen  Grillen  fehr  umftänd- 
lich  vor,  behauptet,  dafs  die  fubltantieJIen  Formen, 
von  den  Intelligenzen,  als  Ausflüffen  der  Gottheit, 
den  Körpern  beygelegt  worden  feyn , und  dafs  auf 
diefem  Zufammenhange  die  Gründe  der  Magie  be- 
ruhen Es  gebe  einen  allgemeinen  VVeltgeift,  der 
alles  mit  allem  verbinde , auch  unfere  Seelen  erzeu- 
ge, und  uns  daher  zu  magifchen  Künften  fähig  ma-^ 
che  Viele  Begebenheiten  und  körperliche  Ver- 

S 5 än- 

19)  Vergl.  Niceron  mem.  vol.  XLIII.  p.  30.  — Tirnhos- 
chi  vol.  VII.  I.  p.  444-  f-  — Signorelli  vicende  della 
coltura  nelle  due  Sicille,  vol.  IV.  p.  125. 

20)  Portae  magia  naturalis,  lib. I.  c. 4.  p.  i8-  (iz.Lugd. 
1569.) 

ai)  Ib.  c.  5.  p.  23. 
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änderungen,  konnten  nur  durch  die  Sympathie  u 
Antipathie  erklärt  werden,  die  von  diefem  alJgem 
nen  VVeltgeifte  herrühren  vermöge  deffen  au 
die  Sterne  gewiffe  Pflanzen  beherrfchen,  und  auf  d^ 
menfchlichen  Körper  wirken  Auch  beruhe  d 

Sympathie  auf  der  Anziehung  des  Aehnlichen,  ur 
die  Antipathie  auf  der  Abftofsung  des  Unähnlichei 
daher  haffe  die  Raute  dfrn  Kohl,  das  Schaaf  d< 
Wolf  etc.  ^0*  Daraus  erklärt  er  denn  auch  die  Wi 
kung  der  Thier- Gehirne  auf  die  Seelenkräfte  di 
Menfchen , die  Wirkung  der  Orchiden  auf  die  Zei 
gungsglieder , kurz  die  fo  genannten  SignaLuren 

25. 

Ungeachtet  es  alfo  Portas  Abficht  nicht  wai 
alle  körperliche  Wirkungen  aus  phyfifchen  Kräfte 
zu  erklären , fo  trugen  doch  die  von  ihm  geftiftet 
accademia  de'  fegreti  und  der  praktifche  Theil  fei 
ner  natürlichen  Alagie  viel  zur  Verbannung  des  Aber 
glaubens  dadurch  bey,  dafs  die  Kunftftücke  bekann 
wurden,  deren  fich  Betrüger  bedient  hatten,  lin 
fcheinbare  übernatürliche  Wirkungen  hervor  zu  brin 
gen.  Unter  anderm  giebt  er  die  Bereitung  der  He- 
xenfalbe aus  Aconitum  und  Atropa  Belladonna  an 
und  zeigt,  dafs  fie  auf  ganz  natürliche  Weife  wir- 
ke  ^‘^').  Die  Kräfte  des  Magnets  hatte  Porta  fehr 
forgfältig  unterfucht,  und  Paul  Sarpi,  von  dem  noch 
in  der  holge  die  Rede  feyn,wird,  hatte  fich  in  der 
accademia  de  fegreti  am  meiften  mit  diefem  Gegen- 

ftande 

23)  ih.  c.  8.  p.  28.  23)  ib,  c.  IO.  p.  45. 

24)  ih.  c.  14.  p.  51, 

^5)-^^*lib-II.c.26.p.2ip. 

k't  c.  lib.  II.  c.  21.  p.  152, 
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ftande  befchäfftigt  ^0*  Porta’s  chemifche  Entclek- 
jkungen  werde  ich  noch  näher  angeben,  wenn  die 
Rede  von  der  Alchymie  feyii  wird. 

26. 

Indeffen  blieb  im  Ganzen  der  Wahn  vom  Ein- 
fliifs  der  Dämonen  auf  die  Krankheiten,  von  Be- 
litzungen des  Teufels  und  von  Hexereyen,  in  unge- 
ftorter  Herrfchaft  über  die  Geraüther  der  Menfchen. 
Einer  der  eifrigften  Vertheidiger  diefer  Vorurtheile 
war  Hieronymus  Cardanus  ^ der  alle  Arten  der  Zau- 
berey  in  feinen  paradoxen  Schriften  abhandelt. 
Schon  fein  Vater  Facius  Cardafiiis  hatte  einen  dae- 
mon  aethereus  familiär is  y und  auch  er  war  mit 

I einem  folchen  verfehen.  Er  fucht  den  Einilufs  der 

I 

Hexen  aus  ihrem  eigenen  Geftändnifs  zu  beweifen. 
Sie  lügen  entweder,  fagt  er,  und  dies  läfst  fich  bey 
den  fchrecklichen  Ouaalen,  denen  fie  auf  der  Folter 
unterworfen  find,  nicht  gedenken,  oder  ihre  Ein- 
bildungskraft iit  zerrüttet,  und  fie  find  alfo  wahn- 
finnig. Dagegen  erinnert  CardanuSy  dafs  die  Hexen 
mit  fehr  vieler  Klugheit  handeln,  und  alfo  nicht  ver- 
rückt feyn  können,  und  dafs  fie  folglich  die  Wahr- 
heit fagen  Er  erzählt,  dafs  es  ehedem  den  In- 

quifitoren  und  Richtern  bey  Hexen  - Proceffen  er- 
laubt gewefen,  fich  da's  Vermögen  der  Verurtheilten 
zuzueignen,  und  dadurch  fey  zugleich  die  Erlaub- 

nifs 

I 

27)  Grifelini  memorie  aneddote,  fpettanti  alla  vita  ed 
agli  Itudj  del  fommo  filofofo  F.  Paolo  Sarpi.  (8*  Laui. 
1760.)  Ein  Auszug  diefes  Werkes  fteht  in  Wielands 
neuem  teutfchen  Merkur , J.  i793*  St.io.  S.153. 

28)  Cardan.  de  rer.  variet.  lib.  XV.  c.  93.  p.320.  (Opp. 

' vol.  IV.) 

29)  L.  c.  c.  80.  p.  389- 
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Ulfs  zu  teufJifchen  Graufamlceiten  gegeben  worcl 
J3er  Senat  von  Venedig  habe  dagegen  ein  Verbot 
gehen  Jaffen,  vveiJ  man  gefunden,  dafs  auch  t 
fchuidige  verurtheiJt  worden  feyn  Uebrige 

ineynt  Cardanus ^ dafs  Niemand  die  Exißenz  und  , 
fo  auch  den  Einflufs  der  Dämonen,  ja  dafs  Niemaj 
die  Erfcheinungen  der  Gefpenfter  läugnen  könr 
■ ohne  eben  damit  auch  die  Unfterblichkeit  der  See 
zu  Jäugnen  Nach  dem  Pfellus  giebt  er  die  KJa 

fen  der  Dämonen  an  : und  behauptet,  dafs  iie  ai 
die  Statüen,  wie  auf  den  menfchlichen  Körper  wi 
ken  ").  Die  Alpe  erzeugen  Mifsgehurten  und  VVecl 
felbälge,  welche  dem  Feuer  übergeben  werden  mü 
fen  5^).  Uebrigens  erzählt  er  eine  grofse  Meng 
Gefpenfter  - Gefchichten  und  Ammenmährchen , be 
fonders  aus  Schottland  j ja  felblt  feine  eigene’Träu 
me,  als  Eingebungen  der  Dämonen 


27. 

Der  brave  AmbrofiusPnre  ift  eben  fo  wenig  vor 
dem  Vorurtheil  feines  Zeitalters  frey.  Er  giebt  die 
Erklärung  der  Zauberer  und  Hexen,  welche  Eraftm 
angab:  erklärt  jedoch  das,  was  diefelben  zu  fehen 
und  zu  hören  glauben,  für  blofse  Einbildungen  und 

für  Vorfpiegelungenböfer  Dämonen;  und,  fo  wie  fich 
die  Wolken  zu  allerley  Geftalten  umbilden , fo  neh- 
men, feiner  Meinung  nach,  auch  die  Dämonen  die 
Geftalt  aller  möglichen  Thiere  an  Die  Wirkun- 
gen 


30)  Jb-  p 

32)  ib.  p 

34)  Ih.  p 

35)  Ib.  p 


292. 

318» 

323- 

332. 


31)  Jb.  C.  93. 

33)  Ib.  p. 


P-  317* 

322, 


f.  — 


36)  Oeuvres  de  ?are , liv.  XXV.  ch. 


- De  fnbtilit.  Jib.  XIX.  p.  6k<. 


25.  p.  670. 


Paraeelfus  Heformation. 


285 


gen  der  Dämonen  könne  man  eben  fo  wenig  begrei- 
fen und  die  Ürfache  clerfelben  angeben,  als  man  ini 
Stande  fey,  die  Uriache  der  Anziehung  des  Eife^js 
gegen  den  Magnet  zu  erklären  Uebrigens  fey 

es  bJos  Täufchung,  wenn  die,  Hexen  behaupten,  mit 
den  Dämonen  den  Beyfchlaf  zu  feyern.  Die  letz- 
tem feyn  unfterblich  und  immateriell,  und  es  fey  al- 
fo  unmöglich,  dafs  fie  Saamen  von  fich  geben  könn- 
ten Umftändlich  erzählt  der  ehrliche,  leicht- 

gläubige Mann  die  Gefchichte  einer  convulfivifchen 
Krankheit,  die  nach  feiner  Meinung  offenbar  von 
einer  dämonifchen  Art  gewefen 

Johann  Lange ^ deffen  Aufklärung  in  anderer 
Rückficht  wir  oben  gepriefen  haben,  war  doch  in 
Abficht  der  dämonifchen  Krankheit  eben  fo  voller 
Vorurtheile,  als  die  meiften  Aerzte  feines  Jahrhun- 
derts. Wer  da  glauben  konnte,  dafs  aus  dem  Oci- 
mum  fich  die  Scorpionen  erzeugen,  der  war  auch  im 
Stande,  die  Fabeln  von  den  Befeffenen  im  Jülich- 
fchen  und  Aichftädtfchen,  die  ^or  den  Altären  der 
' Heiligen  ganze  Urnen  voll  Münzen  auswarfen,  für 
I wahr  zu  halten  Auch  Felix  Plater^  deffen  wir 

oben  rühmlichft  erwähnten , führt  in  feinem  Syftem 
die  dämonifchen  Krankheiten  und  die  Melancholie, 
alsFolge  derBefitzung  desTeufels,  treuherzig  auf  : 
und  erzählt  in  feinen  Beobachtungen  die  Gefchichte 
einer  wahrfcheinlich  verftellten  Starrfucht,  in  wel- 
i eher  ein  Menfch  mehrere  Tage  lang  ohne  zu  effen 
oder  zu  trinken  zubrachte.  Da  er  dies  gefehen  und 

gehört, 

37)  Ib.  ch.  26.  p.  671»  3g}  /&.  ch.  2 8-  P"  673* 

39)  Ib.  ch.  31.  p.  674. 

40)  Lang,  epift.  lih.  I-  3 8-  p-  ^8  5- 

41)  Flater.  prax.  ined.  tom.  I.  col.  86.  89. 
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gehört,  fetzt  Plater  hinzu,  habe  er  fich  fogleich  ( 
von  gemacht,  und  die  Kur  einem  Teufelsbanner  übi 
lafl’en 

28. 

In  dem  Chaos  des  Levinus  Lemnius ^ ein 
Arztes  zu  Zirickzee  in  Zeeland  welchem  er  c 
Auffchrift:  de  miracidis  occultis  naturae  ^ koi 
men  fehr  viele  Erzählungen  vor,  die  ßeweife  von  d 
Leichtgläubigkeit  des  Verfaffers  find.  Alle  Wund 
erklärt  er  durch  Sympathie  und  Antipathie  der  An 
flüffe:  fo  wird,  feiner  Auslage  zufolge,  die  Mufk 
tennufs  kräftiger,,  wenn  fie  ein  Mann,  unkräftig 
aber,'  wenn  Ile  eine  Frau  an  fich  trägf^^).  Beyfpie 
feiner  Leichtgläubigkeit  find  auch  die  ßehauptunge 
dafs  die  Saatkrähe  durch  den  Anblick  und  dasEinfa 
gen  der  Thränen  empfange,  dafs  derHayfifch  durc 
den  Mund  gebähre  und  dafs  das  Ungeziefer  ohr 
Saamen  aus  Fäulnifs  entftehe  Die  Dämonen  e: 
zeugen  zwar  felbft  keine  Krankheiten  : aber  fie  bedii 
_ nen  fich  der  Säfte  melancholifcher  Menfchen,  um  ii 
nen  allerley  einzubilden,  und  ihre  Sinne  zu  täi 
fchen  Dafs  der  Leichnam  eines  an  einer  Wund 
verftorbenen  Menfchen  blute,  wenn  fich  der  Morde 
demfelben  nähert,  glaubt  Lemnius  ebenfalls 
•f  Einer  der  eifrigften  Vertheidiger  des  EinflulTe 
der  Dämonen  und  der  Realität  aller  Hexereyen  wa 

Johan 

. 42)  Vlater.  obfervat.  Hb.  I,  p.  ig, 

43)  Adami  p.  99. 

Lemn.de  occult.  natur.  miracul.  Hb.  II.  0.22*.  p.io„ 
lib.  III.  o.  IO.  p.  397.  ^ 

40  Lib.  IV.  c.  19.  p.  431^ 

46)  LH).  II,  c.  40.  p.  237. 

47)  c.  2.  p.  140. 


48)  /Ä.  c.  p.  i5o. 


Paracelfus  Deformation,  2S7 

Johann  Bodin,  der  Günftling  Heinrichsill,  von  Frank- 
reich, Geheimer  Rath  des  Herzogs  von  Älencon 
nachher  Deputirter  des  dritten  Standes  von  Verman- 
dois  auf  der  Verfammlung  der  Stände  zu  Blois,  und 
endlich  königlicher  Procurator  zu  Län  In  fei- 

nem Buch  über  die  Teufeleyen  trägt  er  die  Lehre  vom 
Einflufs  der  Dämonen,  mit  grofser  Belefenheit  in  den 
jüdiichenSchriftftellern,  ganz- nach  dem  alten  Syftem 
I der  Kabbalah  vor.  Er  verabfcheut  clie  Magie  felblt, 
^will  die  magilchen  Künfte  durchaus  nicht  gelehret  vvif- 
fen,  verflucht  fogar  den  Porta,  aber  verwirft  doch 
i nicht  die  Gründe  der  Magie  Auch  erfuhr  er  eben 
‘ das  Schickfal,  was  fo  viele  andere  vor  ihm  betroffen 
, hatte:  er  wurde  felbft  für  einen  Hexenmeiller  gehal- 
; ten"^^).  In  Abficht  der  Befefienen  herrfcht  noch  dicke 
' Finfternifs  bey  Bodin:  er  erzählt  unter  anderm,  dafs 
Hoidier  auch  anfangs  nichts  von  den  Wirkungen  der 
Zauberey  habe  halten  wollen,  aber  endlich  fey  er  von 
feinem  Unglauben  geheilt  worden  Das  Alp- 

I drücken  fey,  trotz  den  Widerfprüchen  der  Aerzte, 
die  Wirkung  der  Hexen  und  Dämonen  und  die 
Wehrwölfe  feyn  in  der  That  verwandelte  Menfchen, 
befonders  Zauberer  und  He:x^en,  welches  er  mit  Peu- 

oers 

I 4p)  Laboureur  continuat.' des  mem.  de  Caftelnau,  vol.  II. 
P*  385- — Bayle  vol.  I.  p.  593.  — Nicerons  Nachr. 
Th.  XIII.  S.  140. 

50)  Bodin.  de  rnagor.  daemonomania,  lib.I.  c.  5.  p.  72. 
i (4.  Balll.  1581.) 
i 51)  Bayle  1.  c. 

52)  Bodin.  lib.  II.  c.  3.  p.  148. 

53)  Ib.  c.  7.  p.  208.  — „Medici  eraentiuntur  legem 
Dei,  homines  in  coeca  ignoratione  continent,  eifici- 
untque,  ut  gravifJima  omniurn  fcelera  impune  ab- 
eatit.„ 
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cers  Zeugnifs  zu  beftätigen  fucht  Gegen  IV 

,iit  er  fehl*  erbittert,  weil  diefer  theils  die  Hexen  J 
unfchuldig  erklärt,  theils  die  fcheiisJichen  Zaub 
fonneln  bekannt  gemacht,  weiche  leibft y\ 
fchwiegen  habe. 


29. 

Was  die  befondeni  Zweige  der  mpgifchen  Kü 
fte  betrifft;  fo  war  die  Nekromantie  ^ oder  das  Ci 
ren  verftorbener  Perfonen,  noch  oft  der  Gegenilai 
eriilthafter  Unterfuchungen  der  Aerzte.  Agripj 
behauptete,  dafs  die  Seelen  fchieunig  und  in  ihr« 
Sünden  verftorbener  und  durch  das  Gebet  ihrer  Ve 
\vandten  nicht  begnadigter  Menfchen,  nach  de 
T.  ode , wie  die  Dämonen,  noch  immer  in  feuchte 
Dünllen  und  Nebel  eingehülit  feyn,  verinittellt  de 
fen  fie  erfcheinen,  und  von  den  Zauberern  citirt  wei 


den  könnten  Pictorius  von  Viliingen  und  R 
chard  Argentinus^^')  fchrieben  ebenfalls  für  die  Res 
lität  der  Erfcheinungen  verftorbener  Menfchen.  R 
verfichert,  dafs  bis  auf  feine  Zeit  die  Ne 
kromantie,  als  eine  eigene  Wiffenfcliaft , auf  de 
Univerlität  Salamanka  gelehrt  feyn , und  nur  neuer 
dings  die  Vorlefungen  über  diefelbe  unterfagt  wor 
den.  In  Salamanka  und  in  Spanien  überhaupt  wür 
den  daher' noch  die  meiften  Verfuche  in  diefer  Kunfi 
angeftellt  Cardanus  lehrt  auch,  wie  viele  an- 
dei  e feiner  Zeitverwandteii , die  Chlro7?iantie  nach 


; feften 

54)  Ib.  c.  6.  p.  186.  r. 

55)  Ag>ipp.  de  uccuh.  philofoph.  llb.m.  C.42.  p.34y.* 

56)  Agripp.  vol.  I.  p.  534, 

57)  Miihfen  S.  445. 


58)  Carr^n//.  de  fnl)tll.  ]lb.  XIX. 
epift.  Jib.  I.  f.  I.  1,. 


p.  660.  Vergl.  Gefner, 
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feften  Grundfätzen.  Im  Daumen  fucht  er  die  Zei- 
chen der  Stärke,  Tapferkeit  und  VVolluft,  im  Zeige- 
finger die  Zeichen  der  Ehrenftellen , obrigkeitlichen 
Würden  und  des  Prieiterftandes.  Diefen  Finger  bc- 
herrfcht  Jupiter,  fo  wie  Mars  den  Daumen.  Der 
Mittelfinger  ift  dem  Saturn  geweiht:  aus  diefem  er- 
kennt man  die  Fähigkeit  desMenfchen  zu  magifchen 
i Künften , vielfache  Arbeiten,  Armuth,  Kummer  und 
i Sorgen , Quartanfieber  und  Gefangenfchaft.  Der 
' Ringfinger  ift  der  Sonne  heilig:  Freundfchaft,  Ehre 
I und  Macht  können  aus  deinfelben  geweiffagt  werden. 

' Der  kleine  Finger  ift  unter  der  Herrfchaft  der  Ve- 
' nus,  und  bedeutet  Kinder,  fchöne  Weiber  undWol- 
' lüfte.  DasDreyeck  in  der  Mitte  der  Hand  beherrfcht 
Mercurius,  daraus  werden  die  Zeichen  der  Gelehr- 
famkeit,  der  Klugheit  und  der  Dieberey  hergenom- 
men.  Der  Mond  herrfcht  über  das  hypothenar  oder 
den  äufsern  Rand  der  Hand:  hier  liegen  die  Zeichen 
1 der  Schleimflüffe,  Erftickungen , Schiff brüche  etc. 
verborgen  Die  Bedeutungen  der  verfchiedenen 

: Linien  übergehe  ich.  . . Ein  Bolognefer,  Bartholom. 
della  Roccuj  gewöhnlich  Coc/ej  genannt,  ift  wegen 
feiner  Chiromantie  zu  berühmt,  als  dafs  ich  ihn  hier 
cranz  übergehen  könnte.  Er  prophezeyte  dem  Gau- 
; riciis  feinen  gewaltfamen  Tod  vorher,  ward  aber,  wie 
I jener,  auf  Befehl  des  jüngern  Bentivoglio,  dem  er, 

^ wie  Gauricus  dem  altern  Bentivoglio,  unangenehme 
Dinge  gewahrfagt  hatte,  hingerichtet ^°).  Sein  Werk 

über 

59)  Id.  de  rer.  variet.  lib.  XV.  c.  79.  p.  287. 

60)  Gefchichte  der  menfchl.  Narrheit,  Th.  I.  S.  6.  f. 
(g.  Leipz.  1785-) 

Sprengclt  Geßh,  der  Ar%7ttjfk,  Th, 
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über  die  Chiromantie  wurde  von  Alex.  Achillini  h 
aus  gegeben  und  mit  einer  Vorrede  begleitet 
Die  Lehrbücher  über  die  Chiromantie  von  Joh. 
Indagine  und  Andr.  Corvi  erlebten  mehre 
Auflagen,  und  wurden  häufig  überfetzt. 


5o. 

Zur  Gefchichte  des  in  diefem  Jahrhundert  he: 
fchenden  Aberglaubens  rechneich  noch  befonders c 
Unterfuchungen  über  die  Gabe  der  Könige  von  Fran 
reich  und  England,  die  Kröpfe  durch  blofse  ßerü 
rung  zu  heilen.  Die  erften  Spuren  diefes  Abergla 
bens  habe  ich  in  der  Gefchichte  des  Mittelalters  a 
gegeben  Man  ftritt  fich  im  fechzehnten  Jahrhu 
dert  darüber,  welchem  von  beiden  Königen  dieVVu 
s^dergabe  verliehen  fey;  die  Gefchichte  lehrte  freylic 
dafs  in  England  diefe  Wunderkuren  etwas  eher  ve 
richtet  worden,  als  in  Frankreich.  Andreas  La. 
rentius^  Kanzler  in  Montpellier,  fetzte  das  Vorrec! 
der  Könige  von  Frankreich  fehr  umftändlich  in  eini 
eigenen  Schrift  aus  einander,  befchrieb  die  Cariim 
nien  bey  den  Kuren,  die  Heinrich  IV.  verrichtete,  un 
behauptete,  dafs  diefe  VVundergabe  an  dem  Thro 
und  nicht  an  der  Familie  der  Könige  von  Frankreic 
hafte.  Er  fgiebt  fich  in  diefer  Schrift  felbft  als  Ai 
genzeugen  der  gefchehenen  merkwürdigen  Kure 
an  '^5).  Dagegen  fchrieb  Wilhelm  Tooker,  ein  En^ 


(>1)  Coclitis  chiromamiae  et  phyfiognorniae  auaph 
cum  approb.  Alex.  Achillini.  fol.  Bonon.  1525. 

62)  ^troductiones  apotelefinaticae  in  Chiromant 
8.  Frcf.  154(5. 

63)  Compendium  phyfionomiae.  8- Leid.  1507 

64)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  11.  S.  4S3. 

65)  Laurent,  de  mlrabili  ßruinas  fanandi  vi  folisGa 
regibus  conceffa.  8.  Parif.  1609. 
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länder,  für  das  Vorrecht  der  englifchen  Könige 
Und  fchon  Sebaftian  Montiius  hatte  die  Wundergabe 
der  Könige  zu  den  verborgenen  Kräften  der  Dinge 
gerechnet,  die  man  zwar  nicht  erklären  könne,  aber 
die  durch  Erfahrung  hinlänglich  beitätigt  feyn 

3i. 

Noch  mufs  ich  als  einen  Beweis  der  Leichtgläu- 
bigkeit des  Zeitalters  die  Gefchichte  des  goldenen 
Zahns  berühren,  die  zu  Ende  diefes  Jahrhunderts  in 
ganz  Deutfchland  gar  grofses  Auffehen  machte.  Ein 
Knabe  von  zehn  Jahren  in  der  Gegend  von  Schweid- 
nitz war  das  Wunderkind,  dem  diel'er  goldene  Zahn 
gewachfen  war.  Jakob  Hofft y der  in  Schweidnitz 
Arzt  gewefen,  hörte  in  Helmftädt,  wo  er  damals 
(i505.)  Profeffor  war,  von  diefer  Gefchichte,  und 
fchrieb  ein  eigenes  höchft  feltfames  Buch  darüber 
worin  er  zuvörderft  ,\ohne  einen  Augenblick  an  der 
Glaubwürdigkeit  der  Gefchichte  zu  zweifeln,  die  Er- 
zeugung diefes  Zahns  als  eine  übernatürliche  Wir- 
kung an  fleht,  die  von  der  Conftellation  abhange,  un- 
ter welcher  der  Knabe  gebohren.  Am  Tage  feiner 
Geburt  (iv'iSG.  Dec.  22.)  habe  nämlich  die  Sonne  in 
Conjunction  mit  dem  Saturn  im  Zeichen  des  Widders 
geltanden  Durch  diefe  übernatürliche  Urfache 

T 2 fey 

66)  Charifma,  f.  donum  fanitatis,  f.  explicatio  quaeftio- 
nis  in  dono  fanandi  ftruinas  concelTo  regibus  Ansfliac. 
4.  Lond.  1597. 

67)  Montid  dialexeon  medicin.  lib.  I.  p.  115.  (4.  Lion 

— Vergl.  Henrys  hiftory  of  Great  - ßritain, 
vol.  VI.  ch.  4.  §.  I.  p-  4+^* 

68)  Horft.  de  aureo  deute  maxillari  pueri  Silefii.  g. 
Lipf.  1595. 

69)  Ib.  p.  42.  54.  85- 
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fey  die  ernährende  Kraft,  verinittelit  der  Zunah 
der  Hitze,  wunderbarlich  veritärkt,  und  fo  fey,  li 
der  Knochenmaterie,  Goldftoff  abgefondert  w 
den  Er  unterfucht  hierauf  die  Vorbedeutung 

diefes  Wunders.  So  wie  jede  Sonnenfinfternifs, 
des  Erdbeben  feine  Vorbedeutung  habe,  fo  inü 
man  auch  diefen  goldenen  Zahn  als  ein  Zeichen  c 
goldenen  Zeitalters  anfehen  Der  römifche  K 
fer  werde  den  Türken,  diefen  Feind  der  Chrifte 
heit,  aus  Europa  vertreiben,  und  alsdann  fey  das  U 
fendjährige  Reich  und  das  goldene  Zeitalter  vor  d 
Thür.  Um  diefe  Prophezeyung  zu  erweifen , beri 
fjch  Horft  auf  Daniel  (Kap.  II.),  wo  der  goldene  Ko 
der  Statüe  ein  grofses  Reich  anzeigte.  Weil  ab 
bey  dem  fchlefifchen  Knaben  der  goldene  Zahn  d 
letzte  in  der  Reihe  war,  fo  werde  auch  diefe  bei 
ftigte  Herrfchaft  des  römifchen  Kaifers  kurz  vor  d 
Zukunft  Ghrifti  zum  Gericht  hergehen  Und  « 

der  goldene  Zahn  in  der  untern  Kinnlade  zur  Li 
ken  fitze,  fo  werde  dadurch  angedeutet,  dafs  fchwe 
Trübfale  vor  dem  Antritt  des  goldenen  Zeitalters  he 
gehen  werden  . . Was  kann  der  Gefchichtfchre 
ber  bey  folchem  Unfinn  anders  thun,  als  blos  erzäi 
len,  was  er  fand  ? . . . 


Zur  Ehre  feines  Zeitalters  mufs  ich  fagen,  da 
Horft  mit  feiner  Prophezeyung,  wenigftens  unt( 
Aerzten , wenig  Beyfall  fand.  Eine  recht  wohl  ger, 
thene  Widerlegung  der  Horftikhen  Schimäre  fchrie 
T>\ir\c^n  Liddel , ein  gebohrner  Schotte,  und  dama 
College  des  Horft  Ein  anderer  hatte  fchon  z 


End 


71)  p-  30. 


73)  p.  134. 
:ib.  1628. 
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Ende  des  Jahres  iSgS.  bemerkt,  dafs  der  VVunder- 
knabe  feit  einiger  Zeit  fich  nicht  mehr  von  Gelehrten 
befehen  laffe , fondern  fall  wüthend  werde,  wenn 
man  ihn  dazu  nöthigen  wolle,  und  man  hege  daher 
den  Verdacht,  dafs  der  berühmte  Zahn  blos  mit  Gold- 
blech überzogen  fey:  denn  die  Wurzel  des  Zahns  fey 
gewifs  nicht  golden  Liddel  hatte  überdies  ge- 

hört, der  fo  genannte  goldene  Zahn  fey  dicker  als  die 
übrigen,  und  der  nächfte  Backenzahn  fehle,  woraus 
er  ebenfalls  auf  Betrug  fchlofs  Hauptfächlich 

aber  wirft  er  dem  Horft  grobe  Unwiffenheit  in  der 
Aftronomie  vor,  wenn  derfelbe  von  einer  Conjun- 
ction  der  Sonne  mit  dem  Saturn  im  December  fpre- 
che:  da  die  Sonne  mit  dem  März  in  das  Zeichen  des 
Widders  trete.  Wäre,  {digx.  Liddel ^ bey  der  Geburt 
diefes  Jungen  die  Sonne  im  Widder  gewefen ; fo  wäre 
dies  ein  gröfseres  Wunder,  als  wenn  der  ganze  Bube 
aus  lauter  goldenen  Zähnen  beftände  ^0*  Was  Horft 
von  den  Vorbedeutungen  der  Finfterniffe  und  Erd- 
beben gefagt  hatte,  ift  dem  Liddel  fehr  lächerlich: 
alle  diefe  Begebenheiten  erfolgen  ja  aus  ganz  natür- 
lichen Urfachen , und  es  gab  nur  eine  Sonnenlinfter- 
nifs,  fo  lange  die  Welt  fteht,  die  eine  Vorbedeutung 
hatte;  das  war  die  Eklipfe  beym  Tode  Chrifti 
Endlich  erzählt  er  auch,  dafs  feit  einiger  Zeit  das 
Goldblech  auf  dem  Zahn  zu  dünne  geworden  fey,  und 
dafs  deswegen  das  Wunder  bald  von  felbft  aufhören 


werde. 


T 3 


Nicht 


75)  Ih.  p.  6.  Balthafar  Camlnäus  ln  Frankfurt  fchreibt 
dies  an  Liddel. 

76)  Liddel.  ib.  p.  10.  77)  P-  ”• 

78)  P* 
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Nicht  über  das  Factum,  denn  davon  fchein 
beide  überzeugt  gewefeu  zu  feyn,  fondern  über  ( 
TLheorie  diefer  Begebenheit  Itritten  fich  zwey  ande 
Aerzte , Martin  Tliiland  der  jüngere,  aus  Lauing( 
damals  noch  Arzt  in  JxegenslHirg,  von  wo  er  nac 
her  nach  Prag  ging,  und  Job,  Ingolfcetter  aus  Nur 
berg,  Arzt  und  Prorector  des Pädagogii  in  Amberg? 
Der  erftere  hatte  verfucht,  aus  natürlichen  Urfach 
das  Factum  zu  erklären^®):  Ingolßetter  aber  fuchj 
wenn  ich  aus  dem  Titel  fchliefsen  darf,  zu  erweife 
dafs  es  ein  wahres  Wunder,  eine  übernatürliche  B 
gebenheit  fey  ^ Ein  anderes  Buch  in  Verfen  üb 
eben  diefen  Gegenftand  kenne  ich  nur  aus  Haller 


32. 

Niemals  war  auch  die.  Aftrologie  ausgebreitete 
nie  wurde  fie  als  eine  fehr  nützliche  Wiffenfchaft  1 
allgemein  gelehrt  und  erlernt,  als  im  fechzehnte 
Jahrhundert;  niemals  hörte  man  von  häufigem  Wei 
fagungen  aus  den  Geftirnen,  Himmelszeichen  un 
Träumen,  als  in  jenem  Zeitalter,  wo  der  Myfi: 
cifmus  fich  eine  fo  unumfchränkte  Herrfchaft  erwoi 


bei 


79)  Vergl.  Adami  p.  447. 

80)  Ruland  iiova  et  in  omni  memoria  inaudita  hifiori 
de  aureo  dente,  qui  nuper  in  Silefia  pnero  cuidai 
feptenni  {decenni)  fuccreviffe  animadverfus  efi.  , 

judicii  de  aureo  dent 
Frcri59-  ' Ingolftetteri  refponfionem.  j 

Zi)  hißolftetfer  de  aureo  dente  pueri  Silefii  refponfi 
ad  ]udiciurn  Rulandi,  qua  demonftratur , neque  den 
tem,  neque  ejus  generationem  naturalem  elTe.  S.LipJ 
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ben,  und  wo  die  Menge  der  Enthufiaften  und  Fana* 
tiker  j die  in  dem  innern  Licht,  welches  ihre  Seelen 
erfüllte,  alles  fehen  konnten,  was  fie  wollten,  fich 
fo  fehr  vermehrte.  Vor  jeder  merkwürdigen  Bege- 
benheit gefchahen  Zeichen  und  Wunder,  wie  vor  der 
Schlacht  bey  Mühlberg,  wo  der  Kurfürlt  von  Sachfen 
gefangen  genommen  wurde  Bey kann  man 
eine  grofse  Anzahl  Nachrichten  von  Vifionen,  be- 
deutungsvollen Träumen  und  Offenbarungen  nach- 
lefen  Man  erwartete  das  Ende  der  Welt,  wenn 

die  Türken  aus  Europa  vertrieben  feyn  würden 
' wie  man  zu  Ende  des  zehnten  Jahrhunderts  ebenfalls 
mit  Sicherheit  den  jüngften  Tagprophezeyte^'^).  Stöf- 
1er  in  Tübingen,  der  Lehrer  Melanchthons , fetzte 
durch  feine  Weiffagung  einer  allgemeinen  Sündfluth, 
die  im  Jahr  i524.  erfolgen  follte,  ganz  Europa  in 
Schrecken.  Eine  Conjunction  der  drey  obern  Pla- 
neten im  Zeichen  der  Fifche  follte  dieUrfache  diefer 
TJeberfchwemmung  feyn.  Stößer  hatte  fein  Buch 
Karl  V.  gewidmet,  und  diefer  wurde  dadurch  fo  fehr 
beunruhigt,  dafs  Auguftin  Nifo  alle  Mühe  hatte,  ihn 
von  dem  Ungrunde  diefer  Prophezeyung  zu  überzeu- 

T 4 gen. 

% 

83)  Fabric.  annal.  Mifen.  p.  87*  — Camerar.  vita  Me- 
lanchthon.  p.  262. 

84)  Arnolds  Kirchen  - und  Ketzer -Hiftorle,  Th.  II.  B. 
XVI.  K.  21.  S.  267,  K.  23.  S.  325. 

85)  Luthers  fämmtliche  Schriften , Th.  XXII.  8.22^9. 
„M.  Philipp  fagt:  Kaifer  Karl  würde  leben  bis  in 
„das  vier  und  achtzigfte  Jahr.  D.  Luther  antwortete  : 
„So  lange  ftehet  die  Welt  nicht;  Ezechiel  ift  dawi- 
„der.  Denn,  wenn  wir  den  Türken  wegfchlagen, 
„fu  ift  Daniels  Prophezeyung  aus  und  hinweg:  als- 
„dann  ift  der  jüngfte  Tag  gewifslich  vor  der  Thür.» 

86)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  II.  S.  482* 
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gen  Von  Wittenberg  bis  nach  Touloufe  war  ; 
les  in  grofser  Erwartung  der  Dinge,  die  da  komm 
follten,  und  es  wurden  zum  Theil  die  lächerhchft 
Vorkehrungen  getroffen , damit  man  dem  ailgemc 
nen  V’’erderben  entrinnen  möchte.  Erft  nachher,  ( 
man  fahe,  dafs  die  Furcht  ungegründet  gewefen,  b 
griff  man,  dafs,  vermöge  der  dem  Noah  gegeben« 
Verheifsung,  der  Untergang  der  Welt  auf  diefe  Ai 
durch  üeberfchwemmung,  nicht  erfolgen  könne 
Sehr  poffirlich  ift  die  Gelchichte  der  PropHezeyur 
eines  Predigers  bey  Wittenberg,  M.  Stiefel,  nac 
welcher  das  Ende  der  Welt  i553.,  Oct.  5.,  Morger 
um  8 Uhr,  erfolgen  follte.  Man  kann  fie  in  Mö) 
fens  klaffifchem  Buch  nachlefen  Die  Gefchichl 

VayiiGrebners,  eines  ähnlichen  prophetifchen  Schwäi 
mers,  erzählt  der  von  mir  innig  verehrte  Verfaffe 
der  Gefchichte  der  menfchlichen  Narrheit  ^°).  ^ Gret 
ner  war  im  Jahr  1.572.  Schullehrer  in  Lüneburg,  un 
1^74’  gab  er  ie,\x\  ferieum  mundi fihim  heraus,  wori 
er  dem  Papft,  dem  Türken  und  dem  öftreichifche 
Haufe  einen  baldigen  Untergang  droht,  dem  Köni 
von  Dänemark  die  katholifchen  Niederlande,  un« 
der  Königinn  Elifabeth  Spanien  und  Amerika  zufi 
chert.  Der  ungenannte  Verfaffer  des  angeführtei 
Werks  vermuthet,  dafs  dies  eben  der  Gräbner  gewe 

fen 

87)  Niphus  de  falfa  diluvii  prognofticatione.  g,  Bonon 
1520.  — Naudaei  judic.  de  Nipho,  p.  46,  f. 

88)  Mohfens  Gefch.  der  Wiffenfchaften , S.  410. 

89)  a.  O.  S.  426.  f. 

90)  Th.  IV.  S.  61,  Vergl.  Möller.  Cimbria  literat. 
vol.  II.  p.  245.  Hier  wird  erzählt,  dafs  er  am  Hofe 
des  Herzogs  von  Hollftein  - Gottorp  und  in  Hambure 
fxch  aufgehalten. 
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fen,  der  1621.  eine  Prophezeyung  des  Untergangs 
des  türkifchen  Reichs  aus  dem  Kometen  1618.  her- 
aus gegeben 

53. 

Durch  die  herrfchende  Sitte,  Kalender  mit  Wet- 
ter-Prophezeyungen  und  Deutungen  der  Gonftella- 
tionen  von  Aerzten  bearbeiten  zu  laffen  , erhielt  die 
Aftrologie  die  meifte  Ausbreitung,  und  wurde  auf 
diefe  Art  vorzüglich  mit  der  Medicin  verbundeiy 
Möhfen  zeigt dafs  die  VVeiffagung  eines  Arztes  in 
Alt- Brandenburg,  Valentin  Triitiger y der  aus  Halle 
gebürtig  und  vorher  in  Wittenberg  Profeffor  gewefen 
war,  zur  Aufnahme  der  aftrologifchen  Kalender  in 
der  Mark  vorzüglich  viel  beygetragen  habe.  Trutiger 
wollte  bemerkt  haben,  dafs,  wenn  der  Saturn  und 
Mars  fich  im  Steinbock  oder  im  Krebs  gezeigt  hätten, 
die  Stadt  Brandenburg  allemahl  von  peftartigen 
Krankheiten  heimgefucht  worden  fey.  Er  prophe- 
zeyte  wegen  einer  Conjunction  des  Saturn  und  Jupi- 
ter im  Krebs  eine  Peft  in  den  Jahren  i564«nnd  i566. 
Da  dies  nun  eintraf,  fo  erhielten  die  aftrologifchen 
Aerzte  in  der  Mark  fo  grofses  Anfehen,  dafs  fie  nun 
auch  anfingen,  wie  fchon  in  ganz  Deutfchland  Sitte 
war,  das  Land  mit  Kalendern  zu  verforgen.  Auch 
in  Pommern  wurde  diefer  Gebrauch , hauptfächlich 
durch  David  Herlichy  aus  Zeiz,  der  Peucers  Schäler 
und  eine  Zeitlang  Phyfikus  in  Anklam  war , einge- 
führt. Er  fetzte  diefe  aftrologifchen  Kalender  funf- 
2ig  Jahre  lang  ununterbrochen  fort,  und  fie  erhielten 
fo  grofsen  Beyfall , dafs  man  fie  in  verichiedene  Spra- 

X 5 eben 

91)  Gefch.  der  menfchl.  Narrheit,  Th.  IV.  S.  74* 

92)  a.  O.  S.  418* 
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eben  überfetzte.  Er  hielt  ßch  nachher  in  Lübe 
«nd  Stargard  auf,  wo  er  auch  i636’.  ftarb.  Sei 
Gefchicklichkeit  iin  Nativität- Stellen  war  berühn 
und  die  Zahl  feiner  aftrologifchen  Schriften,  die  Mi 
ler  anführt,  ift  ungemein  grofs  ^5).  ln  Däneina: 
führte  Peter  Capiteyn^  aus  Middelburg  in  Zeelan 
diefe  aftrologifchen  Kalender  ein.  Er  fchrieb  fie  vie 
N Jahre  lang,  als  Profeffor  in  Kopenhagen:  vorher  w; 
er  in  Roftock  gewefen  Einen  ähnlichen  Kalei 
der  hat  man  von  Franz  Rapaldi^  der  für  beftändi 
die  Anleitung  giebt,  an  welchen  Tagen  man  zi 
Ader  laffen,  Ablührungsmittel  nehmen  und  fchrüpfe 
dürfe  ^0.  Mit  Recht  eifert  der  brave  Job.  Lang 
gegen  diefen  allgemeinen  Mifsbrauch,  und  führt  al 
Beyfpiel  der  fchädlichen  Folgen  diefes  Aberglauben 
die  Krankheitsgefchichte  eines  jungen  Menfchen  an 
bey  welchem  alle  Anzeigen  zum  Aderlaffen  da  wa 
ren , und  wo  es  dennoch unterlaffen  wurde,  weil  mai 
im  Kalender  nicht  die  Zeichen  dazu  fand.  Der  jun 
ge  Menfch  ftarb  bald  darauf  Auch  Gefsner  fchriet 
gegen  diefen  Unfug,  und  befonders  gegen  die  Zei- 
chen des  Aderlaffens  und  Purgirens  im  Kalender 
Und  Thom.  Erafiiis  klagt  darüber,  dafs  er  am  Hofe 
des  Grafen  von  Henneberg  keine  Ader  habe  öffnen, 
keine  Purganz  habe  geben  dürfen,  ohne  den  Kalen- 
der 

93)  Mo//er.  Cimbr.  literat.  vol.  II.  p.  324.  — Bay/e  di- 
ctionn.  vol.  II.  p.  7^2. 

94)  E/oy  vol.  I.  p.  530. 

95)  Magnum  et  perpetuum  almanach.  g'.  Antv.  1551. 

96)  La/ip.  eplft.  med.  lib.  I.  36.  p.  178. 

97)  Cefner.  fanltatis  tuendae  praecepia , p.  no,  (g.  Ti- 
gur.  1562.) 
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der  zu  Rathe  zu  ziehen.  Man  vergleiche  übrigens 
Möhfens  Abhandlung  über  diefen  Gegenltand 

rr  / 

04. 

Die  gröfsten  Gelehrten  und  berühmteften  Schrift- 
fteller  diefes  Jahrhunderts  waren,  mehr  oder  weni- 
ger, der  Aftrologie  zugethan.  Einer  der  älteften 
medicinifchen  Schriftftelier , Clementius  ClementuiuSy 
unterwirft  fchon  jedes  von  den  Hauptgliedern  des 
Körpers  einem  befondern  Planeten  und  einem  eigen- 
thümlichen  Geftirn,  befonders  die  Zeugungsglieder 
der  Venus  und  demScorpion,  und  leitet  deswegen 
auch  die  venerifche  Krankheit  vom  Einflufs  des  Scor- 
pions  her  Einer  der  berühmteften  Beförderer 

der  Aftrologie  war  Philipp  Melanchthon  ^ Stößers 
Schüler,  deffen  zahlreiche  Schüler  zur  Ausbreitung 
diefer^Kunft  fehr  vieles  beytrugen.  Einzele  Stellen 
in  den  altern  Aerzten  gaben  ihm  Gelegenheit,  die 
hohe  Würde  diefer  Kunft  zu  behaupten,  und  er  ifc 
felbft  wegen  feiner  Gefchicklichkeit  im  Nativität- 
Stellen  bekannt  Er  fahe  die  Aftrologie  als  ei- 

nen Theil  der  Phyfik  an,  und  glaubte,  dafs  fie  auf 
eben  fo  feften  Grundfätzen  beruhe,  als  diefe^).  Doch 
ift  er  fo  befcheiden,  zu  vermuthen,  dafs  die  Aerzte 
wohl  in  einiger  Rückficht  zu  weit  gingen,  wenn  fie 
alle  und  jede  V^eränderungen  des  Körpers  aus  denGe- 
ftirnen  herleiten  wollten^},  huther  hingegen  ^ der 
fonft  nicht  frey  vom  Aberglauben  war,  hatte  eine 

hef- 

98)  a.  B.  S.  409.  421. 

99)  Lucubrat.  p.  12.  100)  M'öhfen  S.  416. 

1)  Melanchthon.  declaraat.  vol.  I.  p.  329. 

2)  Ib.  p.  327. 
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heftige  Abneigung  vor  der  Aftrologie,  weswegen  au 
Lorenz  Fries  fie  gegen  ihn  in  Schutz  nahm  ^). 

Einer  der  vertrauteren  Freunde  des  Melant 
thon^  Jacob  Milich^  Profeffor  der  Medicin  in  W 
tenberg,  wird  von  dem  erften  hauptfächlich  desw 
gen  gerühmt,  weil  er  die  Aftrologie  mit  der  Mec 
ein  aufs  genaufte  zu  verbinden  fuche,  und  fie  fi 
eben  fo  gewifs  und  untrüglich  halte,  als  irgend  eir 
andere  menfchliche  Kunft  ^).  Es  wird  von  den  ßi( 
graphen  diefes  Mannes  als  etwas  Belonderes  ang> 
merkt,  dafs  bey  feiner  Geburt  der  Saturn,  Jupite 
Mercur  und  die  Venus  im  Gedritt-  und  Sextilfehein, 
im  Zeichen  des  VVaffermanns,  des  Widders  und  de 
Zwillinge  geftanden  feyn  CoUimitius  Tannfte. 
ter  (S.  19 Johann  Müller  von  Königsberg  un 
George  Peiierbach  waren  feine  Lehrer  in  der  Aftrc 
nomie  und  Mathematik  gewefen,  und  man  kann  fic 
daraus  leicht  feine  Neigung  zur  Verbindung  de 
Aftrologie  mit  der  Medicin  erklären.  Er  hat  zwar 
aufser  einer  Rede  über  den  Nutzen  feiner  Lieblings 
VViffenfehaft,  nichts  hinterlaffen  ; aber  feine  Grund 
fätze  verbreiteten  fich  durch  feine  zahlreichen  Schü 
1er. 

Einer  feiner  Zöglinge  war  Heinrich  von  Ran 

zauy  der  nachher  Gouverneur  von  Scblefswig  und 

Holftein  ward  und  einen  Tractat  von  der  Nati- 
vität  und  dem  Einflufs  gefchrieben  hat.  Vom  Dafy- 
podius  fteht  bey  demfelben  ein  Urtheil  über  die  Na- 


3)  Kurze  Schirmred  der  Kunft  Aftrologey  wider 
veiftändige  Richter.  4.  Strasburg  1520. 

4)  Melanchthon.  declainat.  vol.  V.  p.  57p. 

5)  Aciami  p.  p2.  — Teifßer,  vol.  I.  p.  40^. 

6)  Möller.  Cimbria  liter.  vol.  I.  p.  525. 
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tivität  des  Verfaffers  felbft  ^).  . . Sehr  berühmt  war 
auch  zu  feiner  Zeit  der  brandenburgifche  Hofaltro- 
nom , Joh.  Carlo  , welcher  in  Wittenberg  ftudirt 
hatte,  und  der  Verfaffer  vieler  fo  genannten  Prakti- 
ken und  Prognoftiken  war,  die  fich  bis  auf  1789 
erftrecken.  Auch  fchrieb  er  eine  Chronik,  die  aber 
Melanchthon  ganz  umgeändert  heraus  gab  *). 

Ein  anderer  Schüler  Melanchthons  und  Mllich's 
war  Johann  Moibamis  aus  Breslau , der  in  Augsburg 
Arzt  war,  und  die  dem  Diofkorides  fälfchlich  zuge- 
fchriebenen  eiiporifta  bearbeitete  Aus  feinem 

Horofkop  und  der  Oppofition  des  Saturn  prophe- 
zeyte  er  fich  felbft  den  baldigen  Tod,  der  auch 
wirklich,  feiner  Weiffagung  gemäfs,  im  fünf  und 
dreifsigften  Jahr  feines  Alters  erfolgte  Unter 

der  grofsen  Anzahl  aftrologifcher  Werke  diefes  Jahr- 
hunderts, die  in  Deutfchland  gefchrieben  wurden, 
i twill  ich  hier  nur  noch  die  Schriften  des  Kölner  ^ ei- 
nes pommerfchen  Arztes  und  des  Gorn.  SchyU 
lander^^')  erwähnen,  und  im  übrigen  auf  Möhfen 
verweifen,  welcher  den  allgemeinen  Hang  der  Für- 
ften  zur  Aftrologie  in  diefem  Jahrhundert  fehr  gut 
gefchildert  hat 

35. 

7)  Ränzovii  tr.  aftrologicus  de  genethliacorum  thema- 
turn iudiciis.  g.  Frcf.  1593. 

g)  Möhfen  S.  429.  — Gefch.  der  menfchl.  Narrheit, 
Th.  III.  S.  110. 

1 9)  Adami  p.  120.  , lo)  Ih.  p.  124. 

’ ii)  Tract.  ex  thematis  coeli  morbi  alicujus  naturam  etc, 
praenuncians.  g.  Gryph.  i6ig. 

12)  Mediclna  aftrologica,  ornnibus  medicinae  ftudiofis 
jonge  utiliffima.  g.  Antv.  1575* 

13)  Möhfen  S.  400. 
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So  grofs  als  in  Deatfchland  war  freylich  < 
Verehrung  diefer  Kunlt  in  andern  Ländern  nid 
allein  es  gab  auch  in  Frankreich , Italien  und  Sj 
nien  Aftrologen  und  Freunde  der  Aftroiogie  gern 
nur  dafs  man  nie  den  Unfug  mit  Kalendern  etc.  tric 
2u  welchem  fich  die  Deutlchen  herab  liefsen.  VVe 
find  nicht  die  Weiffagungen  des  Michael  Noftrad 
mus  bekannt?  Und  wer  weifs  nicht,  dafs  man  d( 
IS! oftradamus  hie  und  da  für  einen  wahrhaften  Pn 
pheten  gehalten  hat?  Auch  er  ging  von  altrolog 
fchen  Gründen  aus,  und  fcheint  zu  diefem  Grad 
der  Scharlatanerie  nur  durch  die  lange  Ausübun 
der  Arzneykunft  und  durch  den  glücklichen  Erfol 
feiner  Kurmethode  in  der  Peft  zu  Aix  und  Lyon  g« 
bracht  zu  feyn.  Er  war  aus  S.  Remy  in  der  Proven 
ce  gebürtig,  hatte  zu  Avignon  Medicin  ftudirt,  um 
war  zu  Montpellier  Doctor  geworden.  Er  ging  abe 
alsdann  nach  Agen , wo  fich  damals  ScaUger  auf 
hielt.  Hier  verheirathete  er  fich:  und,  da  feint 
Frau  geftorben,  begab  er  fich  auf  Reifen,  wo  er  zehr 
Jahre  abwefend  war.  Nach  feiner-Zurückkunft  fetz- 
te  er  fich  m Salon,  und  übte  theils  die  Arzneykunft, 
theils  die  Aftroiogie  und  VVahrfagerkunft  aus 

Anton  Mizaud  aus  Mont-Lucon  im  ßourbonnois 
ftudirte  zu  Paris  die  Mathematik  unter  Oronce  Fine 
und  die  Medicin  unter  Fernelius.  Beide  Wiffenfehaf- 
ten  fuchte  er  auf  die  damals  gebräuchliche  Weife  zu 
verbinden,  und  feine  zahlreiche  Schriften  über  die 

me  di- 


.4)  Mercure  de  France  ,7=4.  Aoüt,  p. 

p.  23., 3.  ^ Eloy,  vol.  Iir.  p.400.  — La  vie  et  le  te- 
ament  No/tradamus.  la.  Paris  1789. 
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jnedicinifche  Aftrologie  beweifen,  dafs  er  fich  faft 
ausfchJiefsend  mit  diefem  Gegenftande  befchäfftigt 
habe  Ein  Buch  habe  ich  indeffen  von  ihm,  wor- 
in er  die  Kräfte  der  Garten -Gewächfe  unterfucht, 
ohne  auf  ihren  Zufammenhang  mit  den  Kräften  der 
Geftirne  Rückficht  zu  nehmen.  Die  Nachrichten 
find  melirentheils  aus  dem  Aemil.  Macer , den  Geo- 
poTiicis,  dem  Serenus  Samonicus ^ den  Arabern  und 
der  falernitanifchen  Schule  gezogen,  und  unter  an- 
dern empfiehlt  er  den  Rettich  als  die  befte  Arzney 
gegen  den  Stein  In  dem  Anhänge  befchreibt 

Mizaud  die  Methode , deren  fich  die  Araber  fchon 
bedienten , den  Obftfrüchten  medicinifche  Kräfte 
raitzutheilen , indem  man  um  den  Stamm  her  entwe- 
der folche  Kräuter  pflanzt,  oder  die  Arzneymittel  in 
das  Mark  des  Baums  zu  bringen  fucht.  Er  beruft  fich 
unter  andern  auf  das  Zeugnifs  Peters  Belon^  des  ein- 
fichtsvollen Reifebefchreibers  undNaturforfchers^Q. 

Joh.  Carvin  aus  Montauban , Lehrer  der  Kunlt 
in  Paris,  fchrieb  ebenfalls  für  die  Verbindung  der 
Aftrologie  mit  der  Medicin,  und  hielt  die  erftere 
für  eine  fehr  nützliche  VViffenfchaft  Von  Jakob 

PonSy 

15)  mem.  vol.  XL.  p.  200. — Teiffier^  vol.  IIL 
p.  154.  Ich  führe  hier  niir  feine  Harmonia  fuperio- 
ris  naturae  muncli  et  inferioris , Paris  1558*  und  fein 
Conjiigium  Aefeulapii  et  Graniae  medicuin  fimul  et 
aftronomicuin , 4.  Lion  1550.  an. 

16)  Arztgarten,  von  Kräutern,  fo  in  den  Gärten  ge- 

meiniglich wachfen:  verteutfcht  durch  GeorgenHe- 
nifch  von  Bartfeld.  8*  Bafel  1577*  98- 

17)  Arztbüchlein,  neuwe  und  wunderbare  Weifs  be- 
greiffend,  wie  man  allerhand  Frücht , Gärtenkräu- 
ter, Wurzel,  Beer  und  Trauben  artznen  foll. 

15)  De  fanguine  dialogi  VIII.  8*  Hanov. 
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Ponsy  der  gegen  BotciUi  fchrieb,  haben  wir  ei 
Propäcievtik  der  Meclicin  j worin  zu  den  Vorher 
tungs  - Wiffenrchaflen  auch  die  AftroJogie  gerechr 
wird  In  Bartifch  Augendienft  findet  man  fe 
viele  Spuren  einer  abergläubigen  Anhänglichkeit 
die  Aftrologie,  Magie  und  andere  Zweige  der  The 
fophie.  Unter  anderrn  empfiehlt  er  die  Aufmer 
famkeit  auf  den  Einflufs  der  Wage,  des  SchiitZ( 
und  des  Waffermanns,  wenn  man  Operationen  i 
Augen  vornehmen  will 

ob. 

In  Italien  war  Hieron.  Cardanus  der  eifrigfi 
Vertheidiger  der  Aftrologie.  Er  fchrieb  nicht  allej 
eine  Menge  aftronomifcher  Werke  nach -feiner  Ar 
fondern  in  feinen  medicinifchen  Schriften  nimmt  e 
auch  beftändig  auf  die  Verbindung  beider  Wiffer 
fchaften  Rückficht.  Auch  Thomas  Giannozzi  vo 
Ravenna,  mit  dem  Beynamen  Phllologus,  fucht« 
wie  Job.  Franz  Pico  von  Mirandola,  die  Kabbala 
mit  der  MediÄn  zu  verbinden,  und  überdies  di 
Aftrologie  zu  empfehlen,  wie  dies  feine  Schriftei 
beweifen  Morgagni  hat  dargethan  daf 

Glan 

19)  Medicus,  f.  ratio  ac  via  aptiffima,  tum  ad  difcen 
dam,  tum  ad  exercendam -medicinam.  8.  Lion  1600 

20)  oder  Augendienft  durch  George  ZJar 
tifch  von  Königsbruck,  Tli.  XV.  K.  i.  S.  248.  a.  (fol 
Dresden  1583-)  Dies  ilV  die  Ausgabe,  die  Möhfei 
(ßeytiäge  zur  Gefchichte  der  Wiflhnfch.  mit  Thur 
neyj'fers  Leben  S.  69.^  für  fo  fehr  feiten  hält. 

Thoin.  Philologus  (^Rangonus.  Ravennas.  Janothus.'\ 
de  repentinis,  mortiferis  et  miraciilofis  aegritudini- 
bus.  4.  Venet.  1535.  Id.  de  microcofini  affectuum, 
maris,  ferninae,  hermaphroditi , gallique  miferia. 
8-  Venet.  1575. 

22)  Opiifc.  vol.  II.  p.  Q. 
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Giannozzi  i493*  gebohren  war,  und  es  fällt  alfo  GZ- 

72a/z/7i^  Nachricht  •®^),  dafs  er  fchon  1496.  Prof,  in 

Padua  gewefen  und  hundert  und  zwanzig  Jahre  alt 

geworden  , als  irrig  in  die  Augen.  Facciolati  fand 

! erit  i5i8.  den  Giannozzi  unter  den  Profefforen  in 

Padua  aufgeführt  Hier  las  er  ein  Jahr  lang  So- 

phiftik  und  eben  fo  lange  Aftronomie  und  ging 

alsdann  nach  Venedig,  wo  er  mit  ungewöhnlichem 

Glück  die  Arzneykunft  ausübte,  und  fich  dadurch 

1 folchen  Ruhm  und  fo  grofse  Reichthümer  erwarb 

dafs  er  Marcus  - Ritter  wurde,  und  eine  Stiftung  für 

I 32  Studirende  aus  Ravenna  machen  konnte,  wofür 

( diefelben  in  Padua  die  VViffenfchaften  erlernen  und 

eine  vortreffliche  Bibliothek  benutzen  können 

Ein  wahrer  lufus  ingenii  ^ und  weiter  nichts, 

ift  die  Abhandlung  des  Ludwig  Settala  über  dieMut- 

termälcr  und  Flecken,  die  er  ganz  aus  aftrologi- 

fchen  Gründen  erklärt.  Er  findet  zuvörderft  eine 

Harmonie  zvvifchen  den  Theilen  des  Gefichts  und 

den  Gliedern  des  Körpers:  Aus  den  Flecken  und 

Malern  auf  der  Nafe  fchliefst  er  auf  die,  welche  auf 

I dem  männlichen  Gliede  fitzen.  Ift  auf  den  Wangen 

: ein  Fleck,  dann  ift  derfelbe  auch  auf  den  Lenden 

i ’ 

I und  zwar  den  Schaamtheilen  defto  näher,  je  näher 

I der  erftere  der  Nafe  fitzt  '“O*  Hierauf  behauptet  er, 

dafs  die  Planeten  Einflufs  auf  die  Kräfte  des  Körpers 

haben ; 

23)  Sritiorl  Ravenn.  vol.  TI.  p.  227.  \ 

24)  FaftI  gymnaf,  Patav.  vol.  II.  p.  136. 

I 25)  Ih.  vol.  III.  p.  320. 

^ 26)  Tiraboschi  vol.  VII.  2.  p.  59. 

2^')  SeptaL  cie  naevis,  p.  10.  ii.  ad  calc.  ej.  animad- 
verf.  et  ca  nt. 

Sprengelt  Ctßh.  der  Arzneyk,  r Th,  Vf 
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haben:  die  Sonne  wirke  auf  die  Lebenskraft,  ( 
Mond  auf  die  Kraft  der  Vegetation  , der  Mercurx, 
die  Einbildungskrart  und  den  Witz,  die  V^nus  ; 
das  Begehrungsvermögen  , der  Mars  auf  das  Ver; 
fcheuungsvermögen  , der  Jupiter  auf  die  natürJic 
und  der  Saturn  auf  die  zurück  haltende  Kraft.  I 
achte  Sphäre  habe  Einflufs  au  f den  Willen.  Dii 
Vergleichung  des  Makrokofmus  mit  dem  Miki 
kofmus  wird  noch  weiter  in  der  Folge  fortgefet 
Die  Gefichtslinien  und  Runzeln  der  Stirn,  die  Em 
findungs- Werkzeuge  und  andere  Theiie  des  Körpt 
werden  mit  den  heben  Planeten  verglichen  V 
den  Sternen  rühren  auch  die  Eindrücke  her , welc 
wir  Muttermäler  nennen  , und  die  allezeit  einen  h 
ftimmten  innern  Zuftand  der  Organe  bedeuten 
' Unter  den  fpanifchen  Aftrologen  führe  ich  hi 
nur  den  Peter  de  Percnnado  und  Manuel  Lede 
ma  an. 


’ % 
r 
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Es  gab  indeffen  eine  beträchtliche  Menge  vc 
Aerzten  und  andern  Gelehrten , die  das  Irrige  un 
Grundlofe  der  Sterndeuterey  einfahen,  und  dalu 
mit  Waffen  der  Vernunft  gegen  diefen  Aberglaube 
ftiitten.  Ihie  Anzahl  war  indeffen  bey  weitem  nie! 
fo  grofs,  als  die  Zahl  der  Vertheidiger  jener  Schwäi 
merey:  auch  waren  fie  nicht  im  Stande,  fich  den  Eir 
flufs  auf  die  Denkungsart  des  Volkes  zu  erwerbei 

, we] 


2-8;  ih.  p.  15.  25) 

30)  De  elemenils,  temperamentis , fpiritihus, 
tanhns,  concepiu,  aftrologla  in  medicina  nece 
lol.  S.  Liicar  di  ßarramed.  1576. 

31)  Apologia  y defenfa  de  la  aftrologia  contra  al 
meclicos,  (.p»e  dizen  mal  de  ella.  fol.  Valenc.  15 
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welchen  jene  fchon  einmahl  erlangt  hatten.  Vom 
Euricius  Cordiis  haben  wir  noch  ein  Gedicht  an  fei- 
nen Sohn  Valerius  j worin  er  ihn  vor  der  Allrologie 
warnt  und  fie  als  eine  lügenhafte  Kunlt  darltellt 
Und  Thom.  Eraftus,  der  am  Hofe  des  Grafen  von 
Henneberg  wegen  feines  Mangels  an  aftrologifcher 
Scharlatanerie  fo  viel  zu  leiden  hatte,  ftrilt,  als  ein 
achter  Peripatetiker , gegen  jeden  Einflufs  der  Ge- 
I ftirne  auf  die  Kräfte  der  Pflanzen  Gott  hat,  fagt 
er,  ohne  Zuthun  der  himmlifchen  Kräfte  oder  Intel- 
ligenzen, die  irdifchen  Körper  gefchaffen  : er  erhält 
lie  auch  ohne  ihre  Beyhülfe.  Aufserdem  bemerkt 
er,  dafs  fchon  vor  der  Schöpfung  der  Geftirne  die 
Pflanzen  alle  gefchaffen  waren.  Alfo  konnte  der 
Sternenhimmel  ihnen  keine  Kräfte,  keine  fubftan- 
tielle  Formen  mittheilen.  Sehr  gegründet  find  auch 
I Heinrich  ßrucäiis  Erinnerungen  über  die  Aftrologie 
' in  eben  diefer  Sammlung  Nimmt  man  an,  fagt 

er,  dafs  die  Geftirne  alle  irdifche  Veränderungen 
hervor  bringen,  und  dafs  fie  Einflufs  auf  die  Seelen- 
kräfte und  auf  die  Moralität  des  Menfchen  haben; 
fo  geht  fogleich  der  freye  Wille  verlohren,  fo  find 
vvir  Sklaven  der  himmlifchen  Kräfte , und  Niemand 
ift  für  feine  Handlungen  verantwortlich.  Ein  ande- 
rer fehr  gründlicher  Schriftlteller , der  den  Ungrund 
der  Aftrologie  aufzudecken  verfuchte , war  Franz 
Valleriola:  er  giebt  den  Planeten  und  Geftirnen  al- 
lerdings einen  Einflufs  auf  unfere  Erde  und  auf  die 
' Atmofphäre  zu;  aber  verwirft  ans  guten  Gründen 
[ U 2 die 

32)  Adami  p.  26. 

33)  Smet.  mifcellan.  merl.  lib.  II.  c.  14.  p.  S3- 

34)  Ib,  llb.  IV.  ep.  5.  p.  194' 


3o8  Neunter  Abfchnitt. 

die  Einwirkung  derfelben  auf  den  Geilt  des  Me 
fchen , und  vorzüglich  verdammt  er  das  Nativiti 
ftellen  Sehr  richtig  ift  auch  Aloyf.  Mundellt 

Tadel  der  AftroJogie,  und  der  Ableitung  der  mec 
cinifchen  Kräfte  der  Pflanzen  aus  gewifl'en  Einflüfh 
der  Himmelskörper.  Er  zeigt  dafs  Theodi 
Gaza  den  Theophraft  falfch  überfetzt  und  aV?  dur( 
coe/M7n  gegeben  hat,  wo  der  alte  Grieche  von  de 
Einflufs  der  Luft  auf  die  Kräfte  der  Pflanzen  fprich 
Selbft  Levinus  Lemniusy  der  fonft  gewifs  nicht  fr« 
von  Aberglauben  war,  fchränkte  doch  die  fo  g( 
nannte  aftrologla  judiciaria  fehr  ein,  und  wollte  li< 
her  bey  der  Erklärung  der  Kräfte  irdifcher  Körpe 
auf  ihre -Elementar -Qualitäten,  als  auf  die  unbe 
kannten  Formen  Rückficht  nehmen,  die  fie  von  de 
Sternen  erhalten  hätten 

58. 

Der  letzte,  aber  koftbarrte  und  verderblichft 
Zweig  der  Magie  und  Theofophie,  deffen  ich  hie 
erwähne,  ilt  die  Alclxymie ^ oder  die  vorgeblich« 
Kunft , unedle  JN'Jetalle  in  edle  zu  v'erwandeln  uuc 
Gold  hervor  zu  bringen.  Diefe  brodlofe  Kunft  win- 
de gegen  das  Ende  des  vorigen  und  in  dem  fechzehn 
ten  Jahrhundert  fehr  ausgebreitet.  Die  Fabriken 
die  Berg- und  Hütten -Arbeiten  hatten  fich  verviel 
fältigt,  und  ohne  eine  Spur  von  Theorie  wurden  be^ 
denfelben  allerley  Verfuche  aufs  Gerathevvohl  ge" 
macht,  durch  welche  man  bisweilen  auf  nützliche 

oder 

35)  Enarrat.  med.  lib.  VI.  p. 

36)  Eplft.  medic.  p.  4. 

37)  Llb.  de  aftrolog.  p.  280.  ad  calc.  ej.  ftmllitud.  et 
parabol.  bibl.  12.  Frcf.  1^08» 
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oder  wenigftens  wunderbare  Proceffe  gerieth.  Man 
ftelle  fich  das  Erltaunen  eines  unwiffenden  Hütten- 
Arbeiters  oder  Fabrikanten  aus  dem  fünfzehnten 
Jahrhundert  vor,  der  zufälliger  Weife  Borax  und 
W einfteinrahm  aufgelöfet,  mit  ätzendem  Queckfil- 
ber  - Sublimat  vermifcht  hatte,  das  erhaltene  Salz  an 
die  Oberfläche  eines  Albernen  Gefchirrs  anrauchen 
liefs,  und  nun  fahe,  dafs  das  Silber  vergoldet  wur- 
de ! Hier  war  nun  mit  einem  Mahle  das  grofse  Ge- 
heimnifs  entdeckt,  der  Stein  der  Weifen  erfunden, 
und  die  Ausficht  ins  goldene  Zeitalter  eröffnet!  In 
der  That  findet  man  in  den  meißen  und  älteßen  al- 
chymißifchen  Schriften,'  dafs  Borax,  Weinßein, 
(Jueckfilber  und  Kochfalz  als  unentbehrliche  Requi- 
fite  zum  grofsenProcefs  erfordert  werden.  Und  doch 
batte  man  nichts  mit  diefem  Procefs  gewonnen , als 
dem  Silber  eine  gelbe  Farbe  gegeben,  die  fich  durch 
reine  verdünnte  Salpeterfäure  fogleich  wieder  weg- 
bringen liefs  Oder,  wenn  wahres  Gold  dabey 

zum  Vorfchein  kam,  fo  war  höchß  wahrfcheinlich 
verlarvtes  Gold,  felbß  ohne  Vorwiffen  des  Fabrikan- 
ten, vielleicht  güldifcher  Zinnober,  Kolofonium- 
Erz  etc.  mit  dazu  gekomrqen.  Kurz,  der  Fabrikant, 
der  nicht  wufste,  was  für  Ingredienzen  er  eigentlich 
gebraucht  habe,  glaubte  mit  Zuverläffigkeit  Gold 
hervor  crebracht  zu  haben,  und  arbeitete  von  neuem 
aufs  Gerathewohl,  ohne  dafs  er  zu  fagen  wufste,  wel- 
cher Mittel  und  warum  er  fich  derfelben  bediene, 

U 3 um 

38)  Wieglehs  UnteiTucbung  der  Alchemie,  S.  338. 
Grens  Handbuch  der  Chemie,  Ih.  II.  2.  §• 

Dies  zeigte  fchon  Sinetius  inifcell.  lib.  XII.  p.  > 
wo  man  überhaupt  die  Gründe  und  Gegengründe  dei 
Alchyrnie  recht  gut  neben  einander  gefiellt  findet. 


t 
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um  Zu  feinem  Zweck  zu  gelangen.  In  der  TI 
fcheint  die  Alchymie  viele  Jahrhunderte  lang  in  d 
Händen  der  unwiffendften  Menfchen,  der  Hütte 
Arbeiter  und  Fabrikanten  geblieben  zu  feyn , 1 
endlich  wieder  die  Einführung  der  neuplatonifch 
Philofophie  und  der  Kabhalah  jene  Kunft  zu  eine 
Zweige  der  Theofophie  erhob,  was  fie  fchon  eh 
dem  gewefen  war'’^^*  Wäre  die  ächte  peripatetifcl 
Schule  die  herrfchende  geblieben;  fo  hätte  die  Gr 
le  von  der  Verwandlung  der  Metalle  niemals  il 
Haupt  erheben  können;  denn  jene  lehrte,  dafs  ke 
ne  Art  (J'pecies)  in  die  andere  fich  verwandeln  \i 
fe  ^ ).  Daher  find  auch  von  je  her  die  wahren  Ai 
ftoteliker  die  eifrigften  Widerfacher  der  Alchj^m 
gewefen.  Aber  aus  dem  abentheuerlichen  Syfte 
der  Iheofophen  laffen  fich,  wie  wir  oben  bemerl 
ten,  die  gröfsten  Ungereimtheiten  erklären  : mit  di( 
fein  hing  nun  auch  die  Verwandlung  der  Metalle  au 
genaufte  zufammen.  Die  müfsigen  Mönche , odf 


\ n ^ y du 

39;  trelch.  der  Arzneyk.  Th.  II.  S.  210.  f. 

40)  Die  fpälern  Anhänger  des  Pamcelfus  fnchten  d^ 
noch  aus  dem  Ariftotel.s  felblt  den  Beweis  von  ( 
\ erwandinng  der  Metalle  zu  führen.  Er  läfst  (n 
teorolog.  11b.  III.  f.  157.  a.)  aus  trocknen  Ausdünfti 
gen  alle  Fofiihen,  den  Sandarach,  Schwefel  und  < 
^"Htehen.  Die  feuchten  und  wäfferichi 
-Jun.te  erzeugen  die  fchmelzharen  Metalle.  N 
c ^ ols  man:  quae  generahi/in  funt  et  corruptibi/ia , 
Ct  trnnsmufabilia.  S.  vorzüglich  LibavU  alchym.  ti  a: 
muiator.  defenf.  2.  contra  Cuibert.  p.  16«.  (fol.  Fr 
161  5.;  V Ferner  machte  man  auch  gewöhnlich  c 
.Austiucht,  fpecies  in  fpeciem  non  trän  fl  t formaliter  / 
materiohter,  ob  principii  materiohs  genericam  cnrnn 
t^oncm:  (o  wie  nämlich  der  Chyhis  ins  Blut  üherßcl 
Die  Bonn  des  Chylus  wird  nicht  in  die  Forui  d 
verwandelt  y fondern  jene  vergeht,  und  di( 
emfteht  von  neuem.  (^Libew.  l.c.  p.  190.) 
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auch  die»  fo  genannten  Scholaßici  vagantes  (fahren- 
de  Schüler)  befchäfftigten  fich  zu  Anfang  des  fech- 
zehnten  Jahrhunderts  ebenfalls  mit  den  alchymil’ti- 
fchen  Proceffen,  wie  mit  Nativilätftellen  und  andern^ 
I brodiofen  Künften  und  dies  fowohl,  als  auch  die 
I Geheimnifs  - Krämerey  felbft,  veranlafste  diefe  Gold- 
koche, -fich  andere  Namen  zu  geben,  wenn  fie 
fchriftlich  etwas  hinterliefsen.  Meiftens  aber  über- 
lieferten fie,  als  Adepten,  den  Lehrlingen  nur  münd- 
lich einen  Theil  ihrer  Weisheit,  und  überliefsen  es 
diefen  felblt,  nach  eben  fo  vielen  fruchtlofen  Ver- 
fuchen,  als  fie  angeltellt  hatten,  das  grofse  Geheim- 
nifs  zu  entdecken.  Gewöhnlich  unternahmen  fie 
ffi'ofse  Reifen  in  den  Orient,  weil  die  Tradition  den 
I Mönchen  auf  den  Bergen  Sinai,  Horeb  und  Athos 
übernatürliche  Weisheit  zufchrieb,  oder  nach  Schwe- 
den, um  die  Magnetenberge  und  ähnliche  chdteaux 
cCEfpagne  zu  befehen  Man  fieht  aus  allen  die- 

fen Umftänden  zufammen  genommen,  dafs  die  wah- 
re Gefchichte  der  Alchymie  immer  verborgen  blei- 
ben mufs,  weil  fich  die  vorgeblichen  Adepten  von 
je  her  gefliffentlich  in  ein  geheimnifsvolies  Dunkel 
hüllten. 


Eine  andere  Urfache  der  Ausbreitung  der  Al- 
chymie  in  diefern  Jahrhundert  war  die  Neigung  der 
Fürlten  zu  diefer  Kunft.  Damals  floflen  die  Einkünf- 
te der  Fürften  noch  nicht  aus  fo  vielen  und  ergiebi- 


U  4 


gen 


41)  Rehliopfs  Geich,  des  Schulwefens , Th.  I-  S.  125.^ 
A2')  Veryh  Mährens  Lebensbefchreibnng  TThurneyffers  m 
^ , nr  rrofehiciue  der  WillenfciiaUen, 
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gen  Quellen,  als  heut  zu  Tage:  fie  mufsten  a] 
wenn  fie  ihre  Kriege  unj  ihren  Aufwand  beßreit 
wollten,  oft  zu  aulserordentJichen  Mitteln  ihre  2 
flucht  nehmen.  Sie  hielten  fjch  deswegen  Goldl^ 
che,  die  für  fie  arbeiten  mufsten,  die  fie  zwar  i 
mer  mit  Verfprechungen  goldener  Berge  hinhielte 
aber  insgemein  große  Snmmen  durchbrachten  in 
alsdann'  flüchtig  wurden.  Diefes  Unwefen  hat 
fchon  zu  Anfang  des  fünfzehnten  Jahrhunderts 
England  fo  zugenommen  , und  die  ßetrügerey  w 
dabey  fo  wenig  verhehlt  worden,  dafs  König  Hei 
rieh  /T.  ein  fehr  ftrenges  Gefetz  gegen  die  Alchym 
ten  zu  geben,  und  fie  durchgehends  für  Betrüg« 
zu  erklären  genöthigt  war«).  Dies  ungeacht. 
wufsten  fich  die  Goldköche  unter  der  erbärmliche 
Regierung  Heinrichs  FL  ein  folches  Anfehen  zu  e: 
werben,  und,  da  die  Staats  - Einkünfte  durch  de 
großen  Verluft,  den  die  Jungfrau  von  Orleans  de 
Engländern  zugefügt  hatte  , und  durch  die  Verderb 
liehen  Kriege  der  rothen  und  xveißen  Rofe  ungemei 
gefchmälert  worden, 'fo  wußten  die  Alchymifte; 
dem  Hofe  fo  viele  angenehme  Ausfichten  vorzufpie 
geln  daß  der  König  verfchiedenen  Fabrikanten  die 
fer  Art,  von  welchen  die  Gefchichte  den  Fauceby 
Kirkeby  und  Ra gny  nennt,  das  Privilegium  gab,  Golc 
zuproduciren  und  das  Lebens  - Elixß  zu  bereiten«) 
Auch  Kaifer  Rudolf  11.  war  eiu  grofeer  Gönner  de'. 
Goldköche:  er  felbft  arbeitete  oft  in  <lem  Labora- 
tor.0,  und  wie  koftbar  die  Zuthat  zu  feinen  Procef 

len 

43)  Wiegleb  S.  230. 

44)  Henry’,  hiftory  of  Great  ■ Brilain , B.  V.  ch.  4.  S , 

p.  413.  y- 
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fen  gewefen,  kann  man  daraus  beurtheilen , dafs 
man  nach  feinem  Tode  bey  fiebenzehn  Tonnen  Gol- 
des in  feinem  chemifchen  Kabinett  gefunden  haben 
will  An  den  deutfchen  Fürftenhöfen  gehörten 
zu  der  Zeit  die  Alchymiften  zum  Hofftaat:  ein  Fürft 
fuchte  dem  andern  feine  Alchymiften  abfpenftig  zu 
machen,  und  es  wurden  anfehnliche  Summen  an 
diefe  Betrüger  verfchwendet,  wovon  Möhjen  Zeug- 
niffe  aufgeftellt  hat 

4o. 

So  wie  fchon  die  Alchymilten  der  erften  Jahr- 
hunderte fich  ein  Anfehen  dadurch  zu  erfchieichen 
fuchten,  dafs  fie  Bücher  unterfchoben , alte  ehrwür- 
dige Namen  mifsbrauchten , um  fie  zum  Deckmantel 
ihrer  Betrügereyen  zu  gebrauchen,  und  fich  felbft 
erdichtete  Namen  beylegten  fo  wurde  es  vor- 

züglich im  fünfzehnten  und  fechzehnten  Jahrhun- 
dert Mode,  und  ift  bis  auf  die  neueften  Illuminaten- 
Orden  in  geheimen  Gefellfchaften  Mode  geblieben. 
Die  abgefchmackten  Cärimonien,  die  dem  gefunden 
Menfchen  - Verftande  am  meiften  widerftreitenden  ' 
Grillen  fuchte  man  dadurch  zu  befchönigen , dafs 
man  ihr  ehrwürdiges  Alterthum  von  den  Königen 
Hiram  und  Salomon,  von  Pythagoras  [ Hermes^  Zo~ 
roafteiy  Hlppokrates  und  Demokritus  ableitete.  Man 
beforgte  im  fechzehnten  Jahrhundert  mehrere  Aus- 
gaben der  nntergefchobenen  Bücher  des  Hermes, 
Demokriius  und  Zoroafter,  die  von  der  Goldmacher- 
kunft  handelten.  Die  Mönche  verfertigten  vorzüg- 

U 5 lieh 

45)  Boeder,  memorabib  faecul.  XVI.  p.  674* 

46)  Gefchichte  der  Wiffenfehaften  in  der  Mark,  S.  522. 

> 47)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  II.  S.  315. 
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lieh  alchymifche , in  meteonfehen,  frommen,  n 
Itifcheri  Ausdrücken  den  abentlieiierJichften  Unlj 
enthaltende  Schriften , denen  fie  die  Namen  Hipf. 
hrates,  Galen  ^ Ebn.  Sina  n.  f.  w.  dreift  vorletzte 
und  dergeltalt  das  leichtgläubige  Publicum  äffte 
So  i^he'Paracelfus  zu  Braunau  ein  Buch,  „gröfs 
„dann  fechs  Mannes  Spannen  lang,  und  dreyerSpa 
„nen  breit,  und  anderthalb  oder  fchier  zweyer  gr^ 
„fser  Spannen  dick,  da  die  rechten  ungefälfehte 
,,Commentaria  Galeni  und  Avlcennae  reciitfchaffe 
„innen  gefchrieben^lind,  „ In  Hamburg  v'ervvahrt 
nach  eben  dem  Zeugnifs , ein  alter  Bürger  Gcilei. 
und  Ebn  Sina' s eigene  Handichriften  , auf  birken 
Rinden  und  wächfene  Tafeln  gefchrieben  Die 
fe  Betrügerey  veranlafste  endlich,  Paracelfus  fici 
fchon  viele  Anhänger  erworben  hatte,  den  allgemei 
nen  Wahn , von  welchem  freylich  die  Zöglinge  dei 
.achten  Hippokratifchen  Schulen  frey  waren,  daf 
die  Grundfätze  der  neuern  Theofophen  fo  alt  als  di( 
Welt  feyn,  und  dafs  das,  was  Paracelfus  und  die 
Rofenkreuzer  lehrten , fchon  von  Hippokrates  ^ Ga- 
len etc.  in  ihren  efoterifchen  Werken  unter  Symbo- 
len gelehrt  worden  fey 


Da  übrigens  die  wahre  Gefchichte  der  altern 
Alchymilten  folchen  oft  unüberfteiglichen  Plinder- 
niffen  unterworfen  ilt,  fo  bin  ich  auch  nicht  im 
Stande  , wie  fehr  ich  es  gleich  wünfehte,  mehr  als 
gewöhnliche  Nachrichten  von  ihnen  zu  geben.  Un- 


ter 


'■  P-  338.  (0^..a,  POch 
4U  Abiah.  Seyler  in  Vraton.  epift.  Hb.  VI.  p.  528. 
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ter  dem  Namen  des  Bafdius  Valentinus  befitzen  wir 
eine  Menge  von  alchymiftifchen  Schriften,  deren 
Verfaffer  im  Anfänge  des  fünfzehnten  Jahrhunderts 
gelebt  haben  und  ein  Benedictiner- Mönch  im  Pe- 
ters-Klofter  zu  Erfurt  gewefen  feyn  foll  Und 

in  der  That  hatte  man  fchon  in  der  Mitte  des  fünf- 
zehnten Jahrhunderts  mehrere  Schriften  unter  die- 
fem  Namen,  aus  welchen  Guainerius  gelernt  hatte, 
und  von  deren  Verfaffer  er  fagt,  dafs,  nachdem  es 
ihm  mit  der  Alchymie  nicht  glücken  wollen,  er  fich 
' auf  die  Medicin  gelegt,  und  verfchiedene  gute  Me- 
dicamente  erfunden  habe  ^°).  Indsffen  hat  man 
fchon  längftvermuthet,  dafs  jenerName  untergefcho- 
ben  fey  vielleicht  mehrere  Alchymi- 

ften  für  rathfam  erachtet  haben , fich  unter  diefem 
pomphaften  Namen  zu  verbergen.  So  viel  ift  aus- 
gemacht, dafs  der  Trium^di-W eigen  des  Bafdius  Va- 
lentinus ein  Product  wenigftens  des  fechzehnten 
Jahrhunderts  ift.  Denn  die  Stelle  von  der  franzöfi- 
fchen  Krankheit  ift  ein  zu  wenig  zweydeutiges 
Zeuf^nifs  von  dem  jungem  Alter  diefer  Schrift 
Darf  ich  hierüber  meine  Vermuthung  aufsern,  lo 
inufs  ich  aeftehn,  dafs  ich  jenen  Triumph  - Wagen  des 

An- 

49)  Gudenii  Erfurtifche  Hiftorie,  B.  II.  K.  21.  S.  129. 

50)  Cuainer.  opus  praeclar.  ad  prax.  tr.  IX.  c.  7.  f.  29.a. 

51)  Placcius  catalog.  pfeudonym.  p.  159.  —7  Morhof.  po- 
lyhift.  lib.  I.  c.  9.  §.25.  p.  91. 

52)  Thpodori  Kerkringü  Anmerkungen  zu  Bafilii  Valen- 
tini  Triumph  - Wagen  des  Antimonii^  S.  50.  (S.Nürnb. 
1724.) 

53)  Daher  Tagt  auch  Sennert  (de  confenf.  et  diffenl.  chy- 
mic.  cum  Galen,  c.  il<  13.224.  ü[)p.  vol.  I.  iol.Lugd. 
1666.),  dafs  Bafdius  zu  Ende  des  fünfzehnten  Jahrh. 
gelebt  habe. 
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, Antimonii  entweder  für  ein  Product  des  Paracel^ 
feJbft,  oder  doch  feiner  treuen  Anhänger,  vieileit 
des  Carrichter,  Thurneyffer  etc.  halte.  Es  herrfc 
ganz  die  tljeofophifche  Grofsfprecherey  des  Parac 
Jus  dann.  Eben  fo  wie  diefer,  fchimpft  der  Ve 
faffer  auf  die  gelehrten  Doctoren  , dafs  fie  fich  : 
viel  mit  den  gemeinen  Wiffenfchaften  abgeben  ur 
darüber  die  höhere  Weisheit  vernachläffigen.  Ebt 
denfdben  Myfticifmus  und  die  häufigen  Gebete,  d] 
die  Kabbalah  lehrt,  finden  wir  auch  wieder  hier.  I 
allen  Metallen  und  Kräutern  fucht  der  Verfaffer  Eh 
mentar-Geifter  auf,  von  welchen  die  Kräfte  un 
Wirkungen  derfelben  abhangen,  die  ihr  verborge 
lies,  wirkendes  Leben  in  fich  haben,  und  nach  ße 
heben  heraus  gelockt  werden  können,  wann  der  Mei 
fter  fich  mit  dem  Vulcano  verlieht.  Merkwürdig  unc 
charakteriftifch  ift  auch  feine  ernftliche  Warnunf 
vor  dem  Ausplaudern  des  Geheimniffes , und  eben 
fo  charakteriftifch  find  'feine  Beyfpiele  von  der 
fchreckhchen  Rache,  die  der  Teufel  an  denen  aus- 
geübt habe,  welche  ihre  Zunge  nicht  im  Zaum  hal- 
ten konnten  Er  unterfcheidet  diefe  Geifter,  ganz 
wie  ein  achter  Kabbalift  von  den  Dämonen  in  der 
Luft,  der  Erde,  dem  Waffer  und  dem  Feuer,  wel- 
che letztere  mit  Vernunft  begabt  find^O-  Er  warnt 
davor,  dafs  man  nicht  fuchen  foll,  durch  das  Spiefs- 
glas  remh  zu  werden,  fondern  man  muffe  es,  durch 
Ausziehung  des  Elementar  - Geiftes,  zur  Arznev  zu 
bereiten  fuchen,  ungeachtet  es  für  fich  das  ftärkfte 

Gift 

54)  Chymifche  Schriften , S. 

55)  Gekh.  der  Arzneyk.  Th.  II.  S.  I7;r. 

56)  Triumph- Wagen,  S.  31. 


Paracelfus  Reformation. 


Gift  fey.  Aber  die  Krankheits-  Gifte  werden  durch 
diefes  Gift  ausgetrieben,  und  es  wird  dadurch  zur 
heiifamlten  Arzney  Es  ift  übrigens  das  Spiefs- 
glas  eines  VVefens  mit  dem  Oueckfilber,  nur  dafs  es 
mehr  falinifche  Theile  enthält 

Seine  übrige  chymifche  Schriften  enthalten 
ebenfalls  viele  Spuren  eines  fpätern  Zeitalters,  aber 
auch  viele  wichtige  Entdeckungen.  Die  Bereitung 
des  Spiefsglanzkönigs der  Spiefsglanzbutter 
des  rothen  Queckfilber-Niederfchlages  und  des 
flüchtigen  Laugenfalzes  aus  Salmiak  wird  hier 
deutlich  gelehrt.  Ferner  ift  die  deutliche  Befchrei- 
bung  einer  Schwefelleber  des  Wifsrnuths  und 
des  Bleyzuckers  merkwürdig.  Auch  lehrt  der  Ver- 
faffer  die  V'^itriolfäure  aus  Eifen  - Vitriol  , aus 
Schwefel  durch  die  Glocke  und  den  Helm erlehrt 
die  Salpeter  - und  Kochfalz  - Säure und  das  Gold- 
oder Königswaffer  wie  auch  den  vitriolifirten. 

VVeinfiein  bereiten.  . . So  wenig  ich  geneigt  bin, 
diefe  Entdeckungen  jenem  alten  Mönche  zuzueignen, 
den  Guainarius  benutzte;  fo  drängt  fleh  doch  die  Be- 
merkung von  felbft  auf,  dafs  auf  diefe  Art  die  alchy-« 
miftifche  Theofophie  der  Welt  unüberfehliche  Vor- 
theile verfchafft  hat,  indem  die  Goldköche  auf  indi- 


recte 


58)  S.  94. 


57)  S.  41.  f. 


59)  Bafilii  Valentini  fämmtliche  chymifche  Schriften. 
8.  Hamb.  1740. 


60)  Daf.  S.  402.  408. 


61)  S.  421.  1075. 


62)  S.  810. 
64)  S.  907. 
66)  S.  806. 
68)  S.  429. 
70)  S.  720. 


63)  S.  991. 
65)  S.  347. 


67)  S.  765.  836. 
69)  S.  396.  1076. 

71)  s.  881- 


5i8 


Neimter  Abfchnitt  ■ * 

recte  Weife  zur  Entdeckung  der  intereffantel 
Wahrheiten  und  zur  Erfindung  der  wichtigften  C 
ge  gelangten.  Es  beftätigt  fich  dergeftalt  der  Grui 
fatz,  den  jeder  redliche  Forfcher  der  Gefchichte  ( 
menfchlichen  Verftandes  mit  mir  annehmen  \vi 
dafs  die  gröbften  Verirrungen  des  menfchlichen  G 
ftes  in  der  Hand  der  Voriehung  vortreffliche  Mit 
zu  den  wohlthätigften  Zwecken , zur  Vervolikom 
nung  des  menfchlichen  Gefchlechts,  werden. 

42. 

Zu  den  Alchymiften  j die  zum  Theil  früher  £ 
Paracelfus  lebten,  zum  Theil  aber  unabhängig  v( 
feinem  Syftem  laborirten , rechne  ich  noch  den  Q^t 
rinus  Apollinaris^  einen  Arzt  zu  Hof  im  Bayreuth 
fchen  {Curia  Regnitiana)  ^ im  Anfang  cles  fechzehi 
ten  Jahrhunderts , der,  wie  der  Chronikenfchreib( 
Enoch  Widernann  fagt,  durch  feine  Sch wärmerey  bal 
arm  bald  reich  wurde.  Bisweilen  hielt  er  fich  ei 
Pferd,  nianchmahl  aber  mufste  er  zu  Fufse  gelier 
prout  artis  alea  ferebat  Auch  I/aak  Hollandu 

gehört  hieher,  deffen  Schriften  im  zwevten  Band 
des  theatri  chymici  zu  finden  find.  Gewöhnlich  häJ 
man  dafür,  dafs  zwey  dielen  Namen  geführt  haben 
wovon  der  eine  der  Vater,  und  der  andere,  Joham 
I/aak,  der  Sohn  gewefen.  Beide  haben  es  in  dei 
Email -Arbeit  und  in  der  Nachahmung  der  Edelltei 
ne  zu  einer  grofsen  Vollkommenheit  gebracht.  Ihner 
gebührt  das  vorzüglichfte  Verdienft,  dafs  fie  ihr« 
Proceffe  mit  einer  Sorgfalt  und  Genauigkeit  befchrei- 
ben,  die  nichts  zu  wünfchen  übrig  läfst.  Man  fagt 
und  ich  glaube  nicht  mit  Unrecht,  dafs  Paracelfm 

cii  c 

72)  Mencken.  fcript.  rer.  German,  vol.  IH.  p.  740.  ^ 


Paracelfus  Re/ojination,  3i(^ 

die  Arbeiten  diefer  Männer  am  meiften  benutzt  ha- 
be Einer  der  berühmteften  Alchymiften  diefes 

Jahrhunderts,  der  das  Gold  in  ungeheuren  Quanti- 
täten verfertigt  haben  foll , ilt  NicoJaus  Barnaud  aus 
I Grell  im  Dauphine,  der  theils  zu  Genf,  theils  in  Hol- 
land lebte  Im  dritten  Theil  des  theatri  chymici 

ftebn  zwey  Abhandlungen  von  ihm  über  eine  räth- 
felhafte  Inlchrift  auf  einem  Marmor  in  Bologna  und 
über  das  grofse  Geheimnifs*  Auch  hat  man  eine 
Sammlung  alchymiüifclier  Schriften  von  ihm  . . 
Ewald  oder  Theobald  von  Hogheland  ift  ebenfalls 
I wegen  feiner  Transmutations  - Kunft  berühmt,  ßeym 
Llbccvius  findet  man  mehrere  Nachrichten  von  ihm^*^). 
Job.  Aurel.  Augiirelli  aus  Rimini,  war,  feiner  Ge- 
lehrfamkeit  ungeachtet,  ein  eifriger  Theofoph,  Man 
trägt  fich  mit  der  Anekdote,  dafs  der  Papft  ihm  für 
die  Dedication  feiner  Goldmacherkunft  einen  feide- 
I nen  Beutel  gefchenkt  habe,  um  das  Gold  hinein  zu 
thun  . . Einer  der  berühmteften  Alchymiften  die- 
fes Jahrhunderts,  der  aber  ebenfalls  von  Paracelfus 
unabhängig  war,  ift  Michael  Sendivogius ^ aus  Poh- 
len, der  in  der  letzten  Hälfte  des  fechzehnten  Jahr- 
hunderts auf  Koften  des  Krön  - Grofsmarfchalls  Wols~ 
A'j  umher  reifete,  um  den  Stein  der  Weifen  zu  fuchen, 
1 und  von  einem  Engländer,  Alexander  , die 

l rr-t . 

i ' iin- 

1 73)  Adnmi  p.  34* 

^ 74)  Gefchichte  der  menfchl.  Narrheit,  Th.  I.  S.  71. 

• — Vergl.  Lihavii  alchyrn.  transmutator.  defenf.  2. 
I contra  Guibert.  p.  234.  250.  f.  iu 

.75)  Quadriga  aurifera.  4.  LB.  1599. 

76)  Appendix  fyntagm.  arcan.  p.268.  (fol.  Frcf.  1615.) 

77)  Gefch.  der  menfchl.  Narrheit,  Th.  I.  S.  119.  — 
Seine  chryfopotta  Eeht  im  dritten  Bande  des  theatr. 
chym* 
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Tinctur  ])ekam.  Er  fiarb  auf  einem  Gute,  weJd 
ihm  der  Kaifer  Ferdinand  II.  gefchenkt  hatte 
Von  mehrern  Golcikünftlern , die  ihr  Leben  auf  ei 
gewaltfame  Weife  verlohren,  giebt  Möhfen  Nac 
rieht  Joh.  Baptifta  Porta y den  feine  Zeitvi 

wandten  und  felblt  fpätere  Schriftfteller  zu  den  Go. 
machern  gerechnet  haben,  ift,  meines  Erachte] 
nichts  weniger  als  das.  Man  braucht  nur  die  Vc 
rede  zum  dritten  Buch  feiner  natürJichen  Magie  ; 
lefen,  um  fich  zu  überzeugen,  dafs  der  Mann  vi 
zu  aufrichtig  war,  als  dafs  er  fich  zu  diefer  ScharJ 
tanerie  hätte  erniedrigen  folJen.  Er  tadelt  die  U 
wiffenheit  und  Unverfchämtheit  der  Goldköche,  ur 
verfpricht  nichts  als  die  Bekanntmachung  einig, 
nützlicher  Kunftftücke  und  Arzneymittel.  Mehrm 
Wege  fchlägt  er  vor,  auf  welchen  man  dem  Silbe 
eine  Goldfarbe  geben  könne:  auch  lehrt  er  die  Be 
reitung  des  Dianen  - Baums  , die  Reduction  der  Me 
tall-Kalche  durch  zugefetzte  Flüffe,  fpricht  von  de 
Zaffera  umftändlich,  und  von  den  Zinnblumen  unte 
dem  Namen  des  Zinn  - Geiftes.  Kurz,  Porta  äufsei 
keinen  Gedanken,  fich  für  einen  Goldmacher  ausge 
ben  zu  wollen. 


' 43. 

Die  Theorie  aller  diefer  Zweige  derTheofophi 
trug  am  umftändlichften  ein  Mann  vor,  deffen  unge 
mein  ausgebreitete  Kenntniffe,  deffen  ungewöhnliche: 
Scharffinn,  deffen  Denkfreyheit  und  meiftentheil: 
edle  Schreibart  ihn  zu  einem  der  vorzüglichiten  unc 

berühm' 


7S)  Gefch.  der  mcrfchl.  Narrheit,  Th.  VT.  S.  76. 

79}  Beyträge  zur  Gefchichte  der  Wiffenfehaften  ' 
in  Thur ney/fers  Lehen  y S.  * 
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i 

I berühmteften  Schriftfteller  des  fechzehnten  Jahrhun- 
derts gemacht;  aber  deffen  unbegränzte Neigung  zum 
Paradoxen  und  Wunderbaren  jeder  Art,  deffen  Aber- 
glaube und  kindifche  Leichtgläubigkeit,  deffen  un- 
ausftehliche  Eitelkeit  und  Prahlerey  ihm  den  Spott 
und  die  Verachtung  feiner  Mit  - und  Nachwelt  zuge- 
zogen haben,  und  von  welchem  ein  angefehener 
Schriftfteller  nicht  mit  Unrecht  fagt:  Nemo  eo fapi^- 
entius  defipuiffe  ^ nemo  ftuUius  fapidffe  videtur.  Ich 
rede  \on  Hieronymus  C ar  dann  s ^ einem  Mann,  der 
in  der  Gefchichte  der  Philofophie  und  Mathematik 
eben  fo  wichtig  ift,  als  in  der  Gefchichte  der  Medi- 
cin.  Diefer  grofse  Kopf  , deffen  Verdienfte  um  meh- 
rere Fächer  der  menfchlichen  Kenntniffe  unläugbar 
find,  obgleich  fie  bisweilen  durch  den  offenbaren  Un- 
finn  in  feinen  Schriften  verdunkelt  werden,  hat  fein 
Leben  felbft  auf  die  fonderbarfte  Art  befchrieben, 
und  folgendes  find  die  wefentlichften  Umftände  def- 
felben  Er  war  von  väterlicher  Seite  aus  einem 

edlen  mailändifchen  Gefchlecht,  und  in  Pavia  i5oi. 
gebohren  Von  feinem  Vater  führt  er  als  Merk- 

würdigkeiten an,  dafs  derfelbe  zur  Nachtzeit  eben 
fo  gut  als  am  Tage  habe  fehen  können,  dafs  er  einen 

fpiri- 

So)  Cardan.Ae  vita  propria  im  erllen  Theil  feiner  fämmt- 
lichen  Werke,  die  zu  Lyon  1663.  in  zehn  Folio-Bän- 
den heraus  gekommen  find.  — Vergl.  auch  Bayle 
vol.  II.  p.  51.  — ^ A7c(?ro«’^  Nachrichten  , B.  X.  S.453. 
— Magazin  zur  Erfahrungs  Seelenkunde,  B.  VI.  i. 

» S.  99. — Tiraboschi  vol.  VII.  i.  p.  412.  f. 

81)  Im  Buch  de  vit.  propr.  c.  2.  p.  2.  Hebt  zwar  die 
Jahrzahl  M.  D.  allein  es  trifft  diefelbe  mit  der 

nachfolgenden  Zeitrechnung  nicht  zufammen,  und 
de  co/7//)/af.Jlb.  III.  p.  618.  ift  1501.  mit  Worten  aus- 
gefchrieben. 

Sprenge/s  Gefch.  der  Arzneyk,  j.  Th, 
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fpiritiis  familiaris  gehabt  und  nicht  bey  feiner  M 
ter  gewohnt  habe  Hieraus  und  aus  der  Nai 

rieht,  dafs  die  FacuJtät  zu  Padua  unferm  Cardar, 
zweytnahl  die  höchfte  Würde  in  der  Medicin  desv 
gen  nicht  habe  ertheilen  wollen , weil  man  ihn 
Verdacht  der  unehelichen  Geburt  gehabt hat  m 
fchliefsen  wollen,  dafs  Cardanus  wirklich  der  So 
einer  Hure  gewefen  Allein  höchfi:  wahrfche: 

lieh  wird  es  aus  der  angeführten  Stelle  dafs  fei 
Mutter  fjch  der  in  feiner  Vaterftadtherrfchenden  P 
wegen  von  feinem  Vater  getrennt  habe.  Es  ift  ; 
tleffen  auch  möglich,'  dafs  beide  Aeltern  in  ein 
fehr  unzufriedenen  Ehe  lebten,  da  feine  Mutter  il 
als  Emhryon,  abzutreiben  verfuchte  und  fe 

Vater  ihn,  als  Knaben  und  als  Jüngling,  aufserc 
dentlich  hart  behandelte  Bald  nach  feiner  G 

hurt  ergriff  ihn  auch  diePeft;  erüberftand  fie  glüc 
lieh,  fiel  aber  nachher  in  die  Wafferfucht  mit  eine 
Leberfluls  verbunden,  und  war  bis  in  fein  aclitesJa 
allen  möglichen  Krankheiten  unterworfen.  Die 
beftändige' Kränklichkeit  in  feinen  Knaben  - Jahn 
gieht  uns  zum  Theil  Auffchlufs  über  feine  bizar 
Denkungsart  und  über  den  erhitzten,  überfpannt« 
Zuftand  feiner  Phantafie.  Bis  zum  neuuzehten  Ja] 
feines  Alters  folgte  er  feinem  Vater  als  Bediente 
und  hatte  dabey  beltändig  von  der  harten  Behandlui 
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deflelben  viel  zu  erdulden.  Endlich  liefs  fich  der  Va- 
ter durch  die  Bitten  der  Mutter  bewegen,  feinen 
Sohn  zum  Unterricht  ins  Gymnafium  zu  fchicken,  wo 
er,  als  ein  neunzehnjähriger  Jüngling,  mit  grofser 
Mühe  die  erften  Anfangs^^griinde  der  lateinifchen  Spra- 
che, der  Grammatik  und  der  Dialektik  erlernte. 
Hierauf  wurde  ihm  fein  Vater  durch  die  Pelt  entrif- 
fen , da  er  feinen  Sohn  eben  zu  lieben  und  gelinder 
zu  behandeln  angefangen  hatte.  Hieronymus  legte 
fich  nun  mit  dem  angeftrengteften  Fleifse  auf  dieArz- 
neykunft,  Mathematik  und  Philofophie,  difputirte 
in  feinem  2ilten  Jahr,  und  erklärte  den  Euklides 
öffentlich.  In  feinem  drey  und  zwanzigften  Jahr  be- 
gab er  fich  nach  Padua,  wo  ihn  die  Studenten  zu  ih- 
rem Senior  oder  Rector  wählten:  allein  feine  Dürf- 
tigkeit hinderte  ihn  , fo  fleifsig  zu  arbeiten,  als  er 
es  wünfchte.  Er  legte  fich  aufs  Schachfpiel,  und 
erwarb  fich  darin  eine  fo  grofse  Gefchicklichkeit, 
dafs  er  von  dem^Ertrage  deffelben  eine  Zeitlang  feine 
Ausgaben  beftreiten  konnte,  auch  eine  Anweifung 
zu  diefem  Spiele  fchrieb.  Im  24ften  Jahr  feines  Al- 
ters wurde  er  Doctor,  und  begab  fich,  theils  der  in 
Pavia  und  Mailand  herrfchenden  Peft,  theils  der  bür- 
gerlichen Kriege  und  Unruhen  wegen,  nach  Sacco, 
einem  Städtchen  zwifchen  Padua  und  Venedig,  um 
die  Kunft  auszuüben,  und  von  dem  Ertrage  feiner 
Praxis  feine  Familie  zu  ernähren.  Nachher  ging  er 
nach  Gallareato,  einem  Ort  in  der  Nähe  von  Mai- 
land, wo  er  verfchiedene  Jahre  in  der  gröfsten  Dürf- 
tigkeit prakticirte.  Im  Jahr  i554.  erhielt  er  einen 
Ruf  als  Profeffor  der  Mathematik  nach  Mailand,  wo 
er  aber  nur  zwey  Jahre  blieb,  und  fich  alsdann  nach 
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, / Piacenza  begab.  Im  Jahr  i545.  ging  er  wieder  n 
Mailand,  und  wohnte  die  heben  folgenden  Jahre 
wechfelnd  in  Pavia  und  Mailand.  Im  Jahr  i55o. 
hielt  er  einen  Ruf  nach  Schottland , um  den  Krz 
fchof  von  St.  Andrews,  Hamilton  ^ von  einer  fe 
hartnäckigen  und  langwierigen  Engbrüftigkeit 
befreyen.  Sein  Ruf  vermehrte  fich  durch  diefe  V( 
theilhafte  Reife  ungemein,  und  nach  feiner  Zurüc 
kunft  lebte  er  wieder  bald  in  Pavia,  bald  in  M 
land , bis  er  nach  Bologna  gerufen  wurde.  Hier  hi 
er  fich  mehrere  Jahre  auf,  mufste  aber  endlich  Schi 
den  halber  ein  Jahr  lang  im  Gefängnifs  zubringe 
Zuletzi  ging  er  nach  Rom,  wo  er  vom  Papft  ein  f 
ftes  Jahr -Gehalt  bekam,  und  endlich  auch  i5- 
ftarb.  ' 

44. 

Ti  otz  den  mannigfaltigen  Widerfprilchen  , d 
in  feinen  Schriften  Vorkommen,  läfst  fich  wohl  J 
viel  mit  Zuverläffigkeit  behaupten,  dafs  Cardanus  i 
feinen  jungem  Jahren  einer  der  paradoxeften  un 
abergläubigften  Menfchen  feines  Zeitalters,  und  e. 
ner  der  eifrigften  Beförderer  aller  Arten  der  Thec 
fophie  und  Magie  war  Aus  feinem  themate  no 
talitio  leitet  er  alle  Fehler  feines  Charakters,  j 
felbft  alle  Lafter  her,  deren  er  fich  anklagt.  VVei 
Venus,  Mercür  und  Jupiter  bey  feiner  Geburt  eim 
gewiffe  Conftellation  gehabt  hätten-  fo  fey  er  ein  fc 
unbeftändiger,  neidifcher,  hinterliftiger,  geiler,  ver 
leumderzfcher  Menfch  geworden,  der  immer  in  der 
Tag  hinein  lebe,  kein  Geheimnifs  verfchweiffer 
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könne,  keine  Beleidigung  vergeffe , und  fogar  die 
Religion  verachte.  Auch  die  Impotenz , an  welcher 
er  mehrere  Jahre  litt,  leitet  er  von  feinem  Horofkop 
her.  Sogar  Chrifto  hatte  er  die  Nativitat  gelteilt, 
und  deffen  Tugenden  und  aufserordentliche  Thaten 
von  dem  Einflufs  der  Conftellation  bey  feiner  Geburt 
hergeleitet  Wenn  ein  Petfehaft  unter  einer  ge- 

wiffen  Conftellation  geftochen  werde;  fo  verleihe  es 
dem,  der  daffelbe  trage,  gewiffe  Eigenfchaften  und 
Kräfte  Auch  die  Erklärung  der  Erfcheinungen 

in  Krankheiten  aus  den  Conftellationen  und  die  An- 
wendung der  Aftrologie  auf  die  Kurmethode,  indem 
er  will,  dafs  nur  bey  gewiffen  Stellungen  des  Mon- 
des Abführungen  und  Aderläffe  verordnet  werden 
füllen,  beweifen  feinen  Aberglauben  ^0* 
bete,  glaubt  er,  die  man  an  dieMutter  Gottes  jeden 
erften  April,  des  Morgens  um  8 Uhr  thue,  feyn  be- 
fonders  kräftig  und  werden  eher  erhört  üm- 

Itändlich  erzählt  er  an  unzähligen  Orten  die  bedeu- 
tenden Träume , wodurch  Gott  felbft  odet  ein  Dä- 
mon zu  ihm  gefprochen  habe  Wie  fein  Vater, 

und  wie  Sokrates^  Plotinus  ^ Sjnefius , Dion  und  Fla- 
vins JofephuSy  hatte  er  feinen  eigenen  GeniuS,  der 
fich  ihm  durch  allerley  Merkmahle  zu  erkennen 
gab  ^0-  Divinations- Vermögen  leitet  er  aus- 
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drücklich  von  dem  Einflufs  derGeEirne  und  von  c 
Einwirkung  der  Dämonen  her  Er  verfich« 

ferner^  ),  dafs  er  oft  vom  amor  heroicus  {o  £ta. 
ergriffen  fey,  dafs  er  fich  habe  feJbft  wollen  m 
Leben  bringen;  dafs  er,  fo  oft  er  wolle,  ßch  in  ( 
nen  Zuftand  von  Ekltafe  verfetzte,  worin  er  fei 
und  höre,  was  er  wolle,  worin  er  alles  Zukünfti, 
voraus  wiffe,  und  wo  die  Bilder  derZukunft  auf  di 
Nägeln  feiner  Finger  erfcheinen;  dafs  er  überdi 
gar  nicht  ohne  Schmerz  leben  könne;  denn  d 
Mangel  alles  Schmerzes  verfetze  ihn  in  einen  Z 
ftand  von  unausftehlicher  Unruhe,  die  ihn  zwine 
durch  ßeifsen  in  die  Lippen  und  durch  Zwicken  d 
Fleifches  am  Arm,  fich  Scmerzen  zu  erregen 
Sem  bizarrer  Charakter  erhellt  auch  aus  der  uneh 
gefchränkten  Eigenliebe  und  aus  der  lächerliche 
Sucht,  belländig  von  fich  felbft  zu  fprechen.  Er  fr, 
traut  fich  nicht  allein  zu  behaupten,  dafs  nur  al 
taufend  Jahre  ein  grofser  Arzt  gebohren  werde  un 
dafs  er  der  fiebente  feit  Schöpfung  der  Welt  fey 
fondern  er  „.„erhält  das  Publicum  auch 
hebfteu  von  fich  felbft,  r.lh.ut  an  mehrern  0.te 
feine  gli,ck)'chen  und  wunderbaren  Kuren  in  den  ve. 
zweifehfien  Ki  ankhelten , feine  grofse  Gefchickliof 
Ke.t  Difputiren,  wodurch  er  alle  feine  Rivale  v 
Schanden  ge, nacht  »»),  rechnet  fogar  alle  feine  Riet 
Itngs-Genehte  her  «),  läfst  fein  Federmeffer  abbil 
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den,  und  erzählt,  wie  theuer  ihm  fein  Schreibzeug 
zu  Itehn  gekommen  . . Alle  cliefe  Ungereinit- 
heiten  und  Seltfamkeiten  entfchuldigt  Naude  nicht 
ohne  Gründe  damit,  dafs  er  fie  auf  Rechnung  der 
Dürftigkeit  des  Cardanus,  und  feiner  Neigung  durch 
wunderbare  und  paradoxe  Dinge  die  Zahl  der  ge- 
fchriebenen  Bogen  zu  vergröfsern  und  feinen  Schrif- 
ten Abfatz  zu  verfchaffen , fchreibt. 


•45. 

Denn  es  läfst  fich  auf  der  andern  Seite  nicht 
läugnen,  dafs  Cardanus  an  vielen  Stellen  feine  Ab- 
neigung gegen  allen  Aberglauben  zu  deutlich  an  den 
Tag  legt,  als  dafs  man  an  feiner  Aufrichtigkeit  zwei- 
feln könnte.  Ausdrücklich  fagt  er,  dafs  er  nach 
den  Grundfätzen  der  Aftrologie  nicht  das  vierzigfte 
Jahr  hätte  überleben  dürfen,  und  er  fey  alfo  durch 


cliefe  Kunft  betrogen  worden  Ausdrücklich  be- 

zeugt er,  dafs  er  fich  auf  keine  der  brodlofen  Kün- 
Ite , weder  auf  die  Chiromantie,  noch  auf  die  Gift- 
mifcherev,  noch  auf  die  Chemie,  und  noch  viel  we- 
niger auf  die  Magie  gelegt  oder  diefelben  ausgeübt 
habe  0-  Er  tadelt  es,  dafs  man  in  gewiffen  Wor- 
ten oder  Charakteren  eine  übernatürliche  Kraft 
fucht,  wodurch  die  Geifter  bezwungen  werden  fül- 
len -5):  und  doch  lehrt  er  an  andern  Orten,  wie  man 
fich  diefer  Charaktere  zu  bedienen  habe.  Er  ver- 
wirft den  Aberglauben  bey  der  Wegfchaffung  der 
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Warzen  und  erklärt  felbit  die  Phantome  u: 
Gefpenlter  aus  verletzter  Einbildungskraft  ^}.  S 
gar  alle  Zeichen  und  Wunder,  die  vor  demAusbru 
der  Peft  hergehen  , erklärt  er  aus  der  uberfpannti 
Phantafie  der  melancholifchen  Menfchen  . . We 
che  Inconfequenz  in  der  Denkungsart  eines  Manne 
der  fich  diefe  Widerfpriiche  erlaubte!  Welches  b 
ftändige  Schwanken  in  feinen  GrundTätzen,  wenn  ( 
die  am  meiften  entgegen  gefetzten  Meinungen  m 

gleicher  Aufrichtigkeit  und  Ueberzeugung  vortrage 
konnte ! ° 


In  feinen  Grunclfätzen  über  die  alJgemeine  nl 
IC  e riieone  fucht  Cardanus  fo  viel  als  möglich  t 
Memungen  der  neuen  Plaroniker  ins  Licht  zu  fetz 
un  mit  feiner  Philofophie  zu  vereinigen.  Er  nimi 
zur  Grundlage  feiner  ganzen  Phyfik  die  Idee  von  d 
allgemeinen  Sympathie  an,  die  zwifchen  allen  Hii 
mels- Körpern  und  den  Theilen  des  menfchlieh, 
Körpers  ftatt  finde.  Hier  finden  wir  die  Anwe 
düng  der  kabbaliftifchen  Scalen  auf  die  medicinifcl 
T eone.  Die  Sonne  hängt  mit  dem  Herzen  ur 
er  Luft,  der  Mond  mit  den  Säften  des  men  fehl 
phen  Körpers  und  dem  Waffer  zufammen.  Auf  die; 
Art  findet  eine  Sympathie  zwifchen  zweven  Hriider 
a 1 wenn  fie  auch  in  einer  noch  fo  grofsen  Entfei 
"-Lg  eben  Q.  Das  Feuer  verbannt  e^r  aus  der  S 
er  e'"ente,  weil  es  allezeit  verflüchtigt  werd< 
und  die  Zerftörung  der  Körper  eher  als  L Zeu 

t)  1^.7.  US  4«-  P-  '73- 
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'gung  hervor  bringe.  Durch  Hülfe  der  himmlifchen 
Wärme,  und  aus  der  Materie  des  Waffe rs  und  der 
Erde  werde  alles  erzeugt.  Wirklich  gebe  es  nur 
zwey  wahre  Qualitäten,  die  warme  und  feuchte:  je- 
ne fey  die  formelle,  diefe  die  materielle  Ur fache  der 
Erzeugung  aller  Körper.  Alle  organifche  Körper  feyn 
befeelt,  und  es  gebe  alfo  kein  folches  Principium, 
welches  man  mit  dem  Namen  Natur  belegen  kön- 
ne 0-  Durch  Einflufs  der  Kräfte  der  Zahlen  werde 
alles  regiert,  und  daraus  müffe  man  fich  auch  haupt- 
fächlich  die  Wirkung  der  Conftellationen  erklären^). 
Ferner  vertheidigt  er  die  Erzeugung  der  unvollkom- 
•menen  Thierarten  ausFäulnifs,  und  behauptet  fo- 
gar,  dafs  es  keine  Fäulnifs  gehe,  durch  welche  nicht 
etwas  erzeugt  werde.  Aber  diefe  Xhiere,  die  aus 
der  Fäulnifs  entliehen,  feyn  deswegen  unvollkom- 
men, weil  alles,  was  in  fo  kurzer  Zeit  hervor  ge- 
bracht werde,  auf  Vollkommenheit  Verzicht  thun 
'müffe  Mich  dünkt,  mit  diefer  Behauptung,  dafs 

nur  unvollkommene  Xhiere  durch  Fäulnifs  entfte- 
hen,  fteht  eine  andere  Stelle  ^0  in  offenbarem  VVi- 
derfpruch,  wo  die  Biber,  Hafen  und  Ga- 

zellen aus  der  Fäulnifs  des  flehenden  Waffers  entlie- 
hen läfst.  Man  fieht  deutlich,  dafs  der  eilfertige 
Scribent  jede  Gelegenheit  benutzte , um  etwas  Auf- 
fallendes und  Paradoxes  zu  fagen.  . . Ue,brigens  ift 
die  Beobachtung  der  aus  den  Haaren  eines  Menfchen 
hervor  brechenden  elektrifchen  Flamme  merkwür- 

X 5 clig; 

8)  De  vit.  propr.  c.  44.  p-  39- — fubtil.  Ub.  II.  p.  38). 

(Opp.  vol.  III. 3 

q)  De  vit.  propr.  1.  c. 

10)  De  fubtil.  lib.  II.  p.  388-  hb.,IX.  p.  508- 

11)  Contradic.  med.  lib.  H*  tr.  6.  c.  18.  54* 


tm  «» 

0.00 


Neunter  Abfchnitt. 


fo  wie  er  auch  fchon  einen  Pyrophor 
fchreibt,  den  man  au.s  getrocknetem  Meni’chenb 
macht  Eine  ielens würdige  Stelle  über  die  Ki 

inung  {opduining  der  Holländer)  und  über  den  or 
feilen  Betrug,  wo  man  eine  fcheinbare  Meeresfläc 
auf  feilem  Lande  erblickt,  kommt  ebenfalls  fch 
hier  vor 

47- 

Was  Cardans  medicinifche  Theorie  felbft  l 
trifft,  fo  fällt  hier  wieder  eben  die  Inconfequehz  ai 
die  es  uns  oben  fchon  fo  fch  wer  machte,  feine  wah 
Gerinnungen  darzuftellen.  Man  kann  nicht  läugne 
dafs  er  fich  von  den  Feffeln  des  altgläubigen  Galer 
fchen  Syftems  fo  weit  befreyt  hatte,  als  es  einem  it 
liänifchen  Arzt  des  fechzehnten  Jahrhunderts  möj 
lieh  war.  Wie  frey  urtheilt  er,  um  nur  etwas  anzi 
führen,  über  die  Zeichen  aus  dem  Urin,  die  er  gleici 
wohl  für  fehr  zuverläffig  hält,  nur  dafs  er  ganz  vo 
Galen  und  Actuarius  abweicht!  Recht  gut  urtheilt  e 
über  die  Zeichen  des  fchwarzen  Harns  und  wirJ 
es  dem  Galen  bey  diefer  Gelegenheit  vor,  dafs  er  di 

Beobaohtungskunftgarnichtverftanden  habe^'^):  aucl 

behaimtet  er  gegen  ihn,  dafs  der  Bodenfatz  im  Han 
eigentlich  kein  unmittelbares  Product  der  Kochum 
ley  0'  lehrt  er  ausdrücklich  gegen  die  alte  Theo 
rie,  dafs  im  Anfänge  einer  hitzigen  Krankheit  aller 
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13)  Defubtil.  lib.  XVIII.  p.  647.  ^ 

7'''  ''7®'-  <=■  4>-  p.  155-  - Ve 

tract  duo  opt,c.  p.  .7._  IVetterling  mStc 
liolniifka  Vetenfk.  Academ.  nya  Handlini,  Jr  i- 
Jan.  p.  12.  ö 

M)  De  urin.  c.  39.  p,  140. 

i6);4.  C.6.  p..i}.  I7)ß.c.i7. 


\ 


V 


33i 


Paracelfiis  Reformation. 

dings  die  Kochung  ftatt  finden  könne  . . Es  iit 
nur  bev  allem  diefem  zu  bedauren  , dafs  Cardanus^ 
nach  feinem  eigenen  Bekenntnifs,  heb  fo  wenig  mit 
der  Anatomie  befchäfftigt  hat  obgleich  er  fie  an 
andern  Orten  wieder  fehr  empfiehlt^“).  Er  würde 
alsdann  über  manche  Gegenitände  der  Theorie  weit 
entfeheidender  haben  urlheilen  können  , und  hätte 
fich  mancher  Folgewidrigkeit  nicht  fchuldig  gemacht. 
Unter  anderm  fpricht  er  umftündlich  für  den  Mangel 
des  Herzens  an  allen  Nerven.  Ebn  Rofehd  habe  Geh, 
fagt  er,  durch  die  weifsen  Zotten  des  Herzens  und 
durch  deffen  den  Nerven  ähnliche  Subftanz  irre  lei- 
ten laffen,  den  Urfprung  der  Nerven  in  jenem  Organ 
zu  fuchen  An  einem  andern  Ort  entfeheidet  er 

über  die  EmpGndlichkeit  des  Herzens  dergeftalt,  dafs 
er  ein  dreyfaches  Gefühl  annimmt,  nämlich  ein  voll- 
kommenes, welches  durch  den  Einflufs  der  Nerven 
entftehe,  und  daher  auf  der  OberGäche  des  Herzens 
nur  geringe  fey,  in  der  Tiefe  deffelben  aber  ganz 
fehle.  Das  zweyte  ift  ein  unvollkommenes  Gefühl, 
lind  bildet  nur  beym  Schmerz  im  kranken  Zuftande, 
in  Bändern  und  Sehnen  Statt,  welche  im  gefunden 
Zuftande  aller  Empfindung  beraubt  find.  Die  dritte 
Art  des  Gefühls  hat  ihren  Sitz  in  der  Seele  felbft,  und 
daran  nimmt  das  Herz,  als  die  Quelle  des  Lebens, 
Theil  '*'’).  . . Richtig  urtheilt  er  über  den  Sitz  der 
verfchiedenen  Seelenkräfte  in  einzelen  Theilen  des 
Gehirns:  cliefe  Meinung  fey  unwahrfcheinlich , und 

habe 

lg)  Contradic.  med.  lib.  II.  tr.  5.  c.  14*  P*  5S2* 

19)  Devit.  propr.  c.  39.  p-  31* 

20)  De  metli.  med.  f.  I.  c.  89.  p.  258* 

21)  Contradic.  med.  lib.  II-.  tr.  i.  c.  4.  p.  443* 

22)  !b.  lib.I.  tr.  5.  c.  i.p-378*  lib.  VI.  c.  54.  p.  805. 
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habe  keinen  Einflufs  auf  die  Kurmethode  . . I 
Fafern  der  Mufkeln  und  der  Adern  ziehen  nicht  £ 
fondern  durch  das  Anziehen  werden  fie  gebildet  ^ 
Man  merkt,  dafs  Cardanus  etwas  von  FaJopplas  Er 
deckung  gehört,  aber  fie  nicht  recht  begriffen  hat. 
Die  Fäulnifs  der  Luft,  als  Urfache  der  anlieckendi 
Krankheiten,  nimmt  Cardanus  nur  in  fo  fern  an,  a 
die  Diinfte  der  Luft  in  Verderbnifs  gerathen  1 
behauptet  aufserdem,  dafs  der  Abflufs  des  Schiein 
aus  der  Nafe  und  dem  Munde  nicht  immer  unmitte 
bar  aus  dem  Kopfe  herrühre,  fondern  dafs  fehr  o 
auch  diefe  Feuchtigkeiten  in  den  Abfonderuno-. 
Werkzeugen  des  Schlundes  und  der  Nafe  felbft  e; 
zeugt  werden  ■*'*).  Hierin  war  er  alfo  fchon  ein  Vo; 
ganger  Conr.  Vict.  Schneiders.  Der  Schleim  werd 
durchgehends  aufser  den  Gefäfsen  bereitet,  und  i 
diefelben  eingefaugt,  ftatt  dafs  andere  Säfte  in  de, 
Gefäfsen  bereitet  und  alsdann  ins  Zellgewebe  ausge 
haucht  werden  Urigefalzener  Schleim  werde  nich 
feiten  in  gelbe,  gefalzener  aber  in  fchwarze  Galf 
verwandelt  Aufser  den  von  Galen  aufgeführtei 
Arten  der  Galle  gebe  es  noch  weit  mehrere  Da, 
Faulfieber  entftehe  aus  der  Erhitzung  des  Blutes  unc 
der  Verderbnifs  der  abgefchiedenen  Säfte  (ichores) 
denn  das  Blut  felbft  könne  nicht  in  Fäulnifs  überge 
hen  Das  Blut  werde  unvollkommen  in  der  Le- 
ber, 

25)  Ib.  lib.  m.  c.  17.  p.  667. 

24)  Ib.  lib.  IV.  c.  lg.  p.  697. 

25)  Ib.  lib.  II.  tr.  I.  c.  12.  p.  45^. 

26)  Ib.  c.  15.  p.  457. 

27)  Ih.  tr.  2.  c.  14.  p.  49 j. 

2-8)  Ib.  tr.  5.  c.  II.  p.  5 II. 

29)  Ib.  c.  12.  p.  512. 

30)  Ib.  lib.  IV.  c.  6.  p.  Ägg.  c.  *5.  p,  70^. 
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ber,  vollkommen  in  dem  Herzen  bereitet  Oft 

beobachtete  er  alle  Zeichen  der  Schwindfucht  wäh- 
rend des  Lebens,  und  nach  dem  Tode  fand  man  in 
den  Lungen  entweder  gar  keine  Abweichung  von 
dem  natürlichen  Zuftande,  oder  doch  nur  geringfü- 
gige Knoten  Den  Uebergang  der  Epilepfie  in 

Melancholie  beobachtete  er  ebenfalls 

4^* 

Seine  übrigen  Beobachtungen  erzählt  er  gewöhn- 
lich dergeftalt,  dafs  man  wohl  fieht,  es  war  ihm  blos 
um  die  Befriedigung  feiner  Eitelkeit  zu  thun.  So  war 
er  es  unter  zwölf  Aerzten  allein,  der  die  Krankheit 
einer  gewiffen  Gräfin n erkannte,  die  an  der  Waffer- 
fucht  der  Bährmutter  litt,  und  von  jenen  Aerzten  für 
fchwanger  ausgegeben  wurde  So  beltimmte^  er 

allein  unter  einer  Menge  von  Aerzten  eine  krampf- 
hafte Krankheit  als  Opißhotonus ^ und  die  übrigen 
ftaunten  über  den  barbarifchen  Klang  diefes Namens. 
Er  kiirirte  das Uebel  glücklich  mitMithridat  undEin- 
reibun<ren  von  Kamillenöhl  So  heilte  er  mehrere 
Ausfätzigeund  Schwindfüchtige  mit  fehr  glücklichem 
Erfolge^**).  In  der  letztem  Krankheit  bediente  er  fich 
der  verdünnten  Vitriolfäure,  der  florentinifchen  V^eil- 
chenwurzel,  des  armenifchen  Bolus,  des  Rofen- 
zuckers  und  des  Frauenhaarfyrups  Er  felbft  litt 

* in 

31)  Ib.  lib.  VIII.  c.  5.  p.  843- 

32)  De  cauff.  h^^*  1®*"*  morb.  p.  95. 

33)  Comment.  in  libr.  de  aliment.  lect.  44.  p.  452. 

34)  De  cauff.  fign.  et  loc.  inorb.  p.  105. 

35)  De  nietb.  ined.  f.  HI.  c.  15*  p-  256. 

36)  De  vit.  propr.  0.44*  P'4®'  meth.  med.  f. III. 

I.  p.  253.  4.  p.  254' 

37)  De  meth.  med.  f.  I.  c.  65.  p.  226.  , 
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in  Gallareato  an  einer  Harnruhr,  wo  'er  täglich 
hundert  Unzen  ausleerte  Auch  erzählt  er  \ 

einem  andern  P"all  diefer  Krankheit,  wo  der  Kran 
täglich  56  Pfund  ausleerte,  und  nur  heben  Pfund  Sp 
fe  und  Getränk  zu  fjch  nahm  . . Die  ßrüfte  eir 
ungefchwängerten Mädchens  können,  feiner Meinu 
nach,  Milch  geben,  wenn  man  fie  mit  Nefft 
peitfcht  . . Merkwürdig  ift  die  Theorie  der  a 
gemeinen  Wirkungen,  die  die  Bäder  hervor  bri 
gen  fehr  merkwürdig  fein  Eifer  gegen  die  alte  G 
lenifche  Indication : Contraria  contrariis  opponend 
Er  zeigt,  dafs  diele  Regel  nicht  allgemeine  Gülti 
keit'habe,  an  dem  Beyfpiel  des  ßauchfluffes , d( 
man  mit  Laxanzen  heben  könne  Eben  fo  rühr 
lieh  ift  auch  fein  Streit  gegen  das  alte  Vorurthe: 
dafs  man  den  Fieber  - Kranken  keinen  VUein  reiche 
dürfe  und  befonders  fein  Tadel  der  deftillirte 
Waffer  ohne  Gefchmack  und  Geruch.  Sie  feyn  nicl 
allein  ganz  unnütz,  da  fie  gar  keine  hervor  Itecher 
de  Eigenfchaft  haben ; fondern  fie  können  auch  ol 
mit  fchädlichen  metallifchen  Theilen  aus  den  Defti' 
lir-Gefäfsen  verfehen  feyn  Er  tadelt  es  fernei 

dafs  man  zu  Anfänge  hitziger  Krankheiten  allezei 
gelinde  Abführungs- Mittel  anvvende,  und  die  Ader 
läffe  zu  lange  auffchiebe,  und  dies  fey  doch  imme 
eines  der  nothwendigften  Mittel,  um  den  zu  ftarkei 
Unitrieb  der  Säfte  zu  Anfänge  hitziger  Krankheitei 

38)  De  rer.  varlet.  fib.  VIIL  c.  43.  p.  153. 

39)  c.  4^5.  p.  i68»  40)  c.  43.  p.  164. 

41)  Contradlc.  med.  Hb.  II.  tr.  5.  c.  3.  p.  558. 

42)  Itf.  c.  8-  p-  559. 

43)  De  meth.  med.  f,  I.  c.  6.  p,  204. 

44)  /Ä.  c.  12,  p.  207. 
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zu  inäfsigen  '^f).  Er  rechnet  es  ferner  zu  den  fchäd- 
lichen  Voriirtheilen  , dafs  man  glaubt,  nach  dem  Stan- 
de der  Krankheit  immer  Abfiihrunffsmittel  eeben  zu 
müffen,  und  dafs  man  die  Adcrläffe  während  der  mo- 
natlichen Reinigung  für  nachtheilig  hält  Vor 

dem  Bauchltich  müffe  man  fich  in  folchen  Fällen  der 
Wafferfucht  hüten  , wo  der  Fehler  in  der  Leber  liegt, 
wo  man  keine  Arzneymittel  vorher  gebraucht,  und 
wo  die  Krankheit  nur  allmählig  ihr  Wachsthum  er- 
reicht hat  Gegen  das  Ende  fall  eines  jeden  Fie- 

bers wendet  Cardanus  laue  Bäder  an,  und  ich  glaube 
in  den  meiften  Fällen  nicht  mit  Unrecht  In  dem 
Schlagfluls  warnt  er  vor  der  unbedingten  Anwendung 
der  AderlälTe  oder  der  Blafenpflalter . . Ich  über- 
gehe vieles,  um  nicht  zu  weitläuftig  zu  werden,  und 
bemerke  nur  noch,  dafs  feine  Commentarien  über 
den  Hlppokrates  nicht  zu  den  fchlechtern , fondern 
zu  den  fehr  freyen  Auslegungen  gehören,  und  dafs 
die  ächten  Hippokratifchen  Aerzto  von  diefen  Com- 
mentarien immer  mit  Verdrufs  reden , weil  fie  fo  we- 
nig Spuren  der  fklavifchen  Anhänglichkeit  an  die  al- 
ten Griechen  zeigen. 

II. 

Paracelfus  Leben  und  Meinungen, 

, ' 49- 

Bisher  haben  wir  die  Ausbreitung  der  Theofo- 
I phie  itnd  aller  davon  abhangenden  geheime»  Künfte 

21.1 

45)  Ih.  c.  16.  17.  p.  208* 

46)  ib.  c.  20.  p.  209.  c.  63.  p.  225. 

47)  Ib.  c.  98-  p-  245. 

48)  Ib.  c.  92.  p.  241. 

49)  Ib.  c.  97,  p.  244. 
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, ' 

' zu  Anfänge  des  fechzehnten  Jahrhunderts  beoba 

tet,  und  die  wichtigften  Beförderer  cierfelhen  k 
nen  gelernt.  Den  Mann,  mit  welchem  ich  itzt  rr 
' iie  Lefer  bekannter  zu  machen  fuche,  mufs  man  r 
in  Rückficht  auf  fein  Zeitalter  und  auf  den  Geift  d 
felben , fo  wie  ich  diefen  gefchildert  habe,  betrac 
ten , fonltilt  man  in  Gefahr,  ihn  ganz  zu  verkenn( 
Darf  ich  mit  ei/7em  Worte  fagen , was  ich  von  d 
durch  den  Paraceljus  geftifteten  Reformation  denl- 
fo  mufs  ich  geliehen,  dafs  die  Bemühung,  die  Ka 
bcilah  populär  zu  machen,  und  Iie  aufs  innigfte  n 
der  Medicin  zu  vereinigen  , • der  Hauptzweck  fein 
Schriften  zu  feyn-  fcheint.  Winther  von  Andernac 
der  mit  dem  Paracelfifchen  Syltem  gewifs  fehr  ve 
traut  war,  beftätigt  mein  ürtheil  durch  eine  merJ 
würdige  Stelle^®),  wo  er  zuvorderlt  die  Urfachen  en 
wiffkelt,  warum  Paracelfus  von  den  Alten  abtrünni 
geworden,  und  alsdann  hinzu  fetzt,  er  habe  meh 
für  den  gemeinen  Mann,  als  für  Gelehrte  gefchrit 
ben,  und  eben  deswegen  auch  die  Kabbalah  mit  i 
die  Medicin  gezogen,  weil  diefe  die  Erlernung  de 
Sprachen  und  aller  übrigen  Wiffenfchaften  überflül 
fig  mache.  Auch  er  felbft  prophezeyt,  dafs  feim 
Praktik  durcb  Zeichen  und  Wunder  alfo  beftätig 
werden, folle,  dafs  auch  die  Ilandwerksleute  fam 
dem  gemeinen  Pöbel  fie  verftehen  werden 

5o. 

Die  Lebens -Umftände  diefes  feltfamen  Menfcher 
find  eben  fo  dunkel,  und  es  giebt  eben  fo  widerfpre- 

eilende 

30)  Guinther.  Andernac.  de  medicin.  veter.  et  nova,  dial. 
II.  p.  30.  Maluit  vulgo  potius  quam  probis  viris  in- 
fervire.  Vergl.  Ad.  v.  Bodenfteins  onomaft,  p.  411, 
5O  Baracelf.  de  tinctur  phylic.  p.  921. 
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chencle  Erzählungen  davon,  als  von  dem  Leben  der 
meiften  Goldkünftler  undTheofophen  diefes  Jahrhun- 
derts. Wenige  Menfchen  find  durch  fo  viele  gute 
und  büfe  Gerüchte  gegangen,  und  von  der  einen  Seite 
fo  aufserordentlich  gepriefen,  von  der  andern  aber 
fo  tief  herab  gefetzt  worden,  als  eben  diefer  Vater 
der  Chemiker  und  Schwärmer  neuerer  Zeiten.  Wenn 

1 nian,  um  die  Urtheile  der  altern  Schriftfteller  zu  über- 
gehen, zuerlt  die  Verachtung  bemerkt,  womit’ ihn 
Zimmermann  und  Girtanner  behandeln  , und 
dann  wieder  die  Lobfprüche  liefet,  womit  Hem-' 
mann  Henfler  und  von  h/lurr^'^^  ihn  beehren  j 
fo  weifs  man  wahrlich  nicht,  woran  man  fich  halten 
foll.  Und  es  drängt  fich  alsdann  von  felbft  der  Wunfch 
auf,  den  fchon  le  Giere  und  nach  ihm  Henfler^^)^ 
und  ein  anderer  denkender  Gelehrter  äufserten, 

dafs 

52)  Von  der  Erfahrung,  B.  II.  K.  4.  S.  6^. 

53)  Abhandl.  von  der  vener.  Krankh.  B.  H.  S.  79. 

54)  Medic.  Chirurg.  Auffätze,  S.  ip.f.  (8*  Berlin  1778.). 

55)  Gefchichte  der  Luftfeuche,  S.  127.  f. 

56)  Neues  Journal  zur  Kunft  und  Literatur,  Th.  II, 
S.  179.  ff. 

57)  Hiftoire  de  la  medec.  p.  804.  „Ce  n’efl:  pas  uno 
; chofe  aifee  de  donner  le  precis  de  ce  fyfteme,  äcaufe 

de  Tobfeurite,  qu’il  a partout  affectee  et  parcequ’j]  fe 
contredit  fouvent.  Cependant  il  fera  neceffaire,  que 
f celui,  qui  continuera  l’hiftoire  de  la  medecine,  tächo 
de  furmonter  ces  difficultez.  „ 

jg)  a.  O.  S.  129.  „Ich  wünfehte  fehr,  ein  Mann  von 
Geift,  von  Kenntnifs  der  Zeit  und  von  Geduld  — bey 
Leibe  keins  unferer  Kraftmännchen  und  Kernfehrö- 
ter  — ftudirte  feinen  Paracelfus,  und  zeigte  uns  den 
Mann,  wie  klein  und  wie  grqfs  er  wirklich  gewe- 
fen  ift.  „ 

59)  Deutfeher  Merkur,  1776.  Jul.  S.  85‘ 

SfTsngQlt  Ctfch,  dtr  TA. 
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dafs  wir  eine  unjjarteyliche  Gefchichte  diefes  para( 
xen  und  merkwürdigen  Mannes  befitzen  möchten. 

Ungeachtet  er  fich  felblt  PliUippus  Aureolus  Tlh 
pliraftus  Paracel/us  Bombaß  von  Hohenheim  nem 
l’o  bringt  doch  dasZeugnifs  eines  Lorenz  Z( 

weger,  Amtmanns  in  Appenzell,  bey  dafs 

eigentlich  Hochener  geheifsen  habe*^'),  und  aus  Ga 
im  Canton  Appenzell  gebürtig  gewefen  ley.  Ind 
fen  widerfprechen  diefer  Angabe  die  unzweydeutig 
Zeugniffe  feiner  Zeitverwandten  und  feine  eigene  fe 
beftimrnte  Ausfagen.  Eraßus,  fein  abgefagter  Fein 
befchuldigte  ihn  zuerft,  dafs  er  fich  fälfchlich  für  ( 
nen  Spröfsling  des  edlen  Stammes  der  von  Hohe nhei 
ausgegeben,  und  behauptete,  dafs  es  kein  foleh 
Gefchlecht  in  der  dortigen  Gegend  gebe,  auch  da 
man  vermuthe,  Paracel/us  fey  aus  der  Hefe  des  Pi 
bels  hervor  gewachfen  Dennoch  ift  es  gewii 

dafs  nur  die  Leidenfchaft  dem  Eraßus  diefe  Behau] 
tungen  in  den  Mund  legen  konnte.  Denn  vvaskonnl 
Paracel/us  darunter  haben,  dafs  er  immer  ftandha: 
verfichert,  er  fey  aus  Einfideln,  zwey  Meilen  vo 
Zürich,  gebohreii Ueberdies  gab  es  wirklic 
ein  berühmtes  adeliges  Gefchlecht  der  Eomba/te  vo 

Hohen 


60)  Bibi.  med.  pract.  vol.  II.  p.  2. 

61)  H.  von  Murr  fcheint  dies  für  einen  blofsen  Druc 
fehler  ftatt  Hohenheim  zu  hallen.  Dagegen  ftrei 
aber  der  fonft  äufserft  correete  Druck  derHalJerfch 
Bibliothek. 


^2)  Eraft,  difputat.  de  mediclna  nova  Paracelfz,  P 1 
P- 237-  (4-  ßafil.  1572.) 

63)  Worauf  fich  die  Meinung  gründet,  welche  Schröh 
Ci.eüens*  Befchreib.  berühmter  Männer,  Th.I.  8.43.' 
anführt,  dafs  Hundweil  der  Geburtsort  des  Paracel 
fus  fey,  weifs  ich  nicht» 
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Hohenheim^  von  deren  einem  Schenck  erzäldt 
Das  Teftament  des  Paracelfus ^ welches  Michael  To- 
xltes  drucken  liefs,  und  das  zu  viele  Spuren  der 
I Aechtheit  an  fich  trägt,  als  dafs  man  es  für  unterge- 
fchoben  halten  könnte  enthält  die  einieuchtend- 
ften  Beweife  von  der  Wahrheit  der  Behauptungen  des 
Paracelfus.  Es  wird  darin  die  Quittung  eines  ge- 
wilfen  Peters  Wefenef)  der  fich  Procurator  der  Ab- 
tev  Einfideln  nennt,  beygebracht,  in  welcher  der 
I letztere  bezeugt,  dafs  die  nächlten  Verwandten  des 
Paracelfus  zu  Einfideln  ihm  zehn  Floren  ausgezahlt 
hätten,  die  ihm  Paracelfus  vermacht  habe.  Wefe  ■ 
ner  nennt  in  der  Quittung  den  Teftator  feinen  lieben 
Vetter,  und  es  wird  dabey  gefagt,  dafs  die  Mutter 
des  Paracelfus  die  Aufficht  über  das  Krankenhaus 
t der  Abtey  zu  Einfideln  geführt  habe  Der  Vater 
des  Paracelfus  hiefs  Wilhelm  Bombaft  von  Hohen- 
heim, und  war  mit  dem  nachmahligen  Grofsmeifter 
des  Johanniter- Ordens,  George  Bombaft  von  Ho- 
henheim, nahe  verwandt.  Dies  bezeugt  nicht  allein 
Paracelfus  felbft  *^0)  Sondern  auch  Michael  Toxites, 
und  der  Magiltrat  zu  V^illach  in  Kärnthen  Hier 

V 2 hatte 

64)  Obfervat.  Hb.  I.  p.  15. 

65)  Teftainenturn  Paracelfi.  8«  1574«  Auch  in  Hn.  von 
Murr  neuem  Journal,  Th.  II.  S.  264.  f. 

66)  V.  Murr  ^.O.  S.  l83*  276. 

67)  Grofse  Wundarzney , B.  II.  Tr.  3.  S.  loi.  Eraftus 
(difp.  de  mcdic.  Paraoelf.  I.  p.  237.)  erzählt,  dafs  er 
als  dreyjähriger  Knabe  feine  Mannheit  eingebüfst, 
indem  ihn  ein  Soldat  caftrirt  habe.  Andere  erzäh- 
len, dafs  dies  durch  den  BIfs  eines  Schweins  gefche- 
hen  fey.  So  viel  ift  gewifs  , Paracelfus  liatte  keinen 
Bart  und  hafste  das  weibliche  Gefchlecht.  (v.  Murrs 
neues  Journal,  Th.  II.  S.  182-) 

68)  Teftament.  Paracelf.  v.  Murr  a.  0.  S.  262. 
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hatte  fich  Wilhelm  von  Hohenheim  nämlich  als  A 
’niedergelaffen , und  fein  Sohn  dankt  den  Stänc 
von  Kärntlien  noch  in  einer  Zueigniingsfchrift  ] 
die  Liebe  und  Güte,  die  he  feinem  Vater  erwiei 
hätten 

5i. 

Da  man  gewöhnlich  in  der  'erften  Erzieh u 
und  in  dem  Unterricht,  den  ein  Menfch  in  der  J 
gend  genolTen  , die  wahren  Quellen  entdeckt,  wc 
aus  fich  die  Stimmung  feines  Charakters,  die  Ric 
tung  feiner  Talente  und  die  Neigungen  feines  Gi 
ftes  erklären  laflen  j fo  müfste  es  auch  fehr  inter( 
laut  feyn , zu  wiffen,  wie  diefer  paradoxe  Menf 
erzogen  wurde.  So  viel  ich  davon  habe  erfahr( 
können,  verlebte  er  feine  Jugendjahre,  wie  die  Sch 
lafcicL  vagantes  der  Zeit  zu  thun  pflegten.  Das  heifi 
er  zog  im  Lande  umher,  ftellte  die  Nativität  aus  de 
Sternen  und  aus  den  Linien  der  Hand,  citirte  d 
Todten,  und  nahm  allerley  cliemifche  Propeffe  vo 
die  er  den  Hütten  - Arbeitern  und  Goldmachern  al 
gefehen  hatte  Förmlichen  Unterricht  in  der  A 
chymie,  Aftrologie  und  neben  her  auch  in  der  AL 
dicin  erhielt  er  zuvörder/t  von  feinem  Vater,  de 

. fic 

69)  Chroinca  des  Landts  Kärnten , S.  24S. 

70)  Conr.  Grfner.  epiftol.  mcdic.  lih.  I.  f.  i.  ],  fjer 

von  Murr  Jaulet  oder  bezweifelt  weuigftcns,  daJ 
Paraceluis  SchiUer  gewefen,  weil  er  au 

d.efe  Vagabunden  fclielte.  Allein  man  mufs  die  Sitt 
der  damahgen  Zeit  kennen,  um  Gefners  Angabe  feh 
wahricneinlich  zu  finden.  {Ruhkopfs  Gefcli.  des  Schul 
und  Lrziehungswefens  in  Deutfchland,  S.  120.^  T, 
tfier  felbfi;  war  in  feiner  Jugend  fahrender  Schule 

- «'s»  dieie  4^"!, 

ip,  £)  “ verdiente.  OMk,,,,/,  u„f.  i 
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ficb  cl  arauf  gelegt  hatte,  aufserdein  von  verfchieclc- 
nen  Klofter  - Geiftlichen  , unter  welchen  er  haupt- 
fachlich  den  Abt  vo*'  Sponheim,  TrithoAm^  ferner 
die  Eifchöfe  Scheit  von  Stettga  h.  Erhärt  und  Vor- 
fahren von  Laventally  DJicohrus  von  Hippon  und  Mat~ 
thäiis  Schacht,  Suffraganens  vonFreifingen  nennt 
‘ Er  ging  auch  als  Wundarzt  in  verfchiedenen  Kriegen 
mit  zu  Felde.  Unter  anderm  fagt  er,  dafs  er  „ini 
„Niederland , in,  der  Romaney , in  Neapolis,  in  Ve- 
j, nedifchen,  Dännemärkifchen  und  Niederländifchen 
•„Kriegen,  fo  treffliche  Summa  der  Febrifchen  auf- 
j, gebracht,  und  ob  den  viertzigerlcy  Leibkrankhei- 
„ten,  fo  in  denfelbigen  funden  vvorden,  in  Gefundt- 
„heyt  aufgericht  habe 

Dafs  er  jemals  auf  hohen  Schulen  gewefen,  dar- 
! an  wird  hin  und  wieder  gezweifelt:  und  in  der  That, 
wenn  man  bedenkt,  wie  höchlt  unwiffend  er  in  den 
fo  genannten  Schul- Wiffenfchaften  war,  wovon  her- 
nach noch  Be  weife  Vorkommen  ; wie  fehr  er  immer 
darauf  pochte,  dafs  der  Arzt  müffe  gebohren  wer- 
den, -und  alle  feine  Kenntnifs  unmittelbar  aus  Gott 
fchöpfenj  wenn  man  ferner  liefet,  dafs  er  ausdrück- 
lich fagt:  „Das  höchfte  der  gelehrten  Aerzte  wider 
„mich  ift,  dafs  ich  nicht  aus  ihren  Schulen  kom- 
„me^O^i  man  wirklich  meynen,  diefer 

Landftreicher  habe  fich  den  Doctor -Titel  blos  an- 

Y 3 gemafst. 


71)  Tnracelf.  grofse  Wundarzney,  B.II.  Tr.  3.  S.  loi. 

72^  Vorrede  des  Spittal -Buchs , S.  310. 

-2)  Vorrede  über  das  Bach  Paragrnnum,  S.  198.-“  Auch 
riepodagricis,  lih.  L p-  566.  heilst  es : „Jedoch  aber 
„rnufs  ich  meinen  Lehrmeiftef  anzeigen.  cheweil  euch 
„das  Wunder  fo  übel  beift , das  ich  von  keim  Schül- 
ern ei  Her  hie  fey.  w 
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gemafst,  und  Smetius  vermuthet  es  wirklich  ^ 
lein,  wenn  es  erlaubt  ifr,  den  Erzählungen  die 
Menlchen  felbft  Glauben  beyzumeffen  ; fo  kann  ni 
es  doch  nicht  Jäugnen,  dafs  er  den  akadeinifch 
Unterricht  benutzt  hat.  Ausdrücklich  verfichert 
auf  deutfchen , franzö/ifchen  und  italiänifchen  U 
verfitäten  gewefen  zu  feyn  und  an  einein  ande 
Orte  Tagt  er:  „ich  bin  in  dem  Garten  erzogen, 
„man  die  Häume  verftnmmelt,  und  war  der  hoh 
„Schule  nicht  eine  kleine  Zierde  ^0* Ja  endli 
fpricht  er  logar  von  dem  Eidfeh wur,  den  er  b 
feiner  Promotion  habe  ablegen  müffen.  Aber  v 
und  wann  und  wie  lange  er  ftudirt,  davon  fagt 
uns  nichts,  und  feine  Anhänger  und  Biographen  w 
fen  auch  nichts  davon.  Sehr  tumultuarifch  mufs 
wohl  ftudjrt  haben,  weil  er  keine  Schulkenntnil 
fleh  erworben  hatte.  Dagegen  hielt  er  lieh  als  L 
borant  bey  dem  reichen  Siegmund  Fugger  vc 

Schwatz  länger  auf,  um  von  ihm  das  grofse  Gehein 
nifs  zu  erlernen 

52. 

Weit  mehr  fagt  er  uns  von  feinen  Reifen,  di 
er  nach  Art  anderer  Alchymiften  feines  Zeitalter 
vorzüglich  in  das  Erzgebirge , in  den  Orient,  un 
nach  Schweden  unternahm,  um  theils  die  Procefl 
zu  beobachten,  welche  die  Hütten  - Arbeiter  anftell 
ten,  theds  lieh  in  die  ,Myfterien  der  morgenländi 

fchei 

74)  IVIifcellan.  med.  lib.  XII.  p.  684.  . ' 

75)  Vorrede  zur  grofsen  Wuudarzney. 

70  Vorrede  zum  Sfdttal  Buch,  S.  310. 

77)  Sechfte  DefenJion  , S.  262^ 

78)  Actami-  vit.  medic.  German,  p.  30. 
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fchen  Adepten  einweihen  zu  laffen  , theils  endlich 
die  Wunder  der  Natur  und  den  berühmten  Magne- 
ten - Bercy  in  der  Nahe  zu  befehen.  In  der  Vorrede 
zur  f^rolsöu  VVunclsrznoy  iiGniit  Gr  Sponicn  j JPortu* 

t?  ^ 

' -gall,  Preufsen,  Pohlen  und  Siebenbürgen,  als  die 
Länder,  welche  er  durchreifet,  und  in  denen  er 
nicht  allein  von  dem  Umgänge  und  dem  Unterrichte 
i derAerzte,  fondern  auch  von  den  Künlten  der  al- 
i ten  Weiber,  der  Scharfrichter,  Zigeuner  und  Schwarz- 
künftler,  Vortheile  zu  ziehen  und  die  grofsen  W under 
"der  Natur  zu  betrachten  gefucht  habe  In  Un- 

I -garn  hielt  er  fich  befonders  lange  auf:  auch  erzählt 
er^°),  dafs  er  verfchiedene  Wundtränke  von  alten 
‘ Weibern  theils  in  Griechifch- Weiffenburg,  theils  in 
I Kroatien,  theils  zu  „Stockhalma  in  Dännemark,, 

' verfertigen  gelernt  habe.  Wenn  man  dem  gemeinen 
Gerüchte  Glauben  beymeffen  darf;  fowar  Paracelfus 
auch  in  Aegypten  und  felbft  in  der  Tatarey  gewefen, 
'und  mit  dem  Sohn  des  Chans  nach  Conftantinopel 
gegangen,  um  von  dem  fich  dort  aufhaltenden  TtiS“ 
mofui  die  Tinctur  zu  erhalten.  Ich  will  die  Wahr- 
heit  diefer  Sage  nicht  verbürgen  ; indeffen  ift  es  im- 
mer möglich,  und  man  lieht  offenbar  aus  allen  die- 
fen  Nachrichten,  wie  wenig  Zeit  der  Mann  zum  Le- 
fen  übrig  behielt.  Auch  verfichert  er  es  an  einem 
Ort^O)  Jahren  kein  Buch  in  die 

Hand  genommen , und  dafs  feine  ganze  Liberey  nicht 
aus  fechs  Blättern  beftehe.  Die  Wahrheit  diefer  Aus- 
faae  erhellt  auch  aus  dem  Inventariuin  über  feine 

Y 4 Ver. 

79)  Vierte  Defenfion , S.  257. 

go)  Grofse  Wundarzn.  B.  I.  S.  22. 

Si)  Fragm.  medic.  p.  13^* 
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Verlaffenfchaft.  Die  Bibel,  die  biblifche  Conc 
danz,  das  neue  Teftameut,  und  Hieronymus  Co 
mentarien  über  die  Evangelien  j das  waren  alle  1 
eher,  die  er  hinterJiels 

Der  Himmel  weifs,  wie  er  wieder  nach  Deuth 
land  zurück  gekommen.  Kurz,  in  feinem  drey  u 
dieyfsigften  Jahr  wurde  er  wegen  feiner  vieJfäJtig 
glücklichen  Kuren  der  Gegenftand  der  Bewundern 
der  Layen  und  des  Neides  der  gelehrten  Aerz 
Achtzehen  Fürften  allein  will  er  kurirt  haben,  c 
durch  die  Methoden  der  Galeiiifchen  Aerzte  verdc 
ben  waren  Unter  andern  heiite  er  den  Mar 
grafen  Philipp  von  Baden  glücklich  an  einer  Ruh 
diefer  verfprach  ihm  auch  fürftliche  Belohnung,  hit 
aber,  nachdem  er  wieder  hergeftellt  war,  nicht  i 
lein  nicht  fein  Wort,  fondern  behandelte  den  Par 
celjus  auch  fehr  unfürftlich  Indeffen  trugt 

diefe  und  ähnliche  Kuren  dazu  bey,  dafs  fein  R, 
ungemein  zunahm,  und  hiezu  kam  noch  feine  Ai 
mafsung,  dafs  er  im  Stande  fey,  die  vorgebliche 
unheilbaren  Krankheiten  aus  dem  Grunde  zu  heile; 
und  dafs  feine  mineralifche  Mittel  in  den  fchwerfte 
Fallen  die  beften  Dienfte  leilteten , auch  dafs  er  cU 

erfunden,  xvomit  das  Leben  nac 
Willkuhr  verlängert  werden  könne  Auch  kurii 
te  er  vieie  Arme  unentgeldlich , von  denen  fich  di 
Übrigen  Aerzte  bezahlen  liefsen 


82)  V.  Murr.  ^ a.  O.  S.  274. 

83)  Vorrede  zum  Spittal -Buch 
84-  Fragm.  medic.  p.  132. 

85)  Archidox.  lib.  IV.  p.  796. 

XII.  p.  685. 


S.  310. 


— S7nef.  mlfcellan.  Jib 


86)  Libau.  defenf.  alchem.  lib.  II.  p.  153 
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55. 

Genug,  ParaceZ/w^  erhielt  im  Jahr  i526.  einen 
Ruf  als  Profeffor  der  Phyfik  und  Chirurgie  auf  der 
Univerfität  Bafel , wie  man  lagt,  durch  Oekolampa-' 
dius  Empfehlung  Die  neue  Art,  mit  weicher 

er  den  theoretifchen  und  praktifchen  Theil  derKunlt 
.vortrug,  die  heftändigen  Verweifungen  auf  feine 
.grofse  und  glückliche  Kuren,  das  Prahlen  mit  vor- 
geblichen Arcanen , die  das  Leben  verlängern  und 
.alle  Krankheiten  ohne  Unterfchicd  heben  follten, 
und,  noch  mehr  als  das,  der  Vortrag  in  deutfcher 
Sprache;  diefe  Urnftändo  lockten  eine  grofse  An- 
zahl leichtgläubiger,  bequemer,  fchwännerifcher 
Leute  nach  Bafel,  um  feinen  Unterricht  zu  benutzen. 
Wir  befitzen  noch  die  Vorlefungen,  welche  er  über 
die  medicinifche  Praxis  in  gebrochener  lateinifcher 
und  deutfcher  Sprache  gehalten  hat , und  man  wird 
vergebens  etwas  anderes  als  eine  Menge  empirifcher 
Mittel  darin  fuchen,  die  mit  grofser  Anmafsung  an- 
gegeben werden.  Noch  im  November  jenes  Jahres 
fchrieb  der  ruhmredige  Fan;alt  an  Ghriftopher  Clau- 
fer,  einen  Ärztin  Zürich:  er  könne  ihn,  den  Theo- 
phraß^  nur  ficher  mit  dem  Hippokrates  y Galeny  Rafi 
und  Marfdius  Ficinus  vergleichen.  Jedes  Land  brin- 
ge einen  vorzüglichen  Arzt  hervor,  deffen  Grund- 
fätze  grade  für  das  Land  angemeffen  feyn , in  wel- 
’ ehern  er  gebohren  fey.  Der  Archäus  oder  der  Ge- 
nius Griechenländes  habe  den  HippokrateSy  der  Ar- 
chäus oder  Genius  Arabiens  denRaßery  der  Archäus 
Italiens  den  FicimiSy  und  der  Archäus  Deutfchlands 

Y 5 habe 

87)  Schrökhs  Lebens  - Befchreibung.  berühmter  Männer, 
Th.  I.  S.  43. 


54^  Trennt  er  Abfehmtt,' 

habe  ihn,  den  Paracelfus.  hervor  gebracht.  W 

Hippokrates  gefchriebpn,  fey  für  Griechenland  u 

nicht  für  Deutfchland  wahr.  Auf  cliefe  Art  inü 

in  jedem  Lande  die  Arzneykunft  neu  erfunden  w 

den,  wenn  man  fich  nicht  in  die  Gefahr  fetzen  w» 

le  , beftändig  zu  irren  Er  fing  damit  an  , di 

er  die  Werke  des  Ebn  Sina  und  Galen  öffentlich 

feinem  Hörfaal  verbrannte,  und  feine  Zuhörer  d 

bey  verficherte:  feine  Schuhriemen  wiffen  mehr  £ 

^Ävicenna  und  Galenusi  alle  hohe  Schulen  habi 

. nicht  fo  viel  erfahren  als  fein  Bart,  und  fein' Gaue 

haar  im  Genick  fey  gelehrter  als  alle  Scribenten 
• *>! 

Diefe  ünverfchämtheiten  hinderten  anfangs  feine 
'Beyfall  nicht  jm  geringften  : im  Gegentheil  verfichei 
Aela  Ram^e^°)  und  Urftifms  ^),  dafs  derfelbe  fich  noc 
weit  mehr  verftärkt  kabe.  Jener  vergleicht  ihn  noc 
febr  glimpflich  mit  dem  Afklepiad.es  von  Bithyniei 
Die  Kur , welche  er  an  dem  Frobenius  verrichtet! 
machte  felbft  den  Eraßnus  sufm&rhiam:  er  zog  ih 
über  feine  kränkliche  ümftände  zu  *Rathe , und  ma 
hat  noch  die  Briefe,  die  fie  mit  einander  gewechfe] 
haben.  Allein  Frobenius  ß:arb  nicht  lange  nachhei 
im  October  iSzy:  und  Paracelfiis  Gegner  fchobei 
wicht  ohne  Wahrfcheinlichkeit  die  Schuld  auf  dii 
fcharfen  inineralifchen  Mittel,  welche  Paracelfu, 
diefem  entnervten  Podagriften  gereicht  habe.  Die 

fei 

8 g)  PbHofophiaemagnaecollectanea  per  G.Dor«,  p.6.7 

(S.Bafil.  15S0.)  — Paracelf.de  gradib.  et  compofit, 
recept.  et  natural,  p.  951. 

89)  Fragm.  mecl.  p.  144.  Vorrede  über  das  Buch 
paragranum , S.  203. 

90)  Hami  orat.  de  Bafil.  p.  170. 

91)  Bafeler  Hifiorie , B.  VII.  K.  19.  $.  1527. 
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fer  Umftand  trug  fehr  viel  dazu  bey,  Paracelfjjs 
Ridiin  zu  l’climälern:  am  meiften  aber  that  dies  lei- 
ne Trunkenheit,  der  er  fich  itzt  fchon  ergeben  hat- 
i te  , und  feine  niedrige , fchmutzige  Lebensart.  Er 
kam,  nach  0/7o/7V/^  Verficherung,  feiten  anders  als 
im  halben  Raufch  aufs  Katheder,  dictirte  feinen 
Schreibern  auch  gewöhnlich  erft,  nachdem  er  be- 
trunken nach  Haufe  gekommen.  Wurde  er  zu  Kran- 
ken gerufen,  fo  ging  er  oft  nicht  eher  hin,  als  bis 
er  fich  mit  Wein  üherfättigt  hatte.  Bisweilen  blieb, 
er  bey  den  ßauren  in  der  Schenke  die  Nächte  hin- 
I durch  fitzen,  und  konnte  freylich  des  Morgens  nicht 
wiffen,  was  er  vornahm.  Einft  hatte  er  aüch  die 
‘ Nacht  hindurch  dem  Bacchus  geopfert,  als  er  des 
andern  Morgens  zu  einem  Kranken  gerufen  wurde. 
Bevm  Hereintreten  fragte  er  den  Kranken,  ob  er 
fchon  etwas  genoffen  oder  eingenommen  habe'? 
Nichts,  war 'die  Antwort  def  Umftehenden  , als  den. 
Leib  des  Herrn.  . . „Da  ihr  alfo  euch  fchon  nach  ei- 
-„nem  andern  Arzt  umgefehen  habt,  fo  bin  ich  hier 
„überflüffig, ,,  fagte  der  Trunkenbold,  und  ging  fo- 
gleich  feines  Weges  . . Als  Albert  Bafa,  Leib'- 
arzt  des  Königs  von  Pohlen,  aus  Italien  zurück  kam, 
und  auch  den  The ophr aß  irx  Bafel  befnchte,  nahm 
ihn  diefer  mit  zu  einem  Kranken,  deffen  Kräfte, 
nach  dem  Urtheil  Baßis,  völlig  niedergefchlagen 
waren , und  dem  er  daher  das  Leben  abfprach.  Pa~ 

raceU 

92)  Oporins  Brief  an  Wyer  und  SoLennnder  fteht  in  Sen- 
nert  s Tractat  de  confenfii  ac  diffenfu  chyinicoriun 
cum  Galen,  et  Ariftot.  c.  4.  p.  i88-  (f^PP*  vol.  I.  fol. 
Lugd.  1666.)  ahgedruckr, — Die  Züricher  Studenten 
nennt  er  feine  combiboncs  optimos,  (De  gradib.  recept. 
P-  953-) 
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racelfus  aber  laclete  den  Kranken , um  die  Macht  1 
ner  Kunft  zu  zeigen  , auf  den  foJgenden  Tag  zu 
fche,  gab  ihm  darauf  drey  Tropfen  von  feinem  Le 
danum,  und  der  Kranke  fand  ficli  wirklich  am  f< 
genden  Tage  in  ParacelJ'us  W ohnung  ein  En 

lieh  gab  gegen  das  Ende  diefes  Jahres  1027.  eine  G 
fchichte  feinem  Ruf  den  letzten  Stofs.  Der  Canoi 
cus  Cornelius  von  Lichtenfels  nämlich,  der  fch< 
lange  am  Podagra  gelitten  hatte,  nahm  den  Paraa 
fus  zum  Arzt  an,  und  verfprach  ihm  hundert  Fl 
ren,  wann  er  ihn  kuriren  würde.  Diefer  gab  ih 
drey  Pillen  Laudanum,  und  da  fich  Lichtenfels  d 
durch  erleichtert  und  froy  von  Schmerzen  fühlt 
fo  verlangte  der  Arzt  fein  ftipulirtes  Honorariur 
Lichtenfels  aber  weigerte  hch,  ihm  alles  auszuzal 
len.  Paracelfus  verklagte  ihn,  und  der  Magiftr, 
von  Bafel  entfehied,  Lichtenfels  nicht  mehr,  a 
was  in  der  Medicinal -Taxe  ausgemacht  fey,  zu  b( 
zahlen  habe.  Hierdurch  wurde  der  wildeTrunkenbol 
gereizt,  Schmähreden  gegen  feine  Obrigkeit  auszi 
ftofsen:  und  die  Folge  davon  war,  dafs  man  ihm  m: 
den  in  folchen  Fällen  gewöhnlichen  Strafen  droht« 
Seine  Freunde  riethen  ihm,  diefen  zu  entfliehen,  un 
er  machte  fich  daher  eilends  aus  dem  Staube 

54.  ' ' 

Sein  Beyfall,  als  akaclemifcher Lehrer,  hatte  ur 
diefe  Zeit  fchon  fo  fehr  abgenommen,  dafs  ihn  Nie 
mand  mehr  hören  wollte  daher  fühlte  man  in  Ba 

‘ ' fe 

93)  Adami  p.  34. 

94)  Urftißus  ].  c.  B.  VII.  K.  XIX.  p.  1527. 

95)  Arnold’s  Kirchen  - und  Ketzer  - Hißorle*  Th  II 
B.  XVI.  K.  22.  S.  308. 
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fei  den  Verluft  nicht  fehr.  Er  begab  fich  fürs  erfte 
in  den  Eifas,  und  liefs  feinen  getreuen  Oporin  mit  dem 
chemifchen  Apparat  iiachkommen.  Im  Jahre  i528. 
finden  wir  ihn  in  Colmar,  von  wo  aus  er  feine  Strei- 
fereyen,  als  fahrender Theofoph,  eben  fo  wieder  an- 
fiug,  wie  er  fie  in  feiner  Jugend  getrieben  hatte. 
1.529.  clatirte  er  die  Dedication  feines  Buchs  vonFran- 
1 zofeii  an  den  Rathfehreiber  S'/7e//g7er  in  Nürnberg  aus 
eben  diefer  Stadt  looi.  war  er  zu  St.  Gallen 
i555.  im  Pfeffersbade  i556.  zu  Augsburg,  von 
wo  aus  er  die  grofse  Wundarzney  an  Thalhanfen  de- 
i dicirte,  und  eine  Reife  nach  Mähren  vornahm,  wo- 
hin ihn  der  Marfchall  von  Böhmen,  Johann  von  Leip- 
puj  eingeladen,  weil  er,  ein  alter  Podagrift,  gehört 
hatte , Paracelfus  könne  die  Gicht  aus  dem  Grunde 
heilen.  Der  letztere  hielt  fich  lange  Zeit  bey  ihm 
inMährifch  Kromau  und  in  der  benachbarten  Gegend 
j auf:  der  von  Lelppa  wurde  nach  dem  Gebrauch  der 
mineralifchen  Mittel  immer  fchlechter:  eine  Frau  von 
Zerotin  bekam  nach  denfelben  die  Epilepfie  zwanzig 
Mahl  in  einem  Tage,  und  ftarb,  fo  wie  der  von Leip- 
pa  Paracelfus  aber  wartete  den  Tod  und  feine 

Schande  nicht  ab,  fondern  hinterliefs  ein  ConfiUum, 
worin  er  fagt,  er  müffe  nun  nach  Wien  gehen,  und 
zufehen , wie  fich  diefe  Kaiferftadt  gegen  ihn  betra- 
gen werde  ^r  fey  nun  nach  Ungarn 

• gegan- 

96)  Von  Franzofen  , B.  I.  S.  149. 

97)  Paramir.  lib.  III.  p.  51* 

9S)  Vom  Bad  zu  Pfeifers,  S.  iiiö. 

99)  Kraft,  difputat.  de  medicin.  nov.  Paracelf.  P.  IV. 

P-  ^75* 

100)  Confil.  med.  p.  687*  Alle  diefe  Thatfachen  ent- 
ftellt  H.  von  Murr  (a-  G.  S.  233.)  um  des  Paracelfus 
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gegangen.  Aber  irn  folgenden  Jahre  i538.  find 
wir  ihn  wieder  zu  Villach  in  Kärnthen,  wo  er  d 
Xyandftänden  des  Herzogthums  Kärnthen  feine  Chi 
nik,  und  feinem  Freunde  Winkelj teiner  die  Büch 
de  natura  rerum  widmete  ■^).  1040.  war  er  zu  Mi 

delheim,  und  i54>*  zu  Salzburg,  wo  er  im  Hofpil 
zu  S.  Stephan  itarb 

55.  . 

Dies  unftäte  Leben  des  Theofophen  hatte  e 
nen  unläugbaren  Einflufs  auf  feine  Denkungsart  ur 
feinen  Charakter:  er  verficherte  oft  feine  Schfile 
dafs  er  durchaus  nicht  lange  an  einem  Orte  bleibe 
könne,  weil  er  fich  an  das  befiändige  Umherfchwe 
fen  einmahl  gewöhnt  habe  ^).  Immer  war  er  jedoc 
mit  Begleitern  umgeben , die  fich  durch  feine  Trur 
kenkeit  und  durch  die  tollen  Streiche,  die  er  wäh 
rend  derfelben  vornahm,  fo  wenig  als  durch  fein 
Dürftigkeit  abhalten  liefsen,  ihm  zu  folgen.  Unte 
diefen  ift  Oporin^  der  gelehrte  Buchdrucker  in  Bafel 
der  berühmtefte,  und  wird  auch  von  feinem  Lehre 

an 

Kunft  und  Charakter  ln  einem  vorthellhaftern  Llchtj 
zu  zeigen.  Mich  dünkt  dagegen,  dafs  die  Würde  el 
nes  Gefchichtfchreibers  fich  durchaus  nicht  mit  ir. 
gend  einer  Parteylichkeit  verträgt.  Die  Ge'fchichte, 
Tagt  Hayley , fey 

Nor  Moderation’s  dupe,  nor  Factlon’s  brave, 

Nor  Guilds  apologill,  nor  Platter y’s  flave. 

x)  Chronica  des  Landes  Kärnten , S.  249.  — De  natur. 
rerum  p.  88 1-  Hier  fteht  zvi^ar  in  einigen  Ausgaben 
15370  allein  in  andern  lefe  ich  1539.,  "welches  auch 
wahrfcheinlicher  ift. 

2)  Adami  p.  32. 

3)  Sennert.  de  confenfu  et  diCfenfu  chymicor.  cum  Ga- 
len. c.  4.  p,  191. 
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am  meiften  gerühmt  ^).  Ob  aber  feine  Erzählungen 
von  Paracelfus  durchgängig  das  Gepräge  der  Wahr- 
heit haben,  daran  zweifle  ich  mit  Hemmann^')^  weil 
die  Erbitterung  gegen  feinen  Lehrer,  von  dem  erden 
Stein  der  Weifen  vergebens  erwartete,  offenbar  ift. 
Zwey  andere  werden  von  Sennen  gekannt:  Francis 
fcus  j der  es  bezeugt,  da.k  Paracelfus  den  Procefs 
der  Transmutation  vorgenommen  und  George 
Vetter y der  ihn,  fo  wie  Oporin,  für  einen  Magus 
hält  0«  Er  felbft  fpricht  noch  aufserdem  von  einem 
Doctor  Cornelius  y den  er  feinen  Secretariuin  nennt, 
und  dem,  Ib  wie  dem  Doctori  Petro  y Doctori  An^ 
dreaCy  Doctori  UrfinOy  Licentiato  Pancratio  und  Ma- 
giftro  Raphaeliy  verfchiedene  feiner  Xibellen  zu  Eh- 
ren gefchrieben  feyn.  Er  klagt  bey  diefer  Gelegen- 
heit fehr  über  die  Untreue  feiner  Knechte,  die  ihm 
allerley  Künfte  abgefehen  und  fich  alsdann  mit  den- 
felben  grofs  gemacht  hätten.  Etliche  feyn,  fagt  er, 
Schulmeifter  gewefen,  haben  fich  gegen  ihn  zuge- 
fchlagen,  freundlicher  dann  die  hungrigen  Hündlein 
erzeigt,  und,  da  fie  gefehen  haben  drey  bis  vier 
trefflicher  Proben , und  die  Recepten,  durch  ihre 
; Hand  gegangen , lleifsig  von  ihnen  abgefchrieben, 
1 und  darnach  von  ihm  abgefchlichen , welches  Abzie- 
I hens  Urfach  leichtlich  zu  ermeffen,  oder  wie  ehrlich 
I es  fey.  Auf  ähnliche  Art  klagt  er  über  die  Barbie- 
rer und  Bader,  die  ihm  gefolgt  feyn  An  einem 

an- 

I 4)  Von  Franzofen,  B.  II.  S.  174. 

5)  Medic.  chirurgifche  Auffätze,  S.  19. 

’ 6)  Lihao.  defenf.  alchem.  lib.  II.  p.  153-—  »^^0« 
a.  O.  S.  aio.  f. 

y')  SenKert  1.  c. 

8)  Von  FranzoCen,  B.  11.  S-  174* 


352  ' 'Neunter  Mfchnitt, 

\ 

andern  Ort  fagt  er:  „Was  icirvon  Aerzten  gebohi 
„habe:  aus  den  hunderten  vonPannonia,  feyn  zwe 
„wohl  gerathen:  aus  der  Confin  Poloniä  drey,  t 
„den  Regionen  der  Saxen  zween,  aus  den  ScJav 
„nien  einer:  aus  Bohemien  einer : aus  dein  Nied( 
„land  einer:  aus  Schwaben  keiner.'  Wiewohl  in  i 
„nein  jeglichen  Gefchlecht  grofse  Zahlen  gewef 
„find.  Ein  jeglicher  aber  hat  meine  Lehre  nach  fi 
„nein  Kopf  gefattelt  reiner  führet  mirs  in  einen  Mi: 
„brauch  zu  feinem  Seckel,  ein  anderer  zeuchts  ih 
„in  feine  Hoffart:  aber  ein  anderer  gloffirts  ur 
„emendirts,  und  im  FürJegen  für  mich,  warens  e 
„ftunkene  Lügen 

56. 

Die  Untreue  feiner  Schreiber  ift  wahrfcheinlic 
auch  mit  ein  Grund  der  unzähligen  Schwierigkeitei 
welche  fich  dem  entgegen  ftellen,  der  eine  vollftäi 
dige  und  durchaus  richtige  Kenntnifs  des  philofoph 
fchen  und  medicinifchen  Syftems  diefes Fanatikers  ei 
langen  will.  Denn  es  ift  fclion  oft  die  Klage  gefühi 
worden,' dafs  man  nicht  wiffe,  welches  die  ächte 
Schriften  des  ParaceJßis  feyn,  da  fo  viele  Widerfprü 
che  in  denfelben  entdeckt  werden.  Diefe  dürfen  in 
deffen  für  fich  nicht  gegen  die  Aechtheit  der  Werki 
eines  Mannes  entfcheiden,  welcher  fo  oft  feiner  nich 
mächtig  und  vom  Wein  benebelt  war : ^venn  nur  nich 
andere  Gründe  der  Authenticität  entgegen  ftänden 
Ueberdies  ift  die  verworrene,  myftifche,  mit  erdicK 
teten  Namen  überhäufte  Schreibart  ein  wichtiges  Hin- 
dernifs  für  Jeden,  der  diefer  Ausdrücke  nicht  ge- 
wohnt ift.  Paracelfus  legt,  wie  fo  viele, Schwärmet 

9)  Vorrede  der  Bücher pertheoneact  S.  335. 
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i neuerer  Zeiten , gewöhnlichen  Wörtern  ungewöhnli- 
che Bedeutungen  unter.  So  ift  ihm  /Inacomie  etwas 

ganz  anileres,  als  was  man  gewöhnlich  darunter  ver- 

% 

fleht.  Ihm  bedeutet  fie  gemeiniglich  die  Natur,  die 
Kraft,  und  die  magifche  Bezeichnung  einer  Sache. 
Und  da,  der  Platonilchen  und  kabbaliltifchen  Theo- 
I rie  zufolge  , jeder  Körper  in  der  Natur  nach  ei- 
nem fupralunarifchen  ßildnifs  geformt  ilt;  fo  nannte 
I Paracelfus  die  Kenntnifs  diefes  Mnftersj  Ideals,  oder 
, dieferForm,  wornach  alle  Dinge  gebildet  worden, 

I die  Anatomie  Auf  ähnliche  Art  nennt  er  aftrum 
I die  Grundkraft  eines  Dinges,  und  definirt  die  Al- 
: chvmie  als  die  Kunft,  die  aftra  aus  den  Metallen  zu 
ziehen  Das  aftrum  giebt  alle  Erkenntnifs;  wenn 
Jemand  iffet,  fo  geniefst  er  vorzüglich  das  aftrum^ 
j welches  nachher  verwandelt  wird,  und  die  Ernährung 
I befördert  Manche  dunkele  und  unverltändliche 
Ausdrücke  find  offenbar  die  Folgen  feiner  Unwiffen- 
heit,  und  laffen  fich  allenfalls  noch  dechiffriren.  Pa- 
goyus  y welches  viele  feiner  Xefer  nicht  verftanden 
haben,  ift  wahrfcheinlich  nichts  als  paganus.  Die 
\ier  entla  oder  Krankheits  - Urfachen  nämlich  , wel- 
che theils  in  der  aftralifchen  Influenz , theils  in  den 
Elementar -Qualitäten,  theils  in  den  verborgenen  Ei- 
genfchaften,  theils  in  dem  Einflufs  der  Geifter  ge- 
gründet find,  nennt  er  pagora  y weil  fie  von  den 
Heiden  auch  fchon  angenommen  wurden.  Aber  das 

fünf- 

' io)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  1.  S.  439.  Th.  II.  S.  177. 

183-  , 

11)  Paramlr^  lib.  II.  p.  3®* 

12)  Fragm.  med.  p.  148* 

13)  De  caduc.  matrlc.  p.  6ii. 

SpreTt^elf  Ctfch,  dtr  ÄTUieyk,  j,  Tlu 
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fünfte  etis^  oJer  die  Urfache  der  Krankheit,  wel 
unmittelbar  in  Gott  gegründet  ift,  ift  non  pcigoyum 
Seine  Undimia  ift  offenbar  nichts  anders  als  Oedei 
nur  dafs  er  diefen  Ausdruck  für  alle  Arten  der  W 
ferfuchten  gebraucht  Man  darf  lieh  auch  ni 
darüber  wundern,  wenn  man  bey  ihm  das  VV^ort 
nitru  declinirt  findet,  als  der  Stein  tonitr  ui.  E 
bekannten  Vers  des  Ovidius : Tollere  nodofani  nej 
inedicina  podagram  ^ traveltirt  er  dergeftalt : Nej 
Tartaream  Roades  curare  podagram.  Roades^  fi 
er,  heifst  ein  Rofsarzt:  und  wer  einen  beffern  Vi 
machen  kann,  der  mache  ihn  '0*  • • Viele  Woi 
bildete  fich  Paracelfus  auch  felblt  nach' WilJkühr, 
denen  oft  gar  kein  Sinn  liegt.  Davon  werden  me 
rere  Exempel  in  der  Folge  Vorkommen. 

O / • 

Die  Verachtung  aller  gelehrten  und  mit  Mül 
und  angeltrengtern  Fleifs  erworbenen  Kenntniffe  ur 
den  Stolz  auf  unmittelbare  Mittheilung  aller  VVeishe 
aus  dem  göttlichen  W efen  Viat  ParacelJ'us  mit  allen  ä 
tern  und  neuern  Fanatikern  gemein.  Die  wahre  'Fhec 
fophie  beftand  von  je  her  in  der  innigen  Vereinigun 
■mit  Gott,  dem  ewigen  Vater  aller  guten  Geifter,  di 
durch  inneres  Anfehauen  feiner  Vollkommenheite 
und  durch  Unterdrückung  aller  Empfindungen  undai 
lei  Seelen  - Verrichtungen  \'ollbracht  wirtl  VVa 
bedarf  der  Theofoph  demnach  des  Unterrichts  um 
des  gelehrten  Fleifses,  da  ihn,  ohne  fein  Zuthun 

wäk 

14)  Paramir.  lib.  I.  p.  ;2I. 

15)  Paragraph.  lib.  IV.  p.  460. 

16)  Von  laitarifchen  Kranich,  S,  313. 

17)  G'efch.  der  Arzneylc.  Th.  U.  S.  183. 
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während  eines  völlig  paffiven  Zuftancles  feiner  Seele 
die  Gottheit  felbft,  von  welcher  er  ein  Ausflufs  ift 
ihrer  Lichtquelle  und  ihrer  Allwiffenheit  theilhaftig 
rnacht?  Da  er  , dadurch  auch  die  Herrfchaft  über  die 
Dämonen  erlangt,  fo  gewähren  ihm  diefe  alles,  was 
er  nur  wünfchen  und  verlangen  mag.  Der  Theo- 
^ foph  , der  diefer  Mittheilungen  des  göttlichen  Lichts 
gewürdigt  wird,  bedarf  auch  keiner  pofitiven  Reli- 
gion und  keiner  Kirchen  - Gebräuche.  Das  innere 
Licht,  und  die  Theophanieen , deren  ihn  die  Gott- 
heitwürdigt, erfetzen  nicht  allein  alle  gemeine  kirch- 
^ liehe  Gärhnonien,  fondern  übertreffen  fie  auch  noch 
bey  weitem.  Daher  hat  man  von  je  her  den  Rara- 
celfus  als  einen  V’’erächter  des  öffentlichen  Gottes- 
dienftes  gefchildert:  und  die  Orthodoxen  haben  ihm 
eben  fo  bittere  Vorwürfe  darüber  gemacht,  als  er 
deswegen  von  neuern  Enthufiaften  gepriefen  wird^^). 
Darum  war  er  auch  mit  der  gemeinen  Exegefe  nicht 
zufrieden,  fondern  fuchte  auf  myftifche  Art  die  Worte 
und  Buchftaben  der  Bibel  zu  erklären  Darum 

war  er  felbft  mit  Luthern  unzufrieden,  weil  ihm  die- 
fer lange  nicht  weit  genug  ging;  Luther,  fagt  er,  fey 
nicht  werth  ihm  die  Schuhriemen  aufzulöfen,  und, 
wenn  er  nur  anfangen  wolle  zu  reformiren,  fo  wolle 
er  den  Papft  und  die  Reformatoren  erft  recht  in  die 
Schule  führen 

Das  innere  Licht,  durch  welches  wir  alle  Weis- 
heit und  alle  medicinifche  Gelehrfamkeit  erhalten, 

Z 2 zün- 

18)  Eraft.  P.  T.  c.  24.  — Sennert  c.  4.  p.  189.  — Ar- 
nold S.  309.  f. 

19)  Sennert  p.  190. 

ao)  Fragm.  ined.  p.  143.  — ^ Adami  32.  — Libav,  de 
philofoph.  harmon.  fratr,  de  Rof.  Cruce,  p.  264. 
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zündet,  wie  Paracelfus  fügt,  der  heilige  Geiil  in  r 
ohne  unfer  Zuthun,  an;  diefcr  offenbart  feiner  Sei 
1er  Weisheit  und  Verftand  durch  ihre  Werke,  a 
dafs  ciie  viehifclie  Vernunft  fieh  in  folchein  vcrwi 
dem  und  erbidmen  mufs  "'Q.  „Gott,  heifst  es 
einem  andern  Ort,  „bleibt  in  allen  Dingen  der  ob( 
„fte  Scribent,  der  erfte,  der  höchfte,  und  unfer  all 
„Text.  Und  wiewohl  die  Gloffe,  die  da  foll  ai 
„gehen  aus  demfelbigen,  den  er  ausgefandt  am  Pf, ng 
„tage,  nicht  dafs  derfelbige  allein  fey  ein  Apoll 
„ein  Theologus.  Sondern  es  ftehet  in  der  GefchriJ 
„‘der  wird  uns  in  alle  Wahrheit  führen,  uns  alle  Din; 
„lehren.  Unter  dem  alle  Bürge  ift  auch  die  Arzne 
„ die  Philofophie  und  Aftronornie  begriffen  „ Da 
um  fagt  er  ferner,  wenn  man  wiffen  wolle,  was  d 
magifche  Mcdicin  fey,  fo  müffe  man  die  Apokalvp 
fragen.  Zur  Theorie  der  Krankheiten  fey  die  IJib 
mit  ihren  paragrapliis  (foll  vermuthlich  Paraphraft 
heifsen)  eine  Auslegerinn , und  der  Schlaffel,  de 
Johannem  zu  verftehein,  welcher  Johannes  fowolil  a 
Daniel,  Hefekiel,  Mofes  etc.  ein  jeglicher  ein  Magi 
gewefen  und  ein  gebohrner  Kal,balift  und  divinator^ö 
Daher  ift  die  erfte  Bedingung,  die  der  angehend 
Arzt  erfüllen  mufs,  die,  dafs  er  fich  mit  der  Kabbi 
Iah  bekannt  macht,  fonft  irrt  er  beftändig  ,,Lei 
ne,  fagt  er,  „ariem  cabbalißlcam , die  fchliefst  a] 
Ics  auf  Einen  derben  Commentar  über  di 

Wahrheit,  dafs  der  Arzt  gebohren.  werden  müffe,  ii 


21)  Paragran.  ]il,.  I,  p. 

22)  Lal^Vrintb.  mcdic.  p.  27;*, 
*3)  De  p<’rii]ii:.  jü,  JJ,  345. 
.24)  Labyriniii.  medic.  p.  a-»/. 
25)  Paragrun.  Hb.  II.  p.  3 14' 
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der  Volksfpraclie , findet  man  ebenfalls  in  dem  an- 
creführten  ikiche  ^0*  » Der  Menlcli  erfindet  nichts, 

„der  Teufel  erfindet  nichts:  Gott  ilt  es  allein,  der 
„uns  alles  durch  das  Licht  der  Natur  offenhart  „ 

' Zuerft  würdigte  Gott  die  blinden  Heiden,  den  Apol- 
■ lo  i Aefkiilap,  Machaony  Podallrius  und  Hippokra- 
tps  feiner  Offenbarunsr,  und  theilte  ihnen  den  Geilt 
der  Arzney  mit.  Aber  ihre  Nachfolger  wurden  So- 
phiften  und  fuchten  viele  Künfte^^).  Aus  diefer  Aeu- 
fserung  follte  man  fchliefsen,  dafs  Paracelfus  den 
' Hlppokrates  wirklich  gefchätzt  und  ftudirt  habe.  Al- 
lein die  Proben  , die  er  uns  von  Gommentarien  über 
: die  Aphorifmen  geliefert  hat,  beweifen  dies  nicht, 
fondern  zeigen,  dafs  er  den  grjechifchen  Arzt  oft 
£rar  nicht  verftanden  habe.  Denn  nicht  die  hohen 
Schüler,  nicht  die  Bücher  in  griechifcher  und  latei- 
nifcher  Sprache  find,  wie  er  fagt,  der  Grund  der 
Medicin,  fondern  allein  Gottes  Barmherzigkeit^^). 
Diefe  wirkt  fehr  oft  durch  das  Licht  der  Natur  in 
I Träumen  , und  giebt  dem  Menfchen  Kenntnifs  und 
. Anleitung  zur  Kur  Diefes  Licht  macht  in  den 

i leiblichen  unfichtbaren  Dingen  alles  fichtbar;  und, 
wenn  der  Glaube  hinzu  kommt,  fo  ift  einem  folchcn 
'rheolbphen  alles  möglich.  Er  kann  alsdann  den 
Ocean  auf  den  Aetna  und  den  Olymp  ins  rothe  Meer 
zaubern  Diefer  cliriftlichen  Theofophie  pro- 

Z 3 phe- 

26)  Vorrede  über  das  Buch  paragran.  p.  200. 

I 27)  Paragran.  lib.  IV.  p.  227. 

' 28)  Verantwort,  über  etliche  Unglimpf.  S.  252.  — Spit- 

tal-Buch, Th.  IL  S.  3i8' 

29)  De  pefie  cum  addit.  lib.  II.  p.  3S3* 

30)  De  caduc.  lilj-  IV.  p.  603. 

31)  IMorbor.  invifib.  p.  8 5* 
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phezeyt  er  auf  das  Jahr  i5qo.  allgemeine  Ausbi 
tung  und  dagegen  der.  Galenifchen  Schulen  n£ 
geraumer  Zeit  den  völligen  Untergang 


58. 


Das  Emanations-Syftem  fetzte  einen  Ürme 
fchen,  odereine  Sammlung  von  Paradigmen  vora 
welche  zuerft  aus  der  Gottheit  geiloffen,  in  welch, 
aus  welcher  und  durch  welche  alle  Dinge  feyn  £ 
erften  chriftlichen  Theofophen,  und  verfchiede 
Ketzer,  befonders  die  Gnoltiker  und  Arianer,  nan 
ten  dtefen  erften  Ausflufs  der  Gottheit  das  Plerom 
«nd  glaubten,  dafs  es  Chrilius  gewefen  «).  Daru 
ndet  man  auch  im  Paracelfus  Spuren  diefer  Me 
y g Er  nennt  jenen  Or.nenfchen  Parens  honuni 
nd  likt  aus  Ihm  alle  Geifter  ausfliefsen  Di, 
• t er  L,w6us  minor  oder  die  letzte  Creatur,  in  d, 

äUer  Creatoren,  de 
endhche  hinein  geht.  Alle  VViffenfchaften  un 
Kunfte  des  Meufchen  kommen  aus  jenem  iimins 

vertirf7  ^damKadmo. 

V heft,  wer  zur  Gemeinfchaft  mitChrilto  durch  de, 

Glauben  gelangt,  der  kann  allen  Geiftern  gebieten 

Dte  aus  diefem  ihn,«  gelehrt  find,  das  find  di:  ge 

lehrteften,  dte  aus  dem  Geftirn  die  mindften,  ul 
clte  aus  dem  Licht  der  Natur  die  mittelften  SQ.  Dt 

Chri- 


32)  De  tinctur.  phvfic  r»  mr  i 

...rHill,  derl,„re„kl^;u’,e;, 

33)  Paragran.  lib.  II[.  p.  225. 

34)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  II  S ita 

, 35)  De  peftili,.  Jii,.  il  p.  *•  ■74.  t9Ä. 

Von  podagrifchen  Krankheiten,  B.  I.  S.  ssi 
37)  Grofse  Wundarzn.  ß,  II.  S.  ^ 
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Chriltus,  ■üXsl.imhus  minor  und  alsUrmenfch,  nun 
immer  ein  Abglanz  der  Herrlichkeit  Gottes,  ein  Aus- 
flufs  des  Urlichts  und  aifo  eine  lubordinirte  Perfon 
feyn  mufste;  fo  ergiebt  fich  daraus  der  Grund  derße- 
fchuldigung,  dafs  Pcu’acelfus  ein  Arianer  gewefen 
und  die  Gottheit  Chrifti  geläugnet  habe  In  der 

That  will  er  nicht,  dafs  gläubige  Seelen  durch  den 
i Glauben  an  Ghriftum,  fondern  er  will,  dafs  fie  allein 
, durch  das  Vertrauen  auf  Gott  den  Vater  Wunder 
thun  und  magifche  Kuren  verrichten  : aber  man  müffe 
dabey  Ghriftum  um  feine  barmherzige  Fürfprache 
1 bitten 

59. 

Eben  dies  Emanations  - Syftem  beruht  auf  der 
all  gemeinen  Harmonie  aller  Dinge  in  der  Natur , auf 
der  Uebereinftimmung  vorzüglich  der  Geftirne  mit 
den  fublunarifchen  Dingen.  Eigentlich  lag  nur  die 
1 Platonifche  Meinung  von  der  Bildung  aller  Di  nge  in 
der  Unterwelt  nach  den  ewigen  Muftern  und  unver- 
gänglichen Idealen  jenfeits  der  Sterne  zum  Grunde, 
i Aber  wie  leicht  war  den  Schwärmern  der  üebergang 
von  der  blofsen  Bildung  nach  diefen  Müllern  zum 
wirklichen  Dafeyn  dieferMufter  in  den  fublunarifchen 
Dingen?  Daher  die  beftändige  Vergleichung  des 
mcnfchlichen  Körpers  und  aller  Körper  in  der  Natur 
mit  dem  Firmament  und  dem  Univerfo  Im  Fir- 

Z 4 rna- 

38)  Gefner.  epill.  med.  Hb.  I.  f.  l.b.  — Eraft.  P.I.  p.  24. 
— Servets  Anhänger  urtheilten  zu  Paracelfus  Zeiten 
eben  fo , auch  Sncinus  llirnmte  hierin  mit  dem  Para- 
celfus  überein.  (Sandii  hift.  ecclefiall.  p.  4^7*  Arnold 

Th.  II.  B.  XVI.  K.  33-  S.  396-) 

39)  Morbor.  i^nvifib.  p.  90. 

40)  Gefch.  der  Aizneyk.  Th.  II.  S.  177. 
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inament  und  im  Makrokofmus  find  alle  Glieder 

fers  Körpers  nicht  wirklich,  fondern  nur  virtiiah 

nnd/plrituaUtcr  enthalten  AisPhiiofoph  erkei 

der  Arzt  die  untere  Sphäre,  oder  das  Dafeyri  ( 

himmlifchen  Inteliigenzejj  in  den  fublunarilchen  D 

gen ; als  Altronom  aber  die  obere  Spliäro,  das  hei. 

er  findet  die  Glieder  des  menfchlichen  Körpers 

dem  Firmament  wieder  <-')•  „Die  Gefchicliten  o 

„trden,  lagt  er,  gefchehen  iin  Himmel,  ehe  d; 

„auf  Erden  angegangen  und  befchel.en  ift.  Als 

„einem  träumt,  das  morgen  gefchielit,  alfo  läuft  d 

„Himmel  vor,  und  thut  alle  Werke, 'die  racliher  d 

„Menfch  auf  Erden  vollbringt«).,.  Denn  im  Svhla 

offenbart  Gott  dem  Geift  des  Menfchen  die  Gebei. 

niffe  der  Kahbalah  «).  Weil  fielt  endlich  diefes  D 

feyn  der  himmlilchen  Intelligenzen,  nicht  der  Fon 

aber  wohl  dem  Wefen  nach,  nicht  biosauf  den  menfe 

liehen  Körper  einfehränkt,  fo  findet  man  lie  auch: 

allen  übrigen  Dingen.  Ifet  Jemand  ein  Stack  Brod 

fo  geniefst  er  io  demfelben  Himmel  und  Erde  un 

alle  Oeftirne  und  alle  himmlifche  Intelligenzen  « 

Welch  ein  treffliches  Mittel,  um  die  Transfubrtar 

tiat.on  und  andere  Mylterien  des  Chriftianifmus  z 
erklären ! . . 

Ein  jeder  Körper,  befonders  der  menfchlich« 
ift  doppelt,  ein  geiftiger  und  ein  materieller  <■>' 
Der  geiitige . der  zugleich  Aar  fyd.eriJoU  oder  aftra 

lifchi 


41)  Lah}riii(]j.  luedicor.  p.  277 

42)  Paragran.  lib.  I.  p.  207. 

43)  De  caduc.  inatric.  p.  6iö. 

44)  Fi-agin.  rned.  p.  141. 

De  modo  pliarmacandi , lib  II 
Archiclox,  Jib.  I.  p. 
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lifche  genannt  werden  kann,  entlieht  aus  den  himm- 
lifchen  Intelligenzen,  und  man  kann  nach  ihm  eine 
Figur  machen,  wodurch  alle  magifche  Wirkungen 
vollbracht  werden,  Ift  man  nicht  im  Stande,  auf 
den  Körper  felblt  zu  wirken,  fo  wirke  man  auf  feine 
altralifche  Form , auf  fein  fyderifches  Urbild  durch 
Charaktere,  durch  Befchworungen  und  andere  theur- 
gifche  Künfte  An  einem  andern  Orte  tadelt  er 
jedoch  alle  und  jede  magifche  Cärimonien,  und  be- 
hauptet, dafs  fie  allezeit  aus  Mangel  an  Glauben  ent- 
liehen Die  himmlifchen  Intelligenzen  oder  der 

altralifche  Leib  drückt  allen  materiellen  Körpern  ge- 
wifle  Spuren  und  Zeichen  ein,  wodurch  man  die 
Herrfchaft  diefer  Intelligenzen  über  den  Menfchen 
erkennen  kann.  Ein  hoher  Grad  der  Theofophie 
jft  es,  wann  der  Magus  die  Bedeutung  dieler  Zei- 
chen kennt,  und  aus  diefen  Signaturen  das  W efen, 
die  Natur  und  die  Eigenfchaften  eines  Körpers  er- 
kennen kann.  Manche  diefer  Signaturen  find  geraein- 
\'erftändlich , fo  wie  die  Zahl  der  Zinken  an  einem 
Hirfchgeweih  das  Alter  des  Thiers  anzeigt.  Aber  an- 
dere liegen  tiefer  verborgen  Adam , der  erfte 
Menfch  , war  mit  der  Kabbalah  fehr  vertraut.  Er 
kannte  die  Signaturen  aller  Dinge,  und  gab  deswe- 
gen allen  Thieren  die  paffendlteu  Namen.  Darum 
enthält  auch  die  hebräifche  Sprache  die  heften  Na- 
men für  alle  Thiere,  die  felbft  ihre  Natur  anzei- 
gend“). Ungeachtet  man  nun  daraus  fchliefsen  foll- 

Z 5 te, 

47)  Das  Buch  vom  langen  Leben,  S.  837*  — Praele- 
ction.  de  vulner.  p.  5 5 8» 

4S)  Morb.  invifib.  p.  114* 

49)  De  fignatur.  rer.  natural.  Ub.  IX.  p.  910.  919. 

50)  Ib.  p.  918.  — Dies  iE  fehr  richtig.  Kaum  giebt  es 

eine 
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te  , dafs  Paracelfus  die  hebräilclie  Sprache  vorz 
lieh  empfehlen  werde,  wie  es  die  altern  Theurgen; 
than  hatten  fo  findet  fich  doch  davon  keine  Sp 
weil  er  vermuthlich  gar  nichts  davon  verltand. 
Ein  Menfch,  der  durch  Abltraction  von  aller  Sin 
lichlceit  und  durch  kindliche  Ergebenheit  in  den  W 
len  Gottes  fich  der  Einwirkung  der  himmlifchen  1 
telligenzen  iheilhaftig  gemacht  hat.,  ilt  eben  dan 
auch  im  Belitz  des  Steins  der  Weifen;  er  hat  niemi 
Mangel:  alle  irdifche  Creatoren  und  alle  himmlifcl 
Kräfte  find  ihm  unterthan : er  kann  alle  Krankhe 
ten  heilen , und  lebt  felbft  fo  lange , als  es  ihm  gi 
fällt , denn  er  ift  im  ßefitz  des  Lebens- Elixirs , we 
ches  Adam  und  die  Erzväter  vor  der  Sündiliith  g( 
brauchten,  und  wodurch  fie  zu  dem  hohen  Alter  gt 
langten  ^ ),  Auch  Beelzebub,  der  oberfte  der  Xei 
fei,  ift  dem  Magus  unterthan.  Und  wer  mag  ih 
tadeln,  wenn  der  Theofoph  im  Glauben  dem  Teu 
fei  befiehlt : Zieh  mir  das  Rofs  aus  dem  Graben 
Nur  mufs  der  Gläubige  nicht  thun  , was  der  Teufe 
will  Darum  hatte  man  den  Paracelfus  biswei 
len  fagen  gehört:  „Will  Gott  nicht  helfen;  fo  helfe 
,)  der  Teufel  ! „ 


eine  Sprache  in  der  Welt,  in  «-elclier  die  Benenn 
gen  der  Thiere  bedeutungsvoller  wären,  als  in  , 
hebrädcben.  Z.  B.  n.W  die  Nachteule,  wo  ofFenI 
die  Tone  nachgeahmt  find ; ferner  m'Cn  der  Kram 
von  ton  die  Güte,  weil  die  Kraniche  /ich  unter  e 
ander  hellen  und  Nahrungsmittel  abgeben  folli 
der  Efel,  vonSßin  das  Getreide- Maafs.  — Ver 
Adelungs  :Alagazin  für  die  deutfche  Sprache.  St  2 
Leipz.  1782.)  ’ 


51)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  II.  S.  186.  187. 

52)  Archidox.  ]ib.  VIII.  p.  818. 

53)  Morb,  invifzb.  p.  112. 


54)  Adami  p.  35. 
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6o. 

EineHauptlelire  des  kabbaliftifchen  Syftems  war 
auch  der  Pantheifnius  ^ den  Paraceljus  ini  gröbften 
Sinne  annahm. Dafs  Alles  in  dem  ganzen  Univerfo 
befeelt  fey,  dafs  alles,  was  lebt,  auch  ifst  und  trinkt 
und  Excremente  von  fich  giebt,  dafs  alfo  in  diefem 
Sinn  alle  Mineralien , ja  alle  Feuchtigkeiten  leben, 
Speife  geniefsen  undExcrernente  ausleeren,  dies  be- 
hauptet unfer  Fanatiker  an  unzähligen  Steilen 
Eben  diefer  Polytheifrnus  undPantheifmus  führt  dar- 
auf, in  jedem  Theil  der  Unterwelt,  im  VVaffer,  in  der 
Luft,  der  Erde.und  deniFeuer  unendlich  viele  geiftige 
Subftanzen  anzunehmen,  die  das  Mittel  zwifclien  im- 
materiellen und  materiellen  Wefen  halten,  wie  die 
Menfchen  effen,  trinken,  fprechen,  wandern , Kinder 
zeugen,  aber  fich  dadurch  den  reinen  Geiftern  nähern, 
dafs  fie  weit  behender,  durchfichtiger  und  unglaub- 
lich viel  fchneller  find,  als  irgend  ein  anderer  thie- 
rifcher  Körper  So  wie  ferner  der  Menfch  eine 

Seele,  der  reine  Geift  aber  keine  Seele  hat,  fo  find 
jene  geiftige  Subftanzen  zugleich  Geift  und  Körper 
ohne  Seele  Sie  fterben  eben  fo  wie  die  Men- 

fchen, aber  es  bleibt  alsdann  Leine  Seele  zurück; 
fie  werden  auch  auf  gleiche  Weife  krank  als  die  Men- 
fchen Ihre  Namen  find  nach  ihrem  Aufenthalt 

verfchieden : in  der  Luft  heifsen  fie  Sylvani  , \m  Waf- 
fer  Nymphen  ^ in  der  Erde  Gnomen  oder  Pygmäen^ 
und  im  Feuer  Salamander  ^°).  Statt  der  Nymphen 

kann  , 

55)  Vergl.  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  II.  S.  177.  f. 

56)  De  modo  pharmacandi , lib.  II.  p.  772. 

57)  Paracelß  philofoph.  magna,  ed.  Dorn.  p.  176. 

58)  /6.  p,  177,  5^)  Ib.  p.  178*  60)  Ib.  p.  I79'* 
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kann  man  auch  die  Waffergeilter  Uncle nas  wem 
DiG  Sylvani  kommen  unferer  Natur  am  nächften,  \ 
he  in  der  Luft  leben,  wie  wir  Den  drev  eri 
Arten  diefer  Haibmenfchen  erlaubt  Gott  biswei 
hchtbar  zu  werden,  mit  den  Menfchen  zu  fprech 
mit  ihnen  den  ßeyl'chiaf  zu  feyern  und  Kinder 
zeugen:  aber  die  Salamander  allein  pflegen  keine  ( 
ineinfchaft  mit  den  Menfchen  zu  haben''“).  Sie  v 
len  alles  Zukünftige  vorher  undtheilen  es  deniMc 
leben  mit.  Ile  erfcheinen  in  Geflalt  der  Irrwdfche'' 
Hier  kommt  zugleich  die  Lehre  von  den  Feen,  d 
fchünen  Melufine , und  den  Giganten,  als  Abkömi 
lingen  der  Sylvanen,  vor.  Auch  werden  diefe  VV: 
fer- Nixen,  Salamander  etc.  für  die  Hüter  verbo 
gener  Schätze  angegeben,  und  es  fehlt  hier  felk 
nicht  an  einer  Anleitung  zum  Sebatzgrahen  , durc 
Bezauberung  der  Undenen,  Sylvanen,  Gnomen  un 
Salamander. 

6i. 

Jene  Eintheilung  des  Menfchen  in  den  körpei 
liehen  und  geiftigen,  und  aller  Dinge  in  der  Natu 
in  die  fichtbaren  und  ihre  unfichtbaren  Paradigmer 
ill  von  je  her  allen  Sch-wärraern  vorzüglich  ange 
nehm  gewefen,  weil  fie  alle  Gefpenfter- Hiftoriei 
und  andern  Aberglauben  daraus  erklären  konnten 
Wie  nun  der  Geift  (jpiritus)  das  Wefen  des  fyderi. 
fchen  und  unfichtbarenLeibes  ift;  fo  mufste  man  den 
lichtbaren  Körper  befonders  für  das  Organ  der  See- 
le (anima)  halten  , und  daher  ergiebt  fich  der  Un- 
terlchied  zwifchen  Seele  und  Geilt,  den  man  bey  al- 
len 

«0  U.  p.  ISO.  ft,  p. 

*^3)  Paracelf.  1.  c.  p. 
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ieii  Tlieofoj^hen , bis  auf  die  neuern  franzöfifchen 
Desorganifateurs  herunter  beobachtet  findet, 

und  wodurch  folgende  dreyHarmonieen  heraus  kom- 
men, auf  welche  die  Nachfolger  dts  Paracelfus  forg- 
faltig  Rückficht  nehmen: 

Seele  y GeifCj  Leib; 

; ' QiiecTifilber y Schwefel y Salz; 

Waffer,  Lufty  Erde 

Durch  den  Geilt:  wirkt  befonders  der  Wille  und  die 
Einbildungskraft  des  Menfchen,  und  daraus  kann  man 
fich  dieBehexungen  und  magifchen  Wirkungen  allein 
erklären  Die  Mutter -Mahler  find  Impreffionen 
' diefer  Vice  - Me nf dien  y wud  P.  nennt  fie  Cocomica 
figna  Der  fyderifche  Leib  d es  Menfchen  zieht 

durch  die  Imagination,  als  ein  Magnet,  alles  und  be- 
fonders die  Geftirne  an  fich.  Auf  diefe  Art  können 
menftruirende  und  fchwangere  Weiber,  deren  Ima- 
gination vorzüglich  leidet,  nicht  allein  einen  Spie- 
gel durch  ihren  Hauch  vergiften,  und  dadurch  den 
Kindern  fchaden , die  nachher  wieder  hinein  fehen, 
fondern  felblt  den  Mond  vergiften  fie:  fie  haben 
gleichfam  Balilifken  * Augen , womit  fie  alles  töd- 
ten  Durch  die  Wirkung  des  aftralifchen  Leibes 
kann  der  Magus  fogar  aus  männlichem  Saamen  einen 
Menfchen  ausbrüten,  wenn  er  ihn  nur  in  Pferdemift 

ver- 

64)  Vergl.  mein  Sendfehreiben  über  den  thierifchen 
Magnetifrnns  4 Halle  1788- 

65)  Vergl.  Thurneiffers  der  H-arn  • Proben, 

Vorrede,  S.  II.  (fol.  1571.) 

66)  Philofopn.  magn.  p.  212, 

67)  De  podagric.  lib.  H.  p*  57^* 

68)  De  peftilit.  Hb.  II,  p.  95*’  1* 
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verbirgt  Daher  erklärt  P.  aiicb  den  Frofch-1 
gen.  Die  aftralifchen  Leiber  der  Fröfche  fchweb 
uiifichtbar  in  der  Luft,  fallen  aber  mit  dem  Res 
fichtbar  nieder  ^ ).  Durch  die  Einbildungskraft  u 
durch  Hülfe  der  Halbmenfchen  bringen  die  Hex 
und  Magi  auch  die  Peltilenz,  die  Luftfeuche  und  £ 
dere  Krankheiten  hervor  Durch  Hülfe  der  Bei 
gcilter  werden  die  Metalle  verwandelt.  Merkwi 
dig  ift  aber  Paracelfus  Zufatz  zu  diefer  B 
hauptung:  „Ehe  die  Welt  untergeht,  lagt  e 
„müffen  noch  viele  Künfte,  die  man  fonft  d 
„Wirkung  des  Teufels  und  jener  Fice-Menfc}u 
„zufchrieb,  offenbar  werden,  und  man  wird  al 
„dann  einfelien,  dafs  die  meiften  diefer  Wirkunge 
„von  natürlichen  Kräften  abhangen  „ Die: 
Weiffagung  hat  fich  freylich  vortrefflich  beftätig 
allein,  wie  klingt  ße  in  Paracelfus  Munde? 

62. 

Was  man  von  diefes  Fanatikers  theoretifcher 
Syftem  der  Medicin  erwarten  kann,  dazu  liefen 
uns  die  angeführten  Stellen  hinreichende  Belege 
Wir  wollen  ziierft  feine  phyfiologijche  Theorie  unter 
fuchen,  die  gröfstentheils  in  der  Anwendung  dei 
Kabbalah  auf  die  Erklärung  der  Verrichtungen  de« 
Körpers  befteht.  Zuvörderft  haben  wir  hier  wiedei 
die  Harmonie  einzeler  Theile , Glieder  und  Einge< 
weide  des  Körpers  mit  den  himmlifchen  Intelligen- 
zen,  oder  mit  den  Geftirnen.  Doch  will  Paracelfus 

. . . , durch- 

69;  De  Vita  longa,  p.  göo. 

70)  Morb.  invißb.  p.  93. 

71)  t/;.  p.  94. 

72)  Philofoph.  inagn.  p.  21J. 
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durcliaiis  nicht,  dafs  man  clnrchgehends  den  urfach- 
lichen  Zufammenbang  zwifchen  den  Himmels  - Kör- 
pern und  den  Eingeweiden  des  Menfchen  annehmen 
folle.  Weder  die  Erzeugung  noch  die  Eigenfchaf- 
ten  der  Menfchen  find  die  Wirkungen  der  Geftirne, 

I und  man  darf  daher  nicht  fagen : der  Menfch  artet 
I nach  dem  Mars,  fondern  noch  eher,  Mars  artet  nach 
i dem  Menfchen:  „denn  der  Menfch  ift  mehr  als 
j „Mars  und  alle  Planeten  „ Ungeachtet  er  hinzu 
' fetzt:  Wßim  auch  keine  Geftirne  wären,  fo  würde 
i der  Menfch  doch  fo  und  nicht  anders  feyn  • fo  giebt 
I er  doch  zu,  dafs  die  Lebenskraft  des  Menfchen  ein 
Ausflufs  der  Geftirne  ift,  und  von  der  Luft  (dem  M. 
magnwn)  herrührt  ^0-  So  hängt  die  Sonne  mit  dem 
Herzen,  der  Mond  mit  dem  Gehirn,  Jupiter  mit  der 
Leber,  Saturn  mit  der  Milz,  Mercur  mit  den  Lun- 
I gen  , Mars  mit  der  Galle  und  Venus  mit  den  Nieren 
! zufammen  An  einem  andern  Ort  beftimmt  er 

; die  loca  planetarwn  dergeitalt:  die  Sonne  wirkt  auf 
, den  Nabel  und  auf  den  Mittelpunkt  des  Bauches,  der 
Mond  auf  den  Rückgrat,  Mercur  auf  die  Eingewei- 
i de,  Venus  auf  die  Schaamtheile,  Mars  auf  das  Ge- 
: ficht,  Jupiter  auf  den  Kopf,  und  Saturn  auf  die  Ex- 
1 tremitäten  ^0-  Aus  diefern  Grunde  ift  auch  der  Puls 
[ nichts  anders  als  die  Menfur  der  Temperatur  im  Lei- 
f be,  nach  Art  der  fechs  Stellen,  welche  die  Planeten 
I inne  haben.  Zwey  Pulfe  unten  an  den  Füfsen  ge- 
hören dem  Saturn  und  Jupiter,  zwey  am  Hälfe  dem 
Mars  und  der  Venus,  zwey  an  den  Schläfen  dem 

Mond 

73)  Paramir.  i,  p-  5*  P*  49* 

74) 76.  i.p.  7*  75)  ^^'  3-P-*5- 

76)  Von  offenen  Schilden , B.  IV.  S.  387* 
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Mond  und  dem  Mercur:  der  Puls  SoUs  ift  unter  de 
Herzen.  Die  grofse  Well  hat  auch  heben  Puife,  cl 
ift  der  Umlauf  der  Planeten ; und  die  Ungleichln 
des  Pulles,  das  Ausletzen  deffelben,  wird  durch  cl 
Eklipfen  dargeftellt  ^0-  Wirkung  des  Mond 

in  der  grofson  Welt,  fo  wie  des  Saturns,  befteht 
der  Verdichtung  des  Waffers,  wodurch  es  gefrier 
auf  ähnliche  Art  coagulirt  der  mikrokofmifche  Mor 
(das  Gehirn)  auch  das  Geblüt.  Daher  haben  mela, 
cholifche  Lieute,  die  P . lieber  luncit7j'clie  nennt,  \'e 
clicktes  Blut  ^^).  Ueberhaupt  darf  man  niclit  von  e 
nem  Menfchen  fagen,  dafs  er  diefe  oder  jene  Gon 
plexion  hat,  fondern  man  fage,  das  ift  Mars,  das  i 
Venus  So  mufs  der  Arzt  die  Planeten  des  M 
krokofmus,  die  Mittagslinie,  den  Thierkreis,  fe 
nen  Orient  und  Occident  kennen , ehe  er  die  Für 
ctionen  des  Körpers  erklären  oder  feine  Krankheite 
heilen  kann  Dies  lernt  er  durch  die  beftändig 

Vergleichung  der  grofsen  und  kleinen  Welt;  und  de 
gröfste  Vortheil  diefcs  Syftems  ift  immer  der,  dal 
die  Vorbereiteten  aller  Gelehrfamkeit  dabey  entbeh 
ren  können  , und  in  unglaublich  kurzer  Zeit  die  tie 
feften  GeheimnilTe  der  Natur  begreifen.  Darum  if 
der  Himmel  fammt  allen  Sternen  und  Kräutern  zehn 
mal  leichter  zu  lernen,  als  das  heillofe  Latein  unc 
die  griecliifche  Grammatik 

63, 

77)  De  peftillt.  lib.  I.  p.  339. 

78)  lib.  II.  p.  34^. 

79)  Paragran.  2.  p.  219. 

80)  Ib.  p.  213. 

8J)  De  peUilit.  lib.  1.  p.  339.  _ Vergl.  Cui^th.  Ander- 
nac>  medicin.  veter»  et  aiov.  comment.  2.  p.  30. 
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Das  Galenifche  Syftem,  deffen  Hauptftütze  die 
Lehre  von  den  Elementar  ~ Qiialitäten  war,  erfchüt- 
terle  Paracel/us  durch  die  Vernachläffigung  diefer 
Qualitäten  und  durch  die  Vervielfältigung  der  Krank- 
heiten der  ganzen  Subftanz.  Levinus  ßattnsy  ein 
eifriger  Vertheidiger  des  Paracelfifcheri  Syitems  in 
Roltock,  fchrieh  ihm  vorzüglich  das  Verdienit  zu, 
die  fehlerhafte  Anwendung  des  Begriffs  von  einfacher 
Krankheit  der  feiten  Th  eile.,  der  Kräfte  und  der  finn- 
lichen  Eigenfchaften  auf  zufammen  gefetzte  kranke 
Zuitärtcle,  mehr  eingefchränkt  und  in  ihrer  ßiöfse 
dargeitellt  zu  haben  Aber,  man  kann  nicht 

umhin,  hierin  dem  Eraftus^^)  ßeyfall  zu  geben,  wenn 
er  fagt,  dafs  ParaceJfus  fall  gar  keine  Meinung  an 
einem  Orte  vortrage,  welcher  er  nicht  an  einem  an- 
dern Orte  widerfpreche.  Faracelfus  unterfcheidet 
eigentlich  drey  bis  vier  Uranfänge  der  Dinge,  das 
aftrum^  die  radix  und  das  elementum:  wozu  noch 
das  fpenna  kommt,  welches  von  dem  eigentlichen 
Saamen  wiederum  unterfchieden  ift.  Alle  diefe  Ur- 
anfänge waren  ehedem  in  dem  Chaos  ^ oder  in  der 
formlofen  Materie  desPlato^  in  dem  myfterio  magnOj 
wie  es  ParaceJfus , aus  Nachahmung  der  Kabbaliiten, 
nennt,  oder  im  riiadosy  eingefchloffen  Das 

ajtrum  war  die  thätige  Kraft,  welche  der  formlofen 
Materie  die  Form  mittheilte  und  ihre  Bildung  vollen- 
dete. Diefe  aftra  find  wie  vernünftige  VVefen  anzu- 

fehen; 


g2)  Smet.  lib.  XII.  p.  653.  655. 

S3)  Eraft.  difput.  de  medicln.  nov.  Paracelf.  P.  II.  p.  37. 
84).5’ffn/2(?r?  ].  c.  c.  9.  p.  201.  — Paracelf.  philofoph. 


magn.  p.  90.  f. 


Sprengels  Cefch.  der  Arxntyk.  j,  Th. 
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fehen:  fie  fodomiren,  fagt  ParacelfuSy  und  adulte 
ren  eben  fo,  wie  andere  Creaturen.  Jedes  aftn 
zieht  Kraut  und  döj  Metall,  nach  Willkühr  2 
dem  myfterio  magno  hervor,  mit  weichem  es  V( 
wandt  ift,  und  giebt  der  Wurzel  deffelben  altralifc 
Form  Was  die  Saamen  betrifft,  fo  giebt  es  c 
pn  zweyerley  Gattungen;  der  eine  oder  das  fpen 
ift  das  Vehikel  des  wahren  Saamens,  welcher  letzte 
durch  Speculation,  durch  Einbildungskraft,  dur 
die  Kraft  des  afiri  erzeugt  wird.  Der  verborger 
unfjchtbare,  fyderifche  Leib  giebt  fonach  den  xva 
ren  Saamen  her,  und  der  adamifche  Menfch  fonde 
nur  die  Achtbare  Hülle  deffelben  ab  Da  nun  £ 

les  in  der  ganzen  Natur  befeelt  und  nichts  todt  i. 
da  alle  Dinge  mit  ihren  aftralifchen  Idolen  verfeht 
find;  fo  ift  es  auch  nicht  wohl  möglich,  dafs  aus  d( 
blofsen  Fäulnifs  ein  neuer  Körper  erzeugt  werde 
kann.  Der  Saamen  mufs  vorher  da  feyn , und  dief« 
wird  während  der  Corruption  durch  die  aftralifch 
Kraft  entwickelt  ^0-  In  folchem  Falle  nennt  Pan 
celfus  diefen  Saamen  cagaßrifch:  wenn  er  aber  au 
dem  myfterio  magno,  ohne  Corruption,  urfprüni 
hch  entftanden  ift,  iliaftrifch  ^0-  Die  Zeugung  de 
Fhiere  erfolgt  nun  befonders  durch  die  Zufammen 
kunft  von  den  vielfältigen  Saamen  der  einzelen  Theil 
des  Körpers.  Der  Saame  der  NaCe  erzeugt  wiede 
Nafen,  der  Saame  der  Augen  wieder  Augen  , u.  f,  f. 


85)  De  pefiilit.  lib.  I.  p.  339, 

S6)  Von  Gebährung  des  IVlenfchen,  S.  121. 

87)  Paragraph.  11.  p.452.  Labynml,.  medi 
— Smet.  niiicelian.  lib.  XII.  p.  665. 

8 8)  Labyrintli.  medicor.  p.  281. 

8y)  Von  Gebährung  des  Menfchen,  S.  124. 


c. 


Diej 


p.  3 80, 


Paracelfiis  Reformation.  3^^ 

Dies  war  in  der  That  nichts  als  eine  Erneuerung  der 
Meinung  des  Demokritus 

64. 

j Die  Elemente  felblt  betreffend ^ fo  nimmt  Pa- 

, racelfus  hie  und  da  zwar  ihren  Eindiifs  auf  die  Fun- 
ctionen des  Körpers  und  auf  die  Erklärung  der  Krank- 
heiten an;  allein  fie  erhalten  ihre  Wirkfamkeit  doch 
vorzüglich  von  den  aftris.  Es  ift  bekannt,  dafs  durch 
Paracelfus  die  alte  Lehre  des  Empedokles  von  den 
vier  Elementen  den  kräftigften  Stofs  bekam.  Die 
H errfchaft  der  Alchymie  führte  auch  chemifche  Prin- 
cipien  ein,  und  fchon  Ifaak  HoUandus  und  BafiUus 
Valentiniis  hatten  behauptet,  dafs  Salzy  Schwefel 
und  Qj-Leckfilber  die  wahren  Elemente  der  Dinge 
feyn  Aber  Paracelfus  fuchte  diefe  drey  Elemente 
mit  feinen  kabbaliftifchen  Ideen  zu  vereinigen , und  ' 
ihre  Anwendung  auf  die  medicinifche  Theorie  ein- 
leuchtend zu  machen.  Er  dachte  ßch  ein  aßralifches 
Salz,  welches  nur  den  geläuterten  und  von  aller  gro- 
ben Sinnlichkeit  zur  reinen  Eudämonie  erhobenen 
Sinnen  des  Theofophen  bemerkbar  fey,  als  den  Grund 
der  Gonfiftenz  und  des  Rückftandes  nach  dem  Ver- 
brennen der  Körper.  Auf  gleiche  Weife  bildete  er 
ficheinen  fyderifchen  Schwefel , der,  durch  aftrali- 
fche  Einflüffe  belebt,  den  Grund  des  Wachsthums 
der  Körper  und  des  Verbrennens  felbß  ausmache. 

! So  ift  ein  fyderifches  Oiieckfilber  der  Grund  der  Fiüf- 
ifigkeit  und  des  Verrauchens.  Die  Zufammenkunft 
t Aa  2 clie- 

90)  P/wj'arcÄ.  phyfic.  philofoph.  clecret.  lib.V.  c.  ^}.p.  107. 

’A(P’  oXaiv  Tuiv  caiiu,oiTUV  hki  tuv  KVgiotfcTuy  o yeVfff , us 

Twv  ffocpxixwy , ivwy. 

1 ' ’ 

91)  Sennert  c.  II.  p.  124. 
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diefer  drey  Subllanzen  macht  den  Körper  aus  ■ 
Man  wird  auch  hier  wieder  die  FoJgewidrigkeit 
Theofophen  nicht  verkennen,  der  diefe  fyderifch 
immateriellen  Principien  als  das  VVefen  der  Kör^ 
anfieht.  Allein  habeq  nicht  neuere  Philofophen  , 
gleiche  Weife  die  Monaden  zu  den  Uranfängen  ( 
'Körper  gemacht?  . . Man  wird  aber  auch  zugebi 
dafs  hier  nur  mit  andern  Worten  eben  das  gelel 
wurde,  was  A72axagoras  von  der  Zufammenfetzu 
aller  Körper  aus  Erde,  Waffer  und  Feuer  behaup 
hatte  Die  verfeinerte  Theofophie  hatte  nur  ft 
jener  gemeinen,  chemifche  Ausdrücke  gewählt,  u 
ihnen  einen  hohem  Sinn  untergelegt.  . . Paracelj 
läfst  an  verfchiedenen  Stellen  die  Elemente  felbft  a 
dielen  drey  Principien  conftituirt  werden.  In  Pfla 
zen  nennt  er  das  Salz  Balfam^  den  Schwefel  Hm 
und  das  Ouecklilber  Gotaronium  An  andern  C 
ten  eifert  er  fehr  gegen  die  Behauptung  der  Galei 
flen  , dafs  das  Feuer  heifs  und  trocken,  das  Waff 
kalt  und  feucht,  die  Erde  kalt  und  trocken,  d 
Luft  heifs  und  feucht  fey.  Jedes  diefer  Element 
fagt  er,  kann  alle  Qualitäten  annehmen,  es  giebt  al 
trockenes  Waffer,  kaltes  Feuer  etc. 

Eine  wichtige  phyfiologifche  Lehre  betrifft  fe 
ner  den  Arcfieus , einen  Dämon , der  im  Magen  d« 
Gefchäfft  des  Alchymiften  verrichtet,  und  das  Gi 
von  dem  Nahrungsftoff  in  den  Speifen  fcheidet,  un 
ihnen  dieTiuctur  giebt,  wodurch  fie  fähig  zur  Affim 

lat 

93)  Paramir.  3.  p.  36.  39.  — Grofse  Wundarzn.  B.  I 
S.  si- 

93)  Gefch.  der  Arzneyk.  Tli.  I.  S.  333. 

94)  Labyrinth,  med.  p.  369. 

95)  Paramir.  2.  p.  47. 
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lation  werden.  Den  fchärfften  Alchymilten  diefer  Art 
hat  das  Schwein  erhalten,  der  ans  blofsen  Excremen- 
ten Nahrungsftüff  hervor  bringt  Diefer  Meifter 
im  Magen  ^ der  Brodt  in  Blut  verwandelt,  iit  das 
Vorbild  des  Arztes,  der  ebenfalls  fich  mit  diefer  iiei- 
j ftigen  Subftanz  verliehen  und  fie  unterftützen  mufs. 

I Die  Säfte  zu  Verändern,  kann  nie  die  Abficht  des 
wahren  Arztes  feyn , fondern  alle  Wirkung  der  Mit- 
tel concentrirt  fich  auf  den  Magen  und  auf  den  Mei- 
' fter  in  demfelben^^.  Diefer  Archeus,  den  man  auch 
! mit  dem  Namen  Natur  belegen  kann,  nimmt  alle  V’^er- 
I änderungen  eigenmächtig  vor,  und  kurirt  auch  die 
Krankheit  allein.  Er  hat  Kopf  und  Hände,  und  ill 
I nichts  anders  als  der  fpiritus  vitae ^ der  aftralifche 
Leib  des  Menfchen,  und  aufser  ihm  giebt  es  keinen 
fpiritus  im  Körper  Jedes  Glied  hat  auch  feinen 

eigenen  Magen,  wodurch  es  die  Abfcheidung  be- 
! wirkt  Ueber  die  Ernährung  des  Kindes  im  Mut- 
! terleibe  hatte  Paracelfiis  eine  befondere  Idee,  welche 
I beweifet,  dafs  er  in  vieler  Rückficht  confequent  war. 
Weil  er  nämlich  dem  Blut  der  monatlichen  Reinigung 
eine  giftige  Eigenfchaft  beylegte;  fo  konnte  er  daf- 
felbe  auch  nicht  als  den  Nahrungsftoff  desEmbryons 
i angeben,  fondern  er  liefs  ihn  durch  die  Milch,  wel- 
che aus  den  Brüllen  durch  unbekannte  Wege  hinab 
fliefse , ernährt  werden 

Aa  3 6.5. 


96)  Paramir.  i.  p.  il. 

97)  Paramir.  2,  p.  36.  4,  p.  77. 

98)  De  vlrib.  membr.  lib.  II.  p.  318* 

99)  De  modo  pharmac.  p.  771.  772* 

100)  Paramir.  4-  p.  74. 
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65. 

Was  feine  Theor'ip  d^r  Krankheiten  betrifft, 
erklärt  er  ficli  gleich  zu  Anfänge  feines  Parainiri 
deutlich  über  die  allgemeinen  Urfachen  der  Krar 
lieiten , als  dafs  feine  wahre  Meinung  einigem  Zw 
fei  unterworfen  feyn  follte.  Man  mufs,  fagt  er, 
nicht  alles  aus  den  Elementen  und  der Befchaffenh 
der  Säfte  herleiten,  denn  es  giebt  fünferley  Urfach 
der  Krankheiten.  Zuvörderft  das  ens  aßrorum.  L 
Geftirne  bringen  nicht  unmittelbar  die  Krankheit 
hervor,  aber  fie  beflecken  und  inficiren  die  Luft,  ui 
dies  ift  eigentlich  das  ens  aßrorum.  Etliche  Geftj 
' ne  fulfnriren,  etliche  arfeniciren , etliche  falzen,  e 
liehe  mercuriren  das  M.  (Mare  mag  man : die  Atm 
fphäre.)  Die  Realgarifchen  entia  aßraUa  fchadf 
allein  dem  Geblüt,  die  mercurialia  allein  dem  Hanj: 
die/a/ia  dem  Gebein  und  Geäder,  Operment  macl 
Geichwülfte  und  Walferfuchten,  und  die  bittern  aßi 
machen  Fieber  0-  Die  zweyte  Art  der  allgemeine 
Krankheits- Urfachen  ift  das  ens  veneni,  welches  ai 
den  Nahrungsmitteln  kommt.  Wenn  der  Archei 
fiech  ilt,  fo  erzeugt  fleh  Fäulnifs,  entweder  localitt 
oder  emuiictorialiter.  Das  letztere,  wenn  die  Ding 
zurück  gehalten  werden,  die  durch  die  Nafe,  di 
Gedärme  und  Harnblafe  ausgeführt  werden  folltei 
Was  durch  die  Schweifslöcher  fortgeht,  das  ift  ei 
refolvirter  was  durch  die  Nafe,  das  iJ 

weifser  Schwefel;  was  durch  die  Ohren,  Arfenik 
was  durch  die  Augen,  das  ift  Schwefel  in  Waffer  zer 
gangen:  durch  den  Harn  geht  refolvirtes  Salz , un. 
durch  den  After  gefällter  Schwefel  fort^).  Die  dritt 

Ar 

i)  Paramir.  i.  p.  g. 


2)  th.  p.  II.  12. 
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Art  der  Krankheits-Urfachen  heifst  das  ens  naturale: 
allein  die  Principien , welche  die  Schulen  gewöhnlich 
XU  den  natürlichen  Urfachen  zu  rechnen  pflegenj  un- 
terwirh  Paracelf US  noch  dem  Einfliifs  des  entis  aftra- 
lis  ^).  Ens  fpirituale  ifi;  die  vierte  allgemeine  Krank- 
heits-Urfache,  fo  wie  die  fünfte  od^r  chrißliche,  das 
ens  deale  ift.  Unter  diefer  letztem  Klaffe  kommen 
alle  die  unmittelbaren  Wirkungen  der  göttlichen  Prä- 
deftiriation  vor 

Eben  jene  Grille  von  der  Harmonie  und  wech- 
felfeitigen  Beziehung  aller  Dinge  im  Univerfo  auf 
einander  führte  den  Paracelfus  zu  ganz  fonderbaren 
Methoden , die  Urfachen  zu  erforfchen.  Er  fchlofs 
nämlich  aus  den  beobachteten  Eigenfchaften  der  Päo- 
nie auf  das  Wefen  und  die  Urfachen  der  Epilepfie 
und  diefe  Schlüffe  finden  wir  fehr  häufig  bey  feinen 
Nachfolgern.  Auch  die  Vergleichung  der  Krankhei- 
ten mit  den  Erfclieinungen  der  Natur,  die  eine 
fcheinbare  Unvollkommenheit  anzeigen,  fliefst  aus 
diefer  Quelle.  So  ift  die  Epilepfie  das  Erdbeben  des 
Mikrokofmus,  welches  von  dem  Aufwallen  des /pi- 
ritiis  vitae  herrührt  Fyens  Theorie  der  Blähun- 
gen trägt  Paracelfus  am  umftändlichften  und  mit  be- 
Itändigen  Anfpielungen  vor  Der  Schlagfluts  ift 
ähnlich  dem  himmlifchen  Strahl,  dem  Blitze  ^).  Der 
Wahnfinn  verftärkt  fich  befonders  im  Voll  - und  Neu- 
monde, weil  das  Gehirn  der  mikrokofmifche  Mond 
ift  ^).  ,*  Auch  die  Gelbfucht  entfteht  durch  aftralifchc 

Aa  4 

3)  Ib.  p.  14.  1(5.  , 4)  P*  18- 

5)  Paragran.  i.  p.  209. 

6)  De  morb.  ament.  lib.  I.  P-4S7*  — caduc.  p.  J9^* 

7)  De  colica,  p.  524.  8)  P*  527* 

y)  De  morb.  ament.  p.  495* 
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Impreffionen  und  durch  Einbildungskraft  des  fy^ 
rifchen  Leibes:  dpnn  von  der  Galle  kann  di 
Krankheit  nicht  herrühren , da  diefelbe  fich  ni( 
weiter  als  auf  den  Magen  und  die  Gedärme 
ftreckt  Ueberhaupt  mufs  man  die  Pliyfiogi 

inie  der  Krankheiten  ftudiren,  und  fie  als  Menfch 
betrachten , wenn  man  fie  gründlich  heilen  will  ' 
Die  Zeichen  der  Krankheiten,  ihre  Erkenntnifs  u 
Theorie  können  durchaus  nicht  auf  der  ßeobac 
tung  der  Symptome  beruhen,  fondern  man  mufs 
allen  diefen  Dingen  die  himmlifchen  Werkmeift< 
die  Planeten,  um  Rath  fragen  Auch  dringt  P 
racelfus  fehr  darauf,  dafs  man  zwifchen  Krankht 
ten  des  männlichen  und  weiblichen  Gefchlechts  ( 
nen  wefentlichen  Unterfchied  machen  müffe,  da  d 
Bährmutter,  als  Microcofmus  Microcofmi^  in  alh 
Weiber -Krankheiten  die  Hauptrolle  fpiele.  Daru; 
fey  auch  die  Plypochondrie  von  der  hyfterifche 
Krankheit  wefentlich  unterfchieden 

66. 

/ 

Darin  weicht  die  Paracelfifche  Theorie  de 
Krankheiten  wefentlich  von  der  Galenifchen  ab,  dal 
in  jener  die  chemifchen  Principien  zur  Erklärun 
einzeler  kranker  Zuftände  benutzt,  und  dafs  aus  der 
Aufbraufen  der  Salze,  aus  dem  Abbrennen  de 
Schwefels  und  aus  der  Cciagulation  des  Queckfilbers 
wo  nicht  alle,  doch  fehr  viele  Zufälle  erklärt  wer 
den.  Wenn  Paracelfus  nicht  durch  die  Erfcheinun 

ger 

10)  Von  den  Farbfuchten  , $.'522. 

11)  Von  podagrifchen  Krankheiten',  S.  585. 

12)  De  cadiic.  matric.  p.  619. 

13)  Parainir.  4.  p,  73. 
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I gen  der  Krankheiten , welchen  Bergleute  und  Hüt- 
I ten  - Arbeiter  unterworfen  find,  darauf  geführt  wur- 
de; fo  dienten  doch  diefe  Krankheiten  fehr  zur  Be- 
ftätigung  feiner  Theorie.  Das  Chaos  der  Luft  nimmt 
von  den  Minern  Theile  an.  Kennt  man  diefe;  fo 
kann  man  auch  die  davon  entftehenden  Krankheiten 
heilen  Recht  gut  fchildert  er  die  Zufälle,  wel- 
che durch  arfenikalifche  Dünfle,  und  die,  wel- 
che durch  Oueckfilber'  Dämpfe  hervor  gebracht  wer- 
den. Die  letztem  äufsern  fich,  wie  die  Kälte,  durch 
Verdichtung  der  Säfte  etc.,  und  Paracelfus  ver- 
gleicht fie  daher  mit  dem  Winter  ^f).  Merkwürdig 
ift  bey  diefer  Gelegenheit  die  Erwähnung  der  vitriol- 
I und  falzfauren  Luftarten  fo  wie  er  an  einem  an- 
i dem-  Orte  der  Zuckerfäure,  die  aus  dem  Honig 
I elevirt  wird,  als  einer  fehr  corrofiven  Säure  er- 
[ wähnt  . . Darin  ging  er  aber  freylich  zu  weit,  dafs 
I er  diefe  Beobachtungen  durchgehends  auf  die  Patho- 
logie anwenden  wollte:  er  führte  dadurch  die  Leh- 
re von  den  chemifchen  Schärfen  ein , die  bis  in  die 
neueften  Zeiten  der  Vervollkommnung  der  Arzney- 
wiffenfchaft  fo  vielen  Abbruch  gethan  hat.  Seiner 
I Meinung  nach  liegen  in  den  drey  chemifchen  enti- 
; bus.,  Salz,  Schwefel  und  Queckfilber,  die  Uranfän- 
1 ge  aller  Krankheiten,  und  jene  Subftanzen  wirken 
ohne  alles  Zuthun  der  Complexionen  ^0*  Durch 
die  Hitze  wird  das  Queckfilber  fublimirt,  deftillirt 
oder  präcipitirt:  die  Sublimation  verurfacht  den 

^ Aa  5 Wahn- 

14)  Von  den  Bergkrankh.  B.  I.  S.  645* 

15)  Eb.  B.  I.  S.  648.  B.  Ui.  S.665. 

16)  Eb.  B.  II.  S.  657. 

17)  Archidox.  11b.  V.  p.  805* 

lg)  Paramir.  2.  p.  26.  50. 


^7^  ^ Neunter  Abfclmitt. 

VVahnfinn,  die  Präcipitation  die  Gicht,  und  die  E 
liilJation  deffelben  erregt  den  jähen  Tod  fern 
Lähmungen  und  Melancholie  Sticht  das  Sa 

hervor,  fo  entftehen  die  Krankheiten , welche  d 
Schulen  aus  Schlaffheit  herleiten,  als  Durchfall 
Wafferfucliten  etc.  ^0-  Auch  hilft  das  Salz  mit  zi 
Erzeugung  des  Tartarus;  vorzüglich,  wenn  es  j 
luftförmiger  Geftalt  lieh  entbindet  wie  fogleic 
weiter  gelehrt  werden  foll.  Es  wird  noch  gezei^ 
werden,  welche  wichtige  Rolle  das  Salz  in  den  G( 
fchwüren,  nach  der  Paracelfifchen  Theorie,  fpiel 
Durch  übermäfsiges  Effen,  wodurch  die  Theile  z 
geil  werden,  und  zu  viele  Feuchtigkeit  annehmer 
wird  das  Salz  abgefchieden,  auch  trägt  der  Luxu 
und  der  aftralifche  Einflufs  fehr  vieles  dazu  bey 
Der  Schwefel  verurfacht  die  meiften  Fieber  E 
wirkt  mehr  auf  die  innern  Organe,  das  Salz  und  da' 
Queckfilber  aber  mehr  auf  die  äufsern  Theile 
Auf  ähnliche  Art  mufs  man  auch  aus  dem  Einfluh 
der  aftralifchen  Mera//e  manche  Krankheiten  herlei- 
ten.  Man  kann  dergeltalt  den  Ausfatz  ^norburn  auri 
nennen  ^ ).  So  erklärt  er  den  Paroxyfmus  der  hy- 
fterifchen  Krankheit  auf  folgende  feltfarne  Art : Der 
,,Fabncator  im  mechanifchen  aßro  nimmt  den  mer. 
„curius  inatricis  und  ihren  Schwefel  und  Queckfil- 

V ‘ »her, 

19;  Ib.  p.  44.  4j. 

20)  Fragm.  medic.  p.  134. 

21)  Von  den  drey  erften  Effenzen,  S.  324, 

22)  Fragm.  med.  p.  134. 

23)  Paramir.  2.  p.  4^. 

24)  Fragm.  med.  p.  134. 

25)  Von  den  drey  erften  EEenzen,  S.  324. 

26)  Ebenda 
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'ber,  transmutirt  fie  in  ihr  liquidum^  fügts  zufam- 
men  in  einer  Permixlion,  und  zündet  an  das  Feuer 
Leonis  y mit  der  Hülfe  Solis  y auch  Marlis,  und 
theilets  und  mifchets  in  einander  „ 


67. 

I Einen  wichtigen  Ahfchnitt  in  der  Pathologie 

des  Paracelfus  macht  die  Lehre  von  dem  Tartarus 
aus,  und  fie  ilt  unftreilig  eine  der  gemeinnützigften 
und  brauchbarften  Neuerungen,  welche  Paracelfus 
gemacht  hat,  wenn  gleich  nicht  geläugnet  werden 
kann,  dafs  er  fie  fehr  verwirrt  und  inconfeqiient 
vorträgt.  So  weit  ich  ihn  verliehe,  ift  der  Tarta- 
rus der  Grundftoff  aller  derer  Krankheiten,  jwelche 
aus  Verdickung  der  Säfte,  oder  aus  Iligidität  der 
feften  Theile,  oder  aus  Anfamralung  erdiger  Mate- 
rie entftehen.  Den  Namen  Stein  findet  er  für  diefe 
Materie  unfchicklich , weil  er  nur  eine  Art  jenes 
Grundftoffs  anzeigt:  fehr  oft  erzeugt  er  ficli  aus 
Schleim,  und  mucilago  bleibt  und  ilt  der  tarta- 
rus  Er  nennt  diefen  Grundftoff  tartaruSy  weil 

' er  wie  das  höllifche  Feuer  brennt,  und  fehr  fchwere 
Zufälle  erregt.  Man  kann  auch  hier  das  Dafeyn 
i.  eines  chemifchen  Proceffes  nicht  läugnen.  So  wie 
nämlich  aus  dem  Moft  fich  der  Weinllein  anfetzt,  fo 
, fetzt  lieh  im  Körper  der  Tartarus  an  die  Zähne.  In 
den  innern  Theilen  legt  er  fich  alsdann  an,  wann 
der  Archeus  zu  ftark  und  unregelmäfsig  wirkt,  und 
zu  kräftig  den  Nahrungsftoff  abfeheidet.  Alsdann 
tritt  der  Salzgeift  hinzu,  und  coagulirt  den  erdigen 

Stoff, 


27)  De  cadne.  matric.  p-  620. 

28)  Von  den  tartarifchen  Krarikh.  S.  284* 


Neunter  Äbfclimtt, 

Stoff,  cfer  immer  vorhanden , aber  oft  nur  in  -prb 
Wiateria  du  iit,  ohne  coagulirt  zu  feyn.  Auf  diefe 
kann  auch  der  Tartarus  in  prima  inateria  von  di 
AeJtern  auf  d;e  Kinder  übergehn;  aber  er  wird  nie 
übergehn  und  erblich  feyn,  wenn  er  fchon  völlig  zi 
Gicht,  zum  Nierenftein  oder  zu  Infarctus  ausgebj 
det  ift  Der  Salzgeift,  welcher  ihn  ausbildi 

und  zur  Coagulation  bringt,  ift  feiten  rein  und  ui 
vermifcht:  gewöhnlich  ift  er  mit  Alaun,  Vitriol  ode 
KochfaJz  vermifcht,  und  durch  diefe  Beymifchun 
werden  auch  die  tartarifchen  Krankheiten  geär 
dert  ^ }.  Auch  kann  man  den  Tartarus  noch  üntei 
fcheiden,  nachdem  er  aus  dem  Blute  felbft,  oder  au 
fremden  Materien  entfteht,  die  fich  in  den  Säfte] 
angehauft  haben.  Die  Menge  der  Steine , die  mai 
in  allen  TheiJen  des  Körpers  gefunden  hat,  und  di< 
Infarctus  beftätigen  die  Allgemeinheit  cliefer  Krank. 
heits-Urfache:  die  meiften  Leber  - Krankheiten  rüh- 
ren aus  derfelben  her  5').  Die  Zufälle,  welche  der 
Tartarus  erregt,  und  die  bey  der  Art  deffelben,  weh 
che  den  Nierenftein  ausmacht,  paroxyfmi  calculofi 
genannt  werden , entftehen,  wenn  /ich  die  Influenz 
ändert,  oder  wenn  durch  gewiffe  Nahrungsmittel 
die  tartarifche  Materie  vermehrt  wird  3^).  Er  ift 
dann  die  Urfache  fehr  heftiger  Schmerzen  ,*  „ift  ein 
„Vomitiv  in  feiner  Operation  , dazu  hat  er  virtutem 
,,  deoppilantem  und  aperitivam. ,,  Auch  kann  er 
elb/t  den  Tod  hervor  bringen,  wann  der  Salzgeift 
7.«  corroliv-  wird  und  der  dadurch  coagulirte  Tarca 
TUS  zu  ftark  reizt  ’O-  Der  Tanaru,  ift  alfo  aliemahl 


*9)  S.  30J, 

51)  S.  299. 


ein 

30)  Eb.  S.  302. 

31)  Eb.  S.  305.  33)  Eb.  S.306. 
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I ein  Excrement,  welches  oft  durch  zu  heftige  Dige- 
stion erzeugt  wird,  und  fo  kann  in  jedem  Theil  des 
Körpers,  wegen  der  zu  ftarken  oder  zu  fchwachen, 

I unregelmäfsigen  Wirkung  des  ärcheus ^ fich  der  Tar- 
\ tarus  erzeugen,  und  erregt  alsdann  befondere  Zu- 
fälle, die  fich  auf  die  einzelen  Functionen  beziehen, 
Faracelfus  führt  viele  Krankheiten  einzeler  Organe 
i an  , die  fich  allein  aus  diefer  Urfache  erklären  laffen, 
und  verfichert,  dafs  es  der  Profeffion  der  Aerzte  viel 
iiützer  gewefen  wäre,  wann  fie  die  Brillen  aufge* 
ftcckt  und  diefen  Tartarum  befehen  hätten,  ehe  und 
^ bevor  fie  die  einzelen  Krankheiten  zu  erklären  un- 
ternahmen Indeffen  irrt  fich  Pa wann 

' er  o^Iaubt,  dafs  die  Alten  nicht,  unter  andern  Na- 
men  wenigftens,  feinen  Tartarus  gekannt  haben. 
Es  ift  doch  nichts  anders  als  die  fchwarze  Galle  des 
Galen  ^ und  neuere  Aerzte  haben  diefen  Zuftand  In- 
i farctus  oder  Conjunctio  genannt. 

Faracelfus  giebt  auch  Anleitung,  wie  man  aus 
dem  Harn  das  Dafeyn  diefes  Tartarus  erkennen  foll. 
Nicht  das  blofse  Anfehen  des  flarns  reicht  dazu  hin, 
fondern  die  chemifche  Zerlegung  deffelben  ift  ein 
unentbehrliches  Erfordernifs  zu  diefer  Unterfu- 
chung  Er  eifert  überhaupt  fehr  gegen  dzLsSeicli- 
fehen,  wie  er  die  Urofcopie  in  feiner  V^olksfprache 
nennt.  „Da  befehet  ihr  den  blauen  Himmel  und  lü- 
„<Tet  und  trüget,  dafs  ihr  felbft  mttffet  Zeugnifs  ge- 
„ben  , dafs  der  meifte  Theil  nichts  ift,  denn  Räthe- 
rey  und  Gedünken  und  Wähnen  und  keine 
” ' „Kunft 

34)  Paramir.  3.  p-  56-  f* 

35)  Von  lartar.  Kranich.  S.  304. 


38:^ 


‘ Neunter  Ahfclinitt. 

„ Kunlt  „ Er  theilt  den  Harn  ein  in  den  inne 
lind  äiifsern : der  innere  kommt  aus  dem  Blute:  c 
äufsere  aber  zeigt  die  ßefchaffenheit  der  genoffen 
Speifen  und  Getränke  an.  Auch  beiegt  er  den  E 
denfatz  des  flarns  mit  einem  neuen  IVamen  AIco 
und  theiJt  denfelben  ein  in  Jiypoj^tcißs  ^ diviiljio  ui 
fedimen:  .die  erfte  Art  bezieht  fich  auf  den  Mage 
die  zweyte  auf  die  Leber,  die  dritte  auf  die  Niere 
ln  allen  dreyen  ift  derTartarus  hervor  ftechend^^). 
Endlich  ift  die  Beobachtung  merkwürdig,  dafs  die  Eii 
wohner  des  Veltliner  Thals  frey  von  allen  tartar 
fchen  Krankheiten  feyn 

68. 

Die  ICabbalah  leitete  den  Paracel/us  auch  in  de 
Kurmethode  und  in  der  Theorie  der  Arzneymittel 
Da  alle  irdifche  Körper  ihr  Urbild  jenfeits  der  Ster 
ne  haben,  und  da  durch  Einflufs  der  Geitirne  auch 
die  Krankheiten  hervor  gebracht  werden;  fo  komm! 
es  nur  auf  die  Harmonie  diefer  Geftirne  nach  der 
Kabbalah  an,  wenn  man  die  Krankheiten  durch  ge- 
wiffe  Mittel  kuriren  will.  Das  Gold  ift  aus  diefem 
Grunde  in  allen  Krankheiten  fpecififch,  wo  das  Herz 
urfprünglich  leidet,  weil  es  in  der  Scale  (S.  271.) 
mit  dem  Herzen  harmonirt.  Der  Liquor  lunae  und 
cryßallus  find  gegen  die  Krankheiten  des  Gehirns 
gut;  der  liquor  Alkaheft  und  Cheiri  gegen  die  Krank- 
heiten der  Leber  5^).  Auch  bey  den  vegetabiiifchen 
Mitteln  mufs  man  auf  ihre  Harmonie  mit  den  Con- 

0 o 

36;  Paragran.  2.  p.  220. 

37)  Vom  Unheil  des  Harns,  S.  747,  750. 

38)  Von  tartar.  Krankh.  S.  305. 

39)  De  virib.  rnembr,  lib.  11.  p.  319.  320. 
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' ftellationen  und  auf  ihre  magifche  Harmonie  mit  den 
Theilen  des  Körpers  und  mit  clen  Krankheiten  Rück- 
ficht  nehmen.  Denn  jeder  Stern  zieht  fein  verwand- 
tes Kraut  auf  magnetifche  Art  an  fich  und  theilt  ihm 
feine  VVirkfamkeit  mit:  ein  jedes  Kraut  ift  deswegen 
einirdifcher  Stern  Man  mufs  die  Anatomie  und 
Chiromantie  der  Kräuter  ftudiren , wenn  man  ihre 
i Wirkung  erfahren  will:  denn  die  Blätter  find  die 
Hände  der  Pflanzen,  und  deren  Linien  geben  uns. 
I Auffchlufs  über  die  Eigenfchaften  und  Kräfte  der 
' letztem.  So  lehrt  die  Anatomie  des  Chelidonii,  dafs 
' es  gegen  die  Gelbfucht  ein  dienliches  Mittel  ift 
; Dies  waren  die  berühmten  Signaturen  y wo  man  aus 
1 der  Aehnlichkeit  der  Form  der  Pflanzen  und  Arz- 
I neymittel  auf  ihre  Kräfte  fchlofs.  Der  Grund  diefes 
i Wahns  lag  wiederum  in  der  Meinung  von  den  fyde* 
j rifchen  Impreffionen,  wodurch  den  Pflanzen  die 
I Flecken  und  Zeichen  eingedrückt  feyn,  welche  auf 
die  Kräfte  derfelben  führen  können.  Wie  man  die 
Frau  aus  ihrer  Form  erkennt,  fagt  Paracelfus , Ib 
1 auch  die  Arzneymittel.  Wer  dies  läugnet,  der  macht, 
i Gott  zum  Lügner,  deffen  Weisheit  durch  diefe  äu- 
fserliche  Kennzeichen  den  fchwachen  menfchlichen 
I Verftand  zur  Erkenntnifs  führen  will.  Mehrere  Or- 
I chiden  haben  hodenförmige  Zwiebeln:  das  ift  ein  of- 
I fenbarer  Beweis  davon,  dafs  diefe  Pflanzen  auf  die  Zeu- 
gungsglieder wirken.  DieEiiphraßa  hat  einen  fchwar- 
zen  Fleck  in  der  Blumenkrone , welches  ein  Beweis 
davon  ift,  dafs  diefe  Pflanze  gegen  Augen  - Befch  wer- 
den ein  treffliches  Mittel  abgiebt.  Die  Eidechfe  hat 

die 

40)  De  pellilit.  Hb.  I.  p.  339* 

41)  Von  podagrifchen  Krankheiteti ^ S.  587* 


384  Neunter  Abfchnitt, 

die  Farbe  der  bösartigen  Gefchvvüre  oder  Karfj 
kein,  welches  ebenfalls  ihre  VVirkfainkeit  beltimmf 
So  wie  diefe  Signaturen  dem  Aberglauben  fe 
willkommen  waren  , weil  fie  alles  Nachdenken  üt 
die  Kräfte  der  Arzneymittel  unuöthig  machten; 
fehr  confequent  verfuhr  Paracelfus ^ wenn  er 
hauptlächlich  aus  der  Influenz  der  Geftirne  herleil 
te,  und  wann  er  die  Beobachtung  der  güuftigen  Co 
Itellation  als  unentbehrlich  bey  dem  Gebrauch  ein 
Arzneymittels  angab.  „Die  Arzney  ift  in  dem  VV: 
„len  der  Geftirne,  und  wird  von  ihnen  geleitet  ur 
„geführt.  Du  mufst  einen  gunftigen  Himmel  habe 
„wann  du  Arzneymittel  verordnen  willlt  „ S 
giebt  er  die  Eichen -Miftel  gegen  die  Epilepfie  ii 
Afcendenten,  und  hält  dafür,  dafs  die  V’'ernachläfl 
gung  diefer  Regel  die  Urfache  fey,  warum  die  Mifte 
fo  oft  nicht  hilft 

69. 

Wenn  man  die  natürlichen  Kräfte  der  Arzney 
mittel  gar  nicht  unterfucht;  fo  raufs  man  ihre  Wir 
kung  für  fpecififch , und  fle  felbft  für  arcana  halten 
Und  dies  war  auch  ein  Hauptpunkt  in  Pciraceljii^ 
Theorie  der  Arzneymittel.  Daher  fagt  er  gradezu 
Alle  Kräfte  der  Pflanzen  find  arcana,  und  wirken  in 
keinem  Fall  auf  die  Complexion  Damit  liefs 

fleh  denn  auch  feine  Empfehlung  cler  Lebens  “Eli* 
xire  und  der  Mittel  zur  V’^erlängerung  des  Lebens  am 
beften  entfchuldigen.  Er  glaubt,  dafs  folche  Mittel 

die 

42)  Von  den  tartar.  Krankh.  S.  312.  — De  pellilit. 

lib.  I.  p.  331.  ^ 

43)  Paragraii.  2.  p.  21^. 

44)  De  c.iduc.  p.  602. 

45)  Paramir.  a.  p.  31, 
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■die  die  prima  materies  enthalten , dazu  taugen , die- 
fe  auch  fhi  menlchlichen  Körper  immer  wieder  zu 
erfetzen , wenn  fie  verlohren  gegangen  war  Er 

wilJ  vier  folche  Arcana  kennen,  denen  er  m.yftifche 
Namen  giebt,  7..  1^,  mercurius  vitae , lapis  philofo- 
phorum  u.  f.  f.  . . Mit  diefer  Vorliebe  für  Arcana  ift 
j die  Empirie  nahe  verwandt,  und  aus  diefem  Grunde 
[ ha\.  Brno  aus  ganz  Recht,  wenn  er  den  Paracelfus  ei- 
I nen  groben  Empiriker  nennt  Denn  es  blieb, 

I wenn  die  alte  hergebrachte, Schul -Meinung ganz  ver- 
; worfen  wurde,  nichts  anders  übrig,  als  die  Harmo- 
j nie  der  fremdartiglten  Dinge,  vermittelft  der  kab- 
baliftilchen  Scale,  wobey  alles  auf  den  willkührlich- 
Iten  Vorausfetzungen  und  auf  den  abgefchmackteftea 
Combinationen  beruht.  Levinus  Battus,  von  dem 
[ fchon  oben  die  Rede  war,  führte  mit  dem  S?netius 
1 'einen  intereffanten  Briefwechfel  über  ein  folches  Ar- 
i canum  des  Paracelfus  ^ welches  derfelbe  gegen  alle 
Wirkungen  der  Zauberer,  als  unfehlbar,  empfohlen 
! hatte.  Dies  war  Flühkraut  (Polygonwn  Perficaria) 

! gegen  den  Strom  gewafchen,  mit  andern  Kräutern 
I vermifcht,  an  den  leidenden  Ort  angfehängt,  und 
I nachher  in  die  Erde  gegraben.  Battus  verfichert, 

[ dafs  diefes  Kraut,  als  ein  Magnet,  die  bösartigen 
[ Geifter  an  fich  ziehe,  und  dafs  man  es  deswegen  ver- 
I graben  müffe,  damit  der  angezogene  Geilt  nicht 
1 verfliege  ^0*  Einige  von  diefen  fo  genannten  arca- 
niSi  die  Paracelfus  in  gewiffen  Krankheiten  am  m el- 
ften 


46)  Archidox.  lib.  V.  p*  804* 

47)  Smet.  mifcellan.  lib.  V.  l.  p.  241. 

48)  Ih.  lib.  XII.  p.  650- 

Sprettgels  Cefch.  dir  Arzne^k,  3.  77J.  B b 
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ften  anpries,  laffen  fich  ganz  wohl  auch  auf  natü] 
che  Art  erklären  : und  ein  grofser  Kenner  i^erfiche 
clafs  einige  fderlelÖen  allerdings  der  Empfehlu 
•\verth  feyn  liideÜeii  kann  man  wohl  dem  Cn 

darin  trauen,  wenn  er  die  erfte  Erfindung  diefer  J 
caneii  dem  Paracelfus  afifpricht,  und  behauptet,  d 
fie  l’chon  lange  vor  ihm  unter  den  Alchymiften  u 
Schwarzkünftlern  beliebt  gewefen,  und  dafs  dnr 
den  unvorfichtigen  Gebrauch  derfelben  fehr  vi( 
fchädliche  Folgen  entlianden  feyn  Den  fo  £ 

nannten  fublimirten  Schwefel'  empfiehlt  er  in  all 
entzündlichen  Krankheiten  , und  wir  wiffen  , dafs  c 
Schwefelblumen  und  die  Schwefeirnilch  gawifs.zwec 
'inäfsige  Abführungsmittel  im  fieberhaften  Zullan 
find.  Taufendgüldenkraut  und  Cardubenedict 
rühmt  er  in  VVechfelfiebern  , und  Eifenfafran  in  d 
Ruhr  Was  aber  die  Vitriolfäure  für  fpecififc] 
Kräfte  gegen  die  Epilepfie,  haben  foll,  wie  Pcuact 
fus  befonders  rühmt  das  wird  man  fo  leie 
nicht  begreifen.  Wenn  endlich  Eraftus  behau 
tet  dafs  alle  arcana  des  Paracelfus  aus  verkalc 
tem  und  fublimirtem  Oueckfilber  beltanden,  ui 
dafs,  wie  auch  Mojiavius  verfichert  alle  d 

Kranken,  welche  fich  diefer  Arcanen  bedient  habe 
in  Jahresfrifi;  geftorben  <eyn  j fo  kann  man  wohl  ni 

Priva 

49)  Conring.  introduct.  c.  3.  §.  37.  p.  iii. 

50)  Craton.  epiftol.  11b.  I.  p.  190.  V.  p.  303.  , 

51)  Sinet.  lib.  XII.  p.  650. 

52)  Paracelf.  de  morb.  ament.  llb.  II.  p.499.  — Grof 
Wiindarzn.  B.  I.  S.  7.  — Smet.  lib.  XII.  p.  716. 

53)  Eraft.  difputat.  de  medicin.  nov.  Paracelf.  P.  I\ 
p.  301. 

54)  Craton.  eplft.  lib.  V.  p.  309.  — Eraft.  P.  III.  ip.  21 

P,  IV.  p.  253.  v' 


Paracßlfus  Reformation.  53, 

/ < 

Privcit-Leiclenfchaften  als  den  Grund  diefer  Beliaup 

tungen  befchuldigen. 


Es  war  in  aller  Rückficht  ein  unläugbarer  Vor- 
Ätig  der  Paracelfifchen  Reformation,  dafs  die  Che- 
mie zur  Bereitung  der  Arzneymittel  als  nothwendig 
erfordert  wurde.  Die  unkräftigen  und  ekelhaften 
Abkochungen  und  Syrupe  mnfsten  den  Tincturen, 
Effenzen  und  wirkfamen  E^:tracten  weichen,  und  da- 
mit war  unltreitig  fehr  viel  gewonnen.  Paracclfus 
.giebt  ausdrücklich  als  den  wahren  Zweck  der  Al- 
cbymie  die  Bereitung  der  Arcanen,-  und  nicht  das 
Goldmachen,  an,  und  fchimpft  bey  jeder  Gelegen- 
heit auf  die  Sudelköche  und  Apotheker,  die  die  he- 
ften Arcana  in  ihren  Suppen  erfäufen  , wodurch  die 
VV^irkfarakeit  derfelben  verlphren  geht  Sehr 

.merkwürdig  ift  eine  Stelle,  wo  er  befonders  die  häu- 
fige Mifchung  der yZ/np/iciwn  tadelt , weil,  wenn  alle 
Krankheiten  aus  der  fehlerhaften  Temperatur  entflie- 
hen, nur  ein  einziges  Mittel,  welches  die  entgegen 
gefetzte  Temperatur  hat,  hinreichend  feyn  würde, 
„Nun  fchauet,  wenn  man  eure  liefet,  fo 

„fchreibet  ihr  felbfl:  einem  Kraute  allein  über  die 
„5o,  auch  100  Tugenden  zu.  Aber  im  Receptma- 
„chen  hat  ein  Recept  oft  4«  bis  00  funplicia  in  fich, 
„wider  eine  Krankheit.  Ifl;  auch  nicht  wohl  zu  wi- 
„derreden,  eure  DlfcipuU  werden  ohne  Zweifel  zu 
„000  oder  1000  funplicia  in  ein  Recept  nehmen. 
„Denn  es  hat  das  Ueberhäiifen  fo  fehr  IJeberhand 
„genommen  bey  meiner  Zeit,  da  zuvor  6 funplicia^ 

Bb  2 „oder 

55)  Paragran.  3.  p.  220.  233. — Labyiinlh.  inedlcoi’. 
p.  27a. 
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I 

„oder  aufs  liödifte  7 genug  waren,  das  erfle  zi 
„Herzen,  das  andere  zur  Leber  etc. , das  war 
„gute  Recepte.  Aber  hernach,  da  fie  gelernet  b 
„ben,  dafs  3 mahl  3 neun  macht;  da  dachten  f 
„6  mahl  6 macht  36.  Da  gefiel  ihnen  das  Multip 
„ciren  fo  wohl,  dafs  man  fehler  nicht  wiffen  kan 
„ob  fie  vom  Summiren,  Addiren  oder  vom  Mul 
„pliciren  ani  mehreften  halten.  Nun  wäre  ihnen  d 
„Sünde  noch  zu  vergeben  gewefen,  wann  fie  doc 
„auch  auf  das Subtrahiren  und Dividiren  wären  kor: 
„men.  Alfo  wäre  der  Ueberflufs  als  ein  gar  fchäcilic 
„Feuer  gelöfcht  worden.  Nun,  wäre  das  Summire; 
„Addiren,  und  hernach  das  hochgelobte  Mültipi 
„ciren  auf  die  humores  gewendet  worden  im  Lei 
„des  Menfchen;  fo  follte  die  ganze  Welt ‘eine 
„Schatzkaften  haben  aufgerichtet,  dafs  fie  hätten  e 
„ne  Kirche  gebaut  und  Mönche  darein  gefetzt  un 
„verordnet,  welche  der  Multiplication  im  Recepl 
„fchreiben  das  Requiem  gelungen  hätten  und  de 
„Multiplication  in  den  humoribus  das  Te  Deiim  lau 
„damusy  fo  wollte  ich  auch  ein  Mönch  feyn  darin 
„nen  worden,  und  meine  Sünde  alfo  im  Multiplici 
„ren  der  humoruin  gebüfset  haben.  Und  das  wän 
„mein  VVunfeh  von  Gott,  dafs  es  noch  heute  gefche 
„he  ^0-»  • • Paracelfus  fucht,  ftatt  aller  diefer  firn 
plicium,  aus  jedem  Dinge  die  quinta  er/entia , odei 
den  Aether  des  Arißaieles  , als  das  Principiurr 
derWirkfamkeit,  zu  erhalten,  und'befchreibt  um 
ftändlich  die  Art  der  Extraction  Aber  es  war 

. 56)  De  pefiillt.  Hb.  I.  p.  341. 

57)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  I.  S.  339 

5 8)  Archidox.  Hh.  IV.  p.  796. 
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freylicli  nicht  an  eine  gehörige  Auswahl  der  zu  die- 
fern  Behufe  anzuwendenden  Mittel  zu  gedenken:  Ha- 
fenherzen, Hafenknochen,  Knochen  aus  dem  Her- 
zen des  Hirfches,  Perlenmutter,  Korallen  und  der- 
gleichen Mittel  mufsten  ihre  Quinteffenz  hergeben, 
iiin  damit  die  fchwerlten  Krankheiten  zu  heilen. 

7^' 

Am  meiften  eifert  Paracelfus  gegen  die  fo  ge- 
jiannte  kanonifche  Kur  der  Galeniften , die  hur  ge- 
gen die  vier  hervor  ftechenden  Säfte  und  gegen  die 
iLlementar- Qualitäten  gerichtet  war  Und  doch 

hehält  er  eine  ähnliche  Kurmethode  bey,  deren  In- 
(dicationen  fich  auf  die  Herrfchaft  der  aftralifchen 
Elemente  , des  Feuers,  Waffers,  der  Luft  und  Erde 
beziehen.  Davon  habe  ich  fchon  oben  ^S.  Bey- 

fpiele  angeführt. 

Intereffant  ift  auch  fein  Tadel  der  fo  genannten 
Correctionen  der  Arzneyinittel  vermittelft  verkehr- 
ter Dinse.  Er  fahe  fchon  die  Vergeblichkeit  der 
Bemühung  ein,  das  Scammoneum  durch  Schwefel 
zu  corrigiren,  und  verwarf  diefes  Dia^tydium  eben 
fo  fehr  als  das  Diaturbith.  „Durch  die  Chemie  und 
„durch  das  Feuer  rnufs  die  Correction  gehen,  fonft 
„ift  es  gar  keine  Correction „ Den  Tartarus 
im  Körper  fucht  er  durch  Sauerbrunnen  und  Vitriol- 
fäure  zu  corrigiren , und  empfiehlt  in  diefer  Abficht 
i befonders  das  Pfeffersbad  und  die  Sauerbrunnen  in 
i den  Rheinländern  ^0-  Uebrigens  hat  er  von  der 
i Diät,  befonders  in  hitzigen  Krankheiten,  faft  gar 
I Bb  5 keine 

[ 59")  De  caduc.  p.  6oi> 

! 6o)  Paragran.  3.  p-  224.  j 

61)  Von  tartar.  Kranich.  S.  3O9. 
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keine  Idee.  In  den  meiden  Fiebern  läfst  er  2 
Ader,  warnt  vor  Purganzen,  giebt  weifse  KoraJ]( 

Gold  und  Weingeift,  und  tadelt  die  blutreinigend 
Mittel 


Ein  anderes  Vorurtheil,  welches  ParacelJ 
zu  bekämpfen  fucht,  betrifft  die  Unheilbarkeit  £ 
wiffer  Krankheiten,  vorzüglich  des  Ausfatzes,  d 
Gicht,  der  Epilepfie  und  der  Wafferfucht.'  Die  c 
unerwarteten  glücklichen  Folgen  des  Gebrauchs  n 
neralifcher  Mittel  mufsten'  dem  Paracelfus  fo  grofs 
Zutrauen  zu  ihrer  allgemeinen  VVirkfamkeit  einfl 
fsen,  dafs  er  nun  fad  keinö  Krankheit  mehr  für  u 
bezwinglich  hielt.  „VVilld;  du,  fagt  er,  deinen  Näc 
j,ften  heben  • fo  mufst  du  nicht  fagen,  Dir  ift  nie 
,,zu  helfen,  fondern  du  mufst  fagen,  ich  kann 
„nicht  und  verfteh  es  nicht  „ Ungeachtet  ma 
nach  feineriTund  feiner  Anhänger  Prahlereyen,  fchli 
sen  ollte,  dafs  ihm  die  Kur  der  genannten  Kranl 

heitenxvenigftensmehrentheils geglückt  fey;  fokon 

doch  in  feinen  Schriften  fehr  viele  Stellen  to 
wo  er  bald  diefem  bald'jenem  Mittel  den  Vorzug  in  de 
genannten, Krankheiten  giebt,  wo  er  einzele  Kranl 
beiten  für  wirklich  unheilbar  erklärt,  und  offenhei 
zig  gefleht,  fie  nicht  heilen  zu  können.  Ueber  die 
alles  mufs  man  den  Smetius  nachlefen  Aue 
Bruno  Seidel  fchrieb  ein  eigenes  Buch  gegen  die  An 
mafsungen  der  Paracelfiften , worin  er  zu  beweifei 
, . / , fuch 

^2)  Paragraph.  IX.  p.470 Unterricht  vom  AderlaJ 

len,  S.  728. 

^3)  Andre  Defenfion , S.  254. 

64)  L.  c.  üb.  Xir.  p.  655.  685. 
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fuchte,  was  noch  Nieimnd  geläugnet  hatte,  dafs  es 
unheilbare  Krankheiten  gebe 

Als  Verdienlt  kann  man  es  ihm  anrechnen, 
dafs  er  zuerft  das  Zinn  *ils  ein  Mittel  gegen  die  Wür- 
mer, aber  auch  gegen  die  Wafferfucht  und  Gelbfucht 
einführte,  obgleich  feine  Bereitungsart  deffeiben 
fehlerhaft  ift.  Er  läfst  es  nämlich  mit  Kochfalz  und 
Afphalt  zufammen  pulvern  und  brennen  , und  ver- 
mifcht  es  mit  Drachenblut  und  Coloquinten 

72. 

Endlich  will  ich  noch  mit  wenigem  die  Neue- 
rungen berühren,  w'elche  P aracelfiis  in  der  Chirur- 
gie gemacht  hat.  Wir  haben  ihn  fchon,  befonders 
was  feine  praktifchen  Grundfätze  betiifft,  von  mehr 
als  einer  vortheilhaften  Seite  kennen  gelernt.  Aber 
in  der  Gefchichte  der  Wundarzneykunft  hat  ParaceU 
fus  doch  die  gröfste  Epoche  gemacht,  und  feine  Lehr- 
meinungen über  einzele  Gegenftände  diefes  Faches 
fmd  gewifs  merkwürdig  genug,  um  hier  ganz  befon- 
ders einen  Platz  zu  erhalten.  Er  verwarf  zuvörderft 
die  Anwendung  der  fchneidenden  und  brennenden 
Werkzeuge  und  felbft  der  Nähte  durchaus,  weil  feine 
arcana  fich  oft  eben  fo  wirkfam  bewiefen , und  weil 
er] auch  in  Wunden  und  Gefchwüren  von  dem  Af- 
chcius  alles  erwartete '^0-  Die  Natur,  fagt  er,  hat 
eine  wachfende  und  nährende  Kraft  in  ihr,  und  der 
Wundarzt  foll  blos  ein  Schirmer  der  Natur  vor  den 

Bb  4 äufsern 

65)  Bruno  Seidel  de  morb.  incurabllib.  p.  133-  (S-FrcL 

1593O 

66)  De  praeparat.  lib.  I.  p«  S?»*  - / r 

67)  M.  de  efficac.  medic.  lib.  I.  c.  8-9' 

Cfol.  Fr  cf.  164Ö.) 
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äufsern  Klementen  feyn.  Die  Niitur  fetzt  aus  rl 
Säften  fies  Körpers  in  jeder  Wunde  nnd  in  jedem  G 
fcliwiir  einen  ßalfam  ab,  der  die  Wunden  aJlein  bei 
Diefen  ßalfam,  deffen  Vehikel  der  Eiter  und  ande 
lymphatifche  Feuchtigkeiten  find,  belegte  Paracelf. 
mit  einem  neuen  Namen  Mumia.  Oft  kommt  de 
felbe  von  äufsern  Dingen,  aus  Pflanzen  und  ßäume 
'und  heifst  alsdann  befonders  Balfam.  Bringt  mt 
diefen  auf  die  Wunde,  fo  verwandelt  die  Natur  dei 
felben  in  die  thierifche  Mumie,,  und  veranlafst  d, 
durch  die  Vernarbung  «).  Wo  in  der  Erde  ein  kl, 
brigerSaft  Befindlich  ift,  wo  das  Feuer  einen  Dun 
von  fich  giebt,  da  find  diefe  Feuchtigkeiten  auc 
Mumien,  und  können  denfelben  heilfamen  Endzwec 
haben.  Die  Alchymie  lehrt  allein  die  arcana,  in  we; 
Chen  diefe  Mumie  enthalten  ift,  und  bev  derfelbe 
hat  man  ,eder  Heftpflafter,  noch,  fonft  envas  ander 
nolhig:  die  Natur  zieht  jedesmabl  die  Wundlefze, 
t aufs  hefte  zufammen '*1').  Mit  diefer  fehr  wah 

ren  Idee  von  dem  grofsen  Nutzen  der  Mumie  ode 
er  k ebngen  Feuchtigkeit,  die  die  Heilung  der  Wun 
den  allem  hervor  bring,.  fti,„„,,  .^er  freylich  Pnrn 
eelfus  Empfehlung  des  häufigen  Verbandes  und  fein, 
ubertnebene  Vorficht  für  Reinhaltung  der  Wunder 
c t überein,  indem  nothwendig  durch  das  häufig. 

L It-)  wer. 

fiände^“®''f'°  «>•  fich  ohne  Um! 

ft  de  in  jedem  Falle  zu  heilen.  Die  Beinwelle  (Sym- 


^8)  Grofse  Wundarzn.  B.  I.  S.  3.  --  De  mum  „ ^ 
— Bertheoney  B.  1.  S.  aac  R Tr  P*  0 

^9)  GroFse  Wundarzn.  B.  I.  S l a * ^ 

70)  Kb.  S.  5.  6.  '3- 


Paracelfus  Reformation. 


jjhytum  offic.)  ift  ihm  das  Univerfal -Mitte].  Auch 
i die  Wacholder -Beeren  rühmt  er  als  ein  treffliches 
Wundmittel  Merkwürdig  ift  fein  Rath,  immer 
^ die  Hauptkrankheiten  zuerft  zu  heilen,  ehe  man  fich 
1 arf^die  Behandlung  der  Wunden  macht 


Uebrigens  ift  feine  Pathologie  der  Gefchwüre 
mit  feiner  Theorie  der  innern  Krankheiten  fehr  über- 
cinftimmend.  Der  Urfprung  der  offenen  Schäden 
ift  eben  fo  mineralifch,  als  es  die  Urfachen  innerer 
Krankheiten  find  Der  Realgar  Liinae  et  Feneris 
fetzt  feine  Schäden  ins  Angeficht,  und  frifst  daffelhe 
hinweg.  Alfo  fetzt  fich  Realgar  Jovis  und  Mercurii 
an  die  Bruft  und  Schultern,  desgleichen  Mars  in  Rü- 
cken und  Bauch  ; Realgar  Solls  fetzt  fich  mitten  in  die 
Bruft,  und  Realgar  Saturni  in  die  Füfse.  Unter  die- 
fen  geben  Mars,  Satur/ius ^ Lima  und  Fenus  die  bö- 
feften  Gefchwüre,  die  fich  am  fchwerften  heben  lafi 
fen:  die  Gefchwüre  aber,  welche  »So/,  Mercurius  und 
Jupiter  hervor  bringen,  find  am  leichteften  zu  he- 
ben 

Seine  Rathfchläge  in  Rückficht  der  Aderläffe  find 
charakteriftifch.  Er  tadelt  die  aftrologifchen  Kalen- 
der, aber  aus  einem  ganz  andern  Grunde,  als  man 
vermuthen  follte.  Der  Schaden  der  Aderläffe,  fagt 
er,  rührt  nicht  von  der  widrigen  Influenz,  fondern 
von  der  Unrechten  Anwendung  überhaupt  her.  In 
der  Schlacht,  wo  fo  viele  taufend  oft  zu  gleicher  Zeit 
verwundet  werden,  findet  gewifs  nur  der  Einflufs 
einer  und  derfelben  Conftellation  ftatt.  Aber  das 
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71)  ^b.  S.  49. 

73)  Eb,  B.  II.  S.  6%. 


71)  Eb.  S.  55. 

74)  Eb.  B.  11.  S.  $9. 
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hält  er  für  eine  unerlafsliche  Bedingung,  dafs  m 

auf  das  Zeichen  Achtung  giebt,  von  dein  die  Kran 

lieit  abhängt,  in  welcher  man  das  Blut  abzapfen  w: 

Nie  mufs  man  in  dem  Zeichen  zur  Ader  laffen,  v 

welchem  die  Krankheit  abhängt.  Wie  dies  aber  ' 

bewerkftelligen  ift,  darüber  giebt  er  uns  keine  Ai 

kunft.  Uebrigens  eifert  er  fehr  gegen  die  Semi 

tik  des  Bluts.  Man  findet  das  Blut  in  der  Peft  re 

und  klar,  wo  doch  die  gröfste  r>ebens  - Gefahr  oft  z 
* 

gegen  ift^^).  . . Vortrefflich  find  feine  Bemerkung^ 
über  den  Einflufs  der  verdorbenen  Luft  in  Hofpit 
lern  auf  die  Krankheiten,  die  in  denfelben  vorkon 
men,  und  eben  fo  brav  feine  Rathfchläge  zur  Rein 
gung  der  Luft  in  denfelben 

/ 4* 

Unmöglich  kann  ich  hier,  in  der  Gharakterilti 
des  Paracelfifchen  Syftems,  feine  Grundfätze  über  di 
Kräfte  des  Magnets  mit  Stillfchweigen  übergeher 
Sie  find  fo  eigenthümlich , neu  und  wichtig,  dafs  fi 
allerdings  die  Aufmerkfamkeit  verdienen , deren  fi 
der  grofse  Lejfing  und  Hemmanii  gewürdig 
haben.  Alle  die  Krankheiten,  die  Paracelfus  von 
Einflufs  des  Mars  herleitete,  das  heifst,  alle  Blutflüff 
und  folche  Uebel,  die  fleh  vom  Mittelpunkt  des  Kör 
pers  zu  feiner  Peripherie  erßrecken;  können  durcl 
Anwendung  des  Magnets  am  heften  bezwungen  wer- 
den, weil  er  fie  im  Mittelpunkt  zurück  hält.  Legj 
man  alfo  den  Magneten  auf  die  Quelle  des  Blutfluf- 

fes 

7))-  Unterricht  vom  Aderlafifen,  S.712.  713. 

7*5}  Spiital • Buch , III.  S.  320. 

77)  Lffßngs  Collectaneen,  Th.  11.  S.  117. 

78)  Mgdic.’chirufgifehe  Auffätze,  S.  23.  f. 
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fes  oder  auf  die  Stelle  des  Körpers,  von  \vo  aus  fich 
die  Krankheit  verbreitet  hat-  fo  hört  der  BJuiflufs 
und  die  Krankheit  auf.  Es  kommt  aufserdem  auf  die 
Kenntnifs  des  anziehenden  und  fortftofsenden  Pols 
des  Magneten  an:  den  erftern  nennt  Paracelfiis  den 
Bauch,  den  andern  den  Rücken  des  Magneten.  In 
hyfterifchen  Krankheiten  legt  er  den  Bauch  des  Ma- 
gneten zuunterlt,  und  den  Rücken  zu  oberlt,  fo  bleibt 
die  Krankheit  im  Mittelpunkt^^).  In'  den  Epilepfieen,’ 
wo  fich  die  Krankheit  nach  dem  Kopfe  neigt,  legt 
fnan  vier  Magnete  an  die  untern  Theile,  die  Bäuche 
nach  oben  gekehrt,  und  auf  das  Haupt  einen,  mit 
dem  Rücken  nach  unten  , und  fo  werden  fehr  viele 
andere  krampfhafte  Krankheiten  durch  ‘Anwendung 
des  Magnets  am  ficherften  gehoben. 

Auch  die  Talifmane^  eine  fehr  alte  Erfindung  des 
Aberglaubens  und  der  Betrügerey  wurden  durch 
Paracelfiis  mehr  als  jemals  in  Umlauf  gebracht.  Ihre 
'rheorie  beruhte  theils  auf  der  Vorausfetzung,  dafs 
I gewiffe Steine  giftwidrige  Eigenfchaften  haben,  theils 
[ auf  dem  Ein  flu  fs  der  Planeten  auf  die  metallifchen 
Mischungen  j woraus  diefe  Blünzen  oder  Siegel  be- 
ftanden.  Durch  Hülfe  diefer  Talifmane  war  man  vor 
derZauberey  ficherj  konnte  vermittelft  derfelben  falt 
alle  Krankheiten  heilen,  und  gewifs  auf  grofs'es  Glück 
und  Ehrenftellen  rechnen.  Sie  enthielten  gewöhnlich 
magifche  Figuren,  die  Symbole  der  Sonne  und  des 
Jupiters , oder  auch  Zahlenbretter , auf  welchen  alle- 
rhahl  eine  gewiffe  myftifche  Zahl  heiaus  kam,  man 
inochte  fie  in  der  Länge , oder  in  der  Breite , oder  in. 

der 
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der  Diagonale  zufammen  rechnen.  Möhfen  hat  m< 
rere  dergleichen  Talifmane,  nach  Tkunieyjfers  Erf 
dungj  abbilden  lalfen  und  Nachrichten  darüber^ 
fammlet 

75. 

Wenn  man  die  Hauptpiincte  des  ParaceJfifch 
Syftems  forgfältig  durchdenkt,  fo  findet  man,  dafs 
auf  keinen  Fall  als  durchaus  neu  und  unerhört  ang 
fehen  werden  kann.  Allen  theofophifchen  Unfin 
der  von  einzelen  Männern  vor  ihm  Stückweife  vo 
getragen  war,  vereinigte  er  nur  in  einem  vorgebJ 
eben  Syftem,  und  wandte  ihn'auf  alleTheile  derM 
dicin  an.  Sein  gröfstes  Verdienft,  welches  ihm  ni 
der  Geift  des  Widerfpruchs  abläugnen  kann,  beftel 
in  der  Empfehlung  der  mineralifchen  Arzneymitte 
die  ftatt  der  alten  unkräftigen  Syrupe  und  Abkochur 
gen  von  ihm  gerühmt  wurden,  und  in  der  Beobach 
tung  mancher  einzeler  Erfcheinungen  der  Natur  um 
vieler  merkwürdiger,  vorzüglich  chirurgifcher,  Krank 
heiten.  Uneingenommene  Männer  erkannten  die 
auch,  und  wenn  fie  gleich,  wie  Crato  ^ aus  dej 
Hippokratifchen  Schule  waren.  Aber  andere  wollter 
lieber  ruhig  bey  dem  Alten  bleiben,  als  dem  neuer 
Schwärmer  folgen,  von  deffen  Arzneymitteln  fo  viel 
Nachtheiliges  erzählt  wurde.  Indeffen  kam  die  Che- 
mie nach  und  nach  immer  mehr  in  Anfehen,  wurde 
zwar  anfangs  noch  mit  der  Alchymie  verwechfelt, 
hatte  aber  zu  Anfänge  des  folgenden  Jahrhunderts 
fchon  eine  weit  würdigere  Geftalt  angenommen. 
Trotz  der  zahllofen  und  heftigen  Widerfprüche  erhielt 

fich 

Si)  Beyträge  zur  Gefch.  der  Wiffenfehaften , .S.  133./. 
iz)  Epift,  lib.  III.  f. 
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ficli  das  Paracelfifche  Syftem  nicht  allein  in  Deutfch- 
land  und  den  nordilchen  Reichen,  fondern  fandfelbft 
in  England  und  Frankreich  ßeyfall. 

III. 

Aushreltung  und  Verfeinerung  des  ParaceU 
ßfchen  Syfterns, 

76. 

Die  Reformation , welche  auf  den  Mylticifmus 
berechnet  ift,  findet  bey  den  meiften  Menfchen  weit 
inehr  Eingang,  als  die  , welche  auf  die  V’’ernunft  al- 
' lein  wirkt,  ‘weil  die  Vorftellungen  der  Einbildungs- 
^ kraft  allemahl  weit  lebhafter  find  und  den  Geilt  in  weit 
gröfsereThätigkeit  fetzen,  als  die  Begriffe  des  reinen 
Verltandes.  In  jenem  Zeitalter  hatte  Deutfchland 
dem  übrigen  Europa  mit  feinem  myftifchen  Reformä- 
tions  - Geift  vorgeleuchtet.  Luthers  gröfsef-  Geift  er- 
wies feinem  Jahrhundert  und  der  fpäteften  Nachwelt 

I 

die  gröCste  Wohlthat,  da  er  diefen  Hang  zum  Myfti- 
cifmus  fo  lenkte,  dafs  der  Katholicifmus  und  die  fcho- 
laftifche  Theologie  dagegen  gar  nicht  aufkommen 
i konnten.  ergriff  ebenfalls  diefe  Partey,  al- 

lein, dafs  fein  Syftem  nicht  auf  den  allgemeinen  Bey- 
fall  rechnenkonnte,  den  die  Reformatoren  der  Theo- 
logie erlangten,  daran  waren  vorzüglich  folgende 
Umftände  Schuld; 

1.  DieMedicin  ift  eine  Erfahrungs-Wiffenfchaft, 
und  mufs  erlernt  werden.  Sie  beruht  auf  Vernunft- 
fchlüffen,  die  aus  der  Erfahrung  abftrahirt  find.  Eine 
Lehre  demnach,  die  jene  Vernunftfchlüffe  verwijft, 
und  diefe  Erfahrung  für  entbehrlich  ausgiebt,  kann 
unmöglich  auf  grofsen  Beyfali  der  Aerzte  rechnen. 

2.  Pa- 
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2,  Paracßlfiis Syllem  war  nicht  auf  blofsen 
cifmus,  fondern  auch  auf  den  gröbften  Aberglaul 
gegründet.  Nun  war  diefer  freyJich  fm  fechzehn 
Jahrhundert  für  fich  fchon  herrfchend.  Aber,  et 
diefen  Aberglaubenin  ein  fcheinbar  xviffenfchaftlid 
Syftem  zu  bringen,  diefe  Idee  verftiefs  doch  zu  h 
gegen  de’n  gefunden  Menfchen  - Verft'and,  als  d 
man  ihr  allgemeinen  Beyfall  verfprechen  konnte. 

3.  Endlich  war  auch  Paracelfus  h\h£t  nicht  ci 
Manp,  welcher  feinem  Syfteine  hätte  Eingang  v( 
fchaffqn, können.  Er  war  ein  wilder  Ignorant,  d 
Jiur^  degw^^gen  die  Schul- VViffenfchaften  verachte! 
weil., er -Ije  nicht  kantite.,.  Wenn  er  gleich  fehr  vJ 
von  dem  göttlichen  Lic)it  fprach,  vvelches  die  Quel 

fey,  fo  war  doch  fein  Eeben  ur 

Wandel. ;gewifs  kein  Bevveis  davon,  dtjfs  er  diel 
^•öttlicken  Lichtes  theilhaftig  fey. 


Dennoch  fand'  difefes  Syftem,  befonders 
Deutfchland,  mehr  Anhänger,  als  man  Indte  verr 
.t  -ten  rollen.  Nach,  einer  Berechnung,  die.  ich  ül 
die  Nachfolger  des  Paracelfu^  angeki 

habe,  waren  grade  drey  Viertheile  .derlblben  De 
fche,  und  unter  diefen  .befl and  der  gröfste  Tiieil  t 
Leuten  ohne  gelehrte  Erziehung , die  fich  in  diel 
Fanatifmus  hinein  warfen,  weil  fie  hier  reichen! 
fatz  für  ihren  Mangel  an  Cultur  fanden.  Die  Ande 
hielten  fich  an  die  Arzneymittel  und  Arcana  des  / 
raceJfus,  und  luchten  feine  Theorie  dem  herrfche 
den  Syrtem  des  Galen  anzufchmiegen , oder  diefel 
doch  wenigftens  plaufibler  zu  machen  und  zu  verf 
nern.  Endlich  gab-  die  Gefellfchaft,  der  Rofenkre 
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zer  diefem  Syftem  die  Anwendung  auf  die  Theologie 
und  Philofophie,  die  man  bis  dahin  noch  nicht  in 
dem  Grade  von  demfelben  gemacht  hatte. 

•.j  78.  ■ . . . 

I Unter  denen  Anhängern  des  Paracelfus ^ die, 

ohne  eine  Vergleichung  zwifchen  feinem  unxf  dem  Ga»- 
lenifchen  Syftem  zu  verfuchen,  ganz  allein  das  erfiere 
’annahmen  und  vertheidigten,  ift  einer  der  erfien 
und  berühmteften  Leonhard  Thurneyffer  zmm 
Tkiirn^  aus  deffen  Biographie die  uns  Afofeye/z  ge- 
liefert hat,  hier  -die  wichtigften  Umftände  beyge- 
' bracht  werden  -^-^)-. ' Er  war  i53g.  zu'Bafel  geböhren, 
und  fein  Vater  war  Goldfch-midt.  Eine  grobe  Betrür 
gerey,  wo  er  Zinn  mit  Gold  überzogen  und  für  Gold 
ausgegeben  hatte,  brachte  ihn  i5^8.  zur  Flucht.  Er 
hatte  die  Profeffion  feines  Vaters  erlernt,  nebenher 
aber  für  einen  Bafeler  Arzt,  D.  Huber ^ Kräufer  ge- 
‘fammlet,  und  von  demfelben  Paracelfus  Schriften 
zum  Lefen  bekommen.  Auch  mochte  er  wohl  bey- 
läuhg  eine  oder  die  andere  anatomifche  Kupfertafel 
gefehen  haben.  Aber  fchulmäfsigen  Unterricht  hatte 
: er  gewifs  nie  gehabt.  Denn  felbft  die  lateinifche 
Sprache  mufste  er  noch  in  feinem  funfzigften  Jahr  er- 
lernen. Aus  Bafel  vertrieben,  flüchtete  er  fich  nach 
England,  und  iSSz.  liefs  er  fich  als  Schütze  unter 
; dem  Regiment  des  Markgrafen  Albert  von  Branden- 
huro’  anwerben.  Im  folgenden  Jahr  verliefs  er  die 
Kriegesdienfte  wieder,  und  ging  in  die  Schmelzhüt- 
ten als  Arbeiter,  worauf  er  feine  Profeffion  wieder 
ergriff  und  i555.  fich  zu  Strafsburg  niederliefs.  Hier- 
auf trugen  die  Tyrolcr  Gewerke  ihm  die  Auffioht 

ülier 
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tiber  den  dortigen  Bergbau  an:  dem  zufolge  zog 
i558.  nach  Tarenz  im  obern  Innthal,  wo  er  auf  i 
ne  Rechnung  einen  Bergbau  und  Schwefel  - HutI 
anlegte.  Dies  gefchah  mit  fo  glücklichem  Erfo 
dafs  er  vielen  Ruhm  erlangte,  und  mit  gelehrten  ^ 
tallurgeö^bekannt  wurde.  Selbft  demKaifer  empfc 
len,  ward  er  nach  Schottland  und  den  orkadifch 
Inieln  i56o.  gefchickt,  um  die  Bleyminen  näher 
«nterfuchen.  Im  folgenden  Jahre  ging  er  nach  Sp 
nien,  Afrika,  Klein^ien,  und  liefs  Zieh  auf  demBer; 
Sinai  den  Orden  der  heil.  Katharina,  ertheilen.  A 
jdiefer. Reife  hatte  er  etwas  Gripchifch  gelernt,  au( 
fich  bemüht,  mehr  Kenntnifs  in.  der  Medicin  zu  e 
langen.  • . 

Als  er  i568,  wieder  zurück  kam,  machte  e 
•fich  durch  feine  Kuren  berühmt,  ward  auch  in  di 
nrigrifchen  Bergwerke  gefchickt,  um  diefelben  i 
Ordnung  zu  bringen.-  Itzt  entfchlofs  er  fich,  fein 
medicinifche  Schriften  heraus  zu  geben;  und,  da  e 
fie  gern  mit  aller  dxtmals.gebräuchlichen  typographi 
fchen  Schönheit  .drucken  laffen  wollte,  fo  ging  er  zu 
vörderft  nach  Münfter,  .wo  er  feine  Quinta  effenth 
-iSyo.  mit  Holzfchnitten  drucken  liefs.  Von  hier  be 
gab  er  fich  nach  Frankfurt  an  der  Oder,  wo  damal, 
die  Buchdruckerey  fehr  berühmt  war,  und  liefs  fei 
nen  Pi/on,  oder  ein  Werk  von  den  Eigenfchaften  dei 
VVaffer,  Flüffe  und  Quellen,  drucken.  Dies  Buch 
wurde,  da  er  es  noch  nicht  vollendet  hatte,  die 
Grundlage  feines  glänzenden  Glücks.  Der  KurfürlT 
Johann  George,  der  fjcli  damals  in ‘Frankfurt  auf- 
hielt,  hörte,  dafs  diefes  ßucli  gedruckt  werde,  und 
dafs  darin  unentdeckte  Reichthümer  der  Flüffe  in 

der 
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der  Mark  Brandenburg  an  den  Tag  gelegt  wären.  Die 
Hofleute,  welche  auf  ihren  Gütern  gern  ergiebige 
Bergwerke  angelegt  hätten , von  denen  ihnen  Thur- 
neyffer  grofse  Ausbeute  verfppach,  empfahlen  ihn 
auch,  und  er  war  in  der  Behandlung  der  Krankheit 
der  Kurf üritinn , bey  welcher  man  ihn  zu  Rath  ge- 
zogen hatte,  fo  glücklich,  dafs  der  Kurfürft  ihn  in 
feine  Dienfte  nahm  und  zu  feinem  Leibarzt  ernannte. 

79- 

, Vortrefflich  wufste  fich  Thiirneyffer  in  feine  neue 
Lage  zu  finden:  er  verkaufte  Schminke  und  Schön- 
pfläiterchen  an  die  Hofdamen,  und  verordnete,  ftatt 
der  ekelhaften  Abkochungen  der  Galenilien , Para* 
celfifche  Arzneymittel  mit  pomphaften  Namen,  Gold- 
tinctur,  Magifceriiim  Solls,  Aurum  potahile,  wornit  er 
fich  grofse  Reichthürner  erwarb.  Auch  legte  er,  um 
feine  Schriften  drucken  zu  können,  eine  eigene 
Sch  riftgiefserey , Buchdruckerey , und  aufserdein  ein 
Laboratorium  an,  unterhielt  mehr  als  zwevhundert 
Perfonen,  und  lebte  ungemein  prächtig.  Auf  eine 
feltfame  Art  erwarb  er  fich  den  Ruhm  des  gröfsten 
Gelehrten  feiner  Zeit  dadurch,  dafs  er  die  Alphabete 
von  zwey  und  dreyfsig  europäifchen  Dialekten  und 
acht  und  fechzig  fremden  Sprachen  heraus  gab.  Au- 
fserdeni  eröffnete  er  fich  auch  ganz  andere  und  he- 
terogene Erwerbs  - Quellen.  Er  legte  fich  aufs  Na- 
tivität- Stellen , welches  ihm  fehr  einträglich  wurde: 
ja  er  legte  fogar  eine  Art  von  Leihhaus  an,  und  trieb 
einen  anfehnlichen  Wucher  mit  Pfändern,  da  die  Ju- 
den vertrieben  waren.  Die  Markgräfinn  Eleonore, 
Gemahlinn  des  Kurprinzen,  hatte  zu  Halle  ein  Labo- 
Sprengeli  Ctfch,  der  ATi7ieyk,  /.  Th.  C c 
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ratorium  angelegt,  und  Thiirneyf/er  erhielt  den  A 
trag,  es  zu  dirigiren.  Er  gab  fo  genannte  Praktil 
oder  aftrologifche  Kalender  lieraus,  die  aul’serorde 
liehen  Abfatz  fanden.  Da  die  Prophezeyungen 
fehr  zweydeutigen  Ausdrücken  abgefafst  waren, 
verkaufte  er  an  fürllliche  Perfonen  einige  ExempL 
davon,  die  durclifchoffen  waren,  und  wo  er  da 
die  Erläuterung  der  dunkeln  Ausdrücke  dabey  fchrii 
Stand  Unglück  bevor,  fo  fchickte  er  Taliftnans  n 
um  es  abzuwenden,  die  ihm  ebenfalls  ungemein  thei 
bezahlt  wurden.  Kurz,  Thurneyffer  war  bis  ins  Ja 
1682.  in  dem  P>eßtze  ungewöhnlicher  Reichthünr 
gekleidete  eine  anfehnJiche  Ehrenftelle,  und  gen( 
des  Vertraüens- feines  Fürften  in  hohem  Mafse.  I 
lein  von  jener  Zeit  an  vereinigte  ßch  alles  Unglüo 
' um  ihn  von  der  höchlten  Stufe  des  Glücks  in  das  ti< 
ftfe  Elend  zu  ftürzen. 

Ein  gelehrter  und  aufgeklärter  Mann , Cafp 
Hoffmewn,  Profeflbr  in  Frankfurt,  hatte  einen  fei 
wohl  gefchriebenen  Tractat  de  barharie  imminen 
heraus  gegeben,  worin  er  die  Thorheit  der  Parace 
fliehen  Scharlatans  aufzudecken  fuchte.  Die  Ho 
leute  und  felbft  der  KurfüiTt  waren  dadurch  aufmerl 
fam  geworden:  und  Thurneyffer  verlolir  viel  von  fe 
nem  Anfehen.  Auf  der  andern  Seite  hatte  der  Abe 
glaube  und  die  Dummheit  ihm  einen  Teufel  anm 
dichtet,  den  er  im  Kryftall  bey  fich  führe,  und  foga 
ein  Profeffor  in  Greifswald , Franz  Joel ^ hatte  die 
fen  Wahn  verbreitet.  Diefer  Teufel  im  Kryftallglal 
war  aber  nichts  als  ein  Scorpion  in  einem  Glafe  vo 
Baumöhl,  den  Thurneyffer  nebft  mehrern  Curiofitä 
ten  anfbewarhte.  Endlich  brachte  ihn  ein  Procel 
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mit  feiner  gefchieclenen  Frau  um  den  gröfsten  Theil 
feines  Vermögens.  Er  floh  1684.  nach  Italien,  wo 
er  fich  mit  Transmutations  - Proceffen  abgab,  und 
; endlich  fall  er  i SgS.  zu  Kölln  am  Rhein  geftorben 
I feyn. 

80. 

Die  Schriften  diefes  merkwürdigen  Menfchen 
tragen  ganz  das  Gepräge  des  Paracelfifchen  Syftems: 

^ auch  hält  er  den  Paracefts  für  den  einzigen  gel'cheid- 
' ten  Arzt,  und  kann  mit  feinem  Lobe  gar  nicht  fer-  > 
, tig  werden  *^0-  Die  jQa/nta  effentia  ift  in  Reimen  ge- 
fchrieben:  im  erften  Buch  wird  die  ewige  Heimlich^ 
keit  redend  eingeführt,  die  auch  abgebildet  ift  mit 
einem  Schlofs  am  Munde,  in  einem  Zimmer  mit  ver- 
fchloITenen  Fenftern,  fitzend  auf  verfehl  offenen  Ha- 
ften, mit  einem  Schliifiel  in  der  Hand.  Sie  lehrt 
dafs  Salz,  Schwefel  und  Queckfilber,  oder  Erde,  Luft 
und  Waffer,  alles  zufammen  fetzen,  dafs  alfo  das  Feuer 
von  der  Zahl  der  Elemente  ausgefchlo  ffen  ift  ^5).  Sie 
ift  in  der  Bibel,  dann  aber  auch  in  Geltirnen  und 
Geiltern  zu  fachen  Im  zweyten  Buch  fpricht  die 
Alchymie:  fie  giebt  Anleitung  zu  den  Proceffen,  und 
lagt  unter  anderm : 

„Dafs  aber  ihr  aus  folchen  Sachen, 

„die  flüchtig  find,  was  fix  wollt  machen, 

„das  ift,  als  wann  man  mit  eim  Kolen 

I 

„was  weifses  an  die  Wand  wollt  malen 
Sie  warnt  auch  Vor  langen  Proceffen:  denn  Gott  habe 
in  fechs  Tagen  die  ganze  Welt  gemacht.  Hierauf 
folgt  eine  detailiirte  Vergleichung  der  Arcane  der  al- 

Cc  2 tea 

84)  Quinta  effentia,  p.  35.  203.  (fol.  Leipz.  1574.) 

/L  p.  29.  $6)  Ib.  p.  33.  S7)  ib,  p.  ^3. 
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teil  und  neuen  Medicin.  Alsdann  die  Harmonie  c 
drey  Elemente : i.  Geiß  ift  in  jedem  Körper,  an 
felbft  die  Seele  (^)  belicht  nicht  ohneGeift  ('^).  I 
Zwillinge,  die  Wage  und  der  Wallermann  lind  < 
Zeichen  des  Geiltes,  der  Sanguineus  kommt  in  c 
Complexion  mit  ihm  überein.  Venus  und  Jupiter  ß 
feine  Planeten,  Raphael,  die  Cherubim  und  die  1 
inures  feine  Geifter.  '2.  Körper  oder  Salz  harmon 
mit  Mars  und  Saturn,  hat  den  Steinbock,  die  Jur 
frau  und  den  Stier  zu  Planeten;  Ariel,  üriel  und  c 
Gnomen  zu  Geiltcrn , und  Blev  und  Spiefsglanz  fei 
Metalle,  5.  Die  Seele  oder  Ouecklilber  harmon 
mit  dem  Krebs,  dem  Scorpion  und  denFifchen: 
wirkt  auf  das  phlegmatifche  'Femperament. 

Von  feinen  übrigen  Schriften  führe  ich  hier  ii 
noch  zwey  an,  die  von  der  Harnprobe  handeln,  w< 
che  er  auf  Paracelfifche  Art  vornahm  Er  deft 
lirte  den  Harn  nämlich,  und  liefs  an  der  Vorlage  eii 
Röhre  befeltigen , die  er  mit  einer  Scale  verfall;  d 
Grade  diefer  Scale  ftimmten  mit  den  einzelen  Theih 
des  Körpers  überein,  und  er  fchlofs  von  den  Erfche 
nungen  in  dem  deftillirten  Harn  auf  den  Zuftand  di 
einzelen  Theile  des  Körpers.  Hiebey  legt  er  Hol 
fchnitte  des  menfchlichen  Körpers  vor,  wo  die  B 
deckungen  abgenommen  werden  können,  damit  mt 
die  unterliegenden  Theile  fehe.  Eine  Erfindun, 

welch 

SS)  oder  Prapocci/pntto  ^ durch  ZAVölf  ve 

fchiedenliclier  Tractaten  gemachter  Harn-Piobei 
Das  59.  Buch.  fol.  1571.  Es  war  eine  Gafconnath 
dies  Buch  das  59(1:6  zu  nennen ; um  fich  in  das  Ar 

fehl!  zu  fetzen  , als  wenn  er  fehr  lange  Erfahrun 
hatte.  ' 

Bfßaiwatt  iiyujvifffiov , das  ift  conßrmatio  concertationi 
fo).  Herl.  1576. 
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welche  GeDrge  Bardfch  und  Ulrich  Ruinier  hernach 
nachalimten.  . . Gewöhnlich  wog  er  den  Harri  zuerft, 
nachdem  er  in  der  Digeftions- Wärme  eine  Zeitlang 
geftanden,  und  umgelchüttelt  worden,  damit  fich 
das  Irdifche  mit  hinein  ziehe.  Wenn  er  fchwer  ift, 
fo  leiden  die  fpiritus  vitales;  ift  er  aber  leicht,  fo  lei- 
den die  fpiritus  animales.  Zwey  Bemerkungen  kann 
ich  hiebey  nicht  übergehn,  die  er  beyläufig  anführt. 
Die  erfte  betrifft  einen  Auswurf  von  den  Hydatiden 
1 in  einer  anfangenden  Schwindfucht,  welcher  nach 
I dem  Gebrauch  des  Qeajaköhls  erfolgte  und  die 
i zweyte  die  fortwährende  Wirkung  der  Reizbarkeit 
! tles  Herzens,  die  Thurneyffer  noch  achtzig  Minuten, 

; nachdem  das  Herz  aus  dem  Körper  genommen  wor- 
j den,  beobachtete^®}. 

I 8 1. 

I Adam  von  Bo  den  ft  ein^  desberühmtenTheo- 

[ logen  Karlftadt  Sohn,  war  ein  fehr  eifriger  Anhänger 
! des  Paracelfüs.^  und  führte  auch  eben  ein  folches  un- 
I ftätiges  und  flüchtiges  Leben,  als  diefer^^).  Er  fuchte 
die  barbarifchen,  dunkeln  und unverftändlichen  Wor- 
te, die  im  Paracelfüs  Vorkommen,  zu  erklären,  und 
nahm  gewöhnlich  in  der  Erklärung  die  eigenen  Worte 
des  Scliriftftellers  auf.  Diefe  Arbeit  hat  gewifs  nur 
fehr  wenig  Verdienftliches,  wenn  man  den  Paracelfüs 
; felbft  gelefen  hat : doch  kommen  einige  Bemerkungen 
des  Bodenftein  vor,  die  nicht  ganz  unwichtig  find. 
Zu  feiner  Zeit  nämlich  hatte  man  fchon  uriächte  Schrif- 
ten des  Paracelfüs.^  die  von  den  ächten  bisweilen  nur 
fchwer  zu  unterfcheiden  waren,  und  vielleicht  hatte 

Gc  3 er 

Btßumait  ^ p.  78.  90)  p.  49. 

91)  Adami  p.  231. 
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er  felbft  grofsen  Antheil  daran  Das  Laudanv 

habe  feinen  Namen  a laude  ^ und  fey  kein  Opiat,  fo 
dem  die  Quinteffenz  des  Oueckfilbers.  Oporin  hal 
die  erftaunenswerthe Wirkung  deffelben  erfahren*’’ 
Paracelfus  fey  übrigens  ein  achter  Kabbalift,  und  c 
von  Gottbegeifterter  Schriftftelier,  deffen  Untrüglic 
keit  Bodenfeein  aus  allen  Kräften  vertheidigt 

Diefes  Wörterbuch,  nebft  einem  andern  natu 
hiflorifchen , welches  Job,  Fifahart  aufgefetzt  hatt 
Michael  Toxites  aus  Grabündten  heraus.  1 
war  Stadtarzt  in  Hagenau,  hatte  regelmäfsig  auf  it 
liänifchen  Sclnilen  ftudirt,  und  war  zugleich  gekrö 
ter  Dichter  Er  fuchte  dem  Spiefsglanz  mel 

h reunde  in  Deutfchland  zu  verfchaffen,  undwünfeh 
fchon  eine  Vereinigung  der  Galenifchen  und  Parace 
fifchen  Schule,  die  nachher  wirklich  von  mehrei 
Aerzten  verfocht  worden  ift.  Er  gab  auch  des  Pan 
celfus  Schriften  heraus. 

Eine  andere  Ausgabe  beforgte  Valentin  Anti 
SiloramiSt  von  dem  man  aber  nichts  weitf 
weifs,  als  dafs  er  zu  denen  Anhängern  des  Paracelfi 
gehört,  die  mit  uiiverfchämter  Dreiftigkeit  der  We 
die  gröbften  Lügen  aufheften  und  ihren  Helden  fi 
einen  unfehlbaren  Gefandten  Gottes  ausgebeii.  I 
dem  Vorbericht  zu  feiner  Ausgabe  fagt  er  unter  ar 
derm , dafs,  nachdem  er  die  chnldäifchen,  arabifche 
und  gräcanifchen  Aerzte  durchgelefön , er  den  Parc 
celfus  allen  diefen  vorziehen  rniiffe.  Auch  hätten  di 
Athener  ihn  den  Deftructorem  aller  Irrung,  die  Peffh 

lahi 

92)  WJerjSamml.zurHlft.derRofenkreuz,  St.  I.  S.6‘ 

93)  Onomaftic.  p.  450.  (g.  Bafil.  1574.) 

94)  Ib.  p.  41 1.  jj) 
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lanifchen  (die  Aerzte  zu  Montpellier)  den  teutfchen 
Hijjpocratein,  und  die  Hebräer  den  andern  RahhiMo- 
/es  (ben  Maimon)  genannt..  Ferner:  Doctor  Cype^ 
rinus  Flaeniis  habe  den  Paracelfiis  ins  Italiänifche  und 
Franzürdche,  Bebens  Ramdus  in.s  Griecbifche  über- 
i fetzt.  Auch  giebt  er  fjch  das  Anfehen,  aus  der  la- 
Ißinifcben  Urfcbrift  diefe  VV^erke  überfetzt  zu  haben, 
jso  viele  Worte  in  dielein  Bericht  find,  fo  viele  Un- 
I Wahrheiten  enthält  er,  wie  fchon  Sennert  bemerkt 
[hat  "0..' 

I 82. 

Ein  Arzt  in  Frankfurt  am  Main,  Gerard.  Dorn, 
hat  fich  durch  feine  Anhänglichkeit  an  dem  ParaceU 
fus  fehr  bekannt  gemacht.  Auch  belebt  ihn  ganz  der 
i Geilt  feines  Lehrers:  die  Kabbalah  ift  ihm  die  Quelle 
; aller  menichlichen  Kenntnifs,  und  den  Trithemiiis 
j zieht  er  befonders  allen  Philofophen  vor.  Auch  ilt  er 
eben  fo  grob  und  bedient  fich  eben  der  Schimpfreden 
I gegen  feine  Widerfacher,  als  Paracelfiis.  Den  Stein 
der  Weifen  bereitet  er,  als  ein  Erfahrner,  in  fünf 
Vierteljahren:  Andere  müffen  zwey  Jahre  darüber  zu- 
bringen Aus  den  erften  Kapiteln  des  erfteriBuchs 
i Mofe  leitet  er  die  ganze  Chymie  her,  und  erklärt  je- 
; des  Wort  auf  alchymi'ftifche  Art.  Befonders  die  Wor- 
te: Und  Gott  Jchied  die  Waffer  über  der  Fefte  von 
den  Waffern  unter  der  Fefte,  und  nannte  die  ober- 
ften  Himmel,  diefe  fieht  er  als  den  Inbegriff  des  gan- 
zen grofsen  Proceffes  an.  Zugleich  bringt  er  Erläu- 
terungen aus  der  neuplatonifchen  Philofophie  an,  die 

C c 4 clem 

96)  De  confenf.  et  diffenf.  chymic.  cum  Galen,  c.  4 
p.  189- 

97)  Lapis  metaphyficus  aut  philcfophicus.  8.  I57°* 
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dem  Ganzen  ein  fo  bizarres  An fehen  geben,  dafs  rr 
kaum  gelehrteren  Unfinn  lefen  kann  ^0-  Er  fchrj 
auch  eine  Ermahnung  an  den  hefti'gftea  Gegner  c 
Paracelfii^,  den  Thomas  Eraftus^  die  aber  nichts  e 
hält,  als  Auszüge  aus  feines  Lehrers  Schriften,  u 
Invectiven  gegen  Eraftus 


8 0. 


Der  berühmtefte  Anhänger  des  Paracelfifcl 
Syftems  unter  den_  altern  Schriftftellern  diefes  Ja 
hunderts  ift  Peter  Severin,  aus  Ribe  in  Jütla 
Leihar/.t  des  J\ünigs  von  Dänemark  und  Canoni 
zu  Rofkild.  Es  wird  als  eine  Merkwürdigkeit  \ 
ihm  erzählt,  dafs  er  'fchon  in  feinem  zwanzigf 
Jahre  Profeffor  der  Poefie  in  Kopenhagen  geu^el 
Er  hatte  in  Italien  und  Frankreich  die  medicinifcf 
Schulen  befuchtj  aber  dennoch  hing  er  fehr  eif 
an  dem  neuen  Reformator  So  fehr  man  an 

von  der  einen  Seite  feine  grofse  Verdienfte  um  i 
Verfeinerung  des  Paracellifchen  Syftems  geprie 
hat;  fo  ift  doch  gewifs  Theod.  Zwingers  Urtheil  v 
ihm  fehr  richtig,  wenn  er  fagt,  Severin  fich  ni( 
immer  der  philofophifchen  Freyheit  bbdiene,  die 
fo  fehr  anpreife,  fondern  gröfstentheils  nachbei 
was  Paracelfus  gefagt  habe  O-'  Auch  Joh.  Palu, 
nus  urtheiit  in  einem  Briefe  an  Smedüs^^  nicht  all 

g€ 

98)  De  luce  phyfica  ex  GeneA  defumu , p. 

(.g.  erct.  1 5S  3.)  ‘ 

Eraftum  admonitio  modefta  falls. 

Too)  Thom.  Bartholin,  cift.  med.  Hafn.  loc.XII.  p.  i 

^ Mo/ler.  Cimbr.  literat,  vol.  i.  p.  623.  f.  ^ 

1)  Craton.  epift.  llb.  III.  p.  236.  f. 

2)  Smet.  mifcelJan.  Jib.  Xlk  p.  72^. 
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günftig  von  ihm.  Er  habe  zwar  fich  angemafst,  die 
fchweren  Krankheiten  der  Epilepfie,  des  Ausfatzes 
und  der  Gicht  gründlich  heilen  zu  können.  Aber 
I man  wilTe  davon  in  Dänemark  nichts  befonderes:  er 
habe  Panaceen  verkauft,  und,  fo  fehr  er  die  Mittel 
des  Paracelfus  empfohlen,  doch  oft  feine  Zuflucht 
zu  Galenifchen  Compoütionön  genommen.  Lihavi- 
us  und  Sennert  *')  urtheilen  noch  ungünftiger  von 
ihm,  und  doch  waren  beide  mehr  Paracellilten  als 
Galenillen. 

I Das  einzige  Werk,  was  er  hinterlaffen , ift  eine 

kurze,  aber  fehr  unvollftändige  Darftellung  desPara- 
celfifchen  Syftems,  worin  er  bey  weitem  nicht  alles 
1 erfchöpftj  was  zu  diefem  Syltem  gehört,  auch  mit  un- 
ter feine  eigene  VorftelJungen  den  Ideen  des  Para- 
celfiis  unterfchiebr.  Mit  der  Logik  hat  er  fich  fehr 
überworfen.  „Ein  Stück  Brodt,  fagt  er,  ift  mir 
„lieber,  als  die  ganze  Logik  und  Dialektik.,,  Da- 
gegen erinnert  der  eifrige  Gegner  aller  ParaceJfiften 
Ercißus:  „ Darin  hat  gan?  Recht,  fo  bald 

„der  Magen  hungrig  ift:  aber  der  Hunger  nach  Wahr- 
„heit  kann  doch  nicht  durch  leibliche  Nahrung,  fon- 
„dern  nur  durch  Philofophie  geftillt  werden  „ Se- 
verinus  unterfcheidet,  eben  fo  wie  Paracel/us , die 
gemeine  Anatomie  von  der  hohem,  die  er  Anatomia 
Vitalis  r\e.v\x\l  ■)  und  fo  auch  die  gemeine  Aftronoinie 
von  der  Aftronomia  \italis. 

84. 

Die  Medicin  definirt  er  als  die  Kenntnifs  der 
allgemeinen  Harmonie  der  ganzen  Schöpfung,  und 

C c .5  führt 

3)  Exam.  philofoph.  vit.  llartmann.  fect.  2 1 . p.  1 5^.  1 77. 

4)  L.  c.  p.  199.  ^ _ 

5)  Eraft.  de  inedicin.  nov.  Paracelf.  dlCp.  P.  1.  p.  113. 
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führt  zu  fliefem  Kurie  die  Vergleichung  der  grofs 
und  kleinen  Welt  umftändiich  aus,  findet  in  der  lei 
tern  Flülfe  luid  Seen,  Berge  und  Thäier,  Minei 
lien  und  Pflanzen  ^},  Die  Elemente  find  in  zw 
Sphären,  die  obere  und  untere,  getheilt;  in  d 
obern  Sphäre  find  Luft  und  Feuer,  in  der  untern  E 
de  und  VVaffer  hervor  liechend.  Diefe  Eintheiluj 
hält  er  für  fehr  wichtig:  wer  fie  verkennt,  ninm 
die  Schale  ftatt  des  Kerns.  Durch  Hülfe  des  Leben 
Ballams  werden  die  Elemente  mit  einander  verbui 
den:  jener  hält  alle  Körper  in  der  Natur  zufainme: 
giebt  jedem  Dinge  feine  Kraft  und  fein  Leben.  • D; 
Elemente  mufs  man  fich  nicht  finnlich  vorllellen;  vo 
den  finnlichen  Elementen  beliebe  ein  jedes,  Feue 
' Luft,  Wader  und  Erde,  aus  allert  vier  unfinnliche 
Grundftoffen.  Es  gebe  alfo  ein  wäfierichtes,  luft 
ges,  irdifches  und  feuriges  Feuer  u.  f.  f.,  und  diel 
Eigenfchaften  find  geillig,  da  fie  nicht  in  die  Sinn 
fallen  ^).  Die  Kräfte  der  Elemente  nennt  er  aftra 
wie  Paracelfus;  ohne  die  Kenntnifs  derfelben  fe^ 
der  Arzt  und  Naturforfcher  blind  und  taub.  ' Diefi 
aftra  aller  irdifchen  Körper  find  zwiefach;  fie  ahmer 
entweder  den  Geftirnen  nach,  und  bringen  die  Mi 
fchungen  und  Verwandlungen  der  Körper  hervor 
oder  fie  entfliehen,  ihres  Körpers  beraubt,  in  den 
empyreifchen  Himmel,  wo  fie  wederhungern  noch 
durften^^).  Die  aftra  mit  den  Grundftoffen  verbun- 
den,  heifsen/emi/^a,  und  find  die  Bande  aller  Kör- 
per, wodurch  die  finnlichen  Eigenfchaften  derfel- 

bea 

6)  Klea  medicinae  philofophiae . c.  4,  p.  ,5.  ,0. 

(4.  Hag.  Com.  1663.)  ^ ^ 

7)  Ib.  c.  5.  p.  22.  24.  f. 

8)  Ib.  c.  6.  p.  26.  27.  f. 
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j ben  und  die  Signaturen  hervor  gebracht  werden, 
welche  letztere  nichts  anders  lind,  als  die  Eindrük- 
ke,  die  die  Saamen  auf  die  Körper  machen  Die 
drey  Hauptl'aamen  aller  Körper  vergleicht  er  ganz 
irrig  mit  den  peripatetil’chen  Principien,  Materie^ 
Form  und  Beraubung ^ und  beweifet  damit,  dafs  er 
den  Ariftoteles  ganz  mifsverlteht  Eben  diefe 

fucht  er  in  allen  drey  Reichen  der  Natur  auf,  fpricht 
lalfo  vom  vcgetabilifchen  , animalifchen  und  minera- 
lifchen  Oueckfilber,  Salz  und  Schwefel  und 

! glaubt,  dafs  es  nur  darauf  ankomme,  ob  die  Saamen 
einen  gefchickten  Körper  finden,  mit  dem  fie  fich 
vereinificcn  , um  neue  Verwandlungen  hervor  zu  brin- 
gen Das  Salz  fey  die  einzige  Urfache  der  Coa- 

1 gulation  und  der  Form  der  Körper  Es  bringt 

wirkliche  Verwandlungen  der  Arten  hervor,  indem 
es  fich  mit  andern  matricibus  verbindet,  und  den 
I Körpern  andere  Signaturen  einpriigt.  Aber,  um 
: folche  Verwandlungen  zu  erzeugen,  mufs  man  eine 
lehr  ftarke  Lebens -Tinctur  haben,  die  die  matrix 
oder  radlx  fo  verändern  kann  Dafs  durch  die 

Saamen  Körper  erzeugt  werden,  fucht  er  dadurch 
zu  erweifen,  dafs  er  mehr  Beyfpiele  anführt,  wo  aus 
unfichtbaren  Körpern  fichtbare  werden  ; den  Nah- 
rungsftoff  in  den  Speifen,  fagt  er,  fehen  wir  nicht, 
und  doch  bringt  er  fichtbare  Theile  unters  Körpers 
hervor  Der  fichtbare  Saamen  des  Thiers  ift  nicht 
das  feinen^  fondern  nur  das  Vehikel  des  letztem, 
welches  nicht  feinen  Sitz  in  den  Hoden  hat,  fondern 

aus 


9)  Ib.  p.  31.  c.  7.  p. 

10)  Ib.  C.  7.  p.  31. 
12)  Ib.  c.  8*  p-  41* 
14)  Ib.  C.  9.  p.  73. 


0 


II)  //;.  p.  39. 

13)  Ih.  p.  62. 

15)  Ih.  c.  IO.  p.  81. 
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aus  dem  gan2en  Körper  dahin  gelangt  Es  ift 
fo  jeder  Eheil  des  Körpers  als  ein  geiftiger  Hode  , 
zulehn,  und  fo  hat  auch  jeder  Xheil  feinen  Mag 
feine  Milz,  feine  Leber  u.  f.  f.  JJje  Functionen 
des  Theils  werden  durch  die  mineralifchen  Geif 
vollbracht,  die  in  ihm  ihren  Sitz  haben;  die  kün 
liehe  Stiuctur  dör  Organe  war  nothwendig,  dar 
die  Geifter  und  ajtra  eine  gehörige  mcitrix  hätten  ^ 
In  der  Pathologie  hilft  er  lieh  auf  ähnliche  ^ 
durch  die  Thorheiten  der  Paracelfifchen  Theor 
Alles  in  der  Natur  lebt:  die  Sterne  lind  Menfche 
wie  wir:  lie  leiden  diefeiben  Krankheiten,  und  u 
fere  körperliche  Leiden  find  blofse  Abdrücke  v( 
dem,  was  die  Sterne  empfinden.  Alfo  aus  der  Ve 
gleichung  der  grofsen  und  kleinen  Welt  können  w 
nur  den  Urfprung  der  Krankheiten,  der  gewöhnlic 
aftralifch  ift,  erkennen.  Dies  nennt  Sere/vV? /oca  a 
fecta^  femlna  morborum^^).  Die  Wafferfuch 
der  Ausfatz,  die  Gicht  und  die  Epileplie  find  Card 
nal- Krankheiten,  mit  welchen  andere  nahe  verwant 
findj  die  Steinbefch werden  und  die  Hämorrhoide 
hangen  zum  Beyfpiel  fehr  genau  mit  der  Gicht  zt 
fammen.  Und  jene  Hauptkrankheiten  find  für  dei 
Paracelliften  allerdings  auch  heilbar,  wenn  nicht  ei 

ne  geheime  Vorherbeftimmungfie  unheilbar  macht^^; 

Die  Kräfte  der  xArzneymittel  harmoniren  mit  de 
Natur  der  Krankheiten,  und  fie  beruhen  durchau 
nicht  auf  den  Elementar- Qualitäten  oder  finnlicher 
Eigenfchaften,  fondern  lediglich  auf  den  aftris,  de 

rer 

Ih.  c.  g.  p.  55.  c.  10.  p.  77. 

17)  Jb.  c.  1 I.  p.  ^o.  f. 

*8)  Ib.  C.  12.  p.  149. 


19)  Ib.  c.  13,  p,  I7J. 
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ren  Eindrücke  blos  die  finnlichen  Eigenfchaften, 

' oder  Signaturen  , hervor  bringen Dann  bewei- 
1 fet  Severinus  auch  die  Realität  der  Univerfal -Medi- 
j ein,  und  zwar  vorzüglich  aus  zwey  Gründen.  Zu- 
vörderft  lagt  er,  das  Spiefsglas  verzehre  alle  un- 
edle Metalle,  das  Gold  ausgenommen:  fo  müffe  es 
auch  alle  Unreinigkeiten  des  Körpers  verzehren,  und 
die  Lebens  - Quelle , das  Herz,  unverletzt  erhalten. 
Dann  wiffe  man  ja,  dal’s  es  Gifte  gebe,  die.  allen 
' Menlchen  ohne  Unterfchied  fchaden  : aifo  müffe  es 
I auch  Arzneymittel  geben  , die  allen  Menfchen  ohne 
Dnterfchied  helfen,  und  alle  Krankheiten  heilen 

85. 

In  Deutfchland  hatte  man  fchon  früh  verfchie- 
dene  Wege  gewählt , um  das  Syftem  des  Paracelfus 
annehmlicher  zu  machen  , und  demfelben  auch  bey 
den  Galeniftßii  Eingang  zu  verfchaffen.  Einige 
Aerzte  a.us  der  Galenifchen  Schule  hatten  hiezu  felbfc 
die  Hand  geboten,  indem  fie  zwar  die  Theorie  des 
Paracelfus  vernachlälTigten , aber  lieh  doch  an  feine 
Arzneymittel  hielten,  und  diefe  aus  allen  Kräften 
anpriefen  Winther  von  Andernachy  den  ^wir  oben 
als  einen  Hippokratifchen  Arzt  kennen  lernten,  wur- 
de auf  diefe  Art  noch  in  feinem  hohen  Alter  einer 
der  erften  und  thätigften  Beförderer  des  Paracelfi- 
fchen  Syftems.  In  feinem  fiebzigften  Jahr  fing  er 
noch  an  die  erften  Gründe  der  Chemie  zu  lernen 
und  die  Schriften  der  Theofophen  zu  ftudiren 

Er 

20)  Ib.  C.  2.  p.  8«  C.  15.  p.  202. 

21)  Ih.  C.  14.  p.  175. 

22)  Craton.  epift.  Hb*  Hh  P*  2 37"  ' 

25)  Qjiercetan.  tetras  gravilf.  eapit.  afifect.  c.  14*  p- 

(g.  Frei'.  i6oy.) 
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Er  lehrte  ganz  klar,  dals  Extracte,  Oehle  und  5 
ze  kräftiger  feyn  und  fchneller  wirken,  als  die  VV 
zeln  und  Kräuter  felbft.  Uey  leichten  Zufällen  k( 
ne  man  fleh  allerdings  noch  der  Syrupe  der  Aral 
bedienen;  aber  bey  fehweren  Krankheiten  feyn 
lein  chemifche  Arzneymittel  dienlich.  Die  Alt 
hätten  fich  aucli  in  diefen  der  weniger  wirkfam 
Mittel  bedienen  können,  weil  damals  die  Naturkri 
te  derMenfchen  noch  thätiger  gewefen  feyn.  Par 
celfus,  fagt  er  ferner,  habe  gute  Gründe  zu  fein 
Abweichung  von  dem  Galenifchen  Syftem  gehal 
Denn  zuvörderft  fey  ihre  Kenntnifs  fehr  mangelha 
gewefen,  und  fie  hätten  mit  Unrecht  mehrere  Kranl 
beiten  für  unheilbar  ausgegeben  , die  es  doch  nicl 
feyen.  Dann  hätten  fie  von  der  Anatomie  den  Ai 
fang  gemacht,  und  man  muffe  doch  die  gemeine  Ze: 
gliederungskunlt  nur  für  etwas  fehr  unwefentlichc 
halten.  Die  Begriffe  der  Alten  von  den  Elemente 
feyen  auch  unrichtig;  weit  beffer  feyen  dieParacelf 
fchendreyPrincipia.  Endlich  könne  mandieZeiche 
der  KianKheiten,  die  die  Griechen  angegeben,  in  un 
ferm  Klima  und  Zeitalter  nicht  mehr  anwenden 
Er  verfucht  nachher  noch  die  Elemente  der  Galeni 
ften  mit  den  Elementen  der  Paracelfiften  zu  verglei 
eben,  und  fchliefst  daraus,  dafs  man  keines  von  bei 
den  Syftemen  völlig  verwerfen  müffe:  es  fey  gut 
wenn  man  das  alte  Syftem  ßch  zuerft  bekannt  mache 
und  nachher  ßch  mit  dem  neuern  befchäfftige  ^5), 
Donzelllm  folgt  in  diefen  Grundfätzen  dem  Winther, 
wendet  vorzüglich  die  chemifchen  Arzneymittel  iri 
langwierigen  Krankheiten  an , und  fagt  ausdrück- 

lieh, 

H)  Co.nm.  II.  Jial.  j.  p.  ig. 
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lieh,  man  brauche  fich  nur  an  den  Winthe?-  znhaU 


; ten,  wenn  man  alles  Wiflenswürdige  im  Paracelfus 
gefammlet  haben  wolle  > 

, Andreas  EUinger,  aus  Thüringen  Pro- 

[ feffoj  in  Jena,  that  auch  fehr  viel  zur  Aufnahme  der 

I • 

ParacelGfchen  Schwärmerey , befonders  durch  fein 
Apotheker  - Huch  , worin  er  gegen  jede  Krank- 
heit empirifche  Mittel  und  Paraceififche  Bereitungen 
empfiehlt,  fo  wie  durch  eine  andere  Schrift,  die 
ebenfalls  auf  alchymiftifchen  Gründen  beruht 
. Auch  PküA-ro  'von  Rodach^  ein  übrigens 

ganz  unbekannter  Menlch,  machte  fich  durch  ähnli- 
che Schriften  bekannt,  die  man  bey  Haller  verzeich- 

•t 

net  findet  . . Ein  gewiffer  Benedict  Ar  et  ins  gab 
eine  Materia  rnedica  heraus,  in  welcher  auf  die  felt- 


famfte  Art  die  Galenifche  Theorie,  mit  der  Paracel- 
fil'chen  vereinigt,  vorgeLragen  ili.  Er  nimmt  nur 
7wey  Complexionen , die  warme  und  kalte,  an,  und 
theilt  jede  in  vier  Grade,  Dann  ordnet  er  che  Mittel 
unter  ihre  Planeten,  und  fügt  Arcana  des  Paracelfus 
I hinzu  ^0*  • • Selbft  Konrad  Gefsner  gab  unter  dem 
Namen  Evonymus  eine  Sammlung  von  geheimen  Mit- 
teln heraus,  und  näherte  fich  in  diefer  Fvückficht  den 
Paracelfilten. 

' 86. 

26)  Craton,  epift.  lib.  VI.  p.  6o6. 

27)  Adami  p>  240. 

28)  Keife-  und  Krieges  - Apotheke'.  8-  Zerbft  1602. 

29)  Von  rechter  E.^traction  der  feeJifehen  und  fpiri- 
tualifchen  Kräfte  aus  allerley  Kräutern.  4.  Wittenb. 

30)  Bibk  med.  pract.  vok  II.  p.  iäi. 

31)  De  medicamentoruin  fimpHcium  gradihus  et  com- 
pofitionlbus  opus  novurn.^  8*  Tigur.  1572. 

32)  LengLet  da  Fresnoy  hifioire  de  la  philofoph.  heymet. 
voi.  ni.  p.  34* 
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SG. 

Durch  Bartholomaus  Car  rieht  er  von  Reck 
gen  erhielt  die  neue  Lehre  feJbft  am  kaiferlich 
Hofe  Eingang.  Er  war  Leibarzt  der  Kaifer  Maxir 
lian  II.  und  Ferdinand  und  genofs  des  Vertri 
ens  feiner  Fürften,  weiches  er,  nach  Crato  's  Urthe 
gar  nicht  verdiente.  Diefer  hält  ihn  für  einen  u 
wiffenden  Menfchen , und  erzählt,  dafs  er  dem  K, 
fer  Ferdinand,  da  diefer  Steinfehmerzen  litt,  tii 
lieh  eine  Abkochung  von  wilden  Prunellen  und  a 
fserdem  mehrere  draftica  gegeben  habe  Dj 

Crato' s ürtheil  mit  der  Wahrheit  überein  Üimmt,  d 
von  können  wir  uns  durch  die  Schriften  des  Carric 
ter  am  heften  überzeugen.  Seine  Practica  enthä 
eine  Menge  von  Hausmitteln  und  nrcanis  gegen  al 
Arten  der  Gebrechen,  unter  anderm  empfehlt  < 
auch  bey  Verrenkungen  die  Ferfenfehne  eines  Elenn 
aufzubinden  ^5).  Abfeheulich  ift  die  Dummheit,  di 
in  feinem  Buch  von  gründlicher  Heilung  der  Zauber 
fchen  Schäden  herrfcht.  Er  ahmt  darin  den  Parc 
celfus  fogar  in  den  iinverftändlfchen  Ausdrücke 
nach,  wovon  ich  nur  folgende  Stelle  zum  Beweil 

anführe:  „Diefe  Krankheit  (zauberifche  Hämorrhoi 

den)  „gehört  zum  Anfang  in  dritten  Grad  des  Hau 
i'tftoris  rejoluti.  Aber,  fo  bald  er  unempfindlicl 
„wird,  fo  gehört  er  unter  den  uviatoriam  Arfolutan 
wßaculectam  Capoi  Cori^  innhalt  den  Anfang  unc 

„ Aus 

33)  Möhfens  Gefch.  der  Wiffenfch.  in  der  Mark  Bran. 
deni).  S.  414. 

34)  Craton.  ej)i(l:.  11b.  I.  p. 

35)  Practica  aus  den  fürnembften Secretis,  K.g?.  S.  i«o, 

(8.  Strafsb.  1611.)  ^ 
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„Ausgang  des  3ten  und  4ten  Grades „ . . . Sein 
Kräuterbuch  gab  Michael  Toxites  heraus.  Es  ent- 
hält ein  Verzeichnifs  der  officinellen  Pflanzen  nach 
aftrologifcher  Ordnung;  das  heifst,  es  find  die  zwölf 
Himmelszeichen  durchgegangen,  und  unter  cliefen 
gehören  je  dreyund  dreyzu  einer  Elementar -Feuch- 
tigkeit des  Körpers.  Jedes  Zeichen  hat  vier  Grade 
und  unter  diefe  werden  dann  die  Kräuter  gebracht, 
ihre  Kräfte  und  Wirkungen  nach  jenen  Conftellatio- 
nen  beftimmt,  und  die  Zeit  ihrer  Einfammlung  auch 
i darnach  angegeben.  Die  Wage,  der  Wafferraann 
und  die  Zwillinge  gehören  zur  erften  Triplicität^  des 
Blutes:  der  Löwe,  der  Widder  und  der  Schütze  zur 
zweyten , der  gelben  Galle:  die  Jungfrau,  der  Stier 
und  der  Steinbock  zur  dritten,  der  fchwarzen  Gal- 
le : der  Krebs,  der  Scorpion  und  die  Fifche  zur  vier- 
, ten,  des  Phlegma.  In  dem  dazu  gehörigen  „Schlüf- 
„fel„  wird  jedesmahl  die  Sympathie  und  Antipathie 
der  Kräuter  hinzu  gefügt.  . . Das  befte,  was  Carrich- 
ter  gefchrieben  hat,  ilt  feine  „ Speifekammer  der 
j,Teutfchen, eine  Sammlung  von  Hausmitteln  und 
1 diätetifchen  Vorfchriften , die  zum  Theil  recht  gut 
; und  brauchbar  find.  Das  Buch  ift  voll  drolliger,  bis- 
weilen witziger  Einfälle,  und  enthält  hie  und  da  ei- 
i ne  nicht  gemeine  Bemerkung,  Die  Saar  z,  B.  machte 
einft  Ueberfchwemmungen  , trat  in  eine  Kalchhütte, 
und  entzündete  den  Kalch,  fo  dafs  die  ganze  Hütte 

ver- 


36)  Von  gründlicher  Heilung  der  zauberifchen  Schä- 
den , S.  1 7. 

37)  g.  Slrafsb.  1617. 

Spreiigels  Cefch.  der  Arzne^k.  j.  Th,  D d 
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verbrannte.  Auf  ähnliche  Art  ging  Biberach  eil 
faft  ganz  unter 

Dafs  das  Paracelfifche  Syftem  mit  grober  Ei 
pirie  am  eheften  überein  Itimmt,  und  durch  diefell 
befördert  wird,  bevveifet  das  Beyfpiel  Martin  R. 
land’sy  des  ’V''aters,  aus  Freyfingen,  praktifcht 
Arztes  zu  Lauingen  in  Schwaben,  und  Leibarzti 
des  Pfalzgrafen  Philipp  Ludwig  Er  fammlete  d 
merkwürdigen  Fälle  aus  feiner  Praxis,  die  er  abe 
ohne  die  geringfte  Rückficht  auf  die  Urfaclien  d< 
Krankheiten,  mit  blofser  Anführung  der  gebraucl 
ten  Mittel,  die  gröfstentheils  auch  arcßwa  find,  ei 

I 

zählt.  Eine  alte  Frau  z.  E.  litt  an  einer  unbekanr 
ten  Krankheit.  Im  Namen  Jefu  gab  ihr  der  Verfa 
fer  feine  aqua  henedicta ^ worauf  fie  fich  erbrach  un 
beffer  wurde  f°').  Ueberhaupt  ift  er  ein  grofse 
Freund  der  Brechmittel  in  allen  gefährlichen  Fic 
bern  Unter  feinen  geheimen  Mitteln  empfiehl 

er  die  aqua  terrae  fanctae  ^ und  das  vinuin  fublima 
tum  Travrovoc-a^wyoV  vorzüglich  häufig.  Hin  und  wie 
der  kommen  gute  Bemerkungen  vor,  z.  ß.  über  dei 
Abgang  des  monatlichen  Bluts  durch  den  Mund 
über  die  Heilung  eines  Brandes  der  Bährmutter  mi 
Kalchwaffer  und  andern  dienlichen  Mitteln  übei 
den  Nutzen  des  Schwefelöhls  in  dem  VVafferbruch 
Von  der  Auswahl  der  Adern  hielt  Ruland  fehr  viel 

ei 


38)  Der  Teutfchen  Spelfskammer , ($.  Ambere  161 

S.  20.  ^ 

39)  Tf/f/ier  vob  IV.  p.  413.  — Etoy  vol  IV.  p.  15^, 

40)  Huland.  curat,  empiric.  p.  362.  (g.  Ikidiff.  1670  ] 

4O  ^«5'-  P-  368.  4O  Ib.  p.  307. 

43)  p.  325.  44)  llj,  p. 
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er  handelt  die  Krankheiten  in  alphabetifcher  Ord- 
nung ab,  in  welchen  die  einzelen  Adern  gefchlagen 
werden  muffen. 

I Die  Paracelfifche  Schule  war  überhaupt  nicht 

i fehr  Urenge  in  der  Aufnahme  ihrer  Lehrer.  Para- 
celfus  felblt  hatte  den  Unterricht  der  Goldköche,  der 
! alten  Weiber  und  der  Schvvarzkünftler  genoffen. 

I Auch  Dorfprediger  erwarben  fich  den  Rang  der  Leh- 
rer, wann  fie  im  Stande  waren,  aus  abergläubigen 
j Schriften  aller  Art  nur  recht  viele  Arzneymittel  zu- 
I fammen  zu  raffen.  Wie  berühmt  haben  fich  nicht 
die  Schriften  des  Pfarrers  zu  Mohorn  im  Meifsni- 
1 fchen  Kreife,  Michaels  Bapft  von  Rofchli  tz^  ge- 
; macht!  Er  hatte  junge  Edelleute  in  Kolt  und  Unter- 
richt, und  trieb  nebenher  die  Medicin.  Man  kann 
I nicht  leugnen,  dafs  er  viel  gelefen  hat,  allein  an  Be- 
urtheilung  ill  gar  nicht  zu  gedenken.  In  unferer 
ganzen  medicinifchen  Literatur  ilt  vielleicht  kein 
Buch  zu  finden,  welches  eine  fo  ungeheure  Menge 
der  abenteuerlichften  Fabeln,  der  ungereimteften 
: Mittel  und  des  abgefchmackteften  Gefchwätzes  ent- 
! hielte,  als  dasArzney-,  Kunft-  und  Wunderbuch  die- 
^fes  Pfarrers.  Ich  habe  drey  Schriften  von  ihm  voy 
'mir;  aber  ich  bin  nicht  im  Stande  dasGeringfte  dar- 
aus mitzutheilen  und  dennoch  konnten  gleich- 

^ zeitige  Hippokratifche  Aerzte,  wie  Monavins  y fich 
'aus  diefem  Kunllbuch  Raths  erhohlen 

Dd  2 Wenn 

45)  Arzney-,  Kunft*  und  Wunderbuch.  4. Leipz.  1592. 

Giftjagendes  Kunft-  und  Hausbuch.  4.  1592. 

Wunderbarliches  Leib-  und  Wundarzneybuch.  4. 

Eislcben  1596. 

46)  Craton.  epift,  lib.  II.  p.  388«  > - 
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Wenn  man  fich  am  heften  davon  unterricht 
will,  mit  welchen  Waffen  die  Paracelfiften  gegen  c 
Galenifchen  Aerzte  fochten;  fo  braucht  man  n 
den  Brief wechfel  zwifchen  Ghrift.  Fitiiopöiis  , d 
anfangs  Lehrer  des  Herzogs  Albrecht  Friedrich  v 
Preufsen,  und  dann  Arzt  zu  Annaberg  war  u 
dem  Profeffor  Barth  in  Leipzig  zu  lefen  Diel 
äufsert  ücli  als  ein  verftändiger,  gefetzter  Mann, 
ner  als  ein  wilder,  unwiffender  Schwärmer,  der  s 
keine  Vernunftgründe  merkt,  fondern  fich  von  f 
nem  unbändigen  Stolz  und  von  feiner  fanatifch 
Leidenfchaft  hinreifsen  läfst. 

' ' 88. 

Um  diefe  Zeit  machte  fich  auch  ein  junger 
rift,  George  Amwald^  durch  feine  Paracelfifche  Sch 
latane^ie  und  durch  den  Verkauf  einer  Panacee  l 
rühmt,  die  er,  nebft  einer  Siegelerde,  zu  hoh 
Preifen  verkaufte,  und  durch  ganz  Deutfchland  i 
mit  herum  reifete.  In  feinem  Bericht  von  die 
Arzney  den  ich  in  Händen  habe , vertheidigt 
den  Paracelfus  gegen  alle  Verunglimpfungen  defl 
ben,  und  giebt  befonders  der  Medicin  des  letzt< 
den  Vorzug  vor  der  griechifchen , weil  diefe  v 
blinden  Heiden,  ohne  durch  das  Licht  der  Natur 
leuchtet  zu  feyn  , erfonnen  worden;  weil  Galen  c 
Mofes  und  Chriftus  verachte,  und  Aetlus  ein  Ai 

^ ] 

47)  Möhfens  Beyträge  zur  Gefch.  der  Wiffenfchafi 
S.  90. 

48)  Craton.  epift.  hb.  III.  p,  300.  f. 

4y)  kiitzei  Bericht,  x^’ie , w^as  Gellalt  und  warum 
Panacea  am-Waldina,  als  ein  einige  Medicin,  wi 
denAusfatz,  Frantzofen , zauber'ifche  Zullend 
anzuwenden  fei.  4.  FrankF.  1592. 
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ner  und  Atheift  gewefen.  Seine  Panacee  verbinde 
ich  j fo  bald  fie  auf  die  Zunge  genommen  werde,  fo« 
[gleich  mit  den  Lebensgeiftern  , und  confortire  die- 
elben.  Da  nun  alle  Krankheiten  ohne  Ausnahme 
i'on  der  Verletzung  der  Lebensgeifter  herrühren,  fo 
jiebt  es  auch  keine  , die  nicht  durch  diefes  Mittel 
gehoben  werden  könne.  AmWald  fchreibt  die  Ga- 

Ee  fei  ner  Panacee  von  Jahr  zu  Jahr  vor,  und  fpeci- 
cirt  alle  Krankheiten,  in  Avelchen  fie  nützlich  und 
[leilfam  ift.  Am  Ende  werden  eine  Menge  Zeugniffe 
^'on  folchen  Perfonen  angeführt,  die  durch  diefes 
^littel  gerettet  worden  , und  die  ihren  Arzt  mit  au- 
sserordentlichen Lobfprüchen  belegen.  . . Dafs  Am-^  ' 
Wald  wirklich  mit  feinem  Univerfal  - Mittel  grofses 
|!^uffehen  in  Deutfchland  erregt  haben  mufs,  fieht 
[nan  fchon  aus  den  vielen  Zeugniffen  fürltlicher  Per- 
Sonen,  welche  verfichern,  ihm  ihre  Genefung  zu 
^^erdanken.  Indeffen  konnte  Amwald  unmöglich  auf 
rfen  Beyfall  denkender  Aerzte  rechnen,  da  er  ein  fo 
grober  Scharlatan  war,  und  da  feine  Unwiffenheit, 
[rotz  dem  Doctortitel,  den  er  fich  felbft  beylegte,  ' 
^us  allen  Umftänden  zu  fehr  hervor  flach.  Daher 
l'ehlte  es  nicht  an  Widerfachern , die  das  Publicum 
^ufmerkfam  auf  diefe  Betrügerey  zu  machen 
lichten:  und  unter  denfelben  war  Andreas  Liha- 
nus^  ein  Feind  aller  gemein  fchädlichen  Vorur- 
iheile, der  eifrigfte.  Er  gab  hinter  einander  fünf 
Schriften  gegen  Amwald  heraus  in  deren  ei- 

Dd  5 ner 

* 50)  Examen  Panaceae  Amwaldinae.  8*  t594*  “y“  INeo- 
paracelfica,  in  quibus  vetns  inedicina  defenditur  ad- 
verfus  ngntrua.Tx  Georgü  Arniuald»  8*  Frcf.  1594' 
Gegen  - Bericht  von  der  Pcinaceci  Aitavccldina  ^ auf  Avi- 
^ Walds 
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rer  er  befonclers  zeigte , clafs  die  gerühmte  F 
nacee  nichts  mehr  und  nichts  weniger  als  gewöhn 
eher  Zinnober  fey,  und  dafs  man  daher  fehr  ü 
recht  thue , wenn  man  diefes  Mittel  dem  Landftr« 
eher  fo  theuer  bezahle. 

89. 

Ehe  ich  den  Uebergang  des  Paracelfifchen  S 
fiems  in  die  Theofophie  der  Rofenkreuzer  betrac 
te,  wird  es  nothwendig  feyn,  noch  einige  fpäte 
. Conciliatoren  oder  Synkretiften  , das  heifst,  Mann 
kennen  zu  lernen,  die  diejenigen  Griindfätze , W( 
che  irgends  annehmensvverth  fchienen , aus  dem  S 
ftem  des  Paracelfus  in  die  Theorie  des  Galens  hi 
über  trugen, mnd  beide  Schulen  dergeftalt  einand 
zu  nähern  fuchten.  Unter  diefen  waren  die  beide 
Zwinger^  Vater  und  Sohn , fall  die  berfihmtefte 
Jener,  Theodor y ein  Schüler  des  ilamnj,  in  deffe 
Syltem  er  völlig  eingeweiht  war^*),  und,  wie  fe 
Sohn,  Profeffor  zu  Bafel,  fchrieb,  in  Ramifcher  M 
thode,  eine  Phyfiologie,  worin  er  genugfam  feil 
Vorliebe  für  des  Paracelfus  Syftem  zu  erkenne 
giebt.  Er  vergleicht  ihn  mit  den  Vätern  der  Ar 
neykunft,  und  fagt,  dafs  er  grofse  Geheimniffe  di 
Natur  entdeckt  habe,  welche  durchaus  nicht  verwo 
fen  werden  dürfen  Indeffen  giebt  er  dem 

/re 

Walds  ausgegangenen  Bericht  bellellt.  4.  Fikf.  159 
— Panacea  Amwaldlna  vlcta  et  prollrata.  4.  Fn 
1596.  — Singularium  P.  IV.  g.  1601. 

51)  Singular.  P IV.  p.  270.  — Defenfio  fyntagm.  a 
can.  chym.  contra  Scheunemann.  p.  14. 

52)  Zwinger  theatr.  vit.  human,  vol.  I.  p.  1176.  (f, 
ßalil.  1571.)  — Adami  p.  301 

53)  Zwinger  phyfiol.  medic.  p.  56.  gi.  (g.  Bafil.  i6i( 
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ftus  Recht,  der  die  eiteln  Prahlereyen  und  die  Un- 
wiffenheit  des  Parcicelfus  aufgedeckt  habe.  Auch 
will  er  nichts  von  den  beliebten  chemifchen  Princi- 
ipien  wiffen,  und  zwar  aus  dem  völlig  richtigen  Grün* 
ide,  weil  der  Arzt  nicht  die  ßeftandtheile  des  Kör- 
Ipers  zu  wiffen  verlange,  welche  die  Kunft  mit  Ge- 
iwalt hervor  lockt,  fondern  die  wirklich  in  demfel- 
|hen  vorhanden  find  Mich  dünkt,  dies  ift  eine 

Wahrheit,  welche  man  noch  heut  zu  Tage  den  Freun- 
den der  phyfiologifchen  Chemie  nicht  genug  ein- 
. fchärfen  kann.  , . Sein  Sohn,  Jakob  Zwinger^  ein 
‘Mann  von  geläutertem  Gefchinack  und  fehr  gebilde- 
tem Geifii , betrat  ebenfalls  die  Bahiij  auf  welcher 
ifein  Vater  fich.fo  grofsen  Beyfall  erworben  hatte. 
[Er  war  ein  Vertheidiger  des  Gebrauchs  chemifcher 
I Arznevmittel,  allein  die  Theorie  des  Paracelfus  ver- 
pachtete er  Aus  verfchiedenen  Stellen  des  Cm- 

eo’fchen  Briefwechfels  .erhellt,  dafs  beide  Zwinger 
ifich  die  gröfste  Mühe  gaben,  die  Arzneymittel  des 
Paracelfus  in  Aufnahme  zu  bringen,  und  dafs  fie 
.auch  in  der  That  fehr  viel  zur  Aufnahme  diefer  Me- 
: thoden  beygetragen  haben  Iheodor  hält  die 

( Chemie  indeffen  für  die  Dienerin  der  Medicin:  wenn 
[fie  fich  zur  Beherrfcherin  der  letztem  aufwerfen 
jwill,  fagt  er,  fo  ift  fie  werth  ausgezifcht  zu  wer- 
den ^0* 

Auch  Michael  Döring  aus  Breslau,  Profeffor 
in  Giefsen,  gehört  zu  diefen  Conciliatoren.  Er  war 

D d 4 eigent- 


\f)  'Lh,gTvr\nc\f\or«m  chymicorum 

pocr.  äo,deni  confcCum  infutunin..  8.Bafil.i<o6. 

56)  üraton.  epift.  lib.  II.  p*  35°*  ' P-  ^5 

Ib‘  lib*  II.  P"  ^7“’ 
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eigentlich  ein  Hippokratifcher  Arzt;  aber  die  A] 
neymittel  des  Paracelfus^  und  verfchiedene  The 
feines  Syltems  vertheidigte  er  fogar  gegen  den  Et 
ßus.  Die  groben  Prahlereyen  des  Schwärmers,  d 
Aberglauben,  der  in  fein  Syftem  verwebt  ift,  ui 
die  Unwiffenheit  des  Paracelfus  entfchuldigt  er  z 
wenigften,  fondern  Hellt  fie  in  ein  fehr  frappant 
Licht 

9«* 

Wäre  das  Paracelfifche  Syftem  von  diefen  Mä 
nern  allein  ausgebildet  worden;  fo  hätte  es  bald  eii 
belfere  Geftalt  angenommen.  Man  würde  lieh  übe 
zeugt  haben , dafs  die  Kurmethode  und  die  Arzne 
mittel  des  Paracelfus  in  vieler  Rückficht  den  Vorzi 
vor  der  Galenifchen  verdienen  , und  fo  hätte  m: 
durchgehends  den  Nutzen  aus  diefer  Schwärmerf 
gezogen,  der  fich  aus  derfelben  ziehen  liefs.  A 
lein  es  bildete  fich  zu  Anfang  des  folgenden  Jah 
hunderts  eine  Gefellfchaft  Fanatiker,  die  auf  d 
Theofophie  des  Paracelfus  weiter  fort  bauten  , ur 
diefem  Syftem  eine  folche  Ausdähnung  und  Anwei 
düng  auf  alle  Zweige  des  Aberglaubens  gaben  , da 
die  ßarbarey  hätte  wieder  zurück  kehren  müffei 
wann  die  Ideen  diefer  wilden  Schwärmer  realifi: 
worden  wären.  Ich  meyne  die  Gefellfchaft  der  Rc 
fenkreuzer^  die  fich  durch  mehrere  Abarten  auf  di 
iieueften  Zeiten  fortgepflanzt  bat.  ' 

Diefer  Orden  hat  einen  offenbaren,  aber  fre^ 
lieh  fehr  nachiheiligen , Einflufs  auf  die  Wiffenfehai 
ten  und  befonders  auf  die  Arzneykunde  gehab 

Allei 

5g)  Döring  de  medicina  et  medicis  adverfus  iatromaJl 
gas  et  pfeudo-medicos  libr.  II.  g.  Gicff.  i6ii. 
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Allein  die  Gefchichte  feines  Urfprungs  ift  fo  dunkel, 
und  die  Vennuthungen , welche  man  über  den  wah- 
ren Urfprung  zu  machen  berechtigt  ift,  ftellen  diefe 
geheime  Gefellfchaft  von  einer  fo  lächerlichen  Seite 
dar,  dafs  die  Mitglieder  derfelben  länglt  den  Ausweg 
gewählt  haben,  der  wahren  Gefchichte  zum  Trotz, 
zum  König  Hiram  ^ zum  weifen  Salomon  und  feinem 
j Xempelbau  und  zu  dem  fabelhaften  Thaaiit  ihreZu- 
i flucht  zu  nehmen.  So  viel,  als  mir  von  der  wahren 
, Gefchichte  des  Ordens  der  Rofenkreuzer  bekannt 
ift,  will  ich  hier  kurz  zufammen  faffen,  in  wie  fern 

I ’ 

es  zu  meinem  dermaligen  Zweck  gehört. 

91. 

Wenn  ich  gleich  unferm  unfterblichen , aber  in 
diefem  Punct  etwas  parteylichen , Semler  darin  nicht 
bevpflichten  kann,  dafs  fchon  im  vierzehnten  Jahr- 
hundert eine  fo  genannte  focietas  phyßcorum , oder 
eine  Gefellfchaft  von  Alchymilten  exiftirt  habe , wel- 
che zu  einem  gemeinfchaftlichcn  Zwecke,  der  Ei- 
flndung  des  Steins  der  Weifen,  arbeiteten  5 0"* 
dem  noch  immer  die  Frage  unbeantwortet  bleibt, 

I ob  das  von  ihm  angeführte  Buch  wirklich  den  Rai- 
I mund  Lull  zum  Verfaffer  hat);  fo  ift  doch  fo  viel  ge- 
I Wils,  dafe  fchon  Nicolaus  Barnaiid  1691.  darauf  aus- 
ging, eine  hermetifche  Gefellfchaft  zu  errichten, 

; und  in  diefer  Abficht  weitläufige  Reifen  durch 
Deutfchland  und  Frankreich  unternahm  Gewifs 

ift  ferner,  dafs  in  der  zweyten  Vorrede  zum  Echo 
der  von  Gott  hoch  erleuchteten  Fraternität  des  löbli- 

D d 5 

59)  Sevrlers  unparteyifche  Sammlungen  zur  Hlllorie  der 
Rofenkreuzer , St.  I.  S.  24* 
io)  Eb.  St.  II.  S.  65* 
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ehen  Ordens  R + C.  gemeldet  wird,  dafs  fchon  i5c 
viele  Vorfchläge  zur  Errichtung  einer  geheimen  G 
fellfchaft  gemacht  wurden,  deren  Zweck  die  Ai 
bilciung  aller  Zweige  der  Theofophie  und  Kabbal, 
war 

Aber  , dafs  eine  folche  Gefellfchaft . wirklic 
errichtet  worden  und  fich  thätig  bewiefen,  davc 
finden  wir  die  erfte  Spur  im  Jahre  1610,  wo  ein  Ni 
tarius  Hafebrtayer  zuerft  die  Fama  fraternitatisj  wo: 
in  die  Gefetze  diefes  Ordens  enthalten  find,  in  de 
Handfchrift  gelefen  haben  will  Erft  vier  Jafii 
nachher,  1614,  erfchien  zu  Regensburg  d'iQ  Allgi 
meine  und  General  - Reformation  der  ganzen  IVel, 
henebenft  der  Fama  fraternitatis  der  Ro/enkreuze) 
In  ciiefer  Schrift  wurde  der  Welt  ein  Orden  ange 
kündigt,  der  fchon  hundert  Jahre  im  Verborgenei 
gewirkt,  und  grofse  Geheimniffe  befeffen  habe,  dii 
die  Gliickfeligkeit  der  Menfchen  befördern  könnten 
Die  heygefügte  Confeffio  iftin  fo  ausfeh weifend  prah 
lerifchen  Ausdrücken  gefchrieben  und  mit  fo  grober 
Erdichtungen  angefüllt,  dafs  man  fich  kaum  vorftef 
len  kann,  dafs  ein  vernünftiger  IMenfch  dergleichen 
Unfinn  habe  aushecken  können. 

92. 

In  der  Farna  wird  zuvörderft  erzählt,  dafs  ein 
Deutfeher,  Chriftian  Rqfenkreuz , im  vierzehnten 
Jahrhundert  diefe  Gefellfchaft  geftiftet,  nachdem  er 
in  Aegypten  und  Fes  die  erhabene  Weisheit  des 
Orients  erlernt  habe.  Der  Zweck  diefer  Gefellfchaft 

follte, 

61)  Eb.  St.  I.  S.  83.  84. 

62)  Eb.  St.  I.  S.  77, 
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füllte , nach  der  Abficht  des  Stifters , darin  befte- 
hen  , dafs  vermittelft  geheimer  Künfte  grofse  Schätze 
und  Reichthümer  hervor  gebracht  würden-,  womit 
man  Könige  und  Fürften  unterltützen  wolle,  damit 
diefe  den  grofsen  Planen  der  Gefellfchaft,  der  all- 
gemeinen Umwandlung  aller  Dinge,  beförderlich 
[feyn.  Eine  gewilfe  Kapelle,  Sancti  Spiritus,  follte 
der  geheime  Verfammlungs  - Ort  der  Societät  feyn, 
wo  die  Lehrlinge  fich  bey  den  Mitgliedern  Pxaths  er- 
hohlen  könnten.  Drey  Jünger  des  Rofenkreuz, 
heifst  es  weiter,  erhielten  von  ihm  zuerft  das  grofse 
[Geheimnifs,  und  machten  unter  üch  folgende  Ge- 
fetzeaus:  i.  Keine  Profeffion  ah  die  medicinifche 

öffentlich  zu  treiben,  und  alle  Kranke  umfonft  zu 
I heilen.  Dies  war  das  vornehrnfte  Gefetz,  welches 
allein  fchon  hinreicht,  diefen  Theofophen  einen 
Platz  in  der  Gefchichte  der  Medicin  anzuweifen 
2.  Sie  follten  die  Kleider  des  Landes,  worin  fie  fich 
aufhielten,  und  keine  befondere,  tragen;  3.  fich 
alle  Jahre  am  Namensfeft  des  Vorftehers  bey  der  Ka- 
pelle Sancti  Spiritus  einfinden  ; 4*  folche  Layen  an- 
1 werben,  welche  die  Erben  ihres  Geheimniffes  feyn 
könnten;  5.  das  Wort  Rofenkreiiz  zur  Lofung  wäh- 
len; 6.  das  Dafeyn  der  Gefellfchaft  hundert  Jahre 
! lang  verborgen  halten.  . . In  der  Confefßon  wird  ver- 
‘ fiebert,  dafs  das  Ende  der  Welt  nahe  fey,  und  dafs 
' in  kurzem  eine  allgemeine  Reformation  der  Welt  zu 
Stande  kommen,  die  Gottlofen  vertrieben,  die  Ju- 
den fic'h  bekehren,  und  die  Lehre  Chrifti  fich  in  der 
ganzen  Welt  ausbreiten  werde.  Diefe  Verbefferung 
der  Welt  rühmen  fich  die  Rofenkreuzer  durrh  ihre 


63)  Maier  themis  aurea,  c.  4.  p.  37* 
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Bemühutigea  zu  befchleunigen.  Sie  verheifsen  ; 
len,  die  in  ihre  Gefeilfchaft  treten , Fülle  himm 
jeher  Erkenntnifs,  unfägliche  Reichthiimer,  Siche 
heit  vor  allen  Krankheiten,  immer  blühende  Jugen 
und  nebenher  (wq  ev  den  Stein  der  Weifen 

Auch  behaupten  ße  gradezu,  dafs  fie  nie  krank  \ve 
^ den  können 


Den  Namen  Rofenkreuz  leiten  alle  Anhänge 
diefer  Secte  von  dem  myitifchen  Kreuz  Chrifti  he 
welches  mit  dem  rofenfarbenen  Blute  deffelben  be 
fprengt  fey,  ohne  welches  man  kein  Nachfolger  Chr. 
fti  feyn  könne,  und  mit  welchem  man  alle  Weishei 
und  alle  Erkenntnifs  erlange  Dabey  fey  alle 
Lernen  und  aller  Unterricht  überflüffig.  In  der  Tha 
find  die  Rofenkreuzer  die  ärgften  Verächter  aller  Ge 
lehrfamkeit  und  aller  durch  Fleifs  und  Nachdenker 
erworbenen  Kenntniffe  "0-  Alle  Kenntniffe  leiter 
fre,  doch  nur  cr/m  Schein,  aus  der  Bibel  her,  dami 
man  ihnen  nicht  vorwerfen  könne,  dafs  fie  die  kirch- 
liche Religion  verachten.  ^Im  Grunde  aber  find  ßc 
Uber  alle  Offenbarung  erhaben,  und  fuchen  aus  dem 
Licht  der  Natur,  oder  aus  dem  Einflufs  der  Gottheit 
auf  die  Seele  des  Menfchen  j alles  herzuleiten 

Hier- 


krnifche  Gefchichte  des  Chiliafmus,  Th.  III.  S 29; 

65)  Libav.  analyf.  confeff.  fratr.  de  rof.  cruc.  p.  23 

66)  Fludd.  fumm.  bon.  p.  46.  (fo].  Frcf.  1629.) 

67)  Libaü.  1.  c.  p.  275.  — Arnolde  Kirchen-  «nd  Ke 

tzerhillorie,  Th.  II.  B.  XVII.  K.  jc.  s 620  r 
rodi  a.  O.  6 2 0.  — Cor 

-68)  SemUr's  Zufätze  zu  Fludd’s  Schutzfehrift,  S.  16. 
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Hierin  find  fie,  fo  wie  in  anderer  Riickficbt,  als  Nach- 
folger des  Paracelfus  anzufehn,  den  fie  als  einen  Ge- 
fandten  Gottes  betrachten  Die  Krankheiten  hei- 
len fie,  fo  wie  Paracelfus  ^ durch  den  Glauben  und 
durch  Einbildungskraft.  Wenn  ein  achter  Rofen- 
kreuzer  den  unheilbarften  Schaden  oder^die  gefähr- 
lichfte  Krankheit  nur  anfieht,  fo  kann  er  den  Kran- 
I ken  fogleich  gefund  machen.  Einen  fpanifchen  Kö- 
I nig,  erzählen  fie,  habe  ein  Rofenkreuzer  wieder  ge- 
' fund  gemacht,  da  er  fchon  fechs  Stunden  todt  gele- 
j gen  Und  wenn  es  wahr  fey,  dafs  ein  italifchec 

Mönch  Teufel  aus  Befeffenen  treibe,  fo  fey  diefec 
gewifs  e Socletate fratrum  jR  + C.  ^0*  Univer- 

fal-Medicin  ift  ebenfalls  das  Haupt- Geheimnifs  des 
Ordens,  deffen  Entdeckung  den  Mitgliedern  deffel- 
l ben  verfprochen  wurde 

I 94. 

I Alle  Nachrichten  ftimmen  darin  überein,  dafs 

I ein  Geiftlicher  zu  Gahve  im  Wirtembergifchen , Va- 
I lentin  Andrea^  ein  grundgelehrter,  ungemein  geift- 
i reicher  und  wohlwollender  Mann,  die  nächfte  Ver- 
I anlaffung  zu  diefer  Verbindung  gegeben  habe.  Seine 
I hinterlaffene  Schriften  überzeugen  uns  von  den  aus- 
gebreiteten Kenntniffen  und  dem  trefflichen  Charak- 
ter diefesGeiftlichen,  deffen  Neigung  zu  Verbeffe-ung 
der  Kirchenzucht  und  der  bürgerlichen  Ordnung  ge- 
wifs aus  reinem  Patriotifmus  entfpraug  Aus  der 

Lebens- 


69) 

70) 


Arnold  S.  621.  — Corrodi  S.  299. 

Semlers  Saminl.  zur  Hifiorie  der  Rofenkreuz.  bt,  I. 


S.  HO. 

71)  Daf.  S.  112.  7O  öfl/.  S.  142. 

73)  Arnold Th.  II.  B.  XVTl.  IU5.  S.  444. 
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Lebensbefchreibung  des  Andreä^  die,  von  ihm  felb 
aufgefetzt,  auf  der  Wolfenbüttelfchen  ßibiiolhek  vei 
wahrt  wird,  erhellt  ganz  deutlich,  dafs  er  die  be 
rühmte  chymifche  Hochzeit  Chriftians  Rofenkreu 
fchon  i6o3.  zu  feinem  Vergnügen  aufgefetzt  habe 
um  die  damals  fo  häufigen  iVlchymiften  und  Theofo 
phen  damit  zu  äffen.  Er  Jacht  felbft  darüber,  daf 
die  einfältigen  Schwärmer  diefes  liidibrium  juvenilh 
ingenii  im  Ernft  für  eine  wahre  Gefchichte  h alter 
konnten,  da  er  es  doch  nur  als  Satyre  anfehe.  Auch 
die  Fama fratcmitads  hat  man,  diefer  Nachricht  zu- 
folge, als  einen  Verfuch  des  Andrea  zu  betrachten, 
wodurch  er  die  Chemiften  und  Schwärmer  beffern 
wollte.  Sich  felbft  nannte  Andrea  den  Ritter  vom 
Rofenkreuz,  weil  er  das  Kreuz  und  vier  Rofen  im 
Petfchaft  führte  Wirklich  haben  fchon  verfchie- 
dene  ältere  Schriftfteller  die  Sache  für  einen  Scherz 
gehalten,  und  verfichert,  es  fey  dem  Verfaffer  der 
fama  mit  derfelben  nie  rechter  Ernft  gewefen  Man 
hätte  durch  diefelbe  den  AJchymiften  ihr  Geheimnifs 
entlocken  wollen 

Es  ift  wahr,  Andrea  ftiftete  im  Jahr  1620.  eine 
fraternitas  chriftiäna  in  ernftlichen , aber  ganz  an- 
dern, 

. zerfireute  Blätter,  Samml.  V.  S.  57.  Ich  nenne  hier 
blos  Nicolai  s Verfticli  über  die  Befchuld  igungen , die 
dem  Tempelherrn -Orden  gemacht  worden,"  als  ein 
Werk,  welches,  nach  dem  Zeugnifs  mehrerer  gründ- 
licher Gelehrten,  voller  hiftorifoher  Unrichtigkeiten 
ift,  obgleich  man  es  bey  der  Gefchichte  der  Maure- 
rey  und  Röfenkreuzer  - Gefellfchaft  zu  empfehlen 
pflegt. 

74)  Teutfcher  Merkur,  1782.  März.  S.  22S-230. 

75)  Scmlcfs  Vorrede  zu  den  angef.  Zufitzen,  S.  XXIII. 

76)  Breler.  myfter.  iniquit.  pfeudo  - evangel.  c.  3.  p.  100. 
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dem,  Abficliten,  nämlich  um  die  Kirchen -Zucht  zu 
verbefl'ern,  die  chriftlicheii  Theologen  von  denSchul- 
Gezänken  ab  - und  auf  das  VVefen  der  Herzens -Reli* 
gion  mehr  hinzuführen  ^0-  Aber  er  felbft  unter- 
fcheidet  an  verfchiedenen  Orten  forgfältig  beide  Fra- 
ternitäten, fpricht  fehr  ernftlich  von  der  chriftlichen 
I Brüderfchaft^^),  und  fpottet  dagegen  über  die  leicht- 
gläubigen theofophifchen  Rofenkreuzer,  die  durch 
ganz  Deutfchland  Komödie  fpielen  Man  lieht 

aifo,  wie  mich  dünkt,  deutlich,  dafs  der  vorgebliche 
erhabene  Urfprung  diefes  geheimen  Ordens  von  nichts 
Andern!,  als  von  einem  fpafshaften  Einfall  eines  wir- 
tembergifchen  Geiftlichen  herzuleiten  ift,  der  dasün- 
wefen  der  Theofophen  dadurch  hindern  wollte,  aber 
es  leider  noch  unglaublich  vermehrtet 

95. 

Eine  Menge  gleichzeitiger  Enthufiaften  fanden 
zu  fehr  ihre  Rechnung  bey  der  Beförderung  der 
Grundfätze  der  Rofenkreuzer,  als  dafs  fie  nicht  mit 
I ihnen  hätten  fraternifiren  follen.  Valentin  Weigel,. 
ein  fchwärmerifcher  Prediger  zu  Tlchoppau  bey 
Chemnitz,  hatte  nach  feinem  Tode  einen  beträcht- 
lichen Anhang  bekommen,  und  die  ächten  Weige- 
lianer  waren  fchon  Rofenkreuzer,  ohne  den  Namen 
zu  führen.  Nicht  mit  Unrecht  hält  ihn  ein  anderer 
Rofenkreuzer  für  einen  ächten  Anhänger  des  Para- 
celfus Denn  die  Vergleichung,  welche  Weigel 

zwi- 

77)  Teilt fcher  Merkur,  a.  O.  S.  234. 

7}?)  Andreae  turris  Baliel , n.  2^.  p.  ^9. 

79)  Andreae  mytliolog.  aleth.  exul,  p.  3^9*  Manipui. 

VI.  n.  1 3,.  p.  290. 

80)  Ofw.  üroll.  bafiJic.  chym.  praefat.  admonlt.  p.  66. 
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zwifchen  dem  Makrokofmus  und  Mikrokofmus  i 
ftellt,  ift  gewil’s  fehr  merkwürdig.  Er  behaupt 
dafs  alle  Kenntnifs  des  menfchlichen  Körpers  von  d 
Kenntnifs  des  Univerfi  ausgehen  müffe:  denn  der  Hii 
mel  fey  der  Vater  und  der  Menfch  der  Sohn.  Se 
nert  aljer  führt  dagegen  den  Spruch  an:  „Sie  bind( 
jjfchwere  und  unerträgliche  Bürden , die  fie  auf  d 
„Schultern  der  Menfchen  laden,  felbft  aber  mit  k( 
„ nem  Finger  berühren  „ Wie  Paracelfus  ur 
die  altern  Kabbaliften,  hohlt  er  alles  aus  dem  innei 
Lichte,  verachtet  alle  menfchliche  Wiffenfchaft,  ur 
rechnet  vorzüglich  auf  die  heilige  Namen -Kunft,  d 
er  für  ein  Meifterftück  des  heiligen  Geiltes  häJ 
Auch  die  Zahl  666,  die  Irenaus  aus  Smyrna  fcho 

V \ 

brauchte,  lieht  Weigel  als  den  Inbegriff  aller  Erkenn 
nifs  und  aller  Weisheit  an 

Aegidius  Gutmann  aus  Schwaben  war  eher 
falls  ein  folcher  R-ofenkreuzer,  ohne  den  Namen  z 
führen  Er  äffte  zugleich  dem  Paracelfus  naci 
indem  er  die  heidnifchePhilofophie  vor  allen  Dinge 
verdammte,  das  Univerfal  - Mittel  zu  befitzen  vor 
gab,  wodurch  die  menfchliche  Natur  veredelt,  all 
Krankheiten  abgewandt  und  geheilt,  und  nebenher 
als  Trapf f 70V , das  Gold  hervor  gebracht  werde.  E, 
'liege,  behauptete  er,  blos  am  Glauben,  dafs  mai 
durch  die  Luft  gehen,  Verwandlungen  der  Metall« 
und  alle  geheime  Künfte  verrichten  könne  Ej 

fchrieh 

gi)  Sennert  de  confenf.  et  diffenf.  chym.  cum  Galen. 
' c.  6.  p.  195. 

S2)  Arnold  Th.  II.  B.  XVII.  R.  17.  S.  6og.  — Brücker 
vol.  IV.  p.  689.  — Corrodi  S.  321. 

83)  Seuiler’s  Sammlungen,  St.  II.  S.  176. 

S4)  Brücker  vol.  IV.  p.  635  — Corrodi  S.  290. 


433 


Paracelfus  Reformation. 

I 

; fchrieb  eine  Offenbarung  göttlicher  Majeftät,  worin 
das  taufendjährige  Reich  verkündigt  wurde.  Dies 
Buch  war  fchon  loyS.  gefchriebea,  ging  lanf^e  ini 
Manufcript  herum,  und  wurde  endlich  1618.  ge* 
druckt 

96. 

Julius  Sperber j fürftlich  Anhaltifcher  Leib- 
arzt, ift  einer  der  berühmteften  kabbaliftifchen  Aerz- 
te , und  war  entweder  wirklich  in  die  Gefellfchaft 
der  Rofenkreuzer  aufgenommen,  oder  er  ftimmte 
doch  ganz  mit  ihnen  in  Grundfätzen  überein.  Män 
findet  bey  ihm  eben  die  Barbarifmen  und  grammati- 
kalifchen  Fehler  derlateinifchen  Schreibart,  eben  die 
Grillen  von  dem  Archetypus,  und  den  in  demfelben 
präexiftirenden  Formen  aller  Dinge,  eben  die  Ema- 
pations  - Theorie  und  die  Meinung  vom  Stein  der  Wei- 
fen, der  in  der  anima  mzweru/ij ’exiftire , und  eben 
die  magifchen  und  kabbaliltifchen  Gebete,  welche 
wir  bey  den  Rofenkreuzern  und  andern  Theofophen 
diefer  Art  wahrnehmen 

Noch  berühmter  hat  fich  Oswald  Cr  oll  Ans 
fen  gemacht,  der  gleichfalls  Anhaltifcher  Leibarzt 
war,  und  fogar  vom  Kaiier  Rudolf  11.  zu  Rathe  ge- 
zogenwurde. Er  ift  der  V’^erfaffer  eines  Werks,  def- 
fen  Einleitung  einen  kurzen  und  wirklich  fehr  fafsli- 
chen  Begriff  von  dem  ganzen  Umfang  der  Paracelfi- 
! fchen  Theofophie  giebt.  Ich  will  davon  nur  etwas 
weniges  anführen:  . . . Alles  in  der  Natur  lebt,' 

nichts 

35}  Seniler  St.  I.  S.  87*  1 

86)  Colberg  Platon,  hermet.  ChrilHanifm.  P.  I.  c.  6, 
p.  286.  — Brücker  p.  ögö. 

Sprengels  Ceßh.  der  Arzntyk.  j.  Th.  E e 
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nichts  ilt  todt.  . . Alles,  was  lebt,  hat  eine  Lebe 
kraft,  ein  aftriim^  in  lieh,  welches  ohne  Körj 
nichts  kann  , foridern,  bey  der  Fäulnifs  und  Ver\ 
fung  des  einen\  in  den  andern  übergeht  1 

Menfch  ilt  nach  dem  Firmament  gebildet:  alles,  v 
wir  in  der  grofsen  Welt  finden,  treffen  wir  auch 
der  kleinen  an:  und  fo  viele  Arten  Mineralien  es 
Makrokofinus  giebt,  fo  viel  find  deren  auch  im  I' 
krokofmus,  als  dem  Sohn  des  erltern.  Aus  d( 
Firmament  nimmt  der  Menfch  alle  Kenntnifi'e  ht 
die  aftralifchen  Einflüffe  maclien  ihn  zu  einem  ws 
ren  Weifen:  denn  fein  Geilt  flofs  aus  den  aftris^  c 
Seele  aber  aus  dem  Munde  Gottes  Das  Firrr 

ment  ilt  das  Licht  der  Natur,  Gott  aber  das  Lic 
der  Gnade,  aus  welchem  der  Arzt  gebohren  werdi 
mufs  Die  Zahlenleiter  der  Kabbalilten  eilt  am 
bis  auf  die  intellectuelle  Weit  und  bis^auf  den  Arch 
typus:  alleTheile  des  Körpers  kommen  mit  gewiffi 
Elementen,  Planeten,  Kräften  und  Zahlen  überein 
Der  innere,  aftralifche  Menfch,  der  Genius  des  Me: 
fchen,  die  Imagination,  ilt  Guhalis,  woher  die  G; 
baliltifche  Kunft  ihren  Namen  hat.  Dies  ift  zuMeic 

0 

der  Magnet  und  die  magnetifche  Natur  des  Met 
leben  Alles,  was  man  mit  den  Augen  lieht,  kan 
man  hervor  bringen,  durch  Hülfe  diefes  Gabcdis,  de 
Imagination,  die  als  ein  Magnet  fichtbare  Körper  a 
fich  zieht  und  Ile  den  Sinnen  darftelit  Das  in 

nere 

87)  Groll,  bafdic.  chym.  praef.  admonit.  p.  23.  f. 

88)  p.  24  — 31. 

89)  Sennert  de  confenf.  cliyiulc.  com  Galen,  c.  '5.  p 

90)  Groll,  p.  31.  — Sennert  c.  6.  p.  195.  f. 

91)  Groll,  p.  36. — Sennert  C.  13.  p,  232. 

92)  Groll,  p.  37.  38. 


I 


I 


Paracelfus  Reformation,  ^3^ 

nere,  kabbaliftifche  Gebet  zu  Gott,  oder  die  gebei^ 
me  Unterredung  mit  ihm,  vereinigt  die  Seele  mit  dem 
Urquell  alles  Lichts  und  aller.Erkenntnifs : und  nun 
kann  derMenfch  mit  einem  Gedanken  Wunder  thun. 
Er  verhält  fich  hiebey  nicht  thätig,  blos  leidend;  er 
lernt  nichts,  die  Gnade  fliefst  in  ihn  ein,  und  theilt 
ihm  alles  mit  Das  Wort  ift  in  den  magifchen 

Handlungen  am  kräftigften:  dadurch  werden  alle 
Krankheiten  geheilt,  wie  auch  befonders  durch  Cha- 
raktere und  Talifmane , die  zu  gewiffen  Zeiten  ver- 
fertigt werden.  Alle  Arzneymittel  wirken  vermöge 
der  magnetifchen  Kraft,  die  fie  von  den  aftris  erhal- 
ten haben,  und  wovon  ihre  finnliche  Eigenfchaften 
blos  die  Signaturen  lind  Der  Sitz  diefes  aftri  ift 

der  Balfain:  diefer  verbindet  fich  mit  dem  Lebens- 
balfara  im  Menfchen,  und  kurirt  dergeftalt  die  Krank- 
heiten. Der  Arzt  mufs  diefen  Balfam  in  der  ganzen 
Natur  auffuchen,  und  zwar  durch  Hülfe  aller  Theile 
der  Magie,  von  denen  ihm  keiner  fremd  feyn  darf^^). 
Endlich  kann  das  Leben  verlängert  werden , wie  man 
das  Feuer  durch  Zuthat  von  Brenn -Materialien  ver- 
län  gert:  und  Paracelfus der  im  Belitz  diefes  Ge- 
leimniffes  war,  würde  gewifs  nicht  fo  früh  geftorbeii 
feyn,  wenn  feine  Feinde  ihn  nicht  durch  Gift  hinge« 
richtet  hätten.  CroU,  der  Erfinder  diefer  Fabel,  wird^ 
yründlich  vom  Libavius  widerlegt 

Ein  anderer  Tractat  von  ihm  über  die  Signatu- 
ren ift  ganz  nach  der  Theorie  (Xes  Paracelfus  gefchrie« 

Ee  2 ^ ben. 

93)  Ib.  p.  13.  39.  Libav.  de  princip.  fcienüL  iriagiae 
Paracelf.  fec.  CroU.  p.  I 3* 

94)  CrolL  p.  42.  44* 

95)  p.  60.  62.  Libav.  p.  19- 

tjO)  Cruil.  p.  46.  104.  — LibaVi  p.  40.  f. 


/ 


456  . Neunter  Abfchnitt. 

\ 

ben.  Jedes  Kraut,  fagt  er,  ift  ein  Stern,  und  jec 
Stern  ii’t  ein  Kraut;  die  aßra  geben  den  Pflanzen  ii 
Kräfte  und  drücken  ihnen  die  Signaturen  ein.  D 
ift  das  Principiurn,  von  welchem  Groll  ausgeht,  u 
man  kann  fleh  kaum  vorftellen,  mit  welcher  ai 
fchweifenden  Phantafie  er  alles  zufamitien  rafft,  w 
feinem  Lieblingsfatze  die  geringfte  VVahrfcheinlichk 
geben  kann.  Ich  will  einige  ßeyfpiele  davon  anfii 
ren.  Das  kleine  Hauslauch  hat  in  feinen  Blatte 
Aehnlichkeit  mit  dem  Zahnfleifch ; darum  ift  es  e 
gutes  antifcorbutifches  Mittel  Die  Augen  : 

^ Pfauenfehwanz  haben  Aehnlichkeit  mit  den  Warz 
an  weiblichen  Brüften:  deswegen  werden  die  Kran 
heiten  der  Brüfte  dadurch  geheilt  Die  Maibl 

men  fehen  wie  Tropfen  aus:  daher  find  fie  im  Schla 
flufs  (gutta)  dienlich  Die  Wurzel  der  Zaunrü 
fleht  \^ie  ein  gefchwollener Fufs  aus;  darum  ift  fie  e 
gutes' Mittel  gegen  die  Wafferfucht  Hypericu 

hat  feinen  Namen  von  üTrep  £lnciV0q,  ^uaß  fit  fiipra  fp 
ctra : es  ift  alfo  das  befte  Mittel  gegen  verletzte  Pha 
tafle  und  gegen  alle  Zaubereyen  ^).  Aufserdern  we 
den  auch  viele  Beyfpiele  angeführt  von  Thieren , d 
den  Menfchen  die  Arzneymittel  kennen  gelehrt  h 
ben  ^). 

97' 

Gegen  diefen  und  mehrere  andere  Schwärmf 
focht  mit  rüiimlichen  Waffen  der  rechtichaffene  Sehe 
dekünftler  Andreas  Libavh/s , -und  lieferte  uns  de 
geftalt  Documente  der  Gefchichte  feines  Zeitalter 

cli 

97)  Cro//.  de  fignatur.  rerum  , p.  19. 

98)  p.  21.  99)  p.  27.  ^ 

P*  36'  2)  p. 
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die  fehr  lefenswerth  find.  Einer  feiner  ungleichften 
Antagoniften  war  Henning  Scheune  mann  ^ Arzt 
in  Bamberg  und  dann  in  AfchersSleben , ein  Menfch, 
j wie  die  meiften  Pvofenkreuzer , ohne  alle  gelehrte 
, und  Sprachkenntnifs.  Die  wefentlichen  Abweichim- 
I gen  feiner  Grillen  von  der  ParaceJfifchen  Theorie 
trägt  er  in  fo  dunkeln  und  unverfiändlichen  Ausdrü- 
cken vor,  dafs  man  kaum  einen  vernünftigen  Sinn 
heraus  bringen  kann.  Die  innere  Natur  des  Men- 
fchen , oder  die  Anatomie  des  Paracelfus  ^ theilt  er 
in  heben  verfchiedene  Grade,  nach  den  heben  Aen- 
derungen,  welche  he  erleidet.  Diefe  find  die  Ver- 
brennung, die  Sublimation,  die  Auflöfung,  die  Fäul- 
nifs,  die  Deftillation  , die  Coagulation  und  die  Tin- 
ctur.  Durch  diefe  heben  Veränderungen  verlieren 
die  drey  Grundanfänge  ihre  Form,  ihr  aftriim,  und 
nehmen  eine  hchtbare  und  fühlbare  Qualität  an. 
Die  drey  Principia  machen  in  ihren  verfchiedenen 
Modihcationen  zehn  Arten  aus:  vier  Arten  Queck- 
hlber,  drey  Arten  Schwefel,  und  eben  fo  \del  Arten 
Salz.  Die  erfte  Art  ift  der  Mercurius  -pneiimofus, 
oder  die  eingepflanzte  Wärme,  das  Licht  des  raenfch- 
lichen  Körpers,  und  die  Kraft,  die  allen  Functionen 
vorfteht.  Die  zweyte  Art  ift  der  Mercurius  cremo- 
fus y oder  die  Radical -Flüfhgkeit  der  Alten.  Die 
dritte  Art  ift  der  Mercurius  fuhlimatusy  oder  der  fub- 
tile  Geift  der  Radical  - Feuchtigkeit.  Die  vierte  Art, 
'der  Merc.  praecipitatus y oder  der  faure  und  fchar- 
fe,  faizige  Geift,  der  alles  zerftört.  Die  erfte  Art 
des  Schwefels  ift  das  Sulfur  congelatum  y ein  reiner, 
füfser  Geift,  der  dem  Oueckfilber  feine  Säure  giebt. 
Die  zwevte  Kn  das  Sidfur  refohitumy  wodurch  alle 

Ee  3 Thei- 
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Theile  fchlttpfrig  gemachtcuud  angefeuchtet  werde 
Die  dritte  Art  das  Sulfur  coagulatum,  von  klebric 
ter,  harziger  Befchaffenheit  und  Itinkendem  Geruc 
Die  drey  Arten  von  Salz  lind  zuvörderft  das  Sal  ct 
cinatum^  der  Lebens  - Balfam,  wodurch  Schwel 
und  Queckfilber  zu  einem  Körper  vereinigt  werde 
das  Sal  refolutum  von  milder  Befchaffenheit  und  f 
fsem  Geichmack,  welches  nicht  anfeuchtet,  fondei 
austrocknet;  und  das  Sal  reverberatum . die  all'^ 
meine  Lauge,  der  ganzen  Natur,'  wodurch  alle  Dinf 
gereinigt  werden.  Aus  di eleni  rfewn/  iz/j  erklärt  ScÄe; 
Tiemann  denUrfprung  und  die  Symptome  aller  Kran] 
heiten.  Der  Merc.  pneumofus  bringe  z.  B,  alle  A 
ten  der  Gefchwülfte  und  Aufblähungen  hervor;  d( 
Merc.  cremofus  den  fchleunigen  Tod:  der  Merc.  fiu 
l’nnatus  zWe  Krankheiten,  die  mit  Schmerz  und  Hit; 
verbunden  find:  Merc.  praecipitatus  die  Gicht  un 
Knoten,  Sulfur  congelatum  mache  die  Hitze  in  Fi< 
bernj  julfur  refolutum  alle  fchlaffü-chtige  Zufälh 
fulfu\  coagulatum  alle  Flüffe,  Sal  calcinatum.  erzei 
ge  alle  weiche  Gefchwülltej  fal  refolutum  den  Xa: 
tarus  und  Stein  ;ya/  reverberatum  alle  Hautkrankhe 
ten  und  den  Ausfatz  5), 

So  fehr  diefe  fpagirifche  Theorie  nach  dem  Pi 
racelfus  gebildet  ilt,  eben  fo  fehr  fchliefst  fich  ScÄez 
pemann  durch  feine  Verachtung  der  Schuld  Weishei 
durch  Erwartung  des  Lichts  von  oben,  durch  grob 

Sprach 

|)  Scheunemann,  medicina  reformata  f.denarius  herme 
tlc.  etc.  8-  Frcf.  1617.  — . Aufserdem  fchrieb  er  nod 
zwey  Bücher,  Paracelfia  de  morbo  mercuriali  conta 
giofo,  quem  peftem  vulgus  vocat , und  de  mor]> 
Iiniuroo  cagaftrico,  quem  febrem  vulgus  vocat.  a 
1608.  und  g.  1610.  die  ich  aber  nicht  gelefen  habe, 
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Sprachfclmitzer  j Unwiffenheit  und  verwirrte  Aus- 
drücke, an  die  Secte  der  Pvofenkreuzer , wovon  man 
beym  Lihavius  auf  allen  Seiten  Beweife  findet 


98. 

Auch  J6\i.  G r amamt  gehört  hieher,  der  als 
Prediger  fleh  in  die  Paracelfifche  Theorie  hinein  warf, 
und  einer  der  eifrigften  Anhänger  diefer  Secte  wur- 
de Er  verkaufte  den  weifsen  Vitriol  mit  Rofen- 
[Conferve  als  Panacee,  und  verdiente,  wegen  feiner 
myftifchen  Schwärmereyen , den  Namen  eines  Rofen- 
kreuzers,  wenn  es  gleich  nicht  erwiefen  ift,  dafs  er 
in  ihren  Orden  eingeweiht  war  Man  findet  bey 
ihm  wieder  eben  die  Verachtung  der  heidnifchen 
Weisheit  des  Galen,  die  Erhebung  des  Hippokrates, 
als  eines  fpagirifchen  Arztes,  und  die  beftändige  Er- 
mahnung, chriftlich  zu  philofox^hiren,  d,  h.  wie  die 
Rofenkreuzer  zu  fchwärmen 

So  gehört  auch  Heinrich  Kiinr  a th  aus  Leipzig, 

w 

Arzt  in  Hamburg  und  dann  in  Dresden,  hieher.  Er 
war  einer  der  berühmteften  Theoloptien  diefer  Zei- 
ten, und  wufste  fich  befonders  in  das  Anfehn  zu  fe-  ' 
tzen,  als  ob  er  den  Stein  der  Weifen  erfunden  ha- 
be 0-  feinem  Amphitheatro  Japientiae  aeternae 

Tmd  alle  Grillen  dei^  Paracelfifchen  und  Rofenkreuze- 
rifchen  Kabbalah  enthalten,  und  er,  hat  befonders 

Ee  4 

4)  Ubavii  defenfio  fyntagmatis  arcan.  chemicorura  con- 
tra Scheunemannum,  fol.  Frcf.  1615. 


5)  Ih.  p.  II.  P-  . p,, 

7')  Cramanni  apologetica  refutatio  calummae,  qua  1 a- 
^ raceliirtae  pHlofoplii  et  medici  fon.ores  m.ms  v.o  ema 
cortofiva  eegris  propinare  dicuntur.  4-  Erloid. 

8)  Möller.  Cimbria  literat.  ''“'•y', P'  n y *^s°ot 

^75.  _ Gefeit,  der  menfohl.  Narrheit,  B.Y.  b.,!. 


44o  Neunter  Ahfchnitt. 

die  Gabe  der  Dunkelheit  und  Unverltändlichkeit  fj 
in  hohem  Maafse  zu  eigen  gemacht. 

99- 

Itzt  wird  es  Zeit  feyn,  die  Ausbreitung  der  I 
racelfifchen  Theofophie  in  andern  Ländern  zu  b 
trachten.  Es  ift  zuverJäffig,  dafs  man  in  Frankreic 
England  und  Italfen  bey  weitem  nicht  die  grofse  Me 
ge  von  Anhängern  des  Paracelfus  findet,  und  dafs  1 
auch  lange  nicht  fo  viel  myftifchen  Unfinn  mit  di 
fern  5yltem  verbanden,  als  die  Deutfchen;  fondei 
vielmehr  einen  grofsen  Theil  deffelben  zu  unterdr 
cken  , und  ftatt  deffen  die  Arzneymittel  des  Paract 
: fus^  mehr  in  Aufnahme  zu  bringen  fuchten.  Nur  En, 
Jand  brachte  das  Haupt  der  Rofenkreuzer,  den  bi 
kannten  F/wdd,  hervor,  welcher  der  Thec 

fophie  diefer  Secte  eine  folche  Ausdähnung  und  ein 
fo  ausgebreitete  Anwendung  faß  auf  alle  Fächer  dt 
menfchlichen  Wiffens  gab, ♦als  fie  bis  dahin  noch  ga 
nicht  gehabt  hatte. 

Italien  kann  man  wohl  am  wenigften  befchulcl 
gen,  dafs  es  viele  Anhänger  diefes  Syftems  eraeut 
■habe,  wenn  man  nicht  die  Geheimnifskrämer  hiehe 
^rechnen  will,  die  freylich  in  VVelfchland  fo  häufig  ws 
ren,  als  anderwärts.  Oft  verfteckten  fie  fich  unte 
andern  berühmten  Namen , wenn  fie  ihre  Product 
bekannt  machten.  So  hat  man  eine  Sammlung  vo, 
geheimen  Recepten , auch  alchymiftifchen  Vorfchrif 
ten,  unter  dem  Namen  des  Faloppia’X  die,  wie  IFei 
gel  fehr  richtig  vermuthet '») , gewifs  nicht  den  gro 

9)  Semti  divcrfi  e miraculofi  del  j.  Vener 

%h.7t.  ®"''''“"S^"”"g=>"-S<=heidekunft,  St.III 
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fsen  Zergliederer  zum  Verfaffer  hat.  . . Von  einer 
Ifahella  habe  ich  eine  ähnliche  Sammlung  von 

Hausmitteln,  Kunltftücken  allerley  Art  und  alchymi- 
ftifchen  Proceffen,  in  Händen,  welche  wenigltens  auf 
Empirifmus,  aber  nicht  auf  Anhänglichkeit  der  Ver- 
fafferin  am  Paracelfifchen  Syftera  fchliefsen  läl'st 
Auch  der  Wundarzt  Job,  Battilta  Zapata  ift  der  Ver* 
faffer  einer  Sammlung,  die  unter  mehrern  Anweifun- 
gen, trinkbares  Gold  etc.  zu  machen,  eine  der  erlten 
deutlichen  Spuren  der  Bereitung  des  Rosmarin -Gei- 
lies  enthält 

\ 

lOO. 

Der  berühmtelte  unter  diefen  Geheimnifs  - Krä- 
mern in  Italien  ilt  Leon.  Fioravanti^  aus  Bologna, 
der  durch  den  von  ihm  erfundenen  Wundbalfam  be- 
fonders  bekannt  geworden  ift.  Er  hatte  ein  wildes, 
herum  fchweifendes  Leben,  wie  gewöhnlich  derglei- 
chen Menfchen,  geführt,  obgleich  er  dreyfsig  Jahre 
lang  in  Palermo  praktizirt  haben  will,  und  gab  fich 
den  Titel  eines  Cavaliere  Von  der  Theorie  des 
Paraeelfus  ift  keine  Spur  bey  ihm  zu  linden,  dagegen 
hat  er  eben  die  Arcana,  fchreibt  eben  fo  verworren, 
und  ift  ein  eben  fo  ungeftümer  Prahler,  als  der  deut- 
fche  Fantaft.  Ich  habe  blos  fein  Reggimento  contra 
Ja  pefte  vor  mir  bey  Weigel  kann  man  eine  voll- 
ftändige  Sammlung  von  Editionen  feiner  übrigen 
Schriften  fuchen 

Ee  5 Vom 

11)  I fegretl  della  lignora  J.  Cortefe.  g.  Venez.  1642. 

12)  Beckmanns  Beyträge  zur  Gefchichte  der  Eriindun- 
gen  , B.  II.  St.  3.  S.  453* 

13)  Crato  fagt  (epift.  llb.  I.  p.  206.),  es  fey  nebulo  peffi- 
mus  t qui  Venetiis  ejectus  fuit. 

14)  g.  Venez.  1571.  *5) 
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Thomas  Bovius  häbe  icli,  aller  Bern 
Bungen  ungeachtet,  bis  itzt  nichts  aiiftreiben  kö 
nen,  und  kenne  ihn  daher  nur  aus  //aZ/er  ] 
legte  hch  den  Namen  l'eines  Schutzengels,  Zefir'u 
bey;  liefs  alle  Dinge  in  der  Welt  durch  Enbrel  ve 
richten,  und  ftellte  fich  in  ausfchweifenden  Lüge 
in  Verachtung  aller  Gelehrfamkeit,  Herabwürdiäur 
der  dogmatifchen  Aerzte,  und  grober  Anpreifun 
feiner  Arcanen,  den  Paracelfifchen  Aerzten  gleicl 
Sein  Hauptmittel,  welches  er  Herkules  nannte,  be 
Itand  in  einer  feltfam  langweiligen  und  künltliche 
Bereitung  aus  Gold,  ^ilber;  Oueckfilber  und  Eifer 
die  -nach  einander  in  Scheidewaffer  aufgelöfet  wer 
den:  damit  kurirte  er  die  Luftfeuche,ld2e  bösartige] 
Fieber  und  die  Peft.  Auch  das  Spiefsglas  empfiehl 
erfehr,  und  läfst  die  Medicinal-Pflanzeri-,  eben  fc 
wie  Carrichter,  nur  unter  gewiffen  Gonftellationer 
fammlen.  Das  niedergefchlagene  Queckfilber  unc 
der  römifchc  Vitriol  find  feine  Lieblingsmittel , mil 
deren  letzterm  er  das  Erbrechen  zu  erregen  fucht, 
Auch  das  trinkbare  Gold,  wovon  man  zu  der  Zeil 
in  Deutfchland  das  Loth  mit  fechzehn  Thalern  be- 
zahlte wendet  der  Scharlatan  an;  und  erzählt 
uns,  dafs  er  grade  fiebentaufend  Menfchen  kurirt 
habe.  Hie  und  da  fehlt  es  in  feinen  Büchern,  die 
Haller  i,infanientis  opufcula  „ nennt,  nicht  an  gu- 
ten Bemerkungen,  z.  ß.  über  den  Schaden  der  Ver- 
zinnung dei  Gefcliirre,  und  des  Räucherns  mit  Zin- 
nober in  der  Luftfeuche, . ^ Aus  der  Niefewurz  lehrt 
er  ein  vvirkfames  Extract  bereiten,  und  kurirt  den 

. - , . ..  Rheu- 

i6)  Bibi.  med.  pract.  vol.  II.  p.  246. 

J7)  Mo1,fens  Beytragazur  Gefch.  der  Wiffenfch.  S.  129. 


PctJ üccljiis  R&J'ovmcitioTi,  ^^3 

Rheumatifmiis  ( catarrhus ) mit  Frictionen  und 
fch  weifstreiben  den  Mitteln. 

loi. 

In  Frankreich  erhielt  die  Paracelfifclie  Theofo- 
phie  imcl  vorzüglich  fein  Vorrath  von  neuen  Mitteln 
weit  mehr  BeyfalJ,  obgleich  der  Streit  mit  den  Ga- 
leniften  dort  auch  weit  heftiger  und  länger  geführt 
ivurde.  Einer  der  erlten,  die  fchr  viel  zur  Ausbrei- 
tung der  Paracellifchen  Grundfätze  in  Frankreich 
bcytrugen,  war  Jakob  Gohor'y^  Profeffor  der  Ma- 
thematik in  Paris  der  fich  unter  dem  Nanlen  des 
Leo  Simvius  verfteckte,  und  ein  Compendium  der 
Paracellifchen  Theorie,  neblt  CÖmmentarien  über 
das  Buch  vom  langen  Lehen  heraus  gab  Er  fuch- 
te  in  feinem  Gommentar  befonders  zu  behaupten, 
dafs  die  magifchen  Ausdrücke  des  Paracelfus  blos 
öllegorifch  zu  verftehen  feyn  j ' WdTläfs  die  Geifter 
lind  Teufel  eben  fo  viele  Extracte  und  Tincturen,^ 
öder  ' metallifche  Präparate  bedeuten Indeffen 
müfs  er  damit  b'ey  den  deutfchen  Paracelfiften  fich 
nicht  fehr  beliebt  gemacht  iiaben;  denn  Dorn  fchri.eb 
einen  eigenen  Tractat  gegen  ihn,  worin  er  die  ur- 
fprünglichß  Meinung  des  Paracelfus  zu  vertheidigen 
fuchte 

Wil 

lg)  Netude  apologie  pour  tous  les  grands  perfonnages, 
qui  ont  ete  fauJTement  foupponnez  de  magie,  ch.  144 
p.  308-  (8-  Haye.  1679.)  „Jacques  Gohory  a efto  Iq 
„premier  fauteur  du  Paracelfifme  en  France.,, 

19)  TheopEr.  Paracelß  philofophiae  et  mediclnae  utrh 
usque  compendium,  8-  Bafil.  1568. 

30)  Naude  J.  c. 

21)  Georg.  Dornaei  veneni , qnod,  nefclo  quis,  Stiavius 
in  Tkeophraftum  evomere  conatur , retorlio.  8«-Bafih 
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Wilhelm  Arragos  aus  Touloufe,  der,  a 
franzößfcher  und  kaiferlicher  Leibarzt,  die  Kun 
in  Paris  und  Wien  ausübte,  und  endlich  zu  Jako 
Zwinger  nach  Bafel  zog,  in  deffen  Haufe  er  auc 
ftarb  war  ein  Freund  der  Paracelfifchen  Mitte 
wenn  er  gleich  die  Theorie  deffelben  nicht  billigte 
Mehr  hing  fchon  an  dem  theoretifchen  Syftem  de 
Paracelfus  Roch  le  Baillif  de  la  Riviere  au 
Falaife  in  der  Normandie,  Leibarzt  des  Königs  Hein 
richs  IV,  Die  Titel  feiner  Schriften,  die  befonder 
Apologieen  der  Paracelfifchen  Theorie  und  Verthei 
digungen  feiner  Verfahrungsart  gegen  die  PariferFa 
cultät  enthalten,  findet  man  beym  Eloy  . . Glau 
de  Dario  t aus  Pomar  bey  ßeaune , überfetzte  di« 
grofse  Wundarzney.  des  Paracelfus  ins  Franzöfifche 
vertheidigte  die  theofophifche'Aftrologie,  und  lehrt« 
die  Paracelfifchen  Mittel,  hauptfächlich  in  der  Gicht 
anwenden  . . Claude  Aubery  aus  Trecourt. 
Doctor  der  Facultät  zu  Paris,  fchrieb  eine  Verthei^ 
digung  der  fpagirifchen  Medicin,  wo  er  befonden 
die  Lehre  von  den  Signaturen  in  Schutz  nimmt,  und 
fich  auf  die  Beyfpiele  beruft,  die  auch  Croll  anführt. 
Das  Salz,  glaubt  er,  häufe  fich  eher  im  Unterleibe 
an,  und  bringe  da  die  Infarctus  und  andere  Uebel 
hervor,  der  Schwefel  gehe  zur  Bruft,  und  das  Queck- 
filber  zum  Kopfe  ^ ^ Das  Beyfpiel  eines  andern 
Franzofen,  des  Bernard  George  Penot^  aus  Port 

r 


3!)  Adami  p.  414.  _ Eloy  toI.  I.  p.  ij,. 

3})  Craton.  epift.  lib.  II.  p.175.  — i,w.  Tyntagm. 
can.  chym.  p.  go.  ^ . 

24)  vol.  1.  p.  248.  f.  jj)  Eloy  vol.  II.  p.  7. 

26)  Alberiu,  de  concordia  medicorum  difputatio. 
tJern.  1585* 
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Sainte  Marie  in  Guienne,  hätte  für  viele  Goldkö- 
che fehr  belehrend  werden  können,  wenn  einige 
derfelben  einer  Belehrung  fähig  wären.  ' Er  hatte  in 
Bafel  ftiidirt,  und  war  dort  verführt  worden , nicht 
allein  ein  Paracelüft  zu  werden,  fondern  auch  fich 
I auf  die  Transmutation  der  Metalle  zu  legen.  Lange 
Zeit  verfchwendete  er  grofse  Summen  in  diefer  Thor- 
heit,  fchrieb  fehr  vieles  zum  Lobe  des  Paracelfifchen 
Syftems,  bis  er  endlich  faft  ganz  verarmt  war.  Da 
gingen  ihm  die  Augen  auf,  und  er  hielt  es  nun  für 
feine  Pflicht,  jeden  Laboranten  vor  den  Abwegen 
zu  warnen,  auf  welchen  er  den  Ruin  feines  zeitli- 
chen Glücks  gefunden  hatte.  Dies  that  er  am  Ende 

feiner  Ausgabe  des  Joh. //o//«7zc/w^  Er  ßarb  im 

Hofpital  zu  Yverdon  im  gSlten  Jahr  feines  Alters 

102. 

Der  wichtiglte  Beförderer  des  Paracelfifchen 
Syftems  unter  den  Franzofen  ift  jedoch  Jofeph  du 
Chef  ne  ^ Herr  von  Morance,  Lyzeroble  und  Ja  Vio- 
lette, aus  Armagnac  in  Gafcogne.  Schon  fein  Va- 
terland erweckt  kein  günßiges  Vorurtheii  für  ihn, 
und  wirklich  bewies  du  Chefne  während  feines  gan- 
zen Lebens  durch  die  lächerlichfte  Eitelkeit,  durch 
' die  unarligften  Prahlereyen  und  durch  gänzlichen 
; Mangel  an  wahrer  Gelehrfamkeit  nur  zu  fehr,  dafs 
er  ein  achter  Gafcogner'  fey.  Wie  nun  folche  Men- 
fchen  fich  immer  am  beften  für  das  Syftem  des  Para- 
I ce//u^  fchickten ; fo  nahm  auch  du  Chefne  daffeJbe 
in  Bafel  an,  wo  er  promovirt  wurde.  Er  lebte  in 
der  Folge  in  Paris,  als  Leibarzt  des  Königs  Hein- 
rich 

! 37)  Libav.  defenf.  fyntagm.  arcan.  p.  34. 

I 3 8)  Eloy  vol.  III.  P’  5^^* 
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rieh  IV.,  erwarb  fich  aber  durch  fein  Betr4gen  u; 
zählige  feinde  Seine  Prahlerey,  dafs  er  Go] 

nebenher  mache,  ift  bekannt,  und  ihm  oft  vorgewo 
fen  worden  ^ },  Mit  Recht  klagt  Monavius  übe 
den  unausftehlichen,  geheimnifsvollen  und  prahh 
rifchen  Ton,  in  welchem  du  Chefn.e  fchreibe,  un 
fetzthinzu:  .^Sinomonuos fepelire  fiiosmottuos^^'). 

ln  Rückficht  feiner  theoretifchen  Grundfätz 
mufs  man  geliehen,  dafs  er  dem  Pai'acelJ'us  woli 
mehr  anhängt,  als  irgend  einem  andern  altern  Arzt 
Auch  dünkt  znich,  Libavius  geht  nicht  zu  weit,  wem 
er  behauptet,  dafs  du  Cheftie  durchaus  dem  Severb 
folgt  Der  letztere  nimmt  offenbare  Saamen  dei 
Krankheiten  an,  aus  weichen  fie,  wie  die  Pflanzer 
aus  ihren  Saamen,  entfpriefsen ; und  davon  linder 
fich  beyrn  du  Chefae  deutliche  Spuren.  Er  begnügl 
fich  zwar  an  einer  Stelle  mit  den  drey  chemifchen 
Principien,  die  Paracelfus  den  Elementen  der  Al- 
ten fubftitujrt  hatte,  und  erklärt  daraus  die  Entfte- 
,hung  aller  Krankheiten  und  ihrer  Zufälle  ; xvor- 
aüsdannSe/z/zer^fchliefst,  dafs  er  die  Idee  von  be^ 
lebten  Saamen  der  Krankheiten  fchon  verlaffen  ha- 
be. Allein  Sennert  mufs  ein  anderes  Werk  nicht 
gelefen  haben,  wo  diefe  Lehre  fall  noch  deutlicher 
und  umftändlicher  vorgelragcn  wird , als  im  Sere- 
fU/i  3*).  Hie  und  da  kommen  Spuren  bey  ihm  vor, 

dafs 


29.)  Greg.  epift.  yol.  U.  p.  346.  — pJoy  vol.  I.  p.  6c 
So)  Sinet.  mifcelJan.  hh.  XII.  p.  695.  ^ 

3O  Cratnn.  epill.  lib.  II.  p.  333. 

32)  Libau.  ].  c.  p.  65. 

33)  Q.uercetan.  defenf.  contra  anonym,  c.  ig*  «.  17.  . 

Bennert  1.  c.  c.  16.  p.  245.  ** 
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clafs  er  die  Alten  et^vas  mehr  gelefen  hatte,  als  die 
fpagirifchen  Aerzte  in  Deutfchland  zu  tlmn  pflegten: 
allein  er  eifert  eben  fo  felir,  wie  die  letztem , ge- 
gen die  Sprachgelehrfamkeit,  und  verweifet  eben  fo 
nachdrücklich  auf  das  Licht  der  Natur,  als  die  ein- 
zige Quelle  der  Erkenntnifs  Das  Wort  Alchv- 
mie  leitet  er  von  uXq  her,  weil  in  dem  Salz 

das  grofse  Geheimnifs  Hecke  Es  enthalte  jedes- 
mahidrey  Principia,  fo  wie  Gott  aus  drey  Subftanzen 
beftehe  : diefe  feyn  im  Salpeter  das  fefte,  das  flüchtige 
j Schwefelfalz,  und  das  flüchtige  mercurialifcheSaiz-^^}. 

I Wer  im  Befitz  des  allgemeinen  Salzes  fey , der  könne 
[ dasphilofophifche  Gold  leicht  erzeugen,  und  das  trink- 
1 bare  Gold  aus  allen  drey  Reichen  der  Natur  hervor 
I bringen -^^j-ZumBe weife  der  Möglichkeit  dieferTrans- 
! mutation  führt  er  ein  Experiment  an*,  weichf's  nach 
I ihm  fo  oft  erzählt  und  von  einigen  Theologen  fogar  als 
1 ein  Argument  für  die  Auferftehung  der  todten  Körper 
! gebraucht  worden  ift.  Dies  ift  die  Wiedererzeugung 
I eines  Gewächfes  aus  der  Afche  deffelben  . . Die 
I Vergleichung  des  iMakrokofmus  mit  dem  Mikroko- 
j fmus  dient  ihm  auch  wieder  zur  Erklärung  der  mei- 
|fteri  pathologifchen  Erfcheinungen.  Aus  den  Blitzen 
erklärt  er  die  Epilepfle  und  den  Schlagflufs  Doch 
verwirft  er  die  Elementarfeuchtiffkeiten  der  Galeni- 
ften  nicht  völlig , nur  dafs  er  fle  mit  den  fpagirifchen 
Principien  vereinigt  Seine  Theorie  der  Materia 

medi- 

[ 35)  Ib.  p.  182. 

! 36)  Quercetan.  de  prifcor.  philofoph.  verae  ineJic.  ma- 

! teria,  p.  8- 

37)  Ih.  p.  lg.  38)  Ib.  p.  39. 

39)  (Quercetan.  defenf.  contra. anonym,  c.  23.  p.  205, 

40)  (Quercetan.  tetras , p.  45*  4^)  Ib,  p.  6%, 
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medica  beruht  auf  den  beliebten  Signaturen,  wor 
er  fo  weit  geht,  dafs  er  die  männlichen  Pflanzen  ( 
ner  Gattung  dem  männlichen,  die  weiblichen  ab' 
dem  weiblichen  Gefchlechte  zuträglicher  hält 
Die  Päonie  habe  Aehnlichkeit  mit  dem  Köpf,  ur 
das  Püfchel  rother  Blätter  auf  der  weifsen  Kapf 
ftelle  gleichfam  die  Blitze  dar,  wodurch  die  Epib 
plie  ihre  Symptome  errege:  daher  leyn  die  Saame 
diefer  Pflanze  ein  vorzügliches  Mittel  gegen  jen 
Krankheit  In  der  Vitriolfäure  fucht  er  ein 

magnetifche  Kraft,  wodurch  dieEpilepfie  geheilt  wei 
den  könne  auch  empfiehlt  er  das  magifteriw 
craniihumani  und  hält  dem  Spiefsglas  eine  weil 
läufige  Lobrede  Sein  Schwalbenwaffer , als  Spe 
cificum  gegen  die  Epilepße,  giebt  einen  auffallende 
Beweis  feiner  abergläubigen  Empirie  wenn  e 
gleich  die  magifchen  Charaktere  und  Zauberwort 
verdammt  Seine  Pharmacopöe  enthält  ein 
vollftändige  Saamlung  Galeniftifcher  und  Paracelfi 
fcher  Bereitungen. 

Seine  vorzüglichften  Streitigkeiten  führte  er  mi 
Joh.  Riolan,  der  feine  Schriften  cenfirt,  und  da 
Arret  gegen'die  fpagirifchen  Mittel  (S.  147.)  ausge 
wirkt,  auch  felbft  gegen  ihn  gefchrieben  hatte 

Mar 

42)  Id.  de  prifcor.  pliilofoph.  ver.  medic.  mater.  p.  gz. 

43)  £/-  tetras,  p.  157.  44)  ib.  p.  360. 

45)  P-  325-  46)  /Ä.  p.  388.  f. 

47)  Ib.  p.  148.  48)  Ib,  p.  154. 

49)  quercetani  pharmacopoea  dogmaticorum  feftituta, 

8*  Parif.  1607. 

50)  liiolcini  comparatio  veteris  medicinae  cum  nova. 
12.  Parif.  1605.  — Qaercetani  ad  brevem  Riolani  ex. 
curfuin  brevis  incurfio.  g.  Marb.  i6oj. 


ParaceJfus  Reformation. 

Man  hat  noch  eine  Vertheidigung  des  Decrets  der  Pa- 
nfer  Facultät  fo  wie  Ifrael  Harvet  und  Wilhelm 
Baucynet,  beide  aus  Orleans,  die  Apologie  des  du 
Chefne  und  der  hermetifchen  Medicin  ilbernah- 
I men  ^ }.  Einen  andern  Streit  führte  er  mit  Jakob 
Buberty  über  den  Urlprung  und  die  Verwandlung 
der  Metalle  ^5).  Jener  fuchte  die  peripatetifchen 
j Begriffe  zu  vertheidigen,  und  du  Chefne  brachte  da- 
gegen immer  den  Gemeinplatz  der  Theolophen  an, 

, dafs  er  nicht  von  dem  gewöhnlichen  Schwefel,  von 
dem  gemeinen  Golde  rede,  fondern  von  dem  philo- 
\ fophifchen  Schwefel  und  dem  philofophifchen  Gol- 
jde'''^).  ^Aubert  fchrieb  eine  Replik  wnd  Anton 
\ Fenot  übernahm  ebenfalls  die  Vertheidigung  deifel- 
; bcn  gegen  du  Chefne  worin  er  zu  erweifen  fucht, 

: dafs  das  Gold  keine  medicinifche  Kräfte  habe,  dafs 
i die  Krebsaugen  kein  Mitfel  gegen  das  Quartanfieber, 
'und  dafs  das  Laudanum  des  FaraceJfus  y als  Opiat, 

! ein  fchädliches  Mittel  fey.  Auf  die  Seite  der  Facul- 
tät 


51)  Apologia  pro  Hippocr.  et  Galeni  medicina  adverfus 

Quercetani  libr.  de  prifcor.  philof.  medic.  mater.  16. 
Parif.  1603.  , 

52)  Harvetc  defenfio  chymiae  adverfus  apologiam  et  cen- 
furain  Scholae  medicorum  Parif,  et  in  easdem  Bau- 
cyneti  animad verfiones.  g.  Parif.  1604.  — Dagegen 
Ifr.  Antharveti  apologia  pro  judicio  fcholae  Parifinae 
de  alchiinia  coutraHarvefi  etBaucyneti  recufam  crain- 
ben.  16.  Parif.  1604. 

53)  Aubert.  de  metallorum  ortu  et  cauffis.  g.Lugd.  1575. 

54)  Qj/ercetarti  opera  inedica  , p.  47.  8- Frcf.  1602. 

55)  Aubert.  duae  apologiae  contra  lefponfionein  Querce- 
tani.  g.  Lion  I 57<5. 

56)  Fenot  alcxipharmacum  ad  virulentiam  Quercetani. 
g.  Balil.  1576. 

Sprengels  Ctfth.  der  Arzneyk.  /.  Th.  F f 
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tat  trat  auch  Jakob  Grevin^  aus  Clermont  in  Bea 
voifis,  Leibarzt  der  Herzoginn  von  Savoyen  di 
aus  eigener  Erfahrung  das  Spiefsglas  und  andere  fp 
girifche  Präparate  verdammte 

1 o3. 

Jenes  Decret  der  Facultät,  wodurch  das  Spief 
glas  für  ein  Gift  erklärt 'und  das  Arret  des  Parle 
ments  veranlafst  wurde,  hatte  Simon  Pietre  der  ä 
tere,  ein  Mann  von  grofser  Gelehrfamkeit  undRechi 
fchaffenheit,  concipirt  Wenn  das  Arret  buct 
ftäblich  befolgt  werden  follte;  fo  mufste  es  zu  viele 
Gewal'tthätigkeiten  Anlafs  geben,  weil  die  fpagin 
fchen  Mittel  einmahl  weit  fchneller  wirkten  un 
dann  auch  weit  mehr  einbrachten,  alfo  immer  vo 
weit  mehrern  gebraucht  wurden.  Auch  wurde  fcho] 
im  Jahr  i6’o5. der  berühmte  Turejuet  de  Mayerne  de' 
Gegenftand  der  Verfolgung,  da  er  lieh,  dem  Verbo 
zum  Trotz,  mit  dem  Verkauf  der  Antimonial  - Mit 
tel  abgegeben  hatte.  Das  Decret  der  Facultät  ge 
gen  ihn  ift  merkwürdig  genug,  um  hier  einen  Plat: 
zu  erhalten  Mayerne  fcheint  fich  aber  niclr 

. , daran 

57)  Eioy  vol.  II.  p.  385. 

58)  Difcoursfurlesfacultesdel  antJmoine.  g-Paiis  1567 

59)  Lettres  de  Guy  Patin  ^ vol.  I.  4.  p.  16. 

60)  Es  laut«  fo;  „Collegium  medicorum  in  academia 
„FanJienJi  legitime  congregatum , audita  renuncia- 
„tione  cenforum,  quibus  demandata  erat  provincia 
„examinandi  apologiam  fub  nomine  Mayerni  Tur- 
„queti  editam,  ipfam  unanimi  confenfu  dämnat,  tan- 
„qnam  famofum  libellum,  mendacibus  convitiis  et 
„impudentibus  calumniis  refertum,  quae  nonnifi  ab 
„homine  imperito,  impudenti,  temulento,  et  fu- 
«riofo  profiteri  potiierunt.  Ipfurn  Turquetum  indi- 
»gnurn  judicat,  qui  ufquam  medicinaip  faciat,  pro* 

„pter 
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daran  gekehrt  zu  haben:  er  las  zwar  nicht  mehr  Che- 
mie,  aber  er  prakticirte  nach  wie  vor,  und  zwey 
hdit^li  e d ex  der  Facultät,  Seguin  und  Akakia^  fchrie- 
ben  fogar  feine  Apologie  unter  feinem  Namen 
Endlich  ging  er,  einem  ehrenvollen  Ruf  zufolge, 
nach  England, 

Nicht  lange  darauf  gab  Paul  Reneaulme , Arzt 
in  Blois,  Beobachtungen  heraus,  die  dazu  abzwek- 
I ken  follten  , den  Nutzen  der  fpagirifchen  Mittel  dar- 
! zuthun  Er  gab  fich  indeffen  die  Blöfse , die  ße- 

^ftandtheile  der  Bereitungen  nicht  zu  nennen,  und 
! alfo  die  Zahl  der  Geheimnifskrämer  zu  vermehren, 
i Die  Facultät  liefs  ihn  darauf  fordern,  und  er  mufste 
befchwören , fich  des  Gebrauchs  feiner  Arcanen  zu 
enthalten;  darnach  verftattete  man  ihm  erft  wieder 
die  Erlaubnifs  zu  prakticiren 

Durch  diefe  Beyfpiele  noch  nicht  abgefchreckt, 
gab  Peter  Paiilmier  ausCoutances  in  der  Normandie, 

Ff  2 1608. 

! j»pter  temeritatem,  impudentiam  et  verae  medieinae 
I „ignorationem.  Omnes  vero  medicos,  qui  ubique 
„gentium  et  locoruni  raedicinam  exercent,  hortatur, 
„ut  ipfum  Turquetum , fimiliaque  horninum  et  opi- 
„nionum  portenta,  a fe  fuisque  finibus  arceant,  et 
„in  Hippocratis  acGaleni  doctrina  conftantes  perma- 
„neant;  et  prohibuit,  ne  quis  ex  hoc  inedicorura  Pa- 
„rifienfium  ordine  cum  Turqueto  eique  fimilibns  rae- 
„dica  confilia  ineat.  Qui  fecus  fecerit,  fcholae  or- 
„namentis  et  academiae  privilegiis  privabitur,  et  de 
„Regentium  numero  expungetur.  Datum  Lutetiae  in 
„fcholis  fuperioribus,  die  5 Decembris,  anno  falutis 

„ 1 6 o 3 • » 

61^  Lettres  de  Guy  Patin  ^ vol.  I.  8*  P*  37" 

62)  Renealmi  ex  curationibus  obfervationes,  quibus  vi- 
dere  eft,  morbos  cito,  tuto  et  jucunde  poffe  debel- 
lari,  fiGalenicis  praeceptis  chymica  remedia  veniant 
fubfidio.  8*  Parif.  1606. 

63)  Eloy  vol.  III.  p.  301. 
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1608.  feinen  lapls  pldlofophicus  heraus,  worin  e 
aufs  neue  die  fpagirifclien  Mittel  vertheidigte  , un 
mit  grofser  Keckheit  die  Faciiltät  gleichfain  herai 
forderte  Diefe  liefs  ihn  citiren,  und  er  war  g( 
nöthigt,  feine  Irrthümer  abzufchwören  , woraufe 
wieder  aufgenommen  wurde  Aber  noch  irn  fo^ 
genden  Jahr  1609.  wurde  ein  Arzt,  Namens  Bef/iiei 
eben  diefer  Urfache  wegen,  aus  der  Facultät  gefto 
fsen,  wie  ich  oben  fchon  (S.  147O  -nach  dem  Fure 
tie?'  erzählt  habe. 

104. 

In  England  nahm  Johann  Hoßer,  ein  Wund 
arzt  in  London,  mit  zuerft  die  Paracelüfchen  Mitte 
in  feine  Schriften  auf,  die  ich  indeffen  nur  aus  Hat 
ler  kenne  . . Im  Jahr  i585.  kam  ein  anderer  Pa 
racelfilt,  Johann  Micheliu  s aus  Antwerpen,  nac] 
London,  der  aller  Orten  mit  feinem  Stein  der  VVei 
fen  und  feiner  Univerfal -Medicin  betrog,  wer  fiel 
betrügen  laffen  wollte.  Auch  fchrieb  er  eine  Apo 
logie,  worin  er  mit  der  dreifteften  Unverfchämthei 
die  gröfsten  Aerzte  des  Alterthums  herab  würdigte 
und  dagegen  den  Faracelfus  bis  an  den  Himmel  er 
hob  . . Der  berülimlefte  unter  den  englifchei 
Rofenkreuzern  und  Paracelfiften  ift  unftreitig  AoZ/e/* 
Fludd.  Da  aber  deffen  Syftem  mehr  Eigenthüm 
liches  hat,  und  die  Gefchichte  deffelben  mit  Hel 

. mont\ 

64)  Diefem  Paulmier^  einem  unfinnigen  Paracelfaften 
giebt  Libavius  feine  gehörigen  Ehrentitel.  QLibav.  tra 
ctat.  chym.  de  igne  naturae,  c.  56.  p.  77,) 

65)  Hazon  ^loge  hiftorique  de  la  faculte  de  m^dec.  s 
Paris,  p.  74.  (g.  Paris.  1770.) 

66)  Bibi.  med.  pract.  vol.  II.  p.  23g. 

67)  Smet.  mifcell.  lib.  XII.  p.  721.  f. 
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monts,  Pordages  und  anderer  Entliufiaften  Gefchich- 
te,  die  im  folgenden  Theile  vorgetragen  wird,  zu- 

fammen  bängt;  fo  verfpare  ich  die  Darftellung  des 
Fluddifchen  Syftems  bis  dahin. 

10  5. 

Bis  itzt  haben  wir  gefehen,  wie  fich  die  Schule 
des  Pa7 aceJfus  gegen  das  Ende  des  fechzehnten  Jahr- 
hunderts am  meiften  durch  Deutfchland  ausbreitete, 
und  verfchiedene  andere  fchwärmerifcheSyfteme  mit 
aufnahm.  Aber  man  mufs  auch  wiffen,  wie  die 
l)rauchbaren  und  gemeinnützigen  Grundfätze  des  jPa- 
racelfus  nach  und  nach  heraus  gehoben  wurden,  und 
wie  fich  nun  anfing  eine  eigene  Schule , die  chemi- 
fche^  zu  bilden,  welche  fehr  weit  von  der  theofo- 
pliifchen  und  hermetifchen  unterfchieden  war,  da 
fie,  ohne  Fanatifmus  und  ohne  myftifche  Ausdrük- 
ke,  die  wahre  Chemie  bearbeitete  und  auf  die  Arz- 
neykunft  anwandte.  Diefe  Veränderung  ging  gegen 
das  Ende  des  fechzehnten  Jahrhunderts  vor,  und  am 
meiften  haben  diefelbe  unftreitig ‘die  Gegner  des  Pa- 
racelfifchen  Syftems  felbft  befördert , indem  fie  die 
Anhänger  nöthigten,  ihre  hochtrabende  Sprache  zu 
vergeffen,  und  in  gefneinverftändlichen  Ausdrücken 
rationelle  Principien  aufzufuchen,  die  in  ihrem  Sy- 
ftem  verborgen  lagen.  Die  meiften  ihrer  Gegner 
wufsten  die  Waffen  der  peripatetifchen  Dialektik 
viel  zu  gut  zu  gebrauchen,  als  dafs  fie  fich  durch  die 
andächtige  Mine  oder  durch  das  fanatifche  Anathe- 
ma der  Theofophen  hätten  abfchreckeri  laffen.  Die 
Standhaftigkeit,  womit  diefe  fortfuhren,  ihre  Rolle 
zu  behaupten,  nöthigte  endlich  die  hermetifchen 
' Ff  3 - . Aerzte, 


4^4  Neunter  Abfchnitt. 

Aerzte,  von  ihren  fchwinclelnden  Hohen  herab  2 
Iteigen,  unter  Menfchcn  zu  wandeln  und  wie  Mei 
fchen  zu  fprechen. 

Einer  der  erften  und  eifrigften  Antagonilten  de 
fpagirifchen  Philofophie  und  Medicin  war  Bern! 
I>ejyenius  Cronenburgius.,  aus  Amfterdam,  ei 
Zögling  der  italiänifchen  Schulen,  der  in  Groenii 
gen  und  Kölln  am  Rhein  die  Kunft  lehrte  und  aui 
übte  Er  fchrieb  *zwar  eigentlich  gegen  Phüdi 

von  Ixodachj  aber  feine  Schrift  griff  auch  alle  übr. 
ge  Paracelfilien  von  einer  fehr  empfindlichen  Seit 
an,  indem  er  die  Widerfprüche  zeigte,  deren  fic 
diefe  vorgeblich  infpirirte  Secte  fchuldig  machte 

Der  wichtigfte  und  berühmtefte  Gegner  wa 
Thomas  E r aftu  s y ein  Mann  von  grofser  Gelehi 
famkeit  und  gründlicher  theologifcher  und  philofc 
phifcher  Kenntnifs,  aus  Baden  in  der  Schweiz,  Pro 
feffor  zu  Heidelberg,  und  dann  zu  Bafel  Er  wa 
in  der  That  ein  grofser  Freund  der  Chemie,  un 
fuchte  diefelbe  aus  allen  Kräften  zu  empfehlen 
Aber  defto  mehr  war  er  gegen  die  Pathologie  un( 
gegen  das  VVefen  des  Paracelfifchen  Syftems  einge 
Jiommen,  Da  der  Punkt,  von  welchem  die  Paracei 
fiften  ausgingen,  immer  die  Anwendung  der  Elemen 
tar- Qualitäten  auf  die  Theorie  der  Krankheiten  be 
trafjdo  fuchte  Eraftus  vorzüglich  die  Galenifche  Idei 
dadurch  noch  aufrecht  zu  erhalten,  dafs  er  die  Krank 

hei 

68)  MafthioL  epifi.  lib.  11.  p.  83.  f.  (fol.  Frcf.  1598.)- 

Adami  p.  2 1 7.  j 

69)  Dy/enii  defenfio  raedicinae  veteris  et  rationalis.  4 

L-olon.  1573.  ^ 

70)  Adami  342.  - 

71)  Eraft,  epilt,  5.  f.  II,  b. 
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heiten  der  ganzen  Subftanz  läugnete,  und  diefe  entwe- 
der zu  den  Krankheiten  der  einfachen  Theile,  oder  zu 
den  organifchen  Krankheiten  rechnete  ^0-  Auch  aus 
dem  Begriff  der  Paflion  oder  des  Leidens  fucht  er  dar- 
zuthun,  dafs  die  Krankheiten  accidentia  und  keine 
Subftanzen  find:  denn  die  letztem  feyn  für  fich 
keine  Leiden  Die  verborgenen  Eigenfchaften 

lind  Kräfte  der  Arzneymittel  fieht  er  als  Refulta- 
te  der  fubftantiellen  Formen  oder  der  Temperatur 
an  und  tadelt  die  verborgenen  Sympathieen  und 
Antipathieen , als  erdichtet  Die  Quinteffenz, 

; oder  den  Balfam  der  Paracelfilten , hält  er  für  einen 
Traum  müfsiger  Schwärmer  Die  chemifcheii 

Uranfänge  der  Dinge  feyn  mit  andern  Worten  doch 
nichts  anders,  als  die  Principia  der  Galeniften  : 
und  es  fey  unmöglich,  gradezu  die  Körper  in  ihre 
Beltandtheile  aufzulüfen,  da  fo  viele  bey  diefer  Ope- 
’ ration  verlohren  gehen  Ganz  unparteylich  und 

wahr  urtheilt  er,  wenn  er  die  Widerfprüche  ent- 
wickelt, deren  fich  Paracelfus  fchuldig  macht 
Sehr  richtig  bemerkt  er  auch,  dafs  fich  die  Trans- 
mutation deswegen  nicht  wohl  gedenken  laffe , weil 
■die  wefentlichen Eigenfchaften  eines  Dinges  nicht  ei- 
nem andern  zukommen  können,  und  dafs  man  fich. 
nicht  ein  völliges  Verfchwinden  der  vorigen  Eigen- 
j fchaften  eines  folchen  verwandelten  Körpers  geden- 

F f 4 ken 

I 72)  Ej.  difputat.  15.  f.  26.  a. 
j 73)  D*  4*  f*  9* 

74)  Jd.  deoccuU.  pharmac.  potell.  p.  26.  (4.  Bafil.  i 574.) 

75)  Ej.  de  medicln.  nov.  Paracelf.  difp.  P.  L p-  18 7* 

76)  Ib.  P.  II.  p.  182.  77)  P-  74- 

78)  Ib-  P-  82.  - 79)  P.  III.  p.  18^. 
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ken  könne  Auch  dürfe  man  das  Salz  keine 
Weges  als  die  allgemeine  Urfache  des  Anfrafses  d 
Theile  anfehen  , weil  es  viele  andere  Dinge  geh 
welche  auf  gleiche  Weife  das  Anfreffen  hervor  bri: 
gen,  ohne  falzig  zu  feyn  ^0*  Mehrere  anderweith 
Einwürfe  habe  ich  bey  andern  Gelegenheiten  fchc 
angeführt. 

1 oG. 

Ein  verlrauter  Freund  ^es  Eraftus,  der,  1 
wie  er,  auf  italiänifchen  Schulen  ftudirt  hatte,  Heu 
rieh  Smetius,  aus  Alofe  in  Flandern,  Leibarzt  ck 
Kurfürften  von  der  Pfalz  und  Profeffor  zu  Heide: 

gab  fich  ebenfalls  ungemeine  Mühe,  di 
Theorie  des  ParaceJfus  zu  entkräften,  wovon  fcho 
oben  hin  und  wieder  ßeyfpiele  angeführt  worder 
und  ermahnte  unter  andern  den  Brucüus , die  Lehr 
von  den  Krankheiten  der  Subftanz,  als  die  Grundla 
ge  der  Paracelfifchen  Pathologie,  anzugreifen 
Er  felbft  fuchte  die  Prahlerey  des  Schwärmers,  daf 
er  unheilbare  Krankheiten  kuriren  könne,  in  ihre] 
Blofse  darzuftellen,  und  zeigte,  dafs  die  fchvverer 
Krankheiten,  welche  Paracelfus  kuriren  zu  können 
vorgegeben,  für  ihn  felbft  doch  auch  unheilbar  ge- 
wefen  feyn  Das  angeführte  Werk  ift,  der  Menge 
merkwürdiger  Beobachtungen  wegen,  die  der  Verfaf 
ier  aus  eigener  Erfahrung'anführt,  fehr  lefenswerth. 

Unterdeffenhatte/^/7d/'eajLiZ/«uii/j  aus  Halle 

in  Sachfen,  Arzt  und  Lehrer  am  Gymnalium  zu  Ko- 
burg,  angefangen,  die  Chemie,  abgefondert  von 


8o)  Ib.  P.  III,  p.  1 go. 

8 0 Ih.  P.IV.  p.  229.  ' g2)  p .21. 

83)  5/ncf.  mifcell.  lib.  V.  15.  p.  275  ^ ^ 

84)  )ib.  XII.  p.  67g.  6s6.  r. 
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den  tlieofopliifchen  Schwärniereyen , V'orzutragen 
und  man  kann  ihn  wirklich  als  die  mächtigfte  Schutz- 
wehr gegen  die  einreifsenden  Ströme  des  Aberglau- 
bens und  des  Fanatifmus  feiner  Zeit  betrachten. 
Wenn  er  gleich  die  Transmutation  der  Metalle  aus 
allen  Kräften  vertheidigte,  und  die  wunderbaren 
Kräfte  des  trinkbaren  Goldes  anpries  fo  unter- 
fchied  er  doch  immer  die  vernünftige  Alchymie  von 
der  mentalis  ^ die  Paracelfus  gelehrt  habe,  und  ver- 
theidigte die  Würde  der  erftern  gegen  die  Galeniften 
fo  wie  gegen  die  Paracelfiften  Auch  ift  er  der 

Erfinder  verfchiedener  wichtiger Wahrheiten  in  der 
Chemie,  und  der  Vorgänger  des  Angelus  Sala,  der 
auf  dem  von  Libavius  bezeichneten  Wege  weiter  fort 

ging- 

85)  Libav.  alchym.  pharmaceut.  lib.  II.  p.  127.  — Syn- 
tagm.  arcan.  chym.  lib.  II.  c.  19.  p.  78. 

tract.  chym.  de  Igne  natur.  c.  17.  i8.  p.  32.— 
Syiitagm.  arcan.  chym.  lib.  I.  c.  2.  p.  2. 
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Zehner  Abfchnitt. 

Zehnter  Ahfchnitt. 

Gelchichte  der  Chirurgie  iin  fechzehntt 

Jahrhundert. 


1. 

Da  die  Wundarzneykunlt  als  ein  Theil  derArzne' 
künde  betrachtet  werden  kann,  fo  miiffen  auch  d' 
Schickfale  der  erftern  den  Veränderungen  durchg( 
hends  ähnlich  feyn , welche  die  letztere  erleide 
und  dies  beftätigte  fich  auch  nach  der  VViederherfte. 
hing  aller  VViffenfchaften  im  fechzehnten  Jahrhur 
dert.  Die  erften  Chirurgen  diefes  Jahrhunderts  wa 
ren  gröfstentheils  blinde  Nachbeter  des  Abiil  Kafen 
i\e,s  Guy  von  Qhauliac ^ fürchteten  nichts  meh: 
als  Operationen,  und  wandten  defto  mehr  Pflaftei 
und  Salben  an.  Hie  und  da  wagten  es  einzele  Män 
ner,  fchwere  Operationen  vorzunehmen,  und  nui 
mit  Mühe  überzeugten  fich  die  gelehrten  Wundärzte 
von  den  Vorzügen  derfelben.  Man  liebte  noch  im- 
mer den  gothifchen  Gefchmack  in  den  Mafchinen, 
und  künftelte  an  diefen  fo  fehr,  dafs  dadurch  eher 
die  Operationen  erfchwert  als  erleichtert  wurden. 

2. 

Wie  wenig  fich  zu  Anfang  diefes  Jahrhunderts 
die  gelehrten  Wundärzte  mit  grofsen  Operationen 
befchäfftigten , und  wie  häufig  die  letztem  unwiffen- 
den  Menfchen  und  Landftreichern  überlaffen  wur- 
den , davon  könnte  ich  unzählige  Beyfpiele  anfüh- 


ren. 
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ren.  Incleffen  hier  nur  einige  der  wichtigften.  Die 
berühmteften  Aerzte  und  Wundärzte  Italiens,  als 


Johann  de  Figo  y Joh.  Bapt.  Sylvaiicus^')  u.a.  iiber- 


liefsen  die  grolsen  Operationen,  den  Steinfchnitt, 
die  Trepanation,  die  Ausziehung  des  Slaars,  den 
herum  reifenden  Landftreichern , und  unter  diefeti 
I war  befonders  eine  Familie,  die  Norfmi  in  Mailand, 
'wegen  ihrer  glücklichen  Stein  - Operationen  feit  ei- 
nem Jahrhundert  berühmt-^).  Noch  im  fünfzehnten 
: Jahrhundert  hatte  einer  aus  diefer  Familie  eine  Reife 
I nach  Frankreich  gemacht,  und  ein  gewiffer  Germain 
t CoZo^  hatte  von  ihm  die  Kunft  erlernt.  Diefer  war- 
I tete  itzt  nur  auf  die  Gelegenheit,  fein  Probeftück  zu 
machen.  Sie  fand  Geh  endlich  i474>  ^^^7" 

; fchütze  aus  Meudon  (andere  fagen , aus  Bagnolet) 
wegen  begangener Räubereyen  zumTode  verurtheilt 
wurde.  Zum  Glück  für  die  Kunft  hatte  diefer  Menfcli 
i Steinbefchwerden  : die  Gefchichtfehreiber  fagen  uns 
i aber  nicht,  ob  der  Stein  in  den  Nieren  oder  in  der 
I Blafe  fafs:  indeifen  ift  zu  vermuthen,  dafs  es  ein  Bla- 
; fenftein  war.  Die  Wundärzte  ftellten  dem  König 
^ Ludwig  XI.  vor,  dafs  die  Operation,  wenn  fie  bey 
I diefem  Verbrecher  erlaubt  werde,  und  glücklich  aus- 
■ falle,  vielen  andern  Menfchen  das  Leben  retten, 
und  Ge  von  ihren  Quaalen  befreyen  werde.  Der 
König  gab  die  Erlaubnifs,  und  Colot  nahm  die  be- 
i rühmte  Operation  mit  fo  glücklichem  Erfolg  vor,  dafs 
^ der  Schütze  in  vierzehn  Tagen  wieder  hergeftellt, 
und  dann  auch  von  allen  übrigen  Strafen  losgefpro- 


chen 


1 


2) 

3)  ; ^ 


) Copiof.  11b.  11.  tr.  6.  c.  7.  f.  57-  c- 


tlegli  errori  pop.  d’ltal.  p-  105. 


4^0  • Zehnter  Ahfchnitt, 

eben  wurde  Welcher.  Methode  Colot  fich  hey  c 
.Operation  bedient  habe,  davon  geben  uns  die  C 
. fchichtfchreiber  keine  Nachricht.  Indeffen  fchei 
man  die  hohe  Geräthfchaft  angewandt  zu  habe 
weil  von  der  Einbringung  der  Gedärme  und  d 
Bauchnaht  die  Rede  iit  . . Sogar  das  Scarificir« 
verftanden  die  Wundärzte  in  Ferrara,  zu  Amati 
Zeit,  nicht.  Er  mufste  es  ihnen,  als  eine  neue  Op 
ration,  lehren  ' 

Johann  Lange  hatte  in  Italien  Itudirt,  und  unte 
flndeiin  auch  den  Unterricht  des  Job.  de  Vigo  geno 
fen,  aber  nie  ein  Trepan  ]jey  diefem  berühmte 
Wundarzt  gefehen.  Auf  feiner  Rückreife  nac 
Deutfchland  liefs  er  fich  ein  fo  genanntes  trepania 
ahaptifton  machen,  und  zeigte  es  einer  V'^erfammJun, 
von  deutfehen  Aerzten  v'or.  Diefe  riefen  aber  yol 
Verwunderung  aus:  ,,Lcingi  Doctor , frußra  quaerl 
„i/z  Germania  abaptißa:  non  enim  chiriirgonnn  in 
fißrumenta  nobiscum , fed  campanae  et  pueri^  bap- 
i^tizantur. ,,  In  Rom,  fetzte  einer  unter  ihnen  hin- 
zu, könne  es,  wegen  der  Anwefenheit  des  Papftes 
wohl  eher  gefchehen,  dafs  auch  die  chirurgifchen 
Inftrumente  getauft  würden  Q. 


4)  Die  Quelle  diefer  Hiftone  ift  Johann  de  Troyes  in 
ferner  Chronique  fcandaleufe  P.  II.  p.  ui.  (fo).' Paris 

■ ^'crgl,  Memoires  de  Comines^  ed.  Godefroy 
vol.  IIP  p.  47.  (g.  Brnxell.  1723.)  — ViUaret  et  Gar’ 
mer  hiftoire  de  la  France,  vol.  XVIII.  p.  124. 

5)  Recherches  für  l’ongine  et  les  progres  de  ia  chirur- 
gie  en*France,  p.  25S.  — ELoy  vol.  I.  p. 

6)  Amat.  Lujit.  Cent.  I.  cur.  lg.  p.  4^. 

?)  Lang»  theinat.  aliquot  chirurg.  in  Gefner.  collect 
chiruig.  p.  313.  314.  ^unecr. 
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3. 

Einzele  Theile  der  Chirurgie  wurden  indeffeÄ 
in  cliefem  Jahrhundert  vorzüglich  bearbeitet,  und  nä- 
'herten  fich  dergeftalt  einem  verbefferten  Zuftande.  Da- 
jZLi  gehört  zuvörderft  die  Lehre  von  den  SchufsWun- 
den  ^ welche  aus  den  Arabern  und  Arabilten  nicht  zu 
• nehmen  war,  fondern  neu  bearbeitet  werden  mufste, 

.Und  daher  war  auch  die  Theorie  und  Behandlung  die- 

fer  Wunden  fehr  vielen  Veränderungen  unterworfen. 
Hieron.  Braunfchweig , Wundarzt  zu  Strafsburg  am 
Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  behandelt  die 
I Schufswunden  völlig  wie  vergiftete  Wunden.  Er  Üeckt 
einen  Meifsel  von  Speck  hinein  und  giebt  innerlich 
Theriak,  um  das  Gift  heraus  zu  treiben  Johann 
de  Figo  erklärt  fich  die  Gefahr  der  Schufswunden 
theils  aus  der  runden  Figur  der  Kugeln,  theils  aus 
der  Verbrennung  der  Theile,  die  allemahl  ftatt  fin- 
de, theils  aus  der  giftigen  Eigenfchaft  der  Kugeln 
und  des  Pulvers.  Darnach  bildet  er  zwey  Anzeigen» 

' zuvörderft  die  anfeuchtende  gegen  die  Verbrennung, 
und  dann  die  austrocknende  gegen  die  Vergiftung. 
Vor  allen  Dingen  brennt  Figo  die  Schufswunde  mit 
glühendem  Eifen,  um  das  Gift  zu  tödten , oder  er 
; wendet  die  ägyptifche  Salbe  oder  fehr  heifses  Oehl 
an.  Alsdann  fchlägt  er  frifche  Butter  auf,  um  den 
Schorf  zur  Ablöfung  zu  bringen,  auch  lobt  er  eine 
; Digeftivfalbe  ausTerpentinöhl  undEygelb,  oder  eine 
^ erweichende  Salbe,  um  die  Schmerzen  zu  lindern^). 
.Auch  Alfons  Ferri  aus  Faenza,  zuerft  Wundarzt  in 
j Neapel,  und  dann  Leibarzt  des  Papftes  Paul  III. , ver- 

thei- 

g)  Braunfchuveig  Tr.  II.  K.  IO.  f.  33.  a.  f. 

Jo,  de  yigo  copiof.  lib.  III.  tr.  2.  c.  3*  f*  89^ 
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tlieidigte  die  giftige  Befchaffenheit  der  Schufswu 
den,  vorzüglich  aus  der  Beobachtung  derLuftftre 
fchüffe,  die  oft  fo  fchleunig  tödten,  weil  die  giftig 
Düntteeben  die  Wirkung thun,  als  die  Kugel  felhrf*^ 
Er  behandelt  die  Schufswunden  ebenfalls  mit  eine 
Aetzmittel  von  feiner  Erfindung,  welches  aus  Sub 
mat,  Vitriol  und  Bleyglätte  befteht  Ungeacht 
er  der  erfte  ift,  der  an  die  Ausziehung  der  Kug( 
als  an  ein  nothwendiges  Erfordernifs  zur  Heilung  d( 
Schufswunden,  gedacht  hat;  fo  erweitert  er  dieWm 
de  doch  gar  nicht,  fondern  zieht  die  Kugel  mit  e 
nein  Inftrument  heraus,  welches  ziemlich  ungefchicl 
ausgedacht  ift,  und  von  ihm  Alfonfinum  genanr 
wird  Er  verfichert  überdies,  dafs  man  auch  ol 
ne  beträchtlichen  Nachtheil  die  Kugel  im  Körper  Ja 
fen könne,  indem  man  Beyfpiele  habe,  dafs  fie  zwar 
zig  Jahre  Jang  ohne  Schaden  im  Körper  gebliebe 
fey  Sehr  unzweckmäfsig  ift  fein  Rath,  die  Schufs 
wunden  recht  rein  zu  halten  : man  fieht  offenbai 
dafs  er  keinen  ünterfchied  zwifchen  Eiter  und  JaucK 
kennt 

Mit  Pare  und  Maggi  bekam  fovvohl  die  Theo 
Tie  als  auch  die  Behandlung  der  Schufswunden  ein« 
ganz  neue  Wendung.  Es  ift  ungewifs,  welcher  vor 
beiden  zuerft  auf  diefe  Idee  gefallen  ift.  Maggi' > 

Schrifi 

10)  Ffirri  de  fclopetor.  vulncr.  p.  938.  1009.  U//en- 
hach  thefaur.  chirurg.  (fol.  Frcf.  1610.) 

11)  Ib.  p.  990. 

12)  Ib.  p.  993.  Auch  Scultet.  armament.  tab.  XVII, 
fig.  I.  2.  3. 

J3)  Ferri  ib.  p.  1007. 

14)  Ib.  p.i99Ö.  — Vergl.  Portal  hilf,  de  l*anat.  et  de  la 
Chirurg,  voJ.  I.  p.  25J. 
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Schrift  kam  fpäter  heraus,  als  Pares  Werk.  Indef- 
fen  gefteht  doch  Par^  felbft,  den  italiänifchen  Wund- 
ärzten  fehr  viel  zu  verdanken,  und  man  hat  daher 
nicht  mit  Unrecht  vermuthet,  dafs  Maggi  fein  Leh- 
rer gewefen-"5).  Diefer  bemühte  fich  durch  Verfu- 
che  die  Meinung  zu  entkräften,  dafs  die  Schufswun- 
den  mit  Verbrennung  verbunden  feyn ; die  Kugeln, 
£agt  er,  find  nicht  heifs  und  ftecken  keinen  Werg  an; 
daher  ift  gar  nicht  an  Verbrennung  zu  gedenken. 
Auch  ift  kein  Gift  im  Schiefspulver,  da  keiner  feiner 
Beftandtheile  eine  giftige  Eigenfchaft  hat.  Die  Be- 
handlung der  Schufswunden  hatdiefem  braven  Wund- 
arzt eine  eben  fo  beträchtliche  Verbefferung  zu  ver- 
danken, als  die  Theorie.  Er  erweitert  die 'Wunde 
mit  Ouellmeifseln,  die  er  gewöhnlich  aus  Enzian - 
Wurzel  bereiten  läfst,  und  nimmt  die  Kugel  und  die 
Schrotkörner  heraus.  Er  wendet  niehrentheils  ge- 
linde Mittel,  vorzüglich  Rofenöhl,  an;  tadelt  grade- 
zu  die  häufige  Reinigung  der  Wunde,  und  will  nicht, 
dafs  man,  wenn  Knochen  verletzt  find,  jeden  Kno- 
chen - Splitter  heraus  ziehe,  fondern  räth  eher  die 
Expulfiv- Binde  anzuwenden.  . . Maggi  hat  auch  die 
Amputation  in  allen  den  Fällen  empfohlen  , wo  ein 
Brand  aus  Verletzung  der  Pulsader  entfianden  ift. 
Er  nimmt  alsdann  den  Schnitt  in  dem  gefunden  Theile 
vor,  und  läfst  Lappen  vor  den  Hautmufkeln  herab 
bangen,  um  in  der  Folge  den  Stumpf  zu  bedek- 
ken 

4. 

) 

15)  Andry  Cleon  et  Eudoxe,  touehant  la  preeminence 
de  la  mcdec.  für  la  chirurg.  vol.  I.  p.  76. 

16)  Maggi  de  vulner.  bombard.  et  fclopetor.  globui.  4. 
Bonon.  1552. 
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4. 

Pure  fuclite  jene  Behandiiing  der  Schiifswuncle 
die  Maggi  empfohlen  hatte,  auch  in  Franlcreich  au 
zubreiten.  Er  ftritt  zugleich  für  die  ungiftige  B 
fchaffenheit  der  Schufswunden , und  widerlegte  d 
Meinung,  dafs  die  letztem  wie  ßrandfchäden  zu  b 
handeln  feyn:  den  Gebrauch  des  heifsen  OehJs,  we 
ches  Vigo  empfohlen  hatte,  tadelte  er  fehr,  und  fehlt 
dafür  grade  die  eiternden  Mittel  vor,  di& Maggi  ve 
ordnet  hatte  Doch  fchlug  er  noch  allerley  fei 
fame  Werkzeuge  zum  Ausziehen  der  Kugeln  vor,  de 
Papageyenfchnabel,  den  Schwanenfchnabel  und  eine 
eigenen  Bohrer.  Die  Expulfiv  - Binde  rühmt  er  vo: 
züglich  in  den  Waffergefchwulften,  die  zu  den  Schuf 
wunden  hinzu  zu  treten  pflegen,  auch  empnehlt  e 
die  ägyptifche  Salbe  . . Ein  berühmter  italiän 
fcher  Wundarzt,  Job.  Bapt.  Carca/zo  aus  Mik 

no,  Prof,  in  Pavia,  vertheidigte  ebenfalls  Maggi 
Theorie  . . - Auch  Botalli,  der  ein  eigenes  Buc 
über  die  Schufswunden  fchrieb,  widerlegte  die  Mei 
nung,  dafs  diefe  Wunden  als  Vergiftungen  oderVei 
brennungen  zu  behandeln  feyn,  und  behandelte  fj 
als  blofse  Quetfehungen  ^°).  Er  fuchte  vor  allei 
Dingen  die  Kugel  wegzufchaffen , aber  die  Knochen 
fplitter  liefs  er  in  der  Wunde,  bis  fie  durch  die  Ex 
pulfiv- Binde  ausgeftofsen  waren  . . In  Faloppia, 

Schrib 

17)  Oeuvres  de  Par^,  liv.  XI.  p.  264.  276. 

lg)  p.  2gl. 

' 19)  Carcati.  de  viilnerib.  capitis,  p.  112.  (4.  1583.) 

20)  BotalU  de  vulner.  fclopetor.  p.öi6.  (üpp.  ed.  Hoör< 
ne,  g.  Hag.  1660.) 

ai)  I&.  p.  621. 
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Schriften  findet  man  ebenfaJis  Maggis  und  Pa 
re’j-'ldeen  umftändlich  vorgetragen.  . . FeJix  Würz 
ein  rechtfehaffener  deutfeher  Wundarzt,  eifert  mit 
Recht  gegen  die  mannigfaltigen  künftJichen  Inftru- 

mente,  der.en  man  fich  zur  Ausziehung  der  Kugeln 

[bediene,  gegen  die  Durchzuge,  oder  SeiJe  mit  Speck 
I befchmiert,  woran  fich  das  vorgebliche  Gift  hangen 
follte,  und  gegen  alle  fettige  Sachen  und  ßrandVal- 
ben  bey  Schufswunden  Er  behandelt  diefelben 
durchaus  antiphlogiftifch,  und  wendet  äufserlich  Ho- 
nig  und  Quellmeifsel  von  Tragacanth  an  Im  Gri^- 
\lemeau  findet  man  ähnliche  Grundfätze;  er  dringt 
vorzüglich  auf  Erweiterung  der  Wunde,  und  auf 
fchnelle  Fortfehaffung  der  Kugel  Franz  Kan- 

JcT/i«,  Kanzler  zu  Montpellier,  veränderte  Botallis 
‘Idee  nur  wenig,  indem  er  die  Schufswunden  für  Wun- 
den ausgab,  die  mit  Quetfehungen  complicirt  feyn, 
und  läugnete,  dafs  fie  als  einfache  Contufionen  zu 
betrachten  feyn 

5. 

Die  Verhärtung  der  Vorfteherdrüfe,  die  War- 
zen in  der  Harnröhre,  und  die  Anwendung  der  Bou- 
jgien  gegen  diefes  üebel  machten  in  der  Mitte  diefes 
f Jahr- 

22)  de  vulner.  particul.  c.  28.  p.  233.  (Opp.  vol,  II., 
fol.  1600.) 

23)  Wurzens  Wundarzney,  Th.  I.  K.  22.  S.  285.  (g, 
Bafel  1675.) 

24)  Daf.  K.  23.  S.  291. 

25)  Les  operations  de  chirnrg.  par  Guillemeau^  liv.  X. 

I . cxh.  3.  p.  193’  198*  (fob  Baris  1602.) 

26)  Ranchin  qiieftions  en  Chirurgie,  p.  258»  (4'  Paris 
1604) 

Sprengels  Cefch.  der  Ar%veyk.  j.  Th.  G g 
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Jahrhunderts,  vorzüglich  in  Spanien,  fehr  vieles  Ai 
fehen.  Ein  Wundarzt  in  Liffabon,  Philipp ^ gab  fn 
für  den  Erfinder  der  Bougien  aus,  und  reifete  dur( 
die  ganze  Welt,  um  fich  mit  der  Anwendung  derfi 
heu  Reichthümer  zu  erwerben.  Auch  hält  ihn  Fraj 
Piazy  Prof,  in  Alcala  de  Henares,  im  Ernit  für  d( 
Erfinder;  nennt  den  Philipp  aber  mit  Unrecht  ein( 
Apotheker,,  und  erzählt,  tlafs  ein  portugiefifch 
Kaufmann,  Alonzo  Diaz,  unter  dem  Namen  Roman 
ebenfalls  als  Scharlatan  umher  gezogen  und  die 
Bougien  angewandt  habe^^).  AW&in  Amatus  von  Po 
rz/g-rdZwiderfprichtdieferBehauptung,  verfichert,  da 
er  den  Wundarzt  Philipp  in  Liffabon  recht  wohl  g 
kannt,  dafs  diefer  von  ihm,  dem  Amatus,  die  A: 
Wendung  der  Bougien  in  dem  Jahre,  da  der  Kaifi 
gegen  Tunis  gezogen  (i54i.),  gelernt  habe,  und  ru 
drey  Portugiefen  als  Zeugen  der  Wahrheit  diefer  Bi 
hauptung  auf.  Er  aber  habe  die  Kenntnifs  diefes  Mi 
tels  dem  Aldarete,  Prof.  inSalamanca,  feinem  Lehre 
zu  verdanken  Diefe  Erzählung  hat  für  mich  di 
meifte  Wahrfcheinlichkeit:  und  dergeftalt  würde  Amc 
tus  wenigftens  als  der  vorzüglichfte  Verbreiter  diefe 
Mittels  angefehen  werden  muffen.  . . Audr. 'Lagune 
aus  Segov.ia,  ein  gelehrter  und  fehr  erfahrner  Arzi 
der  in  dem  fpanifchen  Kriege  in  Flandern  und  in  an 
dem  Feldzügen  viele  Beobachtungen  gemacht  hat 
war  aber  einer  der  erften,  die  über  die  Krank 
' hei 

27)  Diaz  trat,  de  todas  las  enfennedades  de  los  rinones 
vexiga,  y carnolidades  de  la  verga,  Jib.  m.  p.  170, 
(4.  Madr.  1588-) 

28)  Ainat,  Lufit,  cent.  IV.  cur.  19.  p.  337.  f. 

29)  Portal  vol.  I.  p.  327. 
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heit  imd  das  neue  Mittel  fchrieben  •^°).  Portal  irrt 
fich  indefien  fehr,  wenn  er  behauptet,  dal's  fchon 
io35.  diefe  Schrift  des  Laguna  heraus  gekommen. 
Eben  fo  wenig  ift  Alfons  Ferris  Buch  über  eben 
diefen  Gegenftand  früher  als  im  Jahre  i55i.  bekannt 
geworden.  Der  letztere  leitet  die  Verhärtung  der 
I V^orfteherdrüfe  von  dem  Abfatz  des  Schleims,  von 
j Eiterung  und  von  dem  Tripper  her-’®},  wendet  zu- 
erft  erweichende  Mittel  in  Einfpritzungen , und  als- 
, dann  Bougien  mit  Grünfpan,  oft  felbft  Arfenik  mit 
nngelüfchtem  Kalch , und  endlich  wieder  heilende 
und  fleifchmachende  Mittel  an  Ghriltoph  de  Fe- 
! ga  befolgt  mehrentheils  Ferri’^Vorfchriften^^),  Ama- 
! tus  aber  fchränkt  die  Fälle  gehörig  ein,  wo  fcharfe 
1 cauj'tica  angewandt  werden  dürfen,  und  fpricht  ernft- 
! lieh  von  den  üblen  Folgen  der  Anwendung  des  Bley- 
weifses,  welches  Laguna  zu  Einfpritzungen  empfoh- 
t len  hatte  Franz  Dlaz  empfahl  ebenfalls  noch  zu 
unbedingt  die  Aetzmittel,  rieth  die  Bougien  unun- 
! terbrochen  anzuwenden,  damit  keine  neue  Verwach- 
fung  erfplge,  und  empfahl,  im  Fall  die  gewöhnlichen 
Wachskerzen  nicht  hinreichen,  bleyerne  Stäbchen 
oder  dreyeckige  Nadeln  zur  Ausrottung  der  War- 
zen 

6. 

Die  Lehre  vom  Steinfehnitt  erhielt  durch  die 
Erfindung  zwey  neuer  Methoden,  der  grofsen  und 

Gg  2 cler 

qo”)  Anrlr.  Läcttnae  methodiis  cognofe.  etexftmpandi  ex* 
crefeentes  in  veiieae  collo  carunculas.  12. Rom.  1551. 

31)  Ferrus  de  caruncula  in  Vffenhach  thefaur.  chirurg. 

3O  //,.  p.  1012.  33)  P- 

I 34)  Vega  de  curatione  caruncularum.  4.Salmant,  1552. 

35)  L.  c.  3Ö) 
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der  hohen  Gerüthfchafc ^ in  diefeni  Jahrhundert  a 
fehnliche  Verbefferungen.  Oben  ift  fchon  angeg 
•ben,  dafs  Germain  Colot  im  fünfzehnten  Jahrhunde 
eine  berühmte  Operation  dieferArt,  vermuthlich  n" 
der  hohen  Geräthfchaft,  vornahm.  Aber  man  find 
nicht,  dafs  gelehrte  Wundärzte  diefelbe  nachgeahr 
hätten,  bis  eia  übrigens  unbekannter  Wundarzt  : 
Cremona,  Johann  de’ Aom«/?/ i025.  anfing,  d 
fo  genannte  grofse  Geräthfchaft  anzuwenden.  I 
lehrte  fie  dem  Mariano  Santo  von  Barletta^  eine 
Wundarzt  in  Neapel,  der  fie  in  einer  eigenen  Schri 
bekannt  machte,  und  fich  als  den  Schüler  des  Johar 
de’  Romani  angab  5«).  Bis  daliin  hatte  man  wah 
fcheinlich  keine  andere  Methode,  als  die  kleine  Gi 
räthfchaft,  gekannt  In  feltenen  Fällen  hatte  maj 
befonders  bey  Frauenzimmern,  den  Stein  in  der  Han 
rühre  felbft  gefunden,  und  ihn  alsdann  leichter  he 
vor  ziehen  köhd^en  , wie  Benivieni  und  Ghriftop 
de  Vega  folche  Beyfpiele  erzählen  ^0-  Itzt  aber  xvuj 
de  durch  die  Anwendung  des  Gorgerets  der  Weg  gi 
öffnet,  auf  welchem  man  die  Inltrurnente  in  die  ßlal 
bringen  konnte.  Mariano  Santo  bediente  fich  fo 
gender  Werkzeuge : zuvörderft  einer  gebogenen  Sor 

d( 


37)  Aryi  Cremon.  Inerat.  vol.  II.  p.  jg.  _ Colot  tr, 
de  1 Operation  de  la  tallle,  p.  64.  (g.  Paris  1727,) 

38)  Marian.  Sanct.  narolit.  de  laplde  renum  et  vefic 
283.  a.  (Opufc.  4.  Venet.  1543.) 

39)  Houffet.  hyfterotomotokia,  S.  III.  c.  6.  p «20 

gynaec.  vol.  II.  - Diaz  (trat,  de  todas  Jas  ‘ 
ierm.  de  Ja  yex.ga,  lib.  II.  p.  go.)  fuiwt  beide! 
tlioden  an,  giebt  aber  der  grofsen  Geräthfchaft  ( 
V'orznw- 


40)  Benioen.  de  abdit.  morbor.  cauff.  c.  go.  p.  24g 
40  yega  de  arte  incdend.  Jib.  III.  c.  6.  p.  641. 
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de,  die  er  dergeftalt  in  die  Harnröhre  brachte,  dafs 
die  Biegung  mehr  nach  der  linken  Seite  hin  ftand. 
Er  warnt  ausdrücklich  vor  dem  Schnitt  in  der  Raphe, 
und  man  thut  ihm  all'o  lehr  Unrecht,  wenn  man  ihn 
' befchuldigt,  in  der  Mitte  gefchnitten  zu  haben.  Die 
I Sonde  ift  ausgehöhlt,  und  der  Länge  der  Hölde  nach 
wird  der  Schnitt  vollführt:  alsdann  das  exploratoriin?!, 
^und  an  demfelben  die  Conductoren,  hierauf  dasGor- 
geret,  welches  aber,  nach  der  erften  Erfindung,  ftumpf 
1 war,  hinein  gebracht,  dann  mit  der  Zange  der  Stein, 

I Und  mit  einem  Steinlöffel  der  Reft  des  Steins,  Gries 
oder  Sand,  heraus  gebohlt Nothwendig  mufs- 
ten  durch  die  Anwendung  des  ftumpfen  dilatatorii 
die  Theile  zerriffen  werden,  und  die  Wunde,  die 
aus  diefer  Zerreifsung  entftand,  mufste  weit  fchwe- 
rer  heilen.  Daher  fuchte  le  Dran  diefe  Methode  vor- 
züglich dadurch  zu  verbeffern,  dafs  er  dieVorßeher- 
drüfe  und  die  Blafe  mit  feinem  coiiteaii  en  rondacJie 
glatt  durchfchnitt,  und  unfer  unfterblicher  S'c/zmucA’er 
war  mit  der  Anwendung  diefer  verbefferten  grofsen 
Geräthfchaft  ungemein  glücklich 

Mariano  Santo  theilte  feine  Methode  einem  ge- 
wiffen  Ottavian  da  Villa  mit,  der  in  Rom  die  Chirur- 
gie ausübte,  aber  hernach  als  Operateur  umher  rei- 
fete. Er  kam  unter  anderm  nach  Frankreich : und 
inTresnel  beyTroyes  lernte  ihn  Laurent  Colot,  ver- 
muthlich  ein  Abkömmling  des  Germain  Colot , ken- 
nen, und  liefs  fich  von  ihm  in  diefer  Methode  un- 
terrichten ^0*  Bald  machte  fich  Laurent  durch  fei- 
I Crg  3 ne 

I 4?)  Marian.  Sanct.  Barolit.  h c.  f.  292.  a. 

43)  Schmuckers  chirurgifche  Wahrnehmungen , Th.  II. 

S.  364.  390.  f. 

44)  Colot  traite  de  Toperation  de  la  taille,  p.  74.  f* 
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ne  glückliche  Operationen  fo  berühmt  j dafs  Heii 
rieh  II.  ihn  an  feinen  Hof  zog,  und  dafs  aus  den  me 
ften  Ländern  Europens  Kranke  nach  Paris  kamei 
um  fich  V'on  ihm  operiren  zu  lallen  Er  behie 

aber  feine  Kunlt  als  ein  Geheimnifs  für  lieh , und  ni 
feine  Söhne  erbten  fie  von  ihm.  Fare'  führt  zwe 
Beyfpiele  von  dem  glücklichen  Erfolge  ihrer  Oper; 
tiouen  an  . . Philipp  Colot^  entweder  ein  Soh 
oder  ein  Enkel  des  Laurent,  nahm,  weil  er  feine 
Gefchäfften  nicht  mehr  vorftehen  konnte,  den  Sev( 
rin  Pineau  und  den  Gyraut  zu  Gehülfen  an.  Pinea 
'follte  auf  Befehl  des  Königs  wieder  zehn  andere  Wune 
ärzte  in  diefer  Kunlt  unterrichten,  aber  es  gefchal: 
nicht.  Man  will  auch  behaupten,  dafs  er  feine  M( 
thode  durch  eine  Schrift  bekannt  gemacht,  aberNii 
maad  hat  die  letztere  gefehen  Endlich  befchrie 
fie  ein  fpäter  Spröfsling  diefes  Gefchlechts,  Fran 
Colot  y in  der  fchoii  oft  angeführten  Schrift.  Er  b( 
diente  fich  eines  vorn  runden  Lithotoms  und  eine 
eigenen  Dilatatoriums. 

7- 

Die  Erfindung  der  hohen  Geräthfchaft  war  dj 
.Werk  der  Noth  und  des  Zufalls.  Peter  Franco y ai 
Turrieres  in  der  Provence,  Wundarzt  zu  Bern,  Lai 
fanne  und  Orange,  follte  bey  einem  zweyjähnge 
Kinde  in  Laufanne  im  Jahre  i56o.  die  Operation  vo] 

nel 

45)  Duret.  commentar.  in  Coac.  praenot.  lib.  II.  c.  2: 

— llecberches  für  l’origine  et  les  progres  de  ] 
Chirurg,  en  France,  p.  260. 

46)  Livr.  XXV.  ch.  15,  p.  662. 

47)  Recherches  p.  261.  f.  — Colot  p.75.  — Eloy  voh 
p.  689. 
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nebmen.  Er  hatte  mit  der  kleinen  Gercätlifchaft  fchon 
angefangen,  da  er  fand,  dafs  der  Stein  die  Gröfse 
eines  Hühnereyes  hatte,  und  alfo  zu  grofs  war,  um 
auf  diefe  Art  heraus  gefchafft  werden  zu  können. 
Die  Aeltern  des  Kindes  beftanden  darauf,  dafs  die 
Operation  dennoch  unternoiumen  werden  muffe. 
Franco  entfchlofs  fich  alfo,  da  die  Blafe  über  den 
Schaambeinen  fehr  ftark  hervor  ftand,  denEinfchnitt 
über  den  Schaambeinen  Zu  machen.  Ungeachtet  ihm 
diefe  Operation  glückte,  fo  warnte  er  doch  Jeder- 
mann vor  der  Nachahmung  derfelben , und  in  der 
That  ift  die  Gefahr,  welche  von  dem  Austreten  des 
Urins  in  denUnterleib  bey  dem  gemachten  Ein fchnitt 
befürchtet  werden  inufs,  ungemein  grofs,  und  wird 
felbft  durch  Verbefferung  der  hohen  Geräth- 

fchaft  des  Franco  nicht  vermindert  . . Um  weib- 
liche Perfonen  von  dem  Stein  zu  befreyen,  verwirft 
Franco  die  kleine  und  grofse  Geräthfchaft,  und  fchlägt 
die  blofse  Erweiterung  der  Harnröhre,  vermitteln 
eines  eigens  dazu  erfundenen  dilatatoriii  vor,  wor- 
auf er  mit  der  Zange  den  Stein  heraus  nimmt,  ohne 
die  Theile  zu  zerfchneiden  Auch  ein  Sperr -El- 
fen zum  Steinfehnitt,  ein  Lithotome  cache,  eine 
Steinfonde  und  eine  Zange  erfand  er,  deren  Arme 
fich  in  der  Blafe  öffnen,  um  den  Stein  heraus  zu  neh- 
men; aber  man  mufs  geftehen , dafs  der  Gebrauch 
diefer  Werkzeuge  fehr  unbequem  ift 

t 

Gg  4 

48)  frmco  traite  des  hernies,  p.  139-  HO-  (8- Lyon 
1561.)  — ilouffet  1.  c.  p.  522.  •—  Colot  1.  c.  p. 

49}  Franco  1.  c.  p.  143*  ^44* 

jo)  Fabric.  Flildan,  opp.  p*  73^* 
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‘ Eine  felir  fchmerzhafte  und  ziemlich  überfli 
fige  Operation  machte  in  diefern  Jaiirhundert  ung 
- mein  grofses  Auffehn  , wenn  fle  gleich  vorher  fciu 
verrichtet  worden  war.  Ich  meyne  die  Reparatif 
der  abgehauenen  Nafo,  wovon  ich  fchon  eini^ 
frühere  Zeugniffe  angeführt  habe.  Itzt  erhob  Ka 
par  Tagliacozzi,  Prof,  zu  Bolognaj  diefe  Kun 
zu  einem  Hauptzweige  der  Chirurgie.  Er  machl 
fich  durch  feine  Operationen  fo  berühmt,  dafs  ma 
ihm  zu  Ehren  eine  ßildfäule  in  Bologna  errichtet 
wo  er,  mit  einer  Nafe  in  der  Hand,  vorgelteJit  ift 
Auch  fchrjeb  er  ein  intereffantes  Werk  über  diei 
Operation,  xvorin  er  diefelbe  mit  dem  Impfen  de 
Bäume  vergleicht 5^),  viel  von  der  Würde  undZierd 
der  Nafe  redet,  und  zu  beweifen  fucht,  clafs  man  ga 
keine  Gefahr  bey  dem  VVegnehmen  eines  Stücke 
Fleifch  aus  dem  zweyköpfigen  Arm-Mufkel  zu  be 
furchten  habe.  Weitläufig  giebt  er  die  ftrengften  Vor 
fchnften  der  Diät  während  diefer  Operation,  uni 
verfichert,  dafs  die  neu  angefetzte  Nafe  viel  feine 
rieche  und  auch  viel  gröfser  und  ftärker  zu  feyn  pfle 
ge,  als  die  verJohrne.  Oft,  fagt  er,  wachfen  clU 
Haare  fo  ftark  auf  der  neuen  Nafe,  dafs  man  fie  be 
ftändig  barbieren  mufs  . . Als  Augenzeugen  dei 
vom  Tagliacozzi  verrichteten  glücklichen  Reparatio- 


51)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  II.  $.  632. 

Chirurg,  controverf.  lih.  XI 
P-  3 • (4'  tief.  1649.)  — Tiraboschi  vol.  VlI  2 

100.  — Porra/  vol.  II.  p.  165. 

>•  <=•  >*•  P'4 

54)  /Ä,  Jib.  I.  c.  24.  p.  yo.  f. 
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t nen  der  Nafe,  der  Ohren  und  Lippen,  geben  fidi 

• Fortun.  Liceti  und  Joh.  liapt.  Qorteß  an;  Fa- 

> loppia  ^0,  Marc.  Anton  Ulmo  unri  Ranchin 

I preifen  diefe  Operation  ebenfalls.  Auch  Vefallus  be- 

) fchreibt  uinitändlich  die  ganze  Methode,  als  wenn  er 

! fie  felbft  verrichtet  hätte  Rare  erzählt,  dafs  ei- 

j ’ 

I nem  Chev'alier,  le  Cadet  de  Saint  Thoan,  mit  glück- 

I liebem  Erfolg  auf  diefe  Art  die  abgehauene  Nafe  er- 

I fetzt  worden  Fabriz  von  Hilden  berichtet  eben- 

i falls  einen  merkwürdigen  Fall,  wo  ein  Wundarzt  in 

ij  Laufanne,  Griffon^  im  Jahre  1592.  diefe  Operation 

{}  an  einer  Frauensperfon  vornahm 


Es  wird  nicht  undienlich  feyn,  itzt  einige  Blicke 
auf  die  äufsere  Lage  der  Chirurgie  in  diefem  Jahrhun- 
dert, befonders  auf  die  Streitigkeiten  zu  werfen,  die 
in  Frankreich  über  den  Vorzug  der  Medicin  vor  der 
Chirurgie,  befonders  auch  über  die  Privilegia  der 
Wundärzte,  geführt  wurden.  Ungeachtet  die  Acten 
zum  Theil  gedruckt  find,  oder  wenigftens  zum  Ge-- 
brauch  der  Gefchichtfehreiber  offen  da  liegen  ; fo  ift 
doch  keine  Gefchichte  mit  mehr  Parteylichkeit  und 
mit  geringerer  Treue  von  beiden  Seiten  erzählt  wor- 

Gg  5 den, 


55)  Licet,  demonftris,  lib.  II.  c.  29.  p.  log. 

56)  Haller  bibl.  ebirurg.  vol.  I.  p.  293.  — Portal  vol. 
VI.  2.  fuppl.  p.  15. 

57)  pallop.  de  decorat.  c.  ii.  p.  341. 

58)  Phyfiol.  barbae  human,  p.  230.  (fol.  Venet.  1604.) 

59)  Quellions  en  chirurg.  p.  218. 

Äo)  Chirurg,  magn.  lib.  III.  c.  9.  p.  983. 

60  Liv.  XXIlt.  c.  2.  p.  574. 

62)  Vabric.  Hild,  Cent.  III.  obf.  31.  p.  214.  (fol.  Frcf. 
1646.) 
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den,  als  eben  cliefe.  Vorzüglich  untreu  verfährt  d 
Verfaffer  der  Ichon  oft  angeführten  Ji.echerches ß 
t origine  et  les  progres  de  la  Chirurgie  enFrance.^  de 
einige  für  Franz  Quesnay  halten.  Er  nimmt  fo  fei 
Partey,  dafs  man  feine  Gefchichte  für  ein  blofsesP/a 
doyer  halten  mufs.  Eher  kann  man  fich  auf  Pasquit 
verlaffen,  nach  deffen  Anleitung  ich  hierin  aller Kü: 
ze  die  wichtigften  Puncte  diefes  berühmten  Streite 
angeben  will. 

Die Parifer  Wundärzte,  welche  ieitLcmfranchi' 
Zeit'  ein  eigenes  Collegium  de  Saint  Come  ausge 
macht'^-^),  und  denen  Philipp  der  Schöne  noch  i5i  i 
anfelinliche  Privilegia  ertheilt  hatte,  wodurch  fie  dei 
Mitgliedern  der  medicinifchen  Facultat  gleichgefetz 
wurden,  konnten  es  nicht  ertragen,  dafs  die  Bar 
biere  lieh  gleiche  Rechte  mit  ihnen  anmafsten , zui 
Ader  lielsen,  und  Gefchwüre  behandelten,  Abei 
ihre  wiederholte  Klagen  bey  der  Facultat  bewirk 
ten  weiter  nichts,  als  dafs  man  den  Wundärzten  öf 
fentliche  Zergliederungen  und  einen  gewiffen  V^or 
zug  vor  den  Barbieren  geftattete,  wenn  fie  fechzi^ 
Solides  an  die  Facultat  alljährlich  entrichten  wür- 
den Dies  war  im  Jahr  i5o2.  Im  Jalir  i5o5. 
hielten  die  Wundärzte  wieder  um  Beftätigung  ihrer 
Privilegien,  als  Scholaren  der  Facultat,  an,  allein 
Jlelin,  der  Senior  der  Facultat,  gab  ihnen  zur  Ant- 
wort, ihre  vorgebliche  Gerechtfame  feyn  erfchJi- 


Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  II.  S.  546. 

64)  Ib.  S.  631. 

65)  Pasquier  recherches  de  la  France,  liv.  IX,  ch.  31 
P-  Sö»?.  (fol.  Paris  1620.) 
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10. 

In  eben  cliefem  Jahre  gingen  die  Aerzte  in  Paris 
über  den  Rubicon^  wie  Pasquier  fagt,  und  fchlolTen 
einen  ordentlichen  Contract  mit  den  Barbieren,  de- 
nen lie,  wegen  des  Itrengen  Geborfams  der  letztem, 
gewogener  waren  als  den  Wundärzten.  Die  Bar- 
biere wurden,  den  Chirurgen  zum  Trotz,  für  wahre 
Sciiolaren  der  Facultät  proclamirt,  als  folche  imma- 
triculirt,  und  mufsten  dagegen  verfprechen , kein 
inneres  Arzneymittel  anzuwenden,  fondern  Jederzeit 
ein  Mitglied  der  Facultät  zu  Pvath  zu  ziehen ; auch 
heb  zum  Examen  vor  der  Facultät  zu  Hellen,  wenn 
fle  fich  als  Meifter  niederlaffen  wollten.  Seit  diefer 
Zeit  hiefson  auch  die  ßartfeheerer  nicht  mehr  Bar- 
hitonfores j fondern  die  gefällige  Facultät  gab  ihnen 
die  Ehrennamen  Chirurgici  a tonftrina,  oder  Tonfo- 
res  chirurgici.  Ja  , nach  einem  Paar  Jahren  ging  die 
Facultät  fo  weit,  die  gefchwornen  Wundärzte  ge- 
richtlich zu  belangen,  weil  man  in  Erfahrung  ge- 
bracht habe,  dafs  einige  Wundärzte,  ohne  Vorwif- 
fen  eines  Ar.ztes,  innere  Arzneymittel  verordnet 
hätten 

Wahrfcheinlich  Hand  damals  kein  beherzter 
und  thätiger  Mann  an  der  Spitze  des  Collegn  de  St. 
Come.  Denn  fo  bald  Stephan  Barat  der  Präfes  die- 
fes  Gollegii  wurde,  änderte  fich  die  ganze  Lage  der 
Sache.  .Erdrang  i5 15.  in  die  Facultät,  die  Gefell- 
fchaft  der  Wundärzte  von  dem  harten  Tribut  zu  be- 
freyen,  den  fie  alljährlich  bezahlen  müfsten,  und 
fie  nicht  mehr  zur  Befuchung  der  Vorlefungen , wel- 
che die  Mitglieder  der  Facultät  hielten,  zu  zwingen. 


66)  Ib*  h c.  p.  871* 
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Er  erreichte,  da  er  fich  zugleich  an  die  ganze  Un 
verfltcit  wandte,  und  da  der  eifrigfte  Antagonift  de 
Wundärzte,  der  alte  Helin-y  in  diefem  Jahre  ftarb,  fe 
ren  Zweck.  Die  Univerfität  gab  das  Decret,  wc 
durch  dje  Parifer  Wundärzte  einmal  für  immer  fii 
Scholaren  der  Facultät,  oder  für  fcholaßici  erklär 
wurden -"O.  Noch  mehr  Anfehen  erlangten  di 
Wundärzte  1.545.  durch  die  Vermittelung  Wilhelm 
Vavaffeur,  erften  Wundarztes  am  Hofe  Franz  I.  E 
bewirkte  die  völlige  Trennung  der  ßartfcheerer  vor 
den  Wundärzten , und  veranlafste  zugleich  ein  De 
cret,  vermöge  deffen  jeder Meifter  der  Wundarzney 
kunft  der  lateinifchen  Sprache,  der  Dialektik  unc 
anderer  Schul  - Wiffenfchaften  mächtig  feyn  mufste, 
wenn  er  das  Recht,  feine  Kunft  auszuüben,  erlan- 
gen wollte.  Dadurch  wurde  das  Collegium  der  Wund- 
ärzte  zu  einer  gelehrten  Schule  erhoben,  und  erhielt 
endlich  auch  die  Freyheit,  M^gifter,  Eaccalaureen 
Licentiaten  und  Doctoren  der*  Chirurgie  zu  fchaf-’ 
ten  ).  Diefem  zufolge  ertheilte  Heinrich  II.  den 
Mitgliedern  des  chirurgifchen  Collegii  de  S.  Louis 
alle  Gerechtfame  der  Facultiften,  und  das  Patent 
welches  fie  darüber  bekamen,  wurde  unter  dem  Na’ 

men  Lettres  d'octroi  in  die  Gefetze  des  Parlaments 
einregiftrirt 

11. 

Im  Jahre  i55i.  6ng  die  medicinifche  Facultät 
miter  dem  Decanat  des  Joh.  du  Hauiel,  ,vieder  an’ 
fich  den  Privilegien  der  Wundärzte  zu  widerfetzen’ 
Ungeachtet  Rudolph  le  Fon,  Deoan  des  College  do 

• - S.LoidiS) 

^^7)  Recherches  p.  170.  173. 

^8)  Ib.  p.  176.  177. 


69)  Ib.  p.  150. 
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S.  Louis,  die.  Wundärzte  eifrig  vertheicligte;  fo  wufs. 
te  es  du  Hamei  doch  fo  weit  zu  treiben,  dafs  das 
Decret  von  i5i5.  vernichtet  und  ftatt  deffen  den 
Wundärzten  von  neuem  auferlegt  wurde,  fich  von 

der  medicinifchen  Facultät  examiniren '^u  laffen  7°) 
Unter  Heinrich  III.  wufsten  die  Wundärzte  dennoch 
wieder  eine  Beftätigung  ihrer  Privilegien  (1577.)  zu 
erhalten,  kraft  deren  fie  akademifche  Würden  aus- 
theilten:  und,  ungeachtet  die  Facultät  fich  1579. 
aufs  neue  dagegen  fetzte,  fo  erhielten  die  Parifer 
Wundärzte  dennoch  in  eben  dem  Jahre,  gleich  der 
üniverfität,  ein  Indult  vom  Papft  Gregor  XIII. , und 
de  Ttiou  vertheidigte  die  Sache  der  Wundärzte  herz- 
haft gegen  die  Facultät  ^0-  Die  chirurgifchen  Col- 
legia erlangten  nun  auch  ein  folches  Anfehen,  dafs 
fie  1.596.  den  Barbieren  ernftlich  befehlen  konnten, 
bey  fchwereii  chirurgifchen  Fällen  allemahl  einen  ge- 
fchwornen  Wundarzt  zu  Rath  zu  ziehen,  und  fich 
übrigens  nur  mit  der  Behandlung  der  leichteften 
Schäden  zu  befaffen  Jene  Privilegien  und  Vor- 

rechte der  Parifer  Wundärzte  beftätigten  auch  der 
grofse  Heinrich  1602.  und  Ludwig  XIII.  i6i4- 

12. 

Um  nunmehr  die  berühmteften  Wundärzte  die- 

fes  Jahrhunderts  felbft  kennen  zu  lernen,  verfahren 
\ 

wir  nach  chronologifcher  Ordnung.  . . Einer  der  äl- 
teften  chirurgifchen  Schriftfteller  ift  der  Wundarzt 
Hieron.  B r aunf chw ei g , des  Gefchlechts  von  Sau- 
lern, 

70)  Bulaei  hiftor.  univerf.  Parif.  vol.  VI.  p.  447. 

71)  Pasquier  p.  872.  — Recherches  p.  210. 

72)  Pnsquier  cb.  32.  p.  87^* 

73)  Recherches  p.  217. 
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lern^  der  die  Kunft  in  Strnfsburg  aiisübte.  Sein  Bin 
enthält  wenig  eigene  Grundfätze,  da  er  lieh  auf  d 
Theorie  nicht  einläCst,  und  die  Mittel  und  Handre 
chungen  ziemlich  handwerksmäfsig  angiebt.  Vc 
der  Behandlung  der  Gelchwüre  hat  er  meift  richtii 
Begriffe:  den  Eiter  drückt  er  nicht  zu  ftark  aus,  foi 
dem  ßeht  ihn  wie  einen  ßalfam  an  Die  Folge 

des  Biffes  eines  tollen  Hundes  beobachtete  ef  noc 
nach  einem  Jahre,  und  wandte  gegen  die  Krankhe 
die  Kanthariden  innerlich  an  Die  äufsern  Mitt( 
richtet  er  verfchieden  ein,  nach  dem  verfchiedene 


Klima;  mehr  austrocknende  in  feuchtem,  mehr  ar 


feuchtende  in  warmem  Klima  Bey  Eindrücke 

des  Hirnfchädels  empfiehlt  er  eine  Salbe  aus  Eywei; 
und  Oxycroceum^  die  vortreffliche  Dienfte  zu  leilte 
pflege 

Sehr  berühmt  ift  der  Name  des  päpftlichei 
Leibarztes  , Johann  de  Vigo,  aus  Rapalli  in  Genua 
von  welchem  man  zwey  Gompendia  der  Chirurgii 
hat.  Oben  habe  ich  fchon  bemerkt,  dafs  er  fich  mi 
Operationen  nicht  viel  befchäfftigte.  Defto  freyge 
biger  ilt  er  mit  Lobeserhebungen  d^r  ArzneymitteJ 
z.  B.  des  RofenwalTers  mit  weifsem  Vitriol  in  den 
Thränen  - Auge  und  fo  glaubt  er  auch,  dafs  ir 
einem  Oehl  aus  Elemi  etc.  das  ganze  Geheimnifs  zui 
Kur  der  Nerven -Wunden  verborgen  liegt  Seine 

gelehr- 


74)  Brannfchweigs  Chlrurgla,  Tr.  II.  K.  13.  f.  3(J.  c. 

75)  ö«/'.  K.  14.  f.  3g.  c.  39.  a. 

76 J Daf.  K.  16.  f.  41.  c. 

77)  Daf.  Tr.  III.  K,  5.  f,  55.  d. 

78)  Vig.  copiof.  hb.  II.  tr.  3.  c.  4.  f.  42.  c. 

79)  Lib.  III.  tr.  1.  c.  15.  f.  82.  c.  , 


\ 


I 


ÜeJcJi.  de?'  Cliirm'gie  hn  feclizelint,  Jahrh. 

gelehrte  Kenntnifs  war  äufserft  clürftiV  r . 

-ir  c 1 .1  6^3  iinci  leia 

Verfahren  in  den  meiften  chirurgifchen  Krankheiten 

viel  zu  hitzig,  indem  er  den  Wein  zu  wenig  fpart^"). 
Aber  hie  und  da  kommen  doch  intereffante  Bemer- 
kungen vor.  Die  Abfceffe  öffnet  er  durch  einen  • 
halbmondförmigen  Schnitt  entwickelt  die  Urfa- 
chen  des  Brandes  recht  gut,  und  lehrt  ihn  mit  dem 
glühenden  Eifen  behandeln  *5)-  Eine  ßalggefchwulft 
rotteteer  beym  Paplte  mit  ägyptifcher Salbe  und  Sub- 
limat aus  ^0-  behandelt  er  auch  die  Scrofeln  und 
den  Wurm  am  Finger,  indem  er  zugleich  das  glü- 
hende Eifen  anwendet  Die  Thranenfiftel  behan- 
delt er  ebenfalls  mit  dem  glühenden  Eifen  Die 
Amputation  nimmt  er,  nach  der  alten  Sitte,  fo  vor, 
dafs  erblos  in  den  abgeftorbenen  Theil  einfehneidet; 
dabey  warnt  er  aber  vor  den  Opiaten  während  der 
Operation  Die  Lehre  von  Erfchütterungen  des 

Gehirns  trägt  er  für  feine  Zeit  recht  gut  vor:  auch 
fand  er,  dafs  dasNafenbluten  in  diefem Falle  kritifch 
war  Kopfverletzungen  getraut  er  fich  oft  mit 

blofsen  austrocknenden  Mitteln  zu  behandeln  ; doch  ; 
empfiehlt  er  auch  den  Trepan  fo  fchnell  als  möglich 

an- 

8o)  sa^toy-svos  leitet  er  von  hoftis  und  menos  ^ i.  e.  homoy 
her,  quafi  hollis  fit  totius  hominis.  (Lib.  II.  tr. 

C.  lÖ.  f.  2 2.  a.) 

Si)  Lib.  HI.  tr.  I.  c.  I.  f.  64.  b. 

82)  Lib.  11.  c.  2.  f.  15.  a. 

83)  Ib.  c.  17.  p.  23.  c. 

84)  Ib.  tr.  2.  c.  5.  f.  30.  c. 

85)  Jb.  tr.  2.  c.  2.  f.  32.  b.  tr.  7.  c.  5.  f.  60.  b 

86)  Lib.  IV.  tr.  2.  c.  ig*  f-  no.  b. 

87)  Ib.  tr.  5.  c.  7.  f.  135.  b. 

88)  Lib.  III.  tr.  i.  c.  j.  L 69.  b. 
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anzuwenden.  Auf  die  Nähte  des  Schädels  dürfe  ma 

\ 

es,  der  Duplicatur  der  Hirniläute  wegen , nicht  fei 
. zen  und  die  Beobachtungen  feyn  gar  nicht  fei 
ten,  wo,  nach  anfcheinender  Heilung  der  Kopfwun 
• den,  noch  fpäte  Folgen  einer  verborgenen  Entzün 
düng  der  Hirnliäute,  oder  der  Cortical  - Subltanz  de 

Gehirns  entltelm 

1 3.  - 

Mit  dem  Michel-  Angela  Biondo  aus  Venedig 
der  in  Neapel,  Venedig  und  Rom  die  Kunft  ausüb 
te , hätte  die  Behandlung  der  Wunden  eine  gan; 
neue  Epoche  erfahren  müffen,  wenn  Biondo  cehöri 
ges  Anfehen  gehabt  hätte.  Er  empfahl  nämlich  daj 
halte  Wafjer  unbedingt  als  das  befte  Mittel  in  aller 
Arten  der  Wunden,  die  Nerven  - Wunden  und  die 
gequetfchten  Wunden  ausgenommen,  und  erwartete 
von  diefem  Mitte]  wunderthätige  Wirkungen,  die 
daffelbe,  nach  neuern  Erfahrungen,  in  Kopfverlet- 
zungen auch  in  der  That  hervor  bringt  Frev- 

lich  legte  Biondo  feinem  oleum  abietinum  fall  eben 
die  wunderthätigen  Kräfte  bey^^),  und  fein  Buch 
empfahl  fich  zu  wenig  durch  Compofition  und  Vor- 
trag, als  dafser  auf  beträchtlichen  Beyfall  hätte  rech- 
nen können. 

. ^ Eben  fo  wenig  zeichnet  fich  das  grofse  chirur- 
gifche  Werk  des  Joh.  A//dr.  la  Croce  zu  feinem  Vor- 
theil aus.  Der  Verfaffer,  der  in  Venedig  practicir- 
te,  compilirt  blos  aus  den  Arabern,  was  zu  feinem 

Zweck 

89)  Ih.  C.4.  f.  Öp.a. — Compend.  lib.I.  £4.3.  5.C. 

90)  'tompend.  lib.  I.  f.  6.  b. 

91)  Blondus  de  partibus  ictu  fectis,  p.  970.  in  Uffen- 
back  ihefaur. 

92)  Ib.  p.  969. 
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Zweck  gehört,  und  empfiehlt  übrigens  den  Trepan 
in  allen  Fällen  der  Brüche  des  Hirnfchädels 
Die  nachher  fo  fehr  verbelTerte  Trephine  findet  man 
bey  ihm  zuerft  "0-  Aber  das  W^erk  des  r^akob  Be- 
rengar von  Carpij  den  wir  noch  in  der  Folge 
als  einen  grofsen  Zergliederer  werden  kennen  ler- 
nen, hat  die  Lehre  von' den  Kopfverletzungen  wirk- 
lich verbeffert.  Zuvörderft  zeigte  er  die  Trüglich- 
keit  der  gewöhnlichen  Zeichen  der  Brüche  des 
Hirnfchädels:  es  kamen  ihm  mehrere  Kranke  die- 
fer  Art  vor,  die  die  härteften  Nüffe  aufbeifsen 
konnten  Er  zweifelt  an  der  Realität  der  Gegen- 
I Brüche,  wann  die  Gewalt  nur  auf  eine  Seite  wirkt 
' beobachtete  aber  einen  Bruch  der  innern  Tafel  der 
Hirnfchale,  wenn  die  äufsere  Tafel  unverletzt  war^^. 
Die  Eindrücke  der  Hirnfchale  glaubt  er  auch  mit 
Pflaftern  heilen  zu  können  und  leitet  die  meillen 
üblen  Zufällei  bey  Kopfverletzungen  meift  von  den 
Splittern  der  Knochen  her,  die  auf  das  Gehirn  und 
die  Häute  deffelben  wirken  Rofen- und  Tre- 
fternöhl,  dann  auch  die  Färberröthe,  empfiehlt  er 
vor  allen  Dingen  in  Kopfverletzungen 


i4* 


Mariano  Santo  von  Barle t ta^  den  wir 
fchon  als  einen  berühmten  Lithotomen  kennen  ge- 
lernt 


93)  Crucei  Chirurg,  univerfal.  lib.  I.  tr.  a.  c.  10.  p.  32. 
(fol.  Venet.  159^).) 

94)  Ib.  p.  49. 

95)  Berengar,  de  fracturis  cranli,'p.  15.  (g.  Lugd.  Bat. 
1651.) 

96)  Ib.  p.  26.  97)  Ib-  P"  250*  98)  Ib.  p.  61. 

99)  Ib.  p.  66.  . 100)  Ib,  p.  II3.  228* 

Sprengel!  Gefch.  der  Arzneyk,  j,  Th,  H h 
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lernt  haben,  war  Wunclar7t  jn  Neapel 0?  und  fchrie 
unter  anderm  eine  Auslegung  über  einige  chirurg 
Iche  Bücher  des  Ebn  Sinuy  worin  zwar  viel  aftrok 
gifcher  Unfinn  enthalten  ift,  und  eine  ungemeine  An 
mofität  gegen  die  Aerzte  hervor  flicht,  die  fich  m 
der  Chirurgie  abgeben  wollen,  und  doch  die  Anwer 
düng  der  Salben  und  den  Gebrauch  des  Oueckfilbei 
nicht  verftehen.  Aber  grofse  Verdienfte  hat  lieh  Mc 
riaao  Santo  dadurch  erworben,  dafs  er  mehrere  Voi 
urtheile  verbannte,  die  bey  der  Behandlung  de 
Wunden  eingefchlichen  und  felbft  durch  das  Anfe 
hen  grofser  Schriftfteller  bekräftigt  waren.  Er  fetzt 
lieh  z.  B.  gegen  den  Gebrauch  aller  kalten  und  zu 
fammenziehenden  Mittel  in  Ouetfehungen  und  ii 
Rothlauf  ^}.  Mit  Berengar  hat  er  es  vorzüglich  z 
thun,  um  den  Mifsbrauch  des  Rofenöhls  in  Kopf 
Verletzungen  darzuthun , und  ftatt  deffen  den  Wein 
geilt  einzuführen  Auch  findet  er  den  Vorfchlad 
mit  Pilaftern  die  Eindrücke  der  Hirnfchale  auszufül 
len  und  ihren  Folgen  vorzubauen,  lächerlich:  ehei 
fagt  er,  wird  der  Kranke  am  Schlagflufs  Herben  , al 
diefes  Mittel  anfehlägt  Die  Meifsel  uncLSchläge 
bey  den  Brüchen  der  Hirnfchale  verwirft  er  durch 
aus,  aus  fehr  triftigen  Gründen  ^).  Den  Blutftur: 
aus  der  verletzten  Pulsader  fucht  er,  nicht,  wie  feim 
Vorgänger,  durch  Brennen,  fondern  mit  dem  Un 
terbinden  zu  heben 

Ga 

- 1)  Tafuri  fcrlttori  del  regno  di  Napoli,  vol.  I.  p.  2g6. 

2)  Marian.  Sanct.  Barol.  coinuient.  in  Avicenn.  f.  55.  b 

l6S.b. 

3)  Ib.  f.  306.  a»  212.  a«  4^  ib,  f.  226.  b. 

5)  Jb.  1.  233»  3*'  Jb.  1. 
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Gabriel  Faloppid,  der  grofse  Zergliederer, 
von  welchem  noch  in  der  Folge  die  Rede  feyn  wird’ 
war  auch  ein  erfahrner  Wundarzt,  der  gleichwohl 
zu  fehr  noch  an  den  hergebrachten  Lehrmeinungen 
hing,  aber  hie  und  da  intereffante  Grundfätze  über 
die  Behandlung  der  chirurgifchen  Schäden  mitge- 
theilt  hat.  Er  war  zwar  kein  Freund  der  Meifsel 
Zur  Abglättung  der  gebrochenen  Knochen  der  Hirn- 


fchale,  und  rieth  auch,  den  Trepan  fehr  fchnell, 
f noch  vor  dem  vierten  Tage,  anzuwenden  ^) , aber 
j die  kalten  und  zufammenziehenden  Mittel  empfahl 
er  doch  zu  allgemein  in  Kopfverletzungen  *),  und 
erwartete  zu  viel  von  innern  Mitteln  ^).  Von  der 

i Gortical  - Subltanz  des  Gehirns  nahm  er  grofse  Stücke 

I weg,  ohne  dafs  Nachtheil  daraus  entftanden  wäre“^“), 

; In  feuchten  Gefchwüren  wandte  er  Alaunwaffer 
i undim  Knochenfrafs  das  glühende  Eifen  an“*^^).  Auch 
die  Amputation  nimmt  er  mit  glühenden  Inftrumen- 
ten  vor,  und  läfst  die  zerfchnittenen  Gefäfse  in  der 
Folge  noch  befonders  brennen  In  andern  Fäl- 

len der  Blutflüffe  tadelt  er  jedoch  das  Brennen,  und 
empfiehlt  eher  das  Unterbinden  Gegen  den 

Brand  wendet  er  Arfenik  und  Sublimat  an  Bey 

I Verrenkungen  tadelt  er  die  Anwendung  der  Gerate, 
und  empfiehlt  die  blofse  Befeuchtung  des  Verbandes 

Hh  2 mit 


7)  Fnllop.  expofit.  in  Hipp,  de  capit.' vulnerib.  p.  579, 
577- 

8)  Fatlop.  ib.  p.  584-  9)  P-  574* 

10)  Ib.  p.  583* 

11)  De  ulcerib.  p.  605*  12)  Ib.  p.  611. 

13)  De  tumor.  praeter  natur.  p.  665. 

14)  De  vulner.  particul.  p.  21 1. 

15)  De  tumor.  praeter  natur.  p.  664. 
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mit  kaltem  VVaffer  Als  ein  treffliches  VViindmi 
tel  fchlägt  er  die  honigartige  Feuchtigkeit  vor,  d 
fich  auf  den  Blättern  des  Ulmba\^ms  anfetzt 
rühmt  zur  Kur  der  Nerven- Wunden  vorzüglich  d; 
reine  Baumöhl  In  der  Thränenfiltel  durchboh: 
er  die  Thränenbeine  nicht  aber  die  Gefäfsfift' 
operirt  er  mit  einem  Syringotom,  und  mit  ägypt 
fcher  Salbe  fucht  er  die  Schwiele  wegzufchaffen 
In  einem  fehr  ftark  vorgefallenen  Bruch  brennt  e 
den  Bauchring,  damit  ein  Schorf  entftehe  und  de 
Bauchring  dadurch  hart  werde,  um  dergefialt  di 
vorgefallenen  Theile  beffer  zurück  halten  zu  kör 
nen  ■®^).  Im  Krebs  wendet  er  Arfenik,  auch  Rofer 
öhl  an,  rottet  endlich  das  Krebsgcfchwür,  und  brenn 
die  Wurzeln  völlig  aus 

i5. 

Einer  der  vortrefflichllen  Wundärzte  diefe 
Jahrhunderts  war  Felix  IFürz,  Wundarzt  zu  BafeJ 
deffen  chirurgifches  Handbuch  für  fein  Zeitalter  f< 
wohl  gefchrieben  ift,  und  fo  viele  vor  ihm  nicht  ge 
fagte  vortreffliche  Grundfätze  enthält,  dafs  nocl 
neuere  Wundärzte  manches  daraus  würden  lernei 
können.  Wegen  des  grofsen  Reichthums  an  Mate 
rien  führe  ich  hier  blos  die  fchöne  Abhandlung  voi 
„ Kläckfchäden  „ oder  verborgenen  Brüchen  an  , di( 
einzig  in  ihrer  Art  ift  Auch  eifert  IFürz  an  meh 

rert 

1 6)  De  laxat.  p.  69. 

17)  De  vulner.  in  genere,  p.  igo. 

lg)  De  vulner.  particul.  p.  229. 

19)  lif.  ]).  244.  20)  /Ä.  p.  250. 

21)  L.  c.  p.  312.  22)  16.  p.  264.  f. 

23)  V/ürzcns  Wundarzney,  K.  28.  S.  3gg.  f. 
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rern  Stellen  gegen  die  gemeinen  Vorurtheile  feiner 
Zeit,  gegen  das  Heften  der  Wunden  gegen  das 
Brennen  in  Blutungen  "*5),  gegen  das  häufige  Sondi- 
ren  der  Gefchwüre und  gegen  die  Quellmei- 
fsel  ^0. 

f Franz  de  Arce  aus  Frejenal  in  Sevilla,  Wund- 
[ arzt  zuLlerena  und  Valverde  in  Eftremadura,  mach- 
I te  fich  zu  feiner  Zeit  durch  feine  glückliche  Kuren 
I der  Fiftelfchäden  fo  ungemein  berühmt,  dafs  die 
Kranken  aus  Frankreich,  Italien  und  ganz  Spanien 
ihm  zuftrömten , um  fich  von  ihm  kuriren  zu  laf- 
i fen  Er  bediente  fich  hauptfächlich  des  Quajaks 

[ bey  diefer  Kur,  und  rühmte  aufserdem,  ftatt  der  ge- 
' -wohnlichen  öhlichten  Mittel,  den  von  ihm  erfunde- 
nen Balfam  (Balfamus  Arcaei)  In  bösartigen 

Gefchwüren  bediente  er  fich  des  glühenden  Eifens^®), 
und  zeigte  fich  als  einen  grofsen  Freund  des  Tre- 
Ipans,  der  jedoch  bey  fehr  Harken  und  allgemeinen 
I Knochenbrüchen,  und  in  ganz  jungen  Kirtdern,  wo 
!oft  die  gebrochenen  Knochen  fich  wieder  von  felbft 
! vereinigen  , überflüffig  fey  ^0* 

I Der  bekannte  Zergliederer  ^ul.  Cäfar  Aran- 

\zi  aus  Bologna,  wo  er  auch  Profeffor  war  5"^),  fchrieb 

Hh  3 ein 


24)  Daf.  K.  3.  S.  20.  25)  Dnf.  K.  4.  S.  34. 

26)  Daf.  K.  6.  S.  45.  27)  Daf.  K.  7.  S.  61. 

28)  Franc.  Arceus  a moft  excellent  and  compendious 
method  of  curing  woundes  in  the  head  and  in  other 
partes  of  the  body,  transl.  by  J.  Head.,  B.  II.  c.  2. 
f 20  b.  (4.  Lond.  1588-)  Diefe  Ueberfetzung  ift  ganz 
unbekannt,  und  fehlt  felbft  im  Haller.  Hr.  Profeflor 
Meckel  hat  lie  mir  initgetheilt. 

29)  Ih.  B.  1.  ch.  4.  f.  II*  h* 

30)  Ih.  B.  II.  ch.  6.  1.  5®*  h*  1 r i 

31)  Ih.  B.  I.  ch.  2.  f.  5-  b-  }'  f' 

32)  Mazzachelli,  fcrittori  Italiani,  vol.  1.  2.  p*  932* 
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ein  Werk  über  die  GefchwüJfEe , worin  er  unter  ai 
derm  zuerft  glaubt  'die  Verdrehung  des  männliche 
Gliedes  zu  befchreiben,  die  nach  zu  häufigem  Be'' 
fchlaf , von  varicöfer  Ausdähnung  der  Gefäfse,  en 
fteht  Gegen  den  Wafferkopf  rühmt  er  die  äi 

fsere  Anwendung  des  empl.  diapahna^  welches  e 
nen  allgemeinen  und  warmen  Schweifs  erregt 
Die  Zuckerfäure  aus  dem  Honig  lobt  er  als  ein  g( 
lindes  Aetzrrrittel  gegen  das  Fell  auf  dem  Auge 
Zur  Ausrottung  des  Nafen  - Polypen  hatte  er  eine  e: 
gene  Zange  erfunden  5<^),  und  die  Geläfsfilteln  opf 
rirte  er  fehr  glücklich  ^0-  Dagegen  behandelte  e 
die  Aneuryfmen  mit  blofsen  zufammen  ziehende 
Mitteln,  ohne  an  die  Operation  zu  gedenken 
und  empfahl  gegen  Krebsgefchwüre  ganz  geliad 
Mittel  aus  Althee  und  Mandelöhl 

i6. 

Den  gröfsten  Ruhm  hat  fich  unter  den  Wund 
ärzten  diefes  Jahrhunderts  Ambrofius  Pure  erwor 
ben.  Er  war  aus  Laval  im  Lande  Maine  gebürtij 
hatte  in  mehrern  Kriegen,  befonders  in  dem  dritte] 
Krieg,  den  Franz  I.  mit  dem  Kaifer  in  Italien  führ 
te,  als  Feldwundarzt  gedient,  war  auch  unter  Hein 
rieh  II.  mit  in  der  Schlacht  bey  Renti  und  S.  Ouen 
tin  gewefen  ^ ')»  Nachher  ward  er  erlter  Leibwund 

arz 

Ar ant,  de  tumor.  praeter  natur.  c.  50.  p.  24.<.  (a 
Venet.  1595.)  r ‘t:) 

34)  Ib.  C.  I.  p.  14^5.  35)  c.  9.  p.  153. 

36)  Ib.  c.  21.  p.  171.  37)  jÄ.  c.  61.  p.  276. 

38)  Ib.  c.  38.  p.  213.  39)  76.  c.  41.  p.  224. 

40)  ParJ  apologie  et  voyages , p.  782.  f.  — Recherche: 
lur  1 04figme  de  la  chirurg.  p.  244. 
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arzt  der  Könige  Franz  II.  und  Karl  IX.  Das  Ver- 
trauen des  letztem  hatte  er  ficli  in  fo  hohem  Maafse 
erworben,  dafs  der  König  ihn  allein  unter  allen  Hu- 
guenottenin  der  berüchtigten  Bluthochzeit  verfchon- 
te  und  felbft  für  feine  Rettung  beforgt  war  Pare 
belohnte  ihn  dafür  durch  die  forgfältigfie  Aufmerk- 
i famkeit  auf  des  Königs  Gefundheit,  und  durch  ein» 
Treue  ^ die  auch  felbft  nach  dem  Tode  des  Königs 
i Hh  4 fich 


41)  Memoires  des  fages  et  royales  öeconomies  de  Hen- 
ry le  Grand  par  Max.  deBethune,  Duc  deSully^  vol.  T. 
ch.  6.  p.  II.  (fol.  Amft.  1662.)  „Le  roy  Charles 
„oyant  le  foir  du  mefme  jour  conter  les  meurtres, 
„qul  f y eftaient  fait  des  vieillards,  femmes  et  en- 
„fans,  temoigna  d’en  avoir  horreur,  et  en  parla, 
„comme  li  ces  cruautez  luy  euffent  fait  mal  au  coeur» 
„voir  engendre  quelque  efpece  de  trouble  en  Tefprlt. 
„Tellement,  qu’ayant  tire  ä part  maiftre  Atnbroife 
„Pare,  fon  premier  Chirurgien,  quil  aimoit  inhni- 
„ment,  et  avec  teile  famlliaiite  (quoiquil  fut.de  la 
„religion)  que,  comme  il  luy  eut  dit  le  jour  de  la  S. 
„Bartiielemy  Que  c’eftoit  maintenant,  quil  falloit 
”eftre  catholique,  il  luy  refpondit  fort  hardiment: 
„Paria  lumiere  de  Dieu , je  croy , quil  vous  fouvient 
„bien,  Sire,  m avoir  promis  {ä  fin  que  je  ne  vous  deso- 
„heyffe  jamais)  de  ne  me  Commander  aiiffi  jamais  quatre 
„chofes.  Afcavoir  de  rentrer  dans  le  ventre  de  ma  me- 
„re,  de  me  trouver  en  une  bataille  ou  combat,  de  quit- 
„tervoftrefervice,  ny  d' aller  ä la  meffe.  lAyant  dont 
„ceRe  privaute  avec  luy,  il  luy  dit:  Amhroife , je  ne 
.Jcay  ce  que  ineft  furvenu  depuis  deux  ou  trois^jours: 
j jis  je  me  trceve  i’efprit  et  le  corps  grandement  ef- 

„mens,  voir  tont  ainfi,  gue  fi  ! “Vois  la  ftevre  , me  fem- 
Ibtant  d tont  moment , anffi  bien  vedlant  ,,ue  donnant. 
„ane  ces  corps  maffacrev  fe  prefentent  a moy  , lesfaces 
llydenfes  et  couvertes  de  fang.  Je  voudrots  9“»  ' ^ 

:^He7dc'fdÄ,  furpcinedelavie,  de  plus 
„tuer  etc.  „ 
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fich  in  der  klugen  Behutfamkeit  äufserte,  womit  e 
von  der  Urfache  diefes  frühen  Todes  fprach 

Aufser  der  beffern  Behandlung  der  Schulswur 
den,  die  er  einführte,  und  manchen  andern  eigen 
thümlichen  Methoden,  die  ich  bey  andern  Gelegen 
heiten  fchon  aus  feinen  Werken  angegeben  habe,  er 
warb  er  fich  in  verfchiedenen  andern  Theilen  de 
Chirurgie  wefentliche  V^rdienfte.  Er  behandelte  dei 
Wafferbruch  mit  einem  Haarfeil  ^■5),.  da  die  gefähr 
liehen  Folgen  der  Incifion  damals  häufiger  beobach 
tet  wurden  Die  verletzten  Blutgefäfse  brannti 
er  nicht  nach  der  alten  Sitte,  fondern  unterband  fi( 
mit  flach  gebogenen,  zum  Theile  dreyeckigen  Na 
dein,  und  einem* eigenen  Nadelhalter.  In  der  Tha 
ift  er  der  Erfinder  der  Methode  die  Blutgefäfse  zi 
unterbinden  Er  beobachtete  einen  Bruch  dej 

Halfes  des  Hüftbeins,  welchen  man  vorher  immei 
für  eine  Verrenkung  anfahe  Gegen  den  häufi- 
gen Verband  der  Gefchwüre  eiferte  er,  fo  wie  geger 
die  Anwendung  des  Trepans  auf  den  Nähten  des 
Schädels  und  auf  den  Schläfen  Ueber  die  Er- 
fchütterung  des  Gehirns,  woran  Heinrich  II.  gefior- 

ben 


42)  Br  antwortete  denen,  die  ihn  darnach  fragten,  ei 
fey  sytorlien  , „pour  avoir  trop  fonne  de  la  trampe  , 
„la  chafje  du  cer/.  „ (Memoires  de  ßrantome,vol  IV 

p.  I8-)  j iv 

43)  Liv.  VIII.  ch.  ij.  p.  201. 

44)  Dodon.  exempl.  medic.  obferv.  c.  39.  40.  p oo  f 

machte  zugleich  die  Bemerkung,  dafs,  wem 
der  Wafierbruch  aus  mnern  Urfachen  entfleht  ei 
mehrentheils  im  linken  Hoden  feinen  Sitz  hat.  * 

45)  Apologie  et  voyages,  p.  < 

4^)  Liv.  XV.  ch.  21.  p.  343, 


(jefeh.  der  Chirurgie  hn  fechzehnt.  JaJirh,  489 

ben  war  und  über  die  Vereiterungen  der  Leber, 
die  nach  Kopfverletzungen  entliehen  machte  er 
fehr  gute  ßerherkungen.  Halswunden,  bey  denen 
die  eine  Drofselader  und  felbft  die  Luftröhre  durch- 
' fchnitten  worden,  waren  doch  nicht  tödtlich  Ei- 
I ne  Verletzung  des  Median  - Nerven  bey  einem  Acler- 
I lafs  kurirte  er  glücklich,  und  erwarb  lieh  dadurch 
das  Vertrauen  Karls  IX.,  der  diefe  Verletzung  erlit- 
ten hatte  Ein  Menfch,  der  einen  grofsen  Theil 

der  Zunge  verlohren  und  eine  geraume  Zeit  nachher 
I ftumm  war,  bekam  die  Sprache  wieder,  da  er  lieh 
I einen  Löffel  in  den  Mund  gefleckt  hatte : Pare  ahmte 
dies  durch  ein  bequemes  Inllrument  nach  Ueber- 
dies  erfand  er  ein  eigenes  Pharyngotom , welches 
i gerade  war,  ein  eigenes  Brenneifen  für  die  Gefchwulft 
des  Zäpfchens;  er  unternahm  die  Bronchotomie 
fehr  glücklich , und  fuchte  die  Gefäfsfiltel  durch  Li- 
gatur zu  heilen. 

^7- 

Sein  Schüler,  ^akoh  Guillemeau,  aus  Orleans, 

^ Leibwundarzt  des  grofsen  Heinrichs  und  Auffeher 
über  das  Hotel -Dieu,  hat  fich  vorzüglich  durch  feine 
Verbefferung  des  Trepans  bekannt  gemacht.  Um 
i nämlich  zu  verhindern,  dafs  bey  der  Anwendung  des 
Inltruments  keine  Verletzung  des  Gehirns  oder  der 
Häute  deffelben  erfolge,  brachte  er  unter  der  Tre- 
; pankrone  ein  cliapperon  an  , wodurch  dem  Hinab- 
fallen  des  Trepans  auf  die  Hirnhäute  abgeholfen 

Hh  5 wer- 

48)  Liv.  X.  ch.  9.  p.  22<5. 

49)  Liv.  X.  ch.  12.  p.  229. 

50)  Liv.  X.  ch.  31.  p-  249. 

51)  Liv.  X.  ch.  41*  p*  258* 

52)  Liv.  XXIII.  ch.  5.  p.  576- 
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werden  follte,  oder  er  liefs  die  Trepankrone  ringi 
um  einkerben,  damit  die  Zähne  immer  in  den  Knc 
eben  eingriffen  und  das  Hinabfallen  verhinderten-^^ 
Diefe  letztere  Einrichtung  tadelte  Joh.  Peter  Paffe 
ro,  ein  Wundarzt  in  Bergamo,  defswegen , weil  de 
Umfang  des  Knochens  dadurch  rauh  gemacht  werde 
und  fich  nicht  fo  leicht  neue  Subftanz  erzeuge 
indeffen  hat  man  fie  in  neuern  Zeiten  faft  allgemeii 
angenommen.  Aber  das  chapperon  des  Guillemeai 
ift  eine  unbequeme  und  überflüflige  Vorrichtung,  die 
felbft  nach  der  Verbeffefung,  welche  ihr  neuerlich 
Kl'wdword  zu  geben  fuchte,  fich  nicht  gut  an- 
wenden läfst.  Das  Exfoliativ-Trepan  wandte  Guil 
lemeaii  in  denen  Fällen  an,  wo  blos  die  obere  Tafel 
der  Hirnfchale  verletzt  war,  und  man  das  in  der 
Diploe  ftockende  Blut  gern  fortfehaffen  wollte 
Für  ganz  unnöthig  lieht  er  die  Anwendung  des  Tre- 
pans  an,  wenn  die  harte  Hirnhaut  blofs  liegt,  und 
der  Eiter  gehörig  ausfliefsen  kann  Die  bey  der 

Amputation  durchfehnittenen  Gefäfse  brennt  er  mit 
glühendem  Eifen , wenn  der  Brand  zugleich  da  ift; 
fonft  aber  unterbindet  er  fie  Die  Paracentefe 
nimmt  er  drey  Queerfinger  unter  dem  Nabel  zur 
Seite  vor,  welches  wohl  in  jedem  Fall  zu  nahe  an 

dem 

/ 

53)  Les  operations  de  Chirurgie  par  Guillemeau^  liv.  X. 
p.  207.  (fol.  Paris  1602.) 

54)  de  cauffis  mortis  in  vulnerib.  capitis,  p.  110. 
(4.  Bergam.  1590.) 

55)  Fritzens  medic.  Annalen,  S.  37^. 

56)  Les  operations  de  Chirurgie  par  Guillemeauy  liv.  X. 
p.  20Ö. 

57)  Ib.  p.  202. 


58)  Guill.  p.  2^2. 
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t 

dem  Nabel  ift  ^0*  Die  Incifion  der  Scheidenbaut 
des  Hoden  zieht  er,  hierin  abweichend  von  feinem 
Lehrer,  dem  Haarfeil  und  den  Aetzmitteln  vor,  um 
den  Wafferbruch  gründlich  zu  heilen  Franco 

hingegen  wandte  das  'point  dore^  oder  die  Zufam- 
I menfchnürung  der  gefchwollenen  Theile  mit  Gold- 
; faden,  an,  ohne  die  Saamengefäfse  zu  verletzen 
I D ie  Aneuryfmen  operirt  GuUlemeait  vortrefflich 
und  gegen  d<e  Blutaderknoten  wendet  er  Aetzmittel 
' an  wozu  er  befonders  fein  beliebtes  Cautere  de 
j Velours  aus  der  Seifenfieder -Lauge  empfiehlt und 
Franco  empfiehlt  das  glühende  Eifen  ebenfalls  felbft 
5in  Blutaderbruch  In  dem  Knochenfrafs  wendet 
GuiUemeau  auch  am  liebften  das  Feuer  an 

^oli.  Tagault  aus  Amiens,  der  die  Chirurgie 
in  Paris  und  Padua  lehrte,  hat  fich  ebenfalls  durch 
ein  Compendium  bekannt  gemacht  welches  aber 
I mehrentheils  eine  Umarbeitung  des  Guy  von  Qhauliao 

18. 

; , ^oh.  Philipp  aus  Rachalbuto  in 

Sicilien,  ein  grofser  Zergliederer , der  die  Kunft  zu 
Padua,  Neapel  und  Palermo  lehrte,  und  vom  König 
1 Philipp  11.  zum  Director  des  Medicinal-VVefens  in 

1 dem  Königreich  beider  Sicilien  beftellt  ward  ^), 

fchrieb 


59^  Ib.  p.  223.  I fo)  P-  22^. 

61)  Franco  traite  des  hernies,  p.  59. 

62)  Guill.  p.  246.  63)  Jb.  p.  247. 

64)  Ib.  p.268.  65)  Franco  1.  c.  p.  89- 

66)  Guill.  p.  252.  ^ • n*  • TL  \/T  O \Ta 

67)  Tagnultii  de  chirurgica  mftitutione  hb.  VI.  8*  Ve^ 

net.  1549. 

68)  Fallop.  de  ulcerib.  c.  6.  p.  592. 

69)  Mongitore  bibliotb.  Sicula,  p«  3 3 
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fchrieb  ein  fyftematifches  Werk  über  die  Gefchwü 
ile,  worin  er  zu  den  6 1 Arten,  die  Galen  genann 
Iiatle,  noch  1 65  hinzu  that  ; aber  auch  frevlic 
manche  chirurgifche  Krankheit  dazu  zählte,'  die  ga 
nicht  dahin  gehört.  Unter  anderm  kommt  hier  ein 
lieobachtung  vor,  wo  eine  Fractur  des  Trochanter 
für  eine  Verrenkung  gehalten  wurde  Als  Auf 

feher  über  das  Medicinal  - VVefen  verbot  er  den  Wunrl 
ärzten  in  fo  fern  die  freye  Ausübung  ihrer  Kunft,  ah 
fie  gehalten  waren,  nach  den  Anzeigen  zu  verfall' 
ren , die  die  Aerzte  machen  würden  und  die 
Urfachen  diefes  Verbots  fetzte  er  in  einer  eigener 
Schrift  aus  einander,  worin  er,  unter  andern  eigen- 
thümlichen  Methoden , die  Amputation  in  dem  ab- 
geftorbenen  Theil  vorzunehmen , und  den  noch  le- 
benden Theil  Zu  brennen  anräth.  Auch  feine  Krank- 
heitsgefchichte  des  Herzogs  von  Terranuova  gehört 
hieher,  da  mehrere  grofse  Aerzte  dabey  zu  Rathe 
gezogen  wurden,  deren  Gutachten  auch  gedruckt 
find.  Die  Krankheit  beftand  in  einem  Bruch  der 
Ribben,  mit  einem  Empyem  verbunden,  wogegen 
Ingraf fias  das  Quajak  und  Aetzmittel  anwandte 
■ Ein  nicht  unwürdiger  Schüler  des  grofsen  Fa~ 
loppla,  Job.  Bapt.  Carcano  Leone,  aus  Mailand, 
Prof,  in  Pavia^''^},  fchrieb  doch  ein  fehr  fchlechtes 
Buch  über  die  Kopfverletzungen,  welches,  neben 

andern 

70)  Tngraff.  de  tumoüh.  praeter  natur.  p.301.  (foI.Neap. 

»553-)  ^ 

71)  £/.  iatrapologia,  p.  170.  (g.  Panorm.  1546.) 

72)  Ib.  p.  211. 

73)  EJ.  ducis  Terranovae  cafus  enarratio  et  curatio- 
(4.  Venet.  1568.) 

74)  Argelati  biblioth.  fcriptor.  Mediol.  voh  I.  2.  p.301. 
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andern  Beweifen  des  Mangels  an  gründlichen  Ein- 
fichten, eine  Anleitung  enthält,  mit  hölzernen  Kei- 
len die  Brüche  der  Hirnfchale  aus  einander  zu  trei* 
i ben,  damit  der  Hockende  Eiter  ausfliefse.  Mit 
künftlichen  Inftrumcnten  hebt  er  die  eingedrückten 
Knochen  in  die  Höhe,  und  warnt  vor  der  Anwen- 
dung des  Trepans.  Aengftlich  fürchtet  er  fich  vor 
der  Wegnahme  eines  Theils  der  Cortical  - Subltanz, 
und  bekennt  endlich  fehr  naif,  dafs  ihm  die  Kur 
der  Kopfverletzungen  nie  habe  glücken  wollen 

Ungeachtet  über  die  Augenkrankheiten  ein  ei- 
genes berühmtes  Werk  von  George  Bartifch  aus 
Konigsbrück,  kurfächfifchem  Hofoculilten , gegen 
Ende  diefes  Jahrhunderts  heraus  kam;  fo  gewann 
doch  die  Lehre  von  den  Zufällen  an  den  Augen  fehr 
wenig  dadurch.  1 Seine  Theorie  des  Staars  war  die 
arabifche:  es  fey  ein  Fell  in  der  wäfferichten  Feuch- 
tigkeit des  Auges,  welches  aus  dem  Gehirn  herab 
falle,  und  man  müffe  fünf  Arten  deffelben,  den  wei- 
fsen,  grauen,  blauen,  grünen  und  gelben,  anneh- 
men Er  beobachtete  den  Staar  nicht  feiten  als 

eine  angehohrne  Krankheit  ^0,  und  drückte  ihn  je- 
desmahl  mit  einer  kegelförmig  zugefpitzten,  ganz 
graden  Nadel  nieder  Heilung  der  Ptofis 

fchlug  er  ein  Inftrument  vor,  wo  die  Haut  des  Au- 
genliedes zwifchert  zwey  Platten  zufammen  gefchraubt 
wird  Verduyn  hat  es  verbeffert 

19' 

75)  Cnvcctn.  de  vulnerib.  capitis.  Ticin.  ijS3* 

76)  Bartifch  ^ Th.  IV.  K.  I.  f.  43*  *• 

77)  Daf.  f.  43.  b. 

78)  Daf.  Th.  V.  f.  62. 

79)  Bartifch  Th.  IX.  K.  14’  *80.  b.  f. 

so)  Rttyfch  eplft.  anatom.  XIII.  p,  23.  (4.  Amll.  1700.^ 
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^9- 

Ein  wichtiger  Theil  der  Chirurgie,  'die  Ge 
bur  t s hülfe  ^ fing  in  diefem  Jahrhundert  auch  an 
fich  aus  der  Barbarey  zu  erheben  und  reizte  di« 
Aufmerkfamkeit  der  Wundärzte  mehr,  als  bis  dahir 
gefchehen  war.  Es  kamen  mehrere  Anleitungen  zui 
Hebammenkunft  heraus,  von 'deren  gröfstem  Theii 
man  freylich  geliehen  mufs,  dafs  fie  viel  unfruchtba- 
res Raifonnement  über  die  Erzeugung  des  Menfchen. 
über  die  Vitalität  der  Frucht  in  gewiffen  Monaten, 
aber  äufserft  wenig  gründliche  und  anwendbare  Re- 
geln zur  Erleichterung  der  Geburt,  enthalten. 

Nach  dem  Mufter  eines  Hebammenbuchs,  wel- 
ches Eucharius  R öfslin( Rhodion ) lieferte  rich- 
teten fich  die  meiften  Schriftfteller  diefes  Jahrhun- 
derts. Seine  Abbildungen  der  widernatürlichen  Lage 
des  Kindes,  feine  Vorfchläge,  die  Austreibung  des 
Kindes  durch  erweichende  äufsere  und  reizende  in- 
nere Mittel  zu  befchleunigen,  und  immer  dahin  zu 
fehen,  dafs  das  Kind  mit  dem  Kopf  eintrete,  endlich 
feine  Regel,  das  todte  Kind  mit  Haken,  Meffern 
und  andern  tödtlichen  Werkzeugen  heraus  zu  ziehen, 
alles  dies  wurde  von  den  meilten  Schriftftellern  über 
,die  Geburtshülfe  wiederhohlt.  So  rühmte  Valleriola. 
die  Gefchicklichkeit  der  Wundärzte  in  der  Provence, 
mit  diefen  inörderilchen  Inftrumenten  umzugehen 

Jafon 

81)  Dennoch  erzählt  man,  dafs  noch  1522.  einDoctor 
' Feit  zu  Hamburg  öffentlich  verbrannt  worden,  weil 

er  fich  als  Hebamme  verkleidet  bey  Entbindungen 
hatte  gebrauchen  laffen. 

82)  Der  fchwangern  Frawen  und  Hebammen  Rofen- 
' garte.  (8-  Augsb.  1551.) 

83)  FallerioL  obferv-  med.  lib.  V.  c.  2,  p.  319, 


/ 
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Jafon  a Pratis  fchrieb  auch  ein  elendes  Buch  über 
die  Geburtsarbeit,  worin  faft  kein  vernünftiger  ei- 
gener Gedanke  vorkommt  Eben  Ib  abgefchmackt 
ift  die  Schrift  des  Walter  Herrn.  Ryff^^).  . . ^akob 
Ru  eff,  Wundarzt  in  Zürich,  ift  der  Verfaffer  eines 
Werks,  welches,  aufser  den  von  den  Arabern  und 
' Röfslin  entlehnten  Grundfätzen,  auch  die  Abbildung 
der  erften  Zange  enthält,  die  aber  nur  bey  todten 
Kindern  zur  Zufammendrückung  des  Kopfes  ange- 
wendet wurde  Auch  handelt  er  die  Urfachen  des 
Zurückbleibens  der  Nachgeburt  recht  gut  ab  . . 
Im  Mercurialis  finden  wir,  fo  wie  im  Pare 
-wieder  diefelben  Vorfchriften  und  Grundfätze.  Der 
letztere  fürchtet  die  vorgeblich  gefährlichen  Folgen 
der  zurück  bleibenden  Nachgeburt  vorzüglich 

20. 

^ak.  Guillemeau  übertrifft  die  bis  itzt  ge- 
nannten Schriftfteller  an  gründlichen  Einfichten  und 
vernünftigen  Grundfätzen,  die  zur  Erleichterung  der 
Geburt  abzwecken.  Er  fchlägt  zwar  noch  immer  die 
ältväterifchen  Inftrumente  zur  Erweiterung  der  Schei- 
de vor,  und  verfteht  fich  noch  nicht  gehörig  auf  die 
Wendung,  indem  er  die  Fufsgeburt  in  vielen  Fällen 
der  natürlichen  Geburt  vorzieht.  Indeffen  ift  nicht 

allein 

84)  et  partu.  (12.  Ainfield.  1657.) 

85)  Hebammenbuch.  (g.  Frkf.  1569.) 

86)  Rueff  de  conceptu^et  generat.  hominis,  f.  30.  (4. 
Tigur.  15  54-) 

87)  Ib.  lib.  III.  c.  4.  f.  25.  a. 

^ 88)  De  morb.  mulier.  lib.  II.  c.  2.  p.  49.  in  Bauhin,  gy- 

naec.  vol.  II. 

89)  Liv.  XXIV.  ch.  33-  P-  ^08* 

90)  Ib.  ch.  18*  p.  602. 
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allein  fein  Eifer  gegen  die  Chirurgen  rühmlich , d 
die  Geburtshülfe  vernachläffigen  fondern  feir 
Methode,  Aii.s  accou^heme  nt  force  bey  Mutter- Blu 
Eürzen  vor  der  Geburt  vorzunehmen,  wird  durc 
neuerer  Geburtshelfer  Vorfchläge  beitätigt  Aue 
warnt  er  ernftlich  vor  der  gewaltfamen  Löfung  d( 
Nachgeburt 

Hieronymus  Mercurii  aus  Rom  ift  ebenfal 
2u  den  beffern  Schriftfiellern  zu  zählen,  wenn  c 
gleich  am  Aberglauben  und  hergebrachten  Vorurthe 
len  noch  feil  genug  hängt.  Er  war  Aranzis  Schüle; 
war  aber  in  den  Prediger- Orden  getreten,  und  übt 
zugleich  in  Mailand  dieKunltaus.  Inzwifchen  macht 
man  ihm  die  Verbindung  des  geiftlichen  Standes  m: 
dem  Amt  eines  Wundarztes  zu  einem  fo  ftarken  Voi 

wurf , dafs  er  fich  entfchlofs,  feinen  Orden  zu  vei 

» 

laffen,  und  von  der  Zeit  an  in  vielen  Städten  Italien 
umher  zog,  um  die  Chirurgie  auszuüben.  In  Pefchie 
ra  und  Civitä  vecchia  hielt  er  fich  am  längften  aui 
durchreifete  auchFrankreich  und  Spanien,  und  kehrt 
endlich  in  feinem  hohem  Alter  wieder  zur  Gemein 
fchaftj feines  Ordens  zurück  Sein  Buch,  wel 

ches  er  unter  dem  Namen  Scipio  Mercurio  herau 
gab,  ift  in  die  meiften  Sprachen  überfetzt  worden 
und  enthält  gröCstentheils  eine  Sammlung  deffen,  wa 
vor  ihm  über  die  Geburtshülfe  gefagt  worden  war 
Indeffen  weicht  er  oft  in  wefentlichen  Stücken  vor 

feiner 

yi)  Guillemeau  de  la  groffeffe  et  de  l’accouchem.  de: 
femmes,  p.  258.  (Oeuvres  fol.  Paris  1598») 

92)  ffigÄy  von  Mutter- Blutflüffen.  (8- Leipz.  1786.) 

93)  Guilltmeau  p.  280. 

“94)  Queti/  et  Echard  feriptor.  ord.  praedicator.  vol.  II, 
p.  36.  — Portal  vol.  II.  p.  259. 
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feinen  Vorgängern  ab:  er  tadelt  denRueff,  dafs  der> 
felbe  die  Fufsgeburt  der  natürlichen  Geburt  vorgezo. 
gen  ^5).  Gewöhnlich  trete  der  Kopf  dergeftalt  ein 
dafs  das  Antlitz  nach  hinten  zu  ftehen  komme,  oft 
aber  ley  es  umgekehrt:  und  auch  der  letztere  Fall 
fey  natürlich  Den  alten  Aberglauben,  dafs  Kin- 
der, im  achten  Monat  gebohren,  nicht  leben  bleiben, 
fucht  er  durch  eine  ganz  feltfame  Pvechnung  zu  recht- 
I fertigen  Entfetzlich  ift  die  Lage , welche  er  der 
Gebährerinn  in  widernatürlichen  Fällen  gicbt,  indem 
; er  unter  das  Kreuz  eine  Menge  von  Kiffen  fo  hoch 
über  einander  legen  läfst,  dafs  der  Kopf  ganz  zurück 
fällt,  und  auch  die  Füfse  völlig  zurück  gezogen  wer- 
den "0- 

21. 

Da  eben  diefer  Schriftfteller  den  Kaiferfchnitt 
dringend  empfiehlt,  und  Zeuge  von  dem  glücklichen 
Erfolg  diefer  Operation  war;  fo  führt  mich  dies  auf 
, die  Unterfuchung  des  Alterthums  derfelben.  Bey  ehe- 
maligen Recherchen,  |die  diefen  Gegenfland  betrafen, 
habe  ich  mich  fchon  zu  zeigen  bemüht,  dafs  die  Na- 
tur 

Mercurii  la  commarc  o raccoglitrlce , Ilb.  II.  c.  5. 
p.  120.  (4.  Verona  1662.) 

96)  76.  p.  26. 

97)  Lib.  I.  c.  8-  p-  59-  Die  Frucht,  fagt  er,  wird  ent- 

weder in  35  oder  45  Tagen  ausgebildet.  Unvollkom- 
men ift  jedesmahl  ihre' Bildung , wenn  diefe  in  40 
Tatzen  vollendet  ift.  Die  Zahl  der  Tage  der  Bildung 
doppelt  genommen,  giebt  die  Zeit  der  Bewegung, 
und  diefe  mit  3 multiplicirt , die  Zeit  der  Geburt. 
Nun  ift  40  :><  2 — 80  und  80  X:  3 — ■240  8 Mo- 

naten.  Ergo  . . • 

98)  Lib.  II.  c.  2.  p.  114* 

SpTtngels  Csfih,  ihr  Arvtityk,  j,  Tö« 
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tur  felbft  clieMenfchen  wahrfcheinlich  auf  diefeOpj 
ration  geführt  hat,  indem  die  Bey^^piele  gar  nicht  fe 
ten  find,  wo  bey  einem  partus  extrcmterinus  äufsei 
lieh  am  Unterleib  ein  Gefchwür  entfteht,  und  de 
todte  Kind  dergeltalt  ausgeführt  wird  In  de 

Folge  werde  ich  davon  noch  intereffante  Beyfpiel 
aus  den  Schriftltellern  des  fechzehnten  Jahrhunderl 
anführen. 

Ueberdies  ift  es  ganz  begreiflich,  dafs  man,  au 
Liebe  und  Fürforge  für  ein  lebendes  Gefchöpf,  be 
kürzlich  geftorbenen  Schwängern  diefe  Operatioi 
fchon  in  den  früheften  Zeiten  unternehmen  mufste 
Und  davon  verlieren  fich  die  Spuren  in  die  graue  Fa 
beiweit.  Die  Griechen  erzählten , dafs  Zeus,  da  e 
die  fchwangere  Semele,  eine  von  Radmus  Tüchtern 
einft  befuchte,  feine  Blitze  mit  vom  Olymp  genom 
men  und  fo  unvorlichtig damit  umgegangen,  dafs  da. 
Haus  der  Semele  vom  Blitz  getroffen  und  fie  felbf 
verbrannt  fey.  In  aller  Eile  habe  Zeus  dem  Henne, 
den  Auftrag  gegeben,  die  unreife  fiebenmonatlicln 
Frucht  aus  dem  brennenden  Körper  d^er  Semele  aus 
zufchneiden  und  fie  ihm  zu  bringen,  Zeus  verbart 
darauf  das  Kind  noch  faß  drey  Monate  in  feiner  Hüf- 
te, und  gebahr  alsdann  den  Dionyfos  oder  Bacchus 
Die  Römer  fabelten  von  dem  Aejludap ^ dafs  fein  V’^a- 
ter  Apollon  ihn  ans  dem  Leibe  feiner  Mutter  Koronis 
die  fchon  auf  dem  Scheiterhaufen  lag,  ausgefchnit- 

teil 

99)  Meine  Abhandlung  über  den  Kaiferfchnitt  in  Pyl's 

Repertor.  für  öfFentl.  und  gerichtl.  AW.  Th.  II.  St.  i. 
S.  Ii6.f.  überfetzt  in  Archives  de  l’art 

des  accouebemens,  P.  I.  p.  217-268.  (Strasb.  an  IX.) 

100)  Lacian.  dialog.  Neptun,  et  Mercur.  p.  20a.  (Opp. 
vol.  I.  ed.  Graev.  8«  Amß.  1687.) 
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ten  habeO:  und  Aeneas  focht  mit  einem  gewiffen 
Lychas,  der  auf  ähnliche  Art  zur  Welt  gekommen 
und  deswegen  dem  Apoll  heilig  war  0-  Sehr  frühe 
mufsten  dergleichen  Operationen  geglückt  feyn,  weil 
-Numa  PompUius  fchon  das  fo  genannte  kömgliche 
GeJ'etz  gab,  dafs  keine  Schwangere  follte  beerdigt 
werden,  ohne  dafs  vorher  die  Frucht  ihr  ausgefchnit- 
ten  worden  5).  Diefem  Gefetz  zufolge,  erzählt  uns 
Vnniiis  feyn  der  erfte  der  Cäfarn,  Claudius,  und 
ein  gewiffer  Cüfo,  aus  dem  Gefchlecht  der  Fabier, 
durch  einen  Schnitt  aus  den  Leibern  ihrer  Mütter  zur 
Welt  gebracht  worden,  und  haben  daher  auch  ihre 
Namen  erhalten.  Ferner  feyen  ManiUus,  der  im  drit- 
ten punifchen  Kriege  Karthago  eroberte,  und  Scipio 
der  Africaner  dergeltalt  zur  Welt  gekommen 
Eben  jenes  königliche  Gefetz  wurde  von  der  römi- 
fchen  Kirche  zu  wiederhohlten  Mahlen  erneuert,  wo- 
von bey  anderer  Gelegenheit  ein  Beyfpiel  angeführt 
worden 

22. 

Aber,  dafs  bey  lebenden  Schwängern  der  Kai- 
ferfchnitt  vorgenommen  worden,  davon  finden  wir 

li  2 clie 

I 

1)  Ovid.  metamorph.  11b.  II.  fab.  IX.  v.  ögo. 

2)  Virgil,  aeneid.  lib.  X.  v.  315. 

„Inde  Lycham  ferit,  jam  exfectum  matre  pereinta 
„et  tibi,  Phoebe,  facrum.„ 

3)  Digeft.  lib.  XI.  tit.  8*  De  mortuo  inferendo,  1.  2. 

„Malier,  quae.  praegnas.  mortua.  ne.  humator.  antequam. 

„partus.  ei.  excidatiir.  quei.  fecus.faxit.  fpei.  animan- 
„tis.  cum.  grcivida.  occifae.  reus.  eftod.  „ 

4)  ?lin.  hift.  natur.  lib.  VII.  c.  9. 

5)  Harduin.  Mot.  et  emendat.  ad  Plin.  p.  43*» 

6)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  II.  S.  463. 
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die  erfte  gewiffe  Spur  zu  Anfniige  des  iSten  Jahrlutn 
derts.  Und,  wie  die  nieiften  chirurgifchen  Opera 
tionen  anfangs  von  uruviffenden  Menfchen  ausgeüb 
wurden;  fo  war  es  auch  ein  Schweinfehneider,  Nu 
fej'y  ini  Turgau,  der  an  feiner  eigenen  Frau  dieOpe 
ration  mit  dem  glücklichften  Erfolg  vornahm  ^).  Auel 
der  bekannte  Andreas  Dorm  foll  durch  einen  folchei 
Schnitt  zur  Welt  gekommen  feyn  ■^).  . . Gegen  dii 
Mitte  diefes  Jahrhunderts  ereignete  fich  in  Wien  eii 
merkwürdiger  Fall,  der  es  offenbar  bewies,  dafs  be'' 
Bauch  - Empfängniffen,  oder,  wenn  die  Frucht,  durcl 
eine  Ruptur  der  Bährniutter,  in  den  Bauch  tritt 
die  Natur  felbft  den  Kaiferfchnitt  anzubefehler 
fcheint.  Der  Fall  war  diefer : Die  Frau  eines  Gail 
wirths,  Wolczer^  wurde  nachdem  lie  fchor 

mehrmals  gebohren,  wieder  fchwanger.  Als  dit 
Zeit  der  Geburt  kam  und  die  Wehen  heftig  wurden 
Itrengte  fie  fich  fehr  ftark  an.  Mit  einem  Mahl  thal 
es  einen  Knall,  als  ob  in  ihrem  Leibe  etwas  geplatzl 
fey,  und  die  Milch  fchofs  in  die  Brüfte.  Die  We* 
hen  gingen  vorüber,  und,  Itatt  dafs  das  Kind  hätte 
kommen  follen,  trat  der  Bauch  noch  ftärker  auf  j 
die  Frau  wurde  kachektifch  und  bekam  einen  ftiu- 
kenden  Abflufs  aus  der  Scheide,  i548.  entitand  eine 
Oeffnung  im  Unterleibe,  woraus  eine  ähnliche  Jau- 
che, und  1549.  ein  Knochen  ausgeleert  wurde. 
Da  die  Frau  immer  elender  wurde,  fuchte  man  bey 
Wundärzten  und  Aerzten  Rath.  Matth.  CornaXy 

Prof. 

7)  Bauhin  in  append.  ad  /tow/TV/i  hyllerotomot.  p.  37. 

Venofta  difcorfo  intorno  alla  generaziqne  e nafeimen* 

to  degli  uomini,  p.  47.  (g.  Venez.  156a.) 
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Prof,  in  Wien  ^),  folgte  den  Winken  der  Natur,  er- 
weiterte dieOeffnung,  und  höhlte  das  halb  verfaulte 
Kind  glücklich  heraus.  Die  Frau  erhohlte  fich  hier- 
I auf  wieder  fo  völlig,  dafs  fie  nach  zwey  Jahren  von 
^ neuem  fchwanger  wurde.  Als  die  Zeit  der  Entbin- 
' düng  heran  nahte,  fand  man  das  Kind  fehr  ftark, 
aber  die  natürlichen  Wege  fehr  enge.  Dagegen  war 
die  Narbe  der  alten  Wunde  feucht,  und  ftand  von 
einander.  Cornax  wollte  die  letztere  wieder  auf- 
fchneiden,  aber  die  Mutter  der  Gebährerinn  fetzte 
fich  dagegen.  Der  brave  iVrzt  mufste  alfo  das  arme 
I Weib  ohne  Hülfe  laffen,  die  auch  bald  ihren  Geilt 
aufgab.  Nun  öffnete  man  die  alte  Wunde,  und  höhlte 
; das  Kind  heraus,  welches  erft  kürzlich  geftorben  zu 
feyn  fchien  Aehnliche  Fälle  beobachteten  auch 

um  diefe  Zeit  Aegid.  Hertoge  in  Brüffel  “),  und 
I Achilles  Pirminius  Gaffarus  ^ ein  fehr  gelehrter  Arzt 
[ in  Augsburg  Der  Scharlatan  Fioravanti  erzählt 

1 ebenfalls  von  einem  ziemlich  glücklich  abgelaufenen 
I Kaiferfchnitt , welcher  blos  einen  Vorfall  der  Bähr** 
mutter  und  der  Blafe  bey  der  Wöchnerinn  zurück 
liefs^'^).  Pure  wufste  auch  fchon  mehrere  Fälle  von 
glücklichen  Operationen  diefer  Art , indeflen  emp- 
fiehlt er  fie  doch  nicht  dringend,  da  die  Gefahr  für 
I das  Leben  der  Mutter  immer  beträchtlich  fey  ^0* 

I li  3 Karl 

Eloy  vol.  I.  p.  711. 

' 10)  Dodon.  exempl.  medlc.  obferv.  p.  306.  f. — Marcell, 

Donnt.  Hb.  IV.  c.  22.  f.  239.  — Diom.  Cor/zar.  hiftor- 
admlr.  6.  p.  13* 

11)  Dodon.  ib.  p.  321. 

12)  Ib.  p.  32g.  — Sein  Leben  fteht  im  Adami  p.  233. 

13)  Teforo  della  vita  umana,  p.  170.  (g.  Venez.  1570.) 

14)  Liv.  XXIV.  ch.  33.  p«  6o8* 
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Karl  Etienne  finden  wir  nun  die  erlte  wiffenfchaftl 
che  Abhandlung  über  den  Kaiferfchnitt,  durch  F 
guren  erläutert  ^0»  und  Felix  Plater  führt  eine 
merkwürdigen  Fall  an,  wo  eine  todte  Frucht  ai 
dem  Leibe  der  lebenden  Mutter  ausgefchnitten  woj 

den  Mehrere  ßeyfpiele  diefer  Art  fammlete  auc 
Moritz  Cordäus 

23. 

Das  gröfste  Auffehen  machte  aber  diefe  Oper« 
tion,  als  Franz  Roujf et,  Arzt  des  Herzogs  vo 
Savoyen,  fich  zu  einem  warmen  Vertheidiger  dei 
felben  aufwarf.  Seine  Schrift  ift  ein  Meifterwerk  i 
feiner  Art.,  Rouffet  beruft  fich  zuvörderlt  auf  Ei 
fahrungen  von  dem  glücklichen  Ausgang  diefer  Op€ 
raüon,  welchen  theils  andere,  theiJs  er  felbft  be 
obachtete.  Die  erfte  Gefcliichte  ift  auch  die  merk 
würdigfte.  Sie  betrifft  eine  Frau  bey  MiJJy,  di 
fechsmahl  glücklich  durch  den  Kaiferfchnitt  entbun 
den  wurde,  und  in  der  fiebenten  .Geburt  ftarb  , wei 
der  Wundarzt  nicht  mehr  war,  der  fonft  jene  Ope 
ration  an  ihr  vorgenommen  hatte  Er  fucht  als 
dann  durch  che  Analogie  zu  beweifen,  dafs  die  Wun 
den  der  BauchmufkeJn  und  des  Darmfells  fo  wenig 
als  die  Verletzungen  der  Bähtmutter,  tödtlich  feyn 
und  lehrt,  dafs  bey  übler  Bildung  des  Beckens,  be' 

eine: 


15)  Stephan,  de  dllTect.  part.  corp.  human.  Lib.III.  c.  i 
p.  261.  (fol.  Parif.  1546.) 

i<5)  Ohfervät.  med.  lib.  I.  p.  212. 

17)  Commentat.  in  Hippocr.  libr,  de  morb.  mul.  Hb  II 
p.  250.  t 


lg)  Rouffet.  hyllerotomotokia 
Bauhin.  gynaec-  vol.  Il.i 
19)  Ib.  S.  II.  p.  j n. 


S.  I.  c.  5.  p.  504.  (ii 
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einer  zu  grofsen  Stärke  des  Kindes,  und  bey  Em- 
pfängniffen  aufser  der  Bährmutter,  der  Kaiferfchnitt 
das  einzige  Mittel  ift,  die  Entbindung  zu  vollbrin- 
gen Unrichtig  ift  es,  wenn  Sue  der  jüngere  in 

feiner  feichten  Gefchichte  der  Geburtshülfe  be- 
hauptet, lioi/Jfethähc  feine  Beobachtungen  aus  P la- 
ter entlehnt,  da  der  letztere  feine  Sammlung  von 
Beobachtungen  erft  zwey  Jahre,  nachdem  Rouffets 
[ erfchienen  war,  heraus  gab.  Nachdem  Bauliin  i582. 

’ das  letztere  Werk  in  einer  lateinifchen Ueberfetzung 
bekannt  gemacht,  und  Rouffet  s Vorfchlag  beitätigt 
^ hatte;  fo  machte  diefe  dringende  Empfehlung  des 
Kaiferfchnitts  ein  folches  Auffehen  in  Frankreich, 
j dafs  diefe  Operation  von  nun  an  von  mehrern  Wund- 
I ärzten,  doch  freylich  nicht  immer  nach  wahren  An- 
i zeigen,  und  alfo  auch  nicht  immer  mit  glücklichem 
Erfolg,  verrichtet  wurde.  Auch  gab  Guillemeaus 
Schrift,  worin  fünf  Erzählungen  von  dem  unglückli-  ^ 
ichen  Ausgang  des  Kaiferfchnitts  enthalten  waren 
[Gelegenheit  zu  einer  Rechtfertigung,  die  Rouffet 
imit^fo  vieler  Gründlichkeit  ausarbeitete,  dafs  er  dem 
; Lefer  feinen  Beyfall  faft  abzwingt  Nicht  lange 

[darauf  nöthigte  ihn  Jac.  Marchands  unwürdige 
I Schmähfehrift  zu  'einer  abermaligen  Apologie, 

1 li  4 die 

f I 

20)  How/fef.  ib.  S.I.  c.  3.  p.  502.  S.  II.  p.  53  5- 

2 1)  Th:  II.  S.  77" 

22)  GuilLemeau  de  la  groffeffe  et  de  l’accouchement  des 
femmes,  p-  lyo. 

23)  Rouffeti  affertio  hlftorica  et  dialog.  apologeticus  pro 

caefareo  partu.  g*  P^tif.  I59^‘  _ ' 

24)  Marchand  in  Rouffeti  apologiam  declamatio.  g-  Pa- 

rif.  1598* 
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die  fehr  bitter  abgefafst  ilt  Dafs  zu  der  Zeit  i 
Frankreich  diefe  , 0|Jeration  fehr  gemein  gewefe 
feynmufs,  bezeugt,  wenn  gleich  in  übertriebene 
Ausdrücken,  Mercurii  Auch  JuJ.  Cäf.  Aran: 
führte  fie  in  Italien  ein,  und  war  glücklich  damit"^ 
fo  wie  Corn.  Gemma  und  Horaz  Augeniiis  ir 
tereffante  Beyfpiele  ähnlicher  glücklichen  Operatic 
nen  erzählen. 

25)  Rouffeti  brevis  apologia  pro  partu  caefareo  ln  d 
cacis  cujusdam  chirurguli  theatralem  invectivam.  j 

,Parif.  1598. 

26)  Mercurii  la  commare  d raccoglitrice , lib.  11.  c.  i\ 
p.  169.  Der  Kaiferfchnitt , Tagt  er,  fey  in  Franls 
reich  fo  gewöhnlich,  als  in  Italien  das  Aderlaffe 
beyin  Kopffchmerz. 

27)  Craton.  epift.  lib.  V.  p.  297. 

28)  Cyclognom.  lib.  II.  c.  6.  p.  74. 

29)  Epiftol.  lib.  V.  2.  p.  379. 
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1. 

KLein  Jahrhundert  ilt  fo  fruchtbar  an  grofsen  und 
intereffanten  Entdeckungen  gewefen  : in  keinem  hat 
die  Kenntnifs  des  menfchlichen  Körpers  folche  un- 
glaublich fchnelle  Fortfehritte  gemacht,  und  niemals 
vereinigte  fich  eine  fo  grofse  Zahl  der  bellen  Köpfe, 
um  die  Anatomie,  diefes  wichtiglte  und  nothwen- 
diglte  Fach  der  menfchlichen  Kenntniffe,  ihrer  Voll- 
kommenheit näher  zu  bringen,  als  grade  im  fech- 
zehnten  Jahrhundert.  Die  Ueberzeugung  von  der 
Wichtigkeit  diefes  Abfehnitts  bewog  mich  fchon  vor 
einigen  Jahren,  auf  diefen  Theil  der  Gefchichte  mei- 
ner Kunlt  die  vorzüglichfte  Sorgfalt  zu  verwenden: 
ich  habe  feit  der  Zeit  das  fleifsigfte  Studium  der  ana- 
tomifchen Schriftfteller  des  fechzehnten  Jahrhun- 
derts fortgefetzt;  hoffentlich  wird  alfo  diefer  Ab- 
fchnitt  das  meifte  Intereffe  für  die  fachkundigen  Le- 
fer  haben.  Um  aber  mit  der  fchicklichften  Ord- 
nung eine  zweckmäfsige  Kürze  zu  verbinden,  gebe 
ich  zuvörderft  literarifche  Nachrichten  von  den  be- 
rühmteften  Zergliederern  diefes  Jahrhunderts , und 
laffe  alsdann  die  Entdeckungen  felbft  in  wiffenfehaft- 
licher  Ordnung  folgen. 

li  5 


2. 
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2. 

Vefalius  ift  unter  den  Anatomen  cliefes  Jahi 
hunclerls  wo  nicht  der  gröfste,  doch  wenigftens  de 
beruhnitefte , und  der  erlte,  der  fich  den  alten  Voi 
iirtheilen  und  der  blinden  Anhänglichkeit  an  Gale 
aus  allen  Kräften  widerfetzte,  und  die  Irrthümer  de 
griechifchen  Schriftftellers  ohne  Schonung  aufdeckte 
Er  hat  alfo  eine  wichtige  Epoche  gemacht,  und  wir  wer 
den  es  noch  in  der  Folge  durch  einzele  Beyfpiele  be 
weifen,  wie  grofs  der  Einflufs  feiner  Reformatior 
auf  die  gleichzeitigen  und  folgenden  Schriftftellei 
war.  Die  Zergliederer,  welche  vor  ihm  lebten 
machten  zwar  manche  artige  Entdeckungen,  unc 
fchilderten  die  Natur  zum  Theil , wie  fie  ift,  unc 
nicht  wie  Galen  fie  gezeichnet  hatte;  alier  fie  hielten 
es  doch  immer  für  ftrafbare  Kühnheit,  gradezu  die- 
fem  grofsen  und  unerreichbaren  Mufter  zu  wider- 
fprechen,  und  es  konnte  unter  diefenUmftänden  die 
VViffenfchaft  nicht  fo  grofse  Fortfehritte  machen,  bis 
der  unfterbliche  Mann  auftrat,  der  die  Feffeln  der 
Vorurtheile  glücklich  zerbrach  und  das  Studium  der 
Natur  über  alles  dringend  empfahl. 

Gabriel  Zer  bi  ift  der  ältefte  Zergliederer  die- 
fes  Jahrhunderts,  und  fein  Buch  ift  fo  ganz  im 
Gefchmack  des  Mondini  gearbeitet,  dafs  man  kaum 
begreifen  kann,  wie  Vefalius  unfterbliches  Werk 
nur  vierzig  Jahre  nach  diefem  barbarifchen  Buch  her- 
aus gekommen  ift.  Zerbi  war  aus  Verona,  und 

f 

lehrte  einige  Zeit  in  Padua  und  dann  in  Rom 

Allein 

30)  Gahr.  de  Zerbis  anatornia  corporis  humani.  fol.  Ve- 
net.  1502. 

31)  FaccioLati  P.  II.  p.  107.  134.  — Maffci  Verona  il- 
lullr.  P.  II.  p.  248. 
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Allein  ein  Diebftahl,  cleffen  fich  diefer  Niederträch- 
tige fchuldig  machte,  brachte  ihn  zur  Flucht:  auch 
hatte  er  ein  unglückliches  Ende,  indem  er  von  den 
abgefchickten  Knechten  eines  türkifchen  Baffa , den 
er  nicht  gründlich  kurirt  haben  follte , in  Stücken 
gehauen  wurde  . . Alexander  Achillini  hängt 
eben  fo  fehr  als  Zerbi  an  der  Ordnung  und  den  Vor- 
urtheden  des  Moridini,  und  verbindet  damit  eine  un- 
ausftehliche  fcholaftifche  Schwatzhaftigkeit.  Er  war 
^ Prof,  in  Bologna,  und  ift,  als  Averrhoift,  wegen  fei- 
ner Streitigkeiten  mit  Pomponazzl  bekannt  Sein 
r Buch  enthält  indeffen  manche  intereffante  Be- 
merkung, und  Be  weife  in  Menge,  dafs  der  l^erfaf- 
fer  menfchliche  Leichname  mit  Fleifs  zergliedert 
hat.  Eben  das  läfst  fich  vom  Nicolaus  Maffa  fagen, 
deffen  Werk  verfchiedene  eigene  Beobachtungen, 
aber  auch  Beweife  von  der  Anhänglichkeit  des  Ver- 
faffers  an  herrfchenden  Vorurtheilen  enthält.  Auch 
Johann  Winther  von  Andernach  ift  kein  vorzüglicher 
Schriftfteller,  und  hat,  wie  fein  Zögling  Vefalius 

bezeugt, 

32)  Berengar,  in  Mundin.  f.  17.  b.  (4.  Bonon.  1521.)  — 
Tiraboschi  vol.  VI.  l.  p.  397. 

33)  Mazzuchelli  vol.  I.  p.  101.  — Tiraboschi].  c.  p.412. 

34)  Achillini  annotationes  anatomicae  ix\  Mundinum.  fol- 
Bonon.  1522. 

35)  Anatomiae  über  introductorius.  4.  Venet.  2559. 

36)  Vefcil.  de  radic.  chyn.  eplft.  p.  675.  «Tot  mihi 
„modo  fectiones  intligi  cupio,  fjuot  illum  in  houiine 
„aut  in  alio  bruto  (praeterquam  in  menfa)  Lentantem 
„vidi,,  fagt  Vefalius  t und  Portql  Tagt  (vol.  I.  p.-346.) 
in  Beziehung  auf  diefe  Stelle:  „II  reproche  a Gon- 
„tliier  d’Andernach,  de  f’etre  plus  occupe  ä diffequer 
„des  animaux  que  des  cadavres  humains.  „ Ein  Bey- 
fpiel,  ftatt  taufend,  wie  unzuverläf/ig  diefer  Gefch ich t- 
fchreiber  ift. 
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bezeugt,  die  Natur  wenig  oder  gar  nicht  um  Rai 
gefragt.  Man  fclireibt  ihm  Entdeckungen  zu,  d: 
er  gewifs  nicht  gemacht  hat  Andr.  Lagima  i 
der  Verfaffer  eines  anatomifchen  Handbuchs,  we 
ches  in  einem  feltfamen  metaphorifchen  Styl  gefchrie 
ben,  jedoch  nicht  arm  an  eigenen  Erfahrungen 

3. 

Aber  Jakob  Berengar  von  Carpi  ift  als  eii 
würdiger  Vorgänger  des  Eefalius  anziifehen.  Er  wa 
von  i5o2.  bis  1527.  Profeflor  in  Rologna,  und  mai 
führt  es  als  eine  Merkwürdigkeit  an,  dafs  er  die  er 
fie^anatomifche  Demonftration  an  einem  Schwein,  in 
Haufe  des  Albert  Pio , Herrn  von  Carpi  ^ vorgenom 
men,  nachher  aber  über  hundert  menfchliche  Leich 
narne  zergliedert  habe  Auch  befchuldigt  mar 

ihn,  an  lebenden  Menfchen  Sectionen  angeftellt  zu 
haben  ^°),  welches  der  Pöbel  von  jedem  fleifsigen 
Anatomen  auszubreiten  pflegt.  Die  grofsen  und 
zahlreichen  Entdeckungen,  die  er  gemacht  hat,  er- 
warben ihm  den  vorzüglichen  Beyfall  des  gültigen 
Richters,  Faloppia  . . Auch  Jakob  du  Bois  oder 
Sylvlusy  der  Lehrer  des  Pefallus,  hat,  wenn  er  gleich 
in  heftige  Streitigkeiten  mit  ihm  verwickelt  wurde, 

.wich- 

37)  Guinther.  Andernac,  anatomlcarum  inftitutionum 
iib.  IV.  8-  Balll.  1536. 

38)  Andr.  Lacunae  anatoinica  methodus.  8-  Parif.  1535. 

39)  Tiraboschi  vol.  VII.  2.  p.  30.  , 

40)  Sylüatic.  controverf.  74.  p.  315.  Eine  Stelle  im 
Cofnment.  in  IVIuiidin.  f.  j.  b.,  wo  Berengar  die  vivi- 
fectiones  Herophili  zu  vertheidigen  fcheint,  gab  die- 
fer  Befchuldigung  noch  mehr  Gewicht. 

41)  Fallop.  obferv.  anat.  p.  365.' 
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wichtige  Entdeckungen  gemacht  und  wird  von 
einigen  Schriftftellern  für  den  erften  Wiederherftel- 
1er  der  Anatomie  in  Frankreich  gehalten,  weil  er 
menfchliche  Leichname,  ftatt  der  Schweine,  zer- 
gliederte, um  darnach  die  Demonitrationen  einzu- 
: richten  *3).  Er  war  vielleicht  der  Erfinder  der  In- 
jectionen  : wenigftens  erwähnt  er  derfelben  zuerlt'»'^). 
Seine  grofse  Vorliebe  für  die  Alten  verleitete  ihn 
aber  zu  den  auffallendften  Ungerechtigkeiten  und 
Irrthümern  Er  Iahe  manches  richtig;  aber,  weil 
er  es  beym  Gale?i  nicht  ib  befchrieben  fand,  fo  hielt 
' er  es  für  eine  Abweichung  vom  natürlichen  Zuftand, 

' und  nahm  felblt  oft  feine  Zuflucht  zu  dem  abo-e- 
fchmackten  Grundfatz,  dafs  die  menfchliche  Natur 
ausgeartet  fey,  und  dafs  man  deswegen  manches  an- 
ders finde,  als  es  Galen  befchrieben  habe.  Wie  weit 
feine  Unbilligkeit  gegen  Vefaüus  gegangen,  davon 
werde  ich  noch  in  der  Folge  merkwürdige  ßeyfpiele 
anführen 

4* 

Diefer  grofse  Geift,  Andreas  Vefalius^  deffen 
’ Namen  kein  Freund  der  Anatomie  ohne  Ehrfurcht 
ausfprechen  kann,  macht  der  deutfchen  Nation  Ehre, 
zu  welcher  er  gehört,  ungeachtet  er  in  ßrüffel  geboh- 
ren  ift.  Er  ftudirte  in  Löwen  und  Paris  \xr\Xev  Sylvias^ 

\ wo  er  felbft  mit  Lebens- Gefahr  feinen  unerfätllichcn 
I Trieb 

42)  Sylvii  ifagoge  anatomica.  g.  Genev.  1561» 

43)  Riolan.  anthropogr.  lib.  I.  c.  5.  p.  29. 

44)  Sylv.  ifag-  p-  66. 

45)  Unter  anderm  ift  er  unverfchämt  genug,  zu  be- 

haupten, dafs  FefuUus  alle  feine  fo  genannte  Entde- 
ckungen aus  dem  Galen  geftohlen  habe.  (Vefani  cu- 
jusdain  calumn.  depulf.  p.  8S0  ' 
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Trieb  zu  Zergliedern  befriedigte  Er  diente  da 
auf  als  Feldarzt  unter  der  kaiferJichen  Armee,  gir 
aber  bald  nach  Italien,  und  fing  in  Padua  zuerft  j 
mit  grofsem  Beyfall  die  Anatomie  zu  lehren  Aiu 
in  Bologna  und  Pifa  hat  er  gelebt,  bis  er  fein  grofsi 
unfterbliches  Werk  heraus  gegeben  hatte,  worauf  e 
an  den  Hof  des  Kaifers  Karl  V.  gerufen  wurde,  be 
deffen  Sohn  Philipp  11.  er  auch  Leibarzt  blieb,  un( 
unter  andern  glücklichen  Kuren,  Don  Kariös  an  eine 
gefährlichen  Kopfverletzung  heilte.  Endlich  ging  ^6 
falius  nach  Palältina , und  Itarb  auf  der  Rückreife 
nachdem  er  bey  der  Infel  Zanthe  Schiffbruch  gelitte 
hatte  Die  Veranlaffung  zu  diefer  Reife  wircf  feh 
verfchieden  erzählt,  und  es  läfst  fich  itzt  nicht  meh 
die  Wahrheit  der  einen  oder  der  andern  Behauptuni 
erweifen  Das  gröfste  Verdienft  des  Vefaüus  be 

ftanc 

46)  Vefal.  de  radic.  chyn.  p.  632. 

47)  Facciolati  P.  III.  p.  386.  Er  hatte  bisweilen  50« 
Zuhörer. 

48)  Sein  Lebenslauf  fteht  umftändlich  vor  der  Albini- 
fehen  Ausgabe  feiner  Werke,  deren  ich  mich  bedie- 
ne. Vergl.  Adami  p.  120.  — Nicerons  Nachrichten, 
Th.  V.  S.  244. 

49)  Languet  fchreibt  bey  Adami  p.  133.,  es  gehe  das 
Gerücht,  Vef alias  habe  aus  Furcht  vor  der  Inquifi- 
tion  jene  Wallfahrt  unternommen,  weil  die  Section 
eines  fcheintodten  vornehmen  Spaniers,  der  wäh- 
rend der  Zergliederung  noch  Spuren  des  Lebens  ge- 
zeigt,  fehr  grofses  Aiiffehen  gemacht  habe.  P<iW, 
der  nicht  lange  nach  diefer  Zeit  fchrieb.  erzählt  ei- 
nen ähnlichen  Fall,  der  fich  bey  der  Section  einer 
vornehmen  Spanierinn  zugetragen  haben  foll , nennt 
aber  den  Vefalius  nicht  ausdrücklich.  (Oeuvres  liv. 
XXIV.  ch.  54.  p.  627.)  Aber  Dudith  von  Horekovicz 
Jäugnet  diefe  Uriache  feiner  Wallfahrt  gradezu,  und 
fagt,  fie  fey  blos  einem  gethanen  Gelübde  zuzu- 

fchrei- 
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Hand  unftreilig  in  der  Kritik  der  Behauptungen  des 
Gatens,  und,  obgleich  es  ihm  vorgeworfen  ift,  dafs 
er  hiebey  bisweilen  den  Text  abfichtlich  corrumpirt 
> habe  fo  hat  er  doch  meiftens  mit  Glück  die  Irr- 
I thümer  des  Galens  aufgedeckt,  und  gezeigt,  wie  thö- 
I rieht  bis  dahin  die  Anatomen  verfahren  feyn,  die  dem 
I Galen  nachbeteten.  Es  wäre  fehr  zu  wünfehen  , dafs 
I der  Vorwurf,  den  er  dem  griechifchen  Arzt  fo  oft 
j macht,  dafs  derfelbe  nämlich  fich  zu  fehr  auf  Sectio- 
i nen  derThiere  verlaffen  habe,  nicht  auch  den 
treffen  möchte.  Allein,  wir  werden  noch  in  der 
Folge  fehn,  dafs  er  diefen  Vorwurf  nicht  feiten  ver- 
dient Einen  andern  grofsen  Vorzug  erwarb  er 

fich  dadurch  vor  allen  feinen  Vorgängern,  dafs  er, 
durch  die  berühmten  Künltler  Tizian  und  Job.  vori  Cal- 
har  unterftützt,  die  erften  treuen  und  guten  Abbildun- 
gen nach  der  Natur  beforgte^^).  fand  indeffen 

oft  Urfache  über  feine  Künftler  zu  klagen,  weil  die 
Theile  des  menfchlichen  Körpers  nicht  Intereffe  genug 
für  fie  hatten  Ich  fagte,  dies  feyn  die  erften  treuen 
und  nach  der  Natur  gemachten  Abbildungen:  denn 
die  Zeichnungen,  welche  Leonardo  da  Vinci  für  Marc 
Anton  della  Torre^‘^)  veranftaltete,  wurden  nach  dem 

Tode 

fchreiben.  (CVafon.  epift.  lib.III.  p.  212.)  Eben  die- 
fer  Meinung  ift  LampiLlas  (Saggio  ftorico- apologetico 
fulla  letterat.  fpagnuola,  vol.  H.  p.  247.) 

50)  /y.  vefani  calumn.  clepulf.  p.  99. — Cnn  de  libr. 

propr.  p.  I2S- 

I 51)  Fallop.  obferv.  anat.  p.  41 

I 52)  Vafari  vite  de  pittori,  vol.  III.  2.  p.  231.  265.  ^ 

Möhfens  ßildniffe  berühmter  Aerzte , S.  82- 

53)  VefnL  de  radic.  chyn.  p.  661. 

54)  Delta  Torre  war  Prof,  zu  Padua  und  Payia,  und 

fuchte,  felbll  mit  groLer  Aufopferung,  die  Anato- 
mie 
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Tode  des  letztem  zerftreut  Auch  der  unfterli 

Wehe  Michel  Au gelo  Buonarotti,  der  in  der  Anatomi 
fehr  bewandert  war,  hat  felbft Tafeln  geftochen,  di^ 
aber  ebenfalls  verlohren  gegangen  find 

5. 

Das  Auffehen , welches  VefaVms  mit  feinen 
Werke  machte,  war  fo  aufscrordentlich , als  man  e 
nur  erwarten  konnte.  Die  folgenden  Anatomei 
fuchten  nun  entweder  die  Rechte  und  die  Unfehlbar 
keit  des  Galens  zu  vertheidigen , oder  fie  gingen  au 
dem  Wege  der  Entdeckung  weiter  fort,  den  ihnei 
Vefalius  vorgezeichnet  hatte,  oder  fie  waren  blindt 

Nach 

mie  zu  befördern.  Er  hielt  um  die  Erlaubnifs  an 
nicht  mehr  über  den  Mondini^  fondern  über  den  Ga 
len  die  Anatomie  zu  lefen.  {Maffei  Veron.  illuftr 
vol.  ir.  p.  284.  — Papadopoli  vol.  I.  p.  293.  — Mö/i 
Medaillen • Sammlung , Th.  1.  S.  129.) 

55)  vite  de’ pittori , vol.  III.  i.p.13.  Ein  Aus 
zug  aus  dem  Buche  des  Leonard  da  Vinci  über  di( 
Anatomie  und  Mechanik  des  menfchlichen  Körper, 
ilt  von  Cooper  zu  Anfang  des  1 8ten  Jahrhunderts  ii 
London  auf  neun  Folioblättern  herausgegeben  wor 
den.  Er  führt  den  Titel:  Fragment  d' un  traite  für  lei 
mouvemens  du  corps  hu]7iain  et  la  maniere  de  defjinet 
les  figures  fuivant  les  regles  geometriques.  {Fiorillo’i 
Gefch.  der  Kunft,  Th.  I.  S.  304.)  Lomazzo  fagt:  ei 
habe  anatomifche  Zeichnungen  von  Leonardo  da  Vin- 
ci gefehen,  die  göttlich  gevi'efen  feyn.  Der  Köni^ 
von  England  befitzt  noch  eine  Sammlung  von  Origi- 
nal-Zeichnungen diefes  grofsen  und  ileifsigen  Künft- 
lers,  wovon  kürzlich  einige  geftochen  find.  (Imita- 
tions of  original  deligns  by  Leonardo  da  Vinci:  pu> 
blifhed  by  Jofh.  Chamberlaiae.  fol.  Lond.  1796.)  Ein 
hefonderer  Kupferftich  aus  diefer  Sammlung  fielltden 
Auffchniit  der  Figur  eines  Mannes  und  einer  Frau 
imBeyfchlafe  vor.  {FioriUo  a.  Ü.  S.  311.) 

56)  Vafari  vol.  VI.  p.  IJI.  — Mazzuchelii  vol.  II.  4, 
p.  2343. 
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Nachbeter  deffen,  was  er  und  feine  grofse  Nachfol 
ger  gefagt  hatten.  Zu  den  eifriglten  Vertheidigern 
der  Gaienifchen  Anatomie  gehört  vorzüglich  Franz 
Puteus  aus  VerceJli,  der  fich  in  feiner  Schrift  gegen 
Vefcdius^^  recht  fichtbar  quält,  um  zu  bevveifen  dafs 
Galen  wirklich  menfchliche  Leichname  zergliedert 
habe.  Er  wünfcht,  dafs  nur  keine  EntdecLngen, 
die  das  Anfehen  der  lieben  Alten  vermindern  könn' 
ten,  bekannt  gemacht  würden,  fondern  dafs  he  alle 
in  einem  öffentlichen  Gebäude,  wie  im  Tempel  zu 
Kos,  nieder  gelegt  und  alsdann  erft  genau  geprüft 
werden  möchten.  Ganz  Unrecht  mag  er  wohl  nicht 
haben,  wenn  er  hie  und  da  die  Richtigkeit  der  Dar- 
ftellung  in  Vefalius  Tafeln  läugnet;  indeffen  fällt  da- 
von die  Schuld  doch  nicht  auf  den  Schriftfteller,  fon- 
dern auf  feinen  Künltler.  Vefalius  vertheidi^te  fich 
unter  dem  Namen  Gabriel  Cuneus  gegen  den  Pu- 
teus ^ allein  diefe  Apologie  hat  den  Beyfall  unpartey- 
licher  Kenner  nicht  erhalten,  weil  lieh  der  grofse 
Schriftfteller  gar  zu  oft  darin  wiederhohlt  Ueber 
die  Feindfeligkeitldes  Joh.T/*ya/Z(ie/'  aus  der  Wette-» 
rau,  eines  Profeffors  in  Marburg,  befchwert  fich  Ve- 
f alias  ebenfalls.  Dry  ander  las  über  den  Mondini^  als 
ein  treuer  Anhänger  deffelben,  und  feit  i53v5,  wo 
er  anfing  Vorlefungen  zu  halten,  fcheinen  auch  erft 
in  Marburg  öffentliche  Zergliederungen  unternom- 
menworden zu  feyn*^").  Die  Abbildungen  derTheile 

des 

57)  Putei  apologla  pro  Galeno.  g.  Venet.  1562. 

[ 58)  Vergl.  Cardan.  de  vita  propr.  c.  48.  p.  45. 

59)  Sie  ftelit  in  der  Sammlung  feiner  Werke. 

60)  Vefnl.  de  radic.  chyn.  p.  675.  — Dryandri  anato- 
! niiae'pars  prior.  4.  Marb.  1537* 

Sprengels  Ceßh.  der  Arzneyk.  3,  Th,  K k 
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des  menfchlichen  Körpers,  die  er  feinem  Buche  be^ 
fügen  liefs,  find  eben  fo  roh,  wie  die  Zeichnunge 
in  der  Schrift  des  Ludwig  Levaff eur  (Vaffäus)  ai 
Chälo ns  - für -Marne,  deffen  Handbuch  faft  nichts  a 
ein  Auszug  aus  Aem  Galen  ift Kail  Etienn 
(Stephanus)  aus  der  berühmten  Buchdrucker- Farn 
lie,  felbft  Vorfteher  einer  Druckerey  und  Profeffc 
der  Anatomie  in  Paris  zwar  manche  artif 

Entdeckung  und  mehrere  intereffante  Bemerkunge 
gemacht : aber  feine  Anhänglichkeit  an  Galen  hinderl 
ihn  oft,  die  Wahrheit  zu  erkennen,  und  er  wufsl 
daher  manches  nicht,  was  fchon  vor  ihm  entdeci 
war^^).  Die  Zeichnungen  zu  feinem  Werke  vindicirl 
fleh  der  Wundarzt  Stephan  de  la  Riviere 

6. 

Auf  eine  feltene  Art  verband  Bartholom.  Ei 
ft  acht  aus  Sanfeverino  bey  Salem,  Prof,  in  Roi 
und  Leibarzt  des  Kardinals  d'UrbinOy  die  tiefften  an; 
tomifchen  Einfichten  mit  der  eifrigften  Anhänglic] 
keit  an  Galens  Grundfätzen.  Man  erkennt  in  feine 
Schriften  recht  deutlich , wie  fich  der  Gehorfam  g 
gen  Galen  wider  Vernunft  und  Erfahrung  fträubt  ur 
leider  nur  zu  oft  obfiegt.  Aber  dies  hindert  nicb 
dafs  Euftachi  fich  ein  grofses  und  bleibendes  Verdien 
um  die  Verbindung  der  vergleichenden  mit  di 
menfchliclien  Anatomie  erworben  und  mehrere  Thei 

di 

6i)  Vqffaei  in  anatomen  corp.  hum.  tahulae  ouatuc 
8.  Venet.  1644.  — Vergl.  Portal  vol.  I.  p.  36g. 

6j)  Portal  vol.  I.  p.  323. 

63)  Stephanus  de  diffectione  partium  corp.  human,  fc 
Parif.  1546. 

64)  Reclierches  für  l’origln«  et  les  progres  de  la  ch 
rurg.  p.  i2g. 


i 
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clieferVViffenfchaft  einem  hohen  Grade  der  Vollkom- 
menheit durch  feine  vortreffliche  Schriften  näher  ge- 
bracht hat  Vorzüglich  berühmt  haben  fich  feine 
Kupfertafeln  gemacht,  die  er  fchon  im  Jahre  i552 
ausarbeiten  liefs  -^0,  die  aber  bey  feinen  Lebzeiten 
nicht  heraus  kamen,  und  hundert  und  fünfzig  Jahre 
lang  für  verlohren  gehalten  wurden,  bis  fie  der  Papft 
endlich  feinem  Leibarzt  Lanciß  fchenkte,  der  fie  zu- 
erft  herausgab  Dann  gab  der  Wundarzt  Gajetan 
Petrioli  eben  diefe  Tafeln  mitunverftändlichen  riflef- 
fioni  heraus  *^^),  und  hierauf  erhielten  wir  die  vortreff- 
liche und  klaffifche  Ausgabe  dedelh^nwon  dlbinus^^), 
die  felbft  von  der  neueften  Bonnichen  (179S.)  nicht 
übertroffen  wird,  und  die  Commentarien  von  M.arti~ 

ne^°).  Eußac}usZ\y  eck  bey  der  Bearbeitung  fein  erTa- 
feln  beftimmen  Martine  und  Haller  ganz  richtig  derge- 
ftalt,  dafs  er  nicht  alle  Theile  des  Körpers  nach  der 
Reihe  habe  darftellen,  fondern  feine  Zeichnungen  nur 
fo  einrichten  laffen  wollen,  dafs  man  Behaup- 

tungen darnach  verbeffern  und  auch  jE’zz/iacÄi’j  eigene 
Entdeckungen  deutlicher  erkennen  könne.  Zur  Ent. 
fcheidung  der  damals  befonders  herrfchenden  Strei- 
tigkeiten geben  fie  öfters  die  beiten  Belege  her,  und 
merkwürdig  ilt  es,  was  auch  fchon  Albinus  be- 
merkt, dafs  die  meilten  Zeichnungen  nach  jungen 
Cadavern  gearbeitet  zu  feyn  fcheinen.  Aber  uner- 
fchöpflich  ift:  der  Reichthum  an  Entdeckungen  und 

Kk  2 neuen 


65)  opufcula.  g.  Lugd.  Bat.  1707. 

66)  Ik.  de  rcnnm  kruct.  c.  16.  p.  44. 

67)  fab  Rom.  17I4'  68)  fol.  Rom.  1740. 

69)  fol.  Lugd.  Batav.  1744’  17^** 

70)  8-  Edinb.  1740. 

71)  Praefat.  in  explicat.  tabul.  Eukacli.  p.  19. 
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neuen  Beobachtungen,  die  in  diefen  Tafeln  enthal 
ten  find,  wovon  wir  die  wichtigften  in  der  Folge  an 
geben  werden. 

7- 

Die  freye  Unterfuchung  alter  Vorurtheile  lern 
tcn  mehrere  Anatomen  vom  Vefalius^  die  naclihej 
wieder  das  zu  verbeffern  und  zu  ergänzen  fuchten 
was  den  von  ihm  gemachten  Beobachtungen  an  Prä 
cifion  und  Richtigkeit  abging.  Manche  unter  diefer 
behandelten  ihn  mit  zu  weniger  Schonung,  indeir 
fie  blos  durch  feinen  Ruin  grofs  zu  werden  hofften 
andere  aber  bewiefen  diejenige  Delicateffe  gegen  ihn 
die  der  Gröfse  feines  Geiftes  und  der  Rechtfchaffeu' 
heit  feiner  Gefinnungen  gebührte,  und  verbefferter 
daher  die  von  ihm  begangenen  Fehler  ftiilfchweigend, 
Zu  den  letztem  gehört  Joh.  Bapt.  Cannani^  Prof, 
in  Ferrara  ^0,  von  dem  ich  fchon  oben  eine  wichtige 
Entdeckung  angeführt  habe.  Es  ift  zu  bedauren,  dafs 
wir  von  feinem  Werke  über  die  Mufl<.eln  nur  einen 
Entwurf  erhalten  haben,  wozu  er  die  Zeichnungen 
von  Hieron.  Carpenfis  beforgen  liefs.  Von  diefem 
Buche,  welches  unter  allen  medicinifchen  Schriften 
vielleicht  die  feltenfte  ift,  habe  ich  das  Exemplar  vor 
mir,  welches  auf  der  Dresdener  Bibliothek  aufbe- 
wahrt wird  und  ich  werde  in  der  Folge  die  wich- 
tigften 

72)  Borfetti  hiftor.  gymnaf.  Ferrar.  vol.  II.  p.  156. 

73)  Mufcnlormn  human!  corporis  picturata  diffectio, 
per  Jo.  Bapt.  Cnnnanum^  Ferrarienfem  Mediciim  , in 
Barthol.  Nigrifoli,  Ferrar.  Patricii,  gratiam  nunc  pri- 
innm  in  Incein  edita,  ift  der  Titel  diefer  ohne  Jahr- 
zahl und  Anzeige  des  Orts  gedruckten  Schrift.  Sie 
ift  nur  wenige  Bogen  ftark,  enthält  27  Tafeln  in 

<duart, 
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ngen.  5\j\ 


tigft^n  Beobachtungen  daraus  mittheilen  Auch 
Job.  Philipp  Ingraffias  berichtigte  Entdek- 

kungen  in  der  Ofteologie,  und  handelte  die  Kno- 
chen mit  einer  Sorgfalt  und  mit  einer  Aufmerkfam- 
' kei't  auf  die  geringften  Kleinigkeiten  ab,  welche  faft 
\ gar  nichts  zu  wünfehen  übrig  laffen  Aber  mit 
zu  weniger  Schonung  behandelte  den  Vefalius  fein 
Schüler,  der  felbltfüchtige  Realdus  Columbus  aus 
Cremona,  der  auch  dem  erltern  in  der  Lehrftelle  zu 


Padua  folgte,  und  alsdann  in  Pifa  und  Rom.  lebte 
I Ungeachtet  er  viele  grofse  und  vortreffliche  Entdek- 
: kungen  gemacht,  und,  wegen  feiner  ausgebreiteten 
Erfahrung,  indem  er  des  Jahrs  manchmahl  vierzehn 
“Leichname  fecirte,  allerdings  fähig  war,  Supple- 
mente  zum  Gcden  und  Vefalius  zu  liefern;  fo  liefs;. 
I er  fich  doch  nur  zu  oft  durch  feine  unbegränzte  Ei- 
1 genliebe  und.durch  die  Sucht,  etwas  Neues  zu  fagen, 
'verleiten,  die  einfache  Wahrheit  zu  vernachläffi- 
I gen  ^0-  Zergliederungen  lebender  Thiere  be- 

' diente  er  fich  zuerft  der  Hunde,  ftatt  der  vorher  ge- 


wöhnlichen Schweine. 
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Ein 


Quart,  und  auf  dem  Titel  ift.  hinzu  gefchrlehen : 
„^Lim  Andreae  Aurifabri  Vratislav.  Doct.  1545- 
„netiis.„  Dies  Buch,  welches,  Haller , fall 

noch  kein  Anatom  und  Litei  aior  gefehen  hat,  und 
von  dem  man  glaubt,  dafs  es,  nur  dreymabl  exiftirt, 
hat  mir  Hr,  Hofrath  Adelung  mit  grofser  Bereitwil- 
ligkeit mitgetheilt,  wofür  ich  ihm  hicmit  öflentlich 

danke. 

74)  Ein  grofses  Lob  legt  auch  Faloppia  dem  Cannani  boy 

(Obferv.  anat.  p-  365*  _ 

75)  Ingraff.  in  Caleni  hbr.  de  offibus  commentar.  toi. 

Panorm.  i6o3*)* 

76)  Calogierd  nuova  raccolta , vol.  VI.  P-  ' 

77)  Calumhi  de  re  anatomica  bbn  X\  , (8-  Frei.  1593-; 
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Ein  ganz  anderer  Mann  war  Gabriel  Falop 
pia^^)y  noch  gröfser  als  Vefalius  und  Eußachi,  eir 
IVIann',  der  mit  der  liebenswürdigften  Eefcheidenheii 
und  Billigkeit  zugleich  die  gründlichlte  Gelehrfam- 
keit  und  die  tiefften  Einfichten  in  den  Bau  dej 

I 

menfchliclien  Körpers  verband,  deffen  Schreibar 
männlich  und  körnig  ift,  und  fich  gleich  weit  vor 
Schwatzhaftigkeit  und  Dunkelheit  entfernt;  eir 
Mann  endlich,  deffen  Beyfpiel  fo  viele  wohlthätige 
Folgen  gewirkt  hat,  dafs  ich  fehr  geneigt  bin,  ihr 
aller  diefer  Vorzüge  wegen  für  den  erften  Anatomer 
diefes  Jahrhunderts  zu  halten.  Er  war  aus  Modena 
hatte  in  Padua  unter  Vefalius  ftudirt,  hatte  alsdanr 
ein  Canonicat  in  Modena  erhalten,  grofse  Reifer 
nach  Frankreich  und  Griechenland  unternommen^^) 
und  nach  einander  die  anatomifchen  Lehrltellen  ir 
Ferrara,  Pifa  und  Padua  bekleidet*“).  Aus  eine] 
Stelle  feiner  Schriften  fieht  man,  dafs  die  Zergliede 
rer  der  damaligen  Zeiten , wenn  fie  Mangel  an  Ca 
davern  hatten,  die  Fürften  um  Verbrecher  baten 
die  alsdann  von  den  Anatomen  felbft  aif  ihre  Weife 
wie  Faloppia  fagt,  das  heifst,  mit  Opium,  umge 
bracht  und  fecirt  wurden  *'^), 

8 

78)  So  fchrelbe  ich,  weil  fein  Familien- Name  eigent 
lieh  fo  gefchrieben  wird.  Vergl.  Taffoni  fecchia  ra 
pita,  Cent.  II.  n.  2.  p.  65.  (12.  Parif.  1759.) 

„Andar  gli  ambafciaiori  ad  onorare 
»Aleffandro  Faloppia  et  Gafpar  Prato 
«e  li  conduffer  per  diritta  Itrada 
„alla  fala,  ove  ’I  Duca  or  tien  la  blada,„ 

79)  Fallop.  expofit.  in  Hipp,  de  capit.  vulnerib.  p.  587 

80)  Fallop.  obferv.  anat.  p.  390.  — Calogiera  vol.  VI 
p.  rio.  — Facciolati  vol.  III.  p.  3^1. 

81)  Fallop.  de  tumoiN  praeter  natur.  c.  14.  p.  632. 
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Die  einzelen  Entdeckungen,  durch  welche  fich 
Jul.  Cüfar  Aranzi  bekannt  gemacht  hat,  werde  ich 
noch  in  der  Folge  näher  angeben  Er  fowohl  als  Con- 

[ ftantin  Varoli^  Prof,  zu  Bologna,  und  Leibarzt 
- des  Papftes,  unterfuchten  Vefalius  Entdeckungen 
i forgfältiger , und  haben  uns  manche  nützliche  Be- 
merkung hinterlaffen  Befonders  hat Zu- 

erft die  Grundfläche  des  Gehirns  und  die  Urfprünge 
der  Nerven  näher  unterfucht  Auch  Joh.  Bapt. 

I Carcano  Leone ^ Prof,  zu  Pavia  berichtigte  den 


Vefalius  unA  Faloppia  in  mehrern  Stücken,  und  klagt 
befonders  darüber,  dafs  die  Zergliederer  fo  häufig 
die  Refultate  der  Sectionen  der  Thiere  auch  im 
menfchlichen  Körper  fuchen  wollten  . . Ehrwür- 
dig ift  mir  der  Name  des  Volcher  Koyter  aus  Groe- 
ningen,  der  unter  Faloppia,  Euftachij  Rändelet 
, und  Aldrovandi  ftudirt,  und  hierauf  als  Feldarzt  im 
franzöfifchen  Kriege  gedient  hatte.  Er  lebte  verfchie- 
dene  Jahre  in  Nürnberg,  und  hat  nicht  allein  die  ver- 
I gleichende  Anatomie  anfehnlich  befördert,  fondern 

; auch  vorzüglich  treffliche  Beobachtungen  über  einze- 

r le  Theile  des  menfchlichen  Körpers  hinterlaffen  ^0- 
^ Auch  Salomon  Alberti  aus  Naumburg,  Profeffor 

i Kk  4 


82)  Arantlus  de  humano  foetu  cum  obfervationibus.  4. 
Venet.  1595* 

83)  Varolii  de  nervis  optlcis  epillola.  8-  Patav.  1573. 

E/.  Anatomia.  8*  Frcf.  1593* 

84)  Id.  de  nerv.  opt.  f.  ii.  a. 

85)  biblioth.  fcript.  Mediol.  vol.  I.  J.  P-  S®'- 

gro  Carcani  anatomiae  libn  II.  S-  Ticin.  «574. 

87)  Coiteri  externarum  et  internarmn  “‘r"? 

partium  tabulae  atque  anatomicae  exercitationes  o j- 

fervationesque  variae.  fol.  INorib.  1573* 
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in  Wittenberg  hat  fich  durch  ein  artiges  Hand 
buch  und  durch  mehrere  intereffante  ßeobach 
tungen  bekannt  gemacht.  . , Endlich  macht  Hiero 
nymus  Fabricius»  aus  Acquapendente , in  de: 
Reihe  der  vortrefflichen  Beobachter  den  Schlufs.  E: 
war  der  würdigfte  Schüler  und  Nachfolger  des  Fa 
loppia  und  ahmte  diefem  grofsen  Vorgänger  ii 
der  Benutzung  der  vergleichenden  Anatomie  zur  Er 
klärung  der  Gefchäffte  des  Körpers  nach:  aucl 
machte  er  nicht  wenig  intereffante  Entdeckungen 

9* 

Zu  den  minder  wichtigen  Beförderern  der  Ana 
tomie,  welche  gröfstentheils  als  Sammler,  Corapila- 
toren  und  Nachbeter  bekannt  find,  rechne  ich  zu- 
vürderlt  den  Joh.  F alv  e r d e de  Hamufcot  einen 
Spanier,  deffen  Schrift  auch  ins  Italiänifche  über- 
fetzt, und,  wenige  Aenderungen  ausgenommen, 
meiftens  nur  als  Auszug  aus  dem  Vefalius  anzufe- 
hen  ilt:  Auch  Guido  Guidi  lieferte  ein  Compen- 

dium  der  Anatomie,  wobey  Vefalius  Tafeln  nach- 
geftochen  und  die  ßefchreibung  nach  diefem  Mufter 
eingerichtet  ift.  Aehnliche  Werke  haben  wir  von 
Felix  PW  "0,  «ndCafparPauiti«,  Prof,  in  Ba- 
fel, 

88)  Möhfens  Medaillen -Sammlung,  Th.  I.  S.  25. 

89)  Alberti  hiftoria  plerarumque  partium  humani  cor- 
poris. 8.  Witteb.  1601. 

90)  Tiraboschi  vol.  VI[.  2.  p.  loi. 

91)  Fahricii  Opera  omnia  anatomica.  fol.  Lipf. 

92)  Anatomia  del  corpo  umano.  fol.  Rom.  15^)0. 

, 93)  Scip.  Mercurii  la  commare,  lib.  I.  c.  4.  p.  20. 

94)  De  partium  corporis  humani  ftructara  et  ufu.  fol. 
Balll.  1583. 


Qefch,  d.  vornehmß.  ancuom.  Emdfickungejz. 

fei,  erhalten  Der  letztere  hat  aber  aufserdem 
das  nicht  unbeträchtliche  Verdienft,  durch  Samm- 
lung aller  Synonymieen  und  durch  Erfindung  neuer 
fchicklicher  Namen  für  die  entdeckten  Theile  des 
menfchlichen  Körpers,  der  Verwirrung  abgeholfen 
I zu  haben,  welche  nothwendig  entftehen  mufste, 
wenn  der  eine  diefen  Mulkel  den  erften,  der  andere 
den  zweyten  nannte.  Eigenes  hat  Bauhin  nicht  ent- 
deckt. ja  er  eignete  fich  fogar  Varolis  Holzfchnitte 
vom  Gehirn  zu,  ohne  doch  das  geringfte  Recht  dar- 
, auf  zu  haben.  . . Joh.  P oft h i u s ans  Germersheim 
in  der  Pfalz,  ein  Schüler  des  R.ondelet  und  Joubert^ 
und  nachher  Leibarzt  desBifchofs  vonWirzhurg  und 
des  Kurfürften  von  der  Pfalz,  gab  einige  Zufätze  zu 
Coluznbus  Handbuch  heraus,  welche  bey  meiner  Edi- 
tion des  letztem  angedruckt  find.  . . Zwey  fehr  mit- 
telmäfsige  anatomifche  Schriftfteller  diefes  Jahrhun- 
derts find  noch  Archangelo  P icc  olhuoini  ni  aus 
Ferrara,  und  Andr.  du  Laurens  Arles.  Der 
erilere  war  Prof,  in  Rom,  und  hat  fich  dadurch  um 
feinen  Credit  gebracht,  dafs  er  die  Entdeckungen 
feiner  Vorgänger  vernachläffigte,  deswegen  auch  vie- 
I les  falfch  beobachtete,  fchlechte  Zeichnungen  von  den- 
gefehenen  Dingen  gab,  und  beträchtliche  Verwirrun- 
i gen  in  der  Anatomie  ve.ranlafste  Du  Laurens, 

ein  äufserft  gefchmacklofer  Menfch,  war  Kanzler  der 
; Univerfität  Montpellier  erfter  Leibarzt  am  fran- 
I Kk  5 züfi- 

95)  Inftltutiones  anatomicae.  g. Bafil.  1 592.  — Ej.  thea- 
trum  anatomicuin.  4.  Frcf.  1621. 

96)  Ficcolhornini  anatomicae  praelect.  fol.  Rom.  1586. 

97)  rrimirofe  erzählt  (de  vnigi  errorib.  lib.I.  c.  2.  p- 4-X 
daL  die  Univerfität  ihn  nicht  eher  zum  Kanzler  an- 

I geiiom- 
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zöfifchen  Hofe,  undDecan  der  Parifer  Facultät.  Sei 
Buch  enthält  ein  Gewebe  von  Aberglauben,  hal 
verdauten  , unrecht  verftandenen  und  fchief  vorgc 
tragenen  Grundfätzen,  ohne  dafs  dabey  die  grofse 
Entdeckungen  feiner  Vorgänger  und  Zeitverwandte 
gehörig  benutzt  worden  wären. 

lO, 

Um  die  wichtigften  Entdeckungen  felbft  in  ge 
höriger  Ordnung  vorzutragen,  fangen  wir  mit  de: 
Ofteologie  an.  Die  intereffantefte  Entdeckung,  wel 
che  in  dieleni  Theil  der  Anatomie  gemacht  wurde 
betraf  das  Gehör  -Organ.  Mondini  und  feine  Nach 
beter  hatten  das  Verbrechen  gefcheut,  das  fie  began 
gen  hätten,  wenn  fie  das  Schläfenbein  zerfägten 
hatten  alfo  diefes  wichtige  Sinnen  - Werkzeug  gan: 
ununterfucht  gelaffen.  Alex.  Aclüllini  war  der  er 
fte,  der  gegen  1480.  die  beiden  Knochen  des  Laby- 
rinths, den  Hammer  und  Ambofs,  entdeckte,  und 
fchon  ihren  Nutzen  beftimmte  Berengar  kannte 
den  Nutzen  diefer  Knöchelchen  genauer,  befchriet 
das  Paukenfell,  und  war  zweifelhaft,  ob  er  es  vor 
dem  Gehörnerven  felbft,  oder  von  den  Gehirnhäu- 
ten herleiten  follte  Vefalius  fetzte  hiezu  noch 

den  Vorhof  des  Labyrinths,  den  er  forwn  metalll 

cum 

genommen  habe,  bis  er  fich  habe  immatrlculiren  laf- 
fen,  und  fo  oh  difpntlrt  habe,  als  es  die  Grade  er- 
forderten, die  zur  {Erlangung  der  Kanzler -Würde 
nothwendig  waren. 

98)  Laurentii  hilloria  anafcomica.  g.  Frcf.  1602. 

99)  Maff.  epift.  5.  f.  55.  b.  — Euftach.  de  audit.  organ. 
p.  131. 

100)  Comment.  in  Mundin.  f.  477.  a.  b. 
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eum  nennt  Oj  und  den  langen  Fortfatz  des  Ham- 
mers^), wovon  Etienne^')  fo  wenig  wie  von  dem 
Gehör -Knöchelchen  überhaupt  weifs.  Nun  fehlte 
noch  der  dritte  unter  den  Gehör  - Knochen,  den 
wir  itzt  Steigbügel  nennen.  Die  Entdeckung  def- 
felben  eignen  fleh Euftachi^')^  Colum- 
1 hus  und  Ludwig  Collado  , ein  Schüler  des  Vefa- 
I lius  und  Prof,  zu  Valencia,  faft  zu  gleicher  Zeit  zu. 

I Inzwifchen  hat  Ingraffias  wohl  das  Meifte  für  fich, 
wenn  er  behauptet,  dafs  er  als  der  wahre  Erfinder 
I anzufehen  fey,  da  er  den  Steigbügel  fchon  i54h»  öf- 
fentlich in  Neapel  vorgezeigt  habe.  Diefe  Behaup- 
tung gewinnt  an  Wahrfcheinlichkeitj  wenn  wir  des 
gerechten  Faloppias  Zeugnifs  damit  vergleichen, 
dem  im  Jahre  1648.  ein  Zuhörer  des  Ingraffias  zu- 
erft  Nachricht  davon  gab  Vefialius  und  CoU 

ter  find  derfelben  Meinung,  dafs  Ingraffias  der 
I eigentliche  Entdecker  fey.  Defswegen  aber  kann 
man  es  dem  Euftachi  nicht  abfprechen,  dafs  er  von 
' felbft  auch  auf  diefen  Knochen  geftofsen  fey , und 
dafs  er  fich  alfo  in  gewiffer  Rückficht  als  den  zwey- 
ten  Entdecker  deffelben  zu  betrachten  habe.  Co- 
: lumbiis  aber  und  Collado  kommen  mit  ihrer  vorgeb- 

|-  liehen  Entdeckung  viel  zu  fpät,  da  die  Schrift  des 

letz- 


79- 


Exam.  obferv.  Fallop.  p.  77^* 

3)  De  corp.  hum.  fahr.  Lib.  I.  c.  g.  p.  30* 

3)  Stephan,  de  dlffect.  part.  corp.  human,  p. 

4)  Comment.  in  Galen,  de  offib.  p.  7.  8- 

f'i  L.  c.  6)  Lib.  1.  c.  7-  P-  50- 

7)  faggio  ftorlco  - apologet.  Mia  letteralura 

fpagnuola,  vol.  It.  tom.  2.  p-  J4l- 

8)  Fallop.  obferv.  p.  36 5- 

9)  l^fal.  exam.  obf.  Fallop.  p.  77^' 

10)  Coiter  obferv.  p.  97* 
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Jetztern  erlt:  i55v5.  heraus  kam.  . . Eiftachi  ift  de 
Erfinder  der  Trompete,  die  nach  ihm  den  Name 
führt und  der  Spindel  in  der  Schnecke  f 
wie  er  auch  die  häutige  Zone  der, Schnecke  recht  gu 
l>ei.chrieben  hat,  IDem  Paukenfell  gab  Fuloppiu  zu 
erft  leinen  Namen,  und  fchilderte  es  vortrefflich 
Auch  kannte  er  fchon  die  Wafferleitung  des  Vorhofs 
den  Nerven  - Kanal  der  Pyramide,  das  Spiralblat 
und  die  ireppen  der  Schnecke,  fo  wie  das  eyrunde 
Loch  Aranzi  hatte  ebenfalls  diefe  Xheile  fehl 
forgfältig  unterfucht,  denn  er  befchreibt  fchon  da? 
iHinde  Knopfchen.  am  vordem  Schenkel  des  Amhof- 
fes^^).  Volcher  Koyter  fchildert  den  Nerven -Ka- 
nal in  der  Pyramide  des  Schläfenbeins,  durch  def- 
fen  eine  Furche  der  Antlitz -Nerve  geht,  recht  gut, 
kennt  das  rundliche  und  ovale  Fenfter,  das  Laby- 
rinth und  die  Bogen -Gänge,  auch  den  langen  Fort- 
fatz  des  Hammers  Im.  Alberci  und  Plater  ^7) 

findet  man  ebenfalls  diefe  Xheile  recht  gut  befchrie- 
ben. 


1 1. 


Die  Pyramiden  - Blutleiter  des  Schläfenbeins 
(finus  petroß)  hat  Guido  Quidi  zuerlt  recht  brav  ab- 
bilden laffeu^^):  befchrieben  aber  hatte  fie  fchon  Fa- 

lop- 

ir)  L.  C.  p.  1.59.  . . Hat  fie  Ingra/fias  früher  entdeckt? 
(v.omm.  in  Galen,  de  offib.  p.  97.) 

»»■)  Ib.  p.  137. 

13)  Faltop.  obf.  p,  35^.  40^. 

14)  Araat.  obf.  c.  17.  p.  63. 

15)  L.  c.  p.  101.  102.  f. 

16)  Hifi.  part.  p.  129. 

17)  De  part.  llruct.  p.  33. 

!§)  Vid.  Fid.  hb.  III.  tab.  24.  Hg.  3.  4.  f.  g.  p.  m. 
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lojjpia  Das  Grandbein  (os  bdfdare)  wurde  von 
Berengar  zuerlt  näher  iinterfucht:  er  fand  die  Höh- 
len in  der  Bafis  deffelben  {finus  fphenoidei) , die  ßch 
in  den  obern  Gang  der  Nafenhöhle  endigen,  und  oft 
durch  ein  Loch  im  Sattel  mit  den  HirnhöhJen  in  Ver- 
bindung flehen : daraus  erklärte  er  fich  die  Entfte- 
hung  des  Schnupfens  durch  Anhäufung  des  Schleims 
in  den  Hirnhöhlen  ^°).  Vefaüus  befchrieb  zwar  die- 
i fen  Knochen^  nebft  feinen  Flügeln  und  Spitzen,  forg- 
fältig;  aber  doch  wollte  er  keine  unmittelbare  Ge- 
■ meinfchaft  mit  den  Hirnhöhlen  zugeben,  die  auch 
wirklich  in  vielen  Fällen  gar  nicht  da  ift^^),  wenn 
gleich  die  letztere  durchgehends  beitätigt  wif- 
fen  wollte  Faloppia  entdeckte  endlich,  dafs  bey 
jungen  Kindern  oft  gar  keine  folche  Höhlen  zugegen 
feyn  , und  Ingraffias  befchrieb  das  Grundbein  fo 
forgfältig,  und  zeigte  befonders  die  verfchiedenen 
Spalten  und  Lücken,  welche  es  mit  andern  Knochen 
bildet  (^ßffura  Jpheno  - maxillaris  et  pterygo  - palu- 
tina')j  fo  gut,  dafs  man  kaum  eine  beffere  Befchrei- 
bung  von  ihm  erwarten  kann"*^).  . . Da  ferner  Qalen 
zwifchen  den  Zahnzellen,  oder  auf  der  äufsern  und 

vordem  Seite  des  Oberkiefers , zwifchen  den  Schnei- 
( 

dezähnen  eine  Spalte  annahm,  die  allerdings  bey 
‘ Thieren  dasZwifchenkieferbein  (o^  incifivum  f.  inter- 

max'd- 

19)  Obf.  p.  428. 

I 20)  Berengar  f.  410.  a.  4*7* 

21)  De  corp.  hum.  fabric.  lib.  I.  c.  6.  p.  27.  lib.  VII. 
c.  II.  p.  55  5*  — epilt.  de  radic.  chyn.  p.  666. 

22)  Vefani  cujusdam  calumn.  depulf.  p.  76.  — Auch 
Tagliacozzi  (de  curtor.  Chirurg,  lib.  I.  c.  7.  p.  2l.f.) 

23)  Fallop.  obf.  p.  3^7* 

24)  L.  c.  p.  75.  7^>. 
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maxiUare')  von  dem  Gaumenbeine  trennt,  aber  fi 
nie  im  Menfchen  findet;  fo  läugnefe  Vefaliiis  diefel 
völlig,  gab  aber  zu,  dafs  eine  Spalte  den  Gaumei 
Fortfatz  des  Oberkiefers  nach  innen  zu  theile,  und 
der  Richtung  zwifchen  dem  Schneide  - und  Eckzal 
verfchwinde  ■*^).  Sylvins  vervvechfelte  wieder  bei( 
Spalten  mit  einander,  und  verwirrte  fich  dadun 
felbft  . . Die  untern  Mufchelknochen  {pffa  fpoi 
giofa)  befchrieb  Ingraffias  nicht  übel  und  nac 
dem  Berengar^^)^  der  zuerft  diefe  Entdeckung  macl 
te,  läugneten  mehrere  Zergliederer  die  wahre  Durcl 
löcherung  des  Siebbeins,  wodurch  man  fich  fonlt  de 
Schnupfen  erklärt  hatte.  Die  Gelenkknöpfe  des  Ur 
terkiefers  mit  ihren  Knorpelflächen  liefs  Guidi  gut  at 
bilden  ntid  Alberti  befchreibt  zuerft  die  Worm 
fchen  Knochen  . . Das  Zungenbein  wurde  vo: 
Vefalius  und  allen,  die  feine  Tafeln  copirt  haber 
weit  gröfser  und  länger  vorgeftellt,  als  im  natürli 
chen  Zuftande,  weil  man  die  knöchernen  Stückchen 
die  fich  in  den  Bändern  deffelben  bey  alten  Leuten  fin 
den,  für  nothwendige  Theile  des  Knochens  felbft  an 
fah  Diefes  Vorurtheil  verfchwand  erft,  nachdeir 
Euftachi  die  Sache  näher  unterfucht  hatte 

12. 

ingraffias  verwarf  die  Löcher  in  dem  erften  VVir- 
belbeine  des  Nackens,  welche  Galen ^ durch  ßeob- 

achtun- 

25)  Lib.  I.  c.  9.  p.  36. — de  radic.  chyn.  p.  633. 

26)  L.  c.  p.  83.  27)  J12, 

28)  f.  439.  b. 

29)  Lib.  II.  tab.  7.  fig.  5.  (5. 

30)  p.  6.  31)  Lib.  I.  c.  13.  p.  49. 

32)  Off.  exam.  p.  175. 
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achtungen  an  Affen  irre  geführt,  darin  angenommen 
batte:  ftatt  deffen  bewies  der  erftere,  dafs  allerdings 
Furchen  in  dein  Atlas  für  die  Wirbel -Arterie  feyn, 
und  dafs  die  Gelenkflächen  des  Hinterhaupts  mit  den 
Gelenkflächen  des  Atlas  Höhlungen  bilden Eufta^ 
chi  hingegen  vertheidigte  den  Galen  damit,  dafs  die 
t Löcher  eigentlich  durch  Furchen  überfetzt  werden 
müfsten^"'^).  . . Die  Zahl  der  Bruftbeine  gab  zu  einem 
andern  Streit  Gelegenheit,  der  zwifchen  Fefalius  und 
Sylvias  mit  grofser  Heftigkeit  geführt  wurde.  Galen 
( hatte  ihrer  flehen  im  menfchlichen  Skelett  angenom- 
men,  uxxdVefalius  bewies  gegen  ihn,  dafs  es  nur  drey 
feyn,  und  dafs  er  fleh  wieder  durch  die  Betrachtung 
des  Affen  - Skeletts  habe  verführen  laflen  Sylvias 

wandte  dagegen  ein;  7.\xGalens  Zeiten  feyn  die  Men- 
, fchen  gröfser  und  länger  gewefen,  alfo  hätten  fle  auch 
flehen  Bruftbeine  gehabt,  aber  in  diefem  Zwerg- 
Jahrhundert  könne  man  freylich  deren  nur  drey  fin- 
den Faloppia  und  Euftachi^  die  diefe  letztere 

Echappade  für  fehr  lächerlich  hielten,  verficherten 
' doch,  dafs  in  Embryonen  das  Bruftbein  wirklich  aus 
flehen  Knorpeln  beftehe,  und  dafs  man  den  Galen 
rechtfertigen  könne,  wenn  er  nach  der  Zahl  derRib- 
ben  das  in  Erwachfenen  nur  einzige  Bruftbein  einge- 
i theilt  habe  ^0*  Ribbe  unbeweglich 

mit  den  Bruftbeinen  verbunden  fey,  zeigte  Vefalius 
\ zuerft  gegen  den  Galen  Columhus  aber  behaupte- 
te um  feinem  Lehrer  zu  widerfprechen , das  Gegen- 

theil 

35)  Comment.  ln  Gaten,  de  off.  p.  165. 

, 34)  Off.  exam.  p.  i89-  3 5)  Llh-  c.  19.  p.79* 

' 36)  Sylv.  vefan.  calumn.  depülf.  p.  84- 

i 37)  Fallap.  obf.  p.  373-  — Euftadüi  off.  exam.  p.  177. 

! 38)  Lib.  I.  c.  19.  p.  79* 
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theil  Auch  beobachtete  Sylvius  in  dem  mittlei 
Brufibein  das  anfehnliche,  unfvmmetrifche  Loc 
welches  fich  wirklich  oft  in  demfelben  findet  ^°).  . 
•JDie  Zahl  der  Kreuzbeine  reizte  ebenfalls  die  Au 
inerkfamkeit  der  Aerzte,  da  Gcden  diefelbe  auf  dre 
angefetzt  hatte,  und  da  fich  deren  doch  fünf  bis  fecl 
fanden.  Dies  zeigte  Vefalius  zuerlt,  und  Eiifu 
' chi  erklärte  fich  hier  wenigftens  auch  nicht  zui 
Vortheil  des  Galens.  Die  alte  Idee  von  einem  Knc 
chen  im  Herzen,  der  unverweslich  fey,  widerlegt 
Vefalius  zuerft  aus  richtiger  Erfahrung  dann  h 
'graffias  Der  erftere  lehrte  auch , dafs  die  Kno 

chen  der  Hand  nicht  fo  von  allem  Mark  entblöfs 
feyn,  als  Galen  behauptet  hatte  und  Sylviu 

brachte  dagegen  wieder  das  lächerliche  Argumen 
vor,  dafs  in  altern  Zeiten  die  Knochen  felter  unc 
härter  gewefen,  und  alfo  keines  Marks  bedurft  hat 
ten  ^ ).  Ueber  die  Zahl  der  Knochen  im  Tarjus  wa 
ren  die  Anatomen  zu  Anfang  diefes  Jahrhundert; 
noch  uneinig.  Achillini  nahm  i5o2.  noch  fünf  Kno- 
chen in  der  Fufswurzel  an,  und  das  Jahr 'drauf  fchor 
alle  fieben,  vern-^uthlich  weil  er  vorher  die  Keilbei- 
ne für  eins  gerechnet  hatte.  Auch  die  grofse  Krüm- 
mung,  welche  Galen  dem  Oberarm  und  Hüftknochen 
gegeben  hatte,  verwarf  Vefalius  und  Sylvius  ver- 


39)  Lib.  V.  c.  20.  p.  255. 

40)  De  ofHb.  p.  23. 

41)  Lib.  I.  c.  lg.  p.  72.  — De  radic.  chyn.  p. 

40  Off.  exam.  p.197.  43)  Lib.  I.  c.  2g.  p. 

44)  Comment.  in  GaL  de  off.  p.  151. 

45)  Lib.  I.  c.  27.  p.  104. 

46)  Vefan.  calumn.  depulf.  p.  g6. 

47)  Lib.  I.  c.  23.  p.  92. 
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theidigte  den  Galen  aus  dem  Grunde,  weil  durch  die 
engen  Kleidiingsitücke  heut  zu  Tage  die  Knochen 
grader  geworden  feyn  Auf  völlig  ähnliche  Art 

entfchuldigte  er  Galens  Nachläffigkeit  in  Befchrei- 
bung  der  Knorpel  an  den  Enden  der  Knochen:  in 
altern  Zeiten,  fagt  er,  waren  die  Knochen  feßer, 
j und  bedurften  alfo  der  Knorpel  nicht  ^0-  • • Hävers 
Schmiere  in  den  Gelenken  der  Knochen  kannte  und 
befchrieb  fchon  Etienne 

1 

Was  die  Myologie  betrifft,  fo  wurden  zuvör- 
derßim  Allgemeinen  Unterfuchungen  über  dieStru- 
ctur  und  die  Kräfte  der  Mufkeln  angeftellt.  Galen 
hatte  behauptet,  dafs  der  Mufkel  aus  Sehnenfafern 
und  aus  Fafern  der  Nerven  zufammengefetzt  fey. 
Vefaliiis  zeigte  dagegen,  dafs  zwifchen  den  Nerven 
und  Mufkeln  kein  Verhältnifs  fey,  dafs  oft  grofse 
Nerven  mit  vielen  Verflechtungen  in  kleine  Mufkeln, 
und  dagegen  in  die  ftärklten  Mufkeln  des  Körpers, 
z.  B.  in  das  Eierz,  nur  fehr  wenige  Nerven  dringen, 
auch  dafs  die  Sehnen  von  den  Mufkeln  ganz  unter- 
fchieden  feyn,  und  fich  eher  der  Natur  der  Bänder 
nähern.  Die  Mufkelfafer  befteht  alfo  , feiner  Mei- 
nung nach,  für  fich,  und  ift  einer  felbftftändigen 
Bewegung  fähig.  Auch  verliert  der  Mufkel  nicht 
feine  Kräfte,  wenn  er  der  Länge  nach  gefpalten 
wird  ^0-  führte  Faloppta  weiter  aus,  und  be- 

wies 

! 48)  L.  c.  p.  85.  Vergh  Euftach.  p.  igö. 

49)  L.  c.  p.  98* 

[ 50)  Stephan,  de  diffect.  part.  corp.  human,  p.  87* 

t 51)  Vefal.  lib.  IL  c.  2.  p.  l80*  E 
! Sprtngds  Cefch,  dtr  Arzneyk.  7/i. 
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wies  befonders,  dafs  Bewegung  durchgebends  nui 
da  ftatt  findet,  wo  Mufkelfafern  find,  und  dafs  e^ 
nicht  immer  allein  auf  die  Richtung  der  MufkeJfa- 
fern  ankommt,  dafs  man  alfo  nicht  mit  den  Alten 
behaupten  könne,  die  fchiefen  Fafern  bewirken  daj 
Zuriickhalten  und  die  Queerfafern  die  austreibende 
Bewegung Columbus  glaubte  die  Nerven  in  ihrer] 
Zerältelungen  bis  in  die  Miifkelfafer  verfolgt  zu  haben, 
und  die  letztere  fchieu  ihm  daher  oft  aus  derNervenfa- 
fer  zu  entftehen  . . Das  mufkulöfe  Fell  ( panniciilm 
carnofiis)^  welches  Gn/e/z  im  ganzen  Umfang  der  Haut 
gefucht  hatte,  fchrieb  Eefaliiis  allein  einigen  Thieren 
zu  Etlenne  leugnete  es  imMenfchen  ebenfalls^^), 
und  Koyter  zeigte,  dafs  durch  Hülfe  deffelben  das 
Stachelfchwein  im  Stande  fey  fich  zufammen  zu  rol- 
len Eine  eigene  Haut,  die  die  Mufkeln  umge- 

be und  fie  von  einander  trenne,  nahm  man  gröfsten- 
theils  in  diefem  Jahrhundert  an  Dem  Stenonis 
haben  wir  die  Widerlegung  diefes  Irrthums  zu  ver- 
danken 

Unter  den  einzelen Mufkeln  wurden  viele  ganz 
neue  entdeckt  und  mit  fchicklichen  Namen  belegt, 
andere  aber  näher  befchrieben,  die  Unrichtigkeit 
der  Befchreibungen  derfelben  bey  den  Alten  und 
der;  Unterfchied  der  menfchlichen  und  thierifchen 

Mufkeln 

52)  Fallop.  obf.  p.  411. 

53)  Lib.  V.  c.  I.  p.  Jig.  — - Vergl.  Laurent,  hift.  ana- 
tom.  lib.  V.  c.  6.  p.  320. 

54)  Lib.  II.  c.  5.  p.  i<^i.  — De  radic.  chyn.  p.  636. 

55)  Stephan,  p.  3 30. 

56)  Obf.  p.  127. 

57)  Bauhin.  theatr.  anat.  lib.  I.  c.  6.  p.  22. 

58)  Myolog.  fpecim.  p.  77. 
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Miifkeln  gezeigt.  Etienne  hielt  noch  den  Stirn  - und 
Hinterhaupt -MufkeI(e;;ze/-nßi«,J  für  die  Beinhaut 
welche  nur  mit  vielem  Zellgewebe  und  Fetthaut  um-’ 
geben  fey  Aber  Faloppia  befchrieb  ihn  zuerft 
fehr  umltändlich  und  richtig . . Ueber  die  Au- 
, genmuj kein  und  ihren  Nutzen  herrfchten  noch  im 
Anfang  viele  Irrthümer.  Berengar  nahm  fechs  Paa- 
re und  einen  ungepaarten  an.  welcher  letztere  bey 
i den  Thieren  das  Auge  zurück  hält,  und  ßch  dicht 
um  den  optifchen  Nerven  herum  fchlägt : diefer  follte 


j nun  auch  beym  Menlchen  feyn  *^0»  Selbft  Vefalius 
nahm  noch  diefen  Mufkel  an,  und  beging  aufser- 
dern  den  Fehler,  den  Schliefsmufkel  der  Augenlie- 
der für  zwey  verfchiedene  auszugeben  Faloppia 
widerlegte  ihn  in  beiden  irrigen  Meinungen,  und 
zeigte,  dafs  jener  Mufkel  fich  bey  weidenden  Thie- 
! ren  nur  finde,  und  dafs  aufserdem  der  Schliefsmu- 
fkel der  Augenlieder  nur  einfach  fey*^^}.  Aber  Fe- 
l/ali  US  war  fo  hartnäckig,  jenen  innern  Mufkel  den- 
noch anzunehmen,  und  es  auf  Rechnung  der  Ma- 
gerkeit zu  fchreiben , wenn  er  bey  Menfchen  nicht 
I gefunden  werde  Columbus  widerlegte  ihn  eben- 
I falls  • ♦ Den  Aufzieher  des  obern  AugenJiedes 
entdeckte  Aranzi-,  da  er  noch  unter  Maggi  fiiulirte, 
im  Jahr  i548. wahrfcheinlich  wufste  Faloppia 

LI  2 davon 


59)  Stephan,  p.  34®* 

60)  Obf.  p.  377* 

61)  Berengar,  comm.  in  Mundin.  f.  475*  b* 

62)  Lib.  II.  c.  II.  p.  197-  — De  radic.  chyn,  p.  667. 

63)  Fallop.  inftit.  anat.  p.  454-  45  J* 

64)  E xam.  obf.  Fallop.  p.  78** 

65)  Lib.  V.  c.  9.  p.  227. 

6-6}  Arant.  obf.  c.  19.  p-  67* 
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davon  noch  nichts,  als  er  lieh  die  Entdeckung  de 
iülben  iin  Jahr  i555.  zueignete  Aber  mit  Ur 

recht  läfst  Äranzi  die  graden  Mufkeln  des  Augi; 
vom  Grunclbein  entftehn.  Den  Runzler  der  Auger 
braunen  entdeckte  Koyter 

14. 

Dafs  die  äufsern  Mufkeln  des  Ohrs  fich  nac 
VVillkühr  bewegen,  wufste  man  fchon  allgemein 
auch  wurde  von  den  Rückwärtsziehern  des  Ohrs  ei 
ner  entdeckt,  von  Eiiftadii  abgebildet  und  vo 
Columbus  befchrieben  . . Die  Mufkeln  de 

Innern  Werkzeuge  des  Gehörs  wurden  bekannte! 
Euftachi  befchrieb  den  Spanner  des  Paukenfells,  de 
Erfchlaffer  deffelben  und  den  Mufkel  des  Steigbi 
gels  vortrefflich  auch  Koyters  Befchreibung  il 
der  Natur  getreu  Aranzi  Itannte  den  Spanne 

des  Paukenfells,  aber  er  wufste  nicht,  ob  es  ein 
Arterie  oder  ein  Nerve  fey  : und  Varoli  läugnet 
ebenfalls  lange  die  Exiltenz  diefer  Mufkeln,  indei 
er  fie  für  Nerven  hielt,  die  bevm  Durchfäffen  de 

j Ö 

Schläfenbeins  zerriffen  feyn  Endlich  erkannt 
er;  feinen  Irrthum,  wenigftens  in  Rückficht  de 
Mufkels  am  Steigbügel,  und  behauptete  nun  gar 
dafs  man  diefe  Mufkeln  nach  Vvillkühr  beweo-ei 
könne  ^0«  l'efalius  fprach  viel  von  iunern  Mufkeli 

de 

67)  Obf.  p.  378.  6s)  Obf.  p.  109. 

69)  Tab.  XXXI.  CE.) 

70)  Lib.  V.  c.  IO.  p.  2 2 8- 

71)  De  audit.  organ.  p.  135.  ^ 

72)  Obf.  p.  99.  ^ 73)  Obf.  c.  II.  p.  56. 

74)  De  nerv.  opt.  f.  10,  a. 

75)  Anatom,  lib.  I.  c.  6.  p.  28*  Vergl.  Fabric.  de  an 
re,  c.  6.  p.  264. 
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der  Nafe,  die  zur  Zufammenziehung  dienen  foll- 
ten  Colwnhus  aber  warf  ihm  vor,  dafs  er  diefe 

Mufkeln  nur  an  Thieren  gefunden  hätte,  und  be- 
fchrieb  dafür  die  äufsern  Zufammenzieher  des  Na- 
fenlochs  ^0*  Pofthius  hingegen  verßehert,  dafs  fich 
Vefedius  Entdeckung  bey  fehr  muikulöfen Leuten  al- 
lerdings beitätigen  lalTe  Eben  fo  wichtig  hält 

VefaVuis  feine  Entdeckung  eines  verborgenen  Mufkels 
der  Mundhöhle,  welches  der  innere  Flügel -Mufkel 
(^pterygoideus  internus^  ift  Den  äufsern  Flügel- 

Mufkel  und  den  umgefchlagenen  Mufkel  des  Gau- 
mens (circumflexus  palati)  fetzte  Fciloppia  hinzu 
Zwifchen  dem  Zungenbein  und  dem  Deckel  des 
Kehlkopfes  wollte  Vefalius  ebenfalls  Mufkeln  (liyo- 
epiglonideos)  entdeckt  die  aber  von  Fa- 

loppia  Columbus  als  Undinge  angegeben 

wurden.  Faloppia  nahm  überdies  nur  vier  Zungen- 
Mufkeln  an,  den  ftylo  - gloffiis , den  genio  - ghfjus, 
den  hyo- gloffus  und  den  Ilngualis  da  Vefahus 
deren  mehrere  angegeben  hatte.  Doch  hat  auch 
Fedoppia  fich  fehr  geirrt,  wenn  er  den  ftylophutyii- 
geus  fich  an  die  Zunge  anlegeu  läfst  Den/O'/o  - 
hyoideiis  i-inden  wir  zuerft  beym  Enßachi^^),  und 

LI  3 

76)  Lih.  II.  c.  16.  p.  205. 

77)  Lib.  V.  c.  4.  p.  221. 

78)  Obferv.  in  p-  515* 

79)  Lib.  IL  c.  II.  p.  197- 

80)  Obf.  p.  381- 

81)  Lib.  II.  c.  21.  p.  213. 

82)  Inftitut.  p.  45-* 

S5)  Lib.V.  C..4- 
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den  thyreo  • epiglotticus  beym  Berengar  Der 

omo  - hyoideus i welchen  die  altern  Anatomen  vor 
dem  Haken  - Fortfatz  des  Schulterblatts  herleiteten 
leitete  Columbus  vom  obern  Rande  diefes  Knochenj 
her,  und  widerlegte  den  Galen  ^ der  als  Nutzen  die' 
fes  Mufkels  angegeben,  dafs  die  Schulter  dadurcl 
bewegt  Würde  Die  Mufkeln  des  Kopfs  unc 

Halfes,  befonders  die  Nacken -Mufkeln,  hat  Eufta' 
chi  unvergleichlich  abbilden  laffen.  . . Den  zwey 
bauchigen  Mufkel  des  Oberkiefers  leitet  mi1 

Unrecht  vom  Griffel  - Fortfatz  her,  da  er  vom  Zitzen^ 
Fortfatz  feinen  Urfprung  nimmt  Faloppla  be 

fchreibt  den  abfteigenden  Nacken  - Mufkel,  deffer 
Entdeckung  man  bisweilen  dem  Diemerbroek  zuge- 
fchrieben  hat^°;,  und  eignet  dem  Schlüffelbein- 
Mufkel  (/wÄc/auiwj)  fchon  den  Nutzen  zu,  die  erlte 
Ribbe  aufwärts  zu  ziehen  Dagegen  leugnet  ei 
wohl  mit  Unrecht,  dafs  der  grofse  fägenförmige 
Mufkel  etwas  zur  Refpiration  beytrage  StatI 

des  einen  Ribbenhalters  (fcalenus),  den  Galen  hat 
fetzt  Faloppla  drey,  und  wir  kennen  itzt  fchon  viei 
bis  fünf  ^-5).  Den  innern  Bruftmufkel  {Jternocofta- 
lls')  befchreibt  er  fo,  als  wenn  er  beftändig  aus  vier 
Portionen  beftande,  da  doch  diefer  Mufkel  den 
zahlreichften  Veränderungen  unterworfen  ift 

i5. 

Vefalius  Begriffe  von  den  Intercoftal  - Mufkeln 
und  ihren  Gefchäfften  waren  noch  äufserftroh;  in- 

87)  Com  ment.  f.  396.  b. 

88)  Lil).  V.  c.  12.  p.  232. 

89)  Lib.  II.  tab.  V.  (H. ./.)  p.  155. 

90)  Obf.  p.  390.  91)  ib.  p.  389. 

92)74.  p.  388.  93)  p«  403. 
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deffen  wufste  er  doch  fchon  fo  viel,  dafs  die  Ver- 
richtungen^der  äufsern  den  Verrichtungen  der  innern 
Intercoftal-Mufkeln  nicht  in  der  Art  entgegen  ge- 
fetzt feyn  können , wie  Gn/e/z  angegeben  , dafs  näm- 
lich die  äufsern  Intercoftal- Mufkeln  die  Brufthöhle 
' verengen  , die  innern  aber  erweitern.  Eefalius  fagt 
mit  Recht,  beide  ziehen  blos  die  Ribben  gegen  ein- 
ander Guidi  glaubte  dagegen,  dafs  die  äufsern 

Intercoftal  - Mufkeln  blos  der  Wirkung  der  andern 
nachgeben,  ohne  felbft  zu  agiren^^):  und  felbft 
^Aranzi  gldiXihtt  noch,  dafs  die  Intercoftal -Mufkeln 
blos  zur  Wand  dienten,  und  weiter  keine  befondere  * 
Action  ausübten  . . Fabriciiis  tritt  auf  die  Seite 
des  Galensj  hält  aber  das  für  feine  wahre  Meinung, 
wenn  es  heifst,  die  äufsern  Intercoftal  - Mufkeln  er- 
weitern, und  die  innern  verengen  die  Brufthöhle. 
Die  andern  Stellen  im  Galen,  wo  das  Gegentheil  be- 
hauptet wird,  find,  feiner  Meinung  nach,  corrum- 
Ipirt.  Dadurch,  dafs  die  Ribben  in  die  Höbe  gezo- 
gen werden,  glaubte  er,  müffe  fich  auch  die  Bruft- 
höhle erweitern  . . Unter  den  Bauchmufkeln  be- 
fchrieb  Faloppia  die  fchief  abfteigenden  und  die  Py- 
ramidal - Mufkel  recht  gut,  auch  kannte  er  fchon 
;das  Poupart’fche  Band  Piccolhuomini  gab  zu- 

1 erft  der  io  genannten  weifsen  Linie  den  Namen  ^ ). . . 

LI  4 Die 

95)  yefal.  lib.  II.  c.  35.  p.  259.  — Examen  apol.  Cunei, 
P-  8 54* 

I 96)  Vid.  Hb.  IV.  c.  8.  p.  i84* 

07^)  Obf  c.  34.  P.  99-  — Vergl.  Sahntier’s  fepdeme  me- 
• ’^moirein  Li nL  Traue  d’Änatom.  ,ol.  UL  p.  465- 
9g)  Fabric.  de  refpirat.  p.  ^77’ 

99)  Obf.  p.  385.  — Inft.it.  p.  431. 

I 100)  Anat.  prael.  p.  68* 
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Die  Mufkeln  der  obern  Cliedinafsen  haben  vorzih 
lieh  durch  Cannaiiis  Daritellung  und  Befchreibun 
weit  mehr  Licht  erhalten.  ln  der  zweyten  Figu 
die  ich  vor  mir  habe,  ift  der  gefpaltene  Fingerbeug« 
(jflexor  fublhnis  digitorum^  dargeftellt,  der  fich  hit 
in  fünf  fehnichte  Portionen  theilt:  in  der  dritten  F 
gur  der  Handbeuger  am  Ellenbogen  (iilnaris  inte^ 
mis')y  in  der  achtzehnten  Figur  die  Spuhlmufkel 
(Jumbricales)  und  der  Beuger  des  kleinen  Finger 
in  der  neunzehnten  (E.)  der  Mufkel  in  der  hohle 
Hand  (^palmaris  brevisf  den  Valverde  nachher  c( 
pirte  und  Faloppia  dem  Cawna/zi  als  eine  wie) 
tige  Entdeckung  beylegte  ^).  Von  diefem  Mufk 
glaubte  man  anfangs,  dafs  er  die  hohle  Hand  au 
fpanne;  allein  wir  wiffen,  dafs  er  fie  zufammen  zieh 
Auch  den  kurzen  Beuger  des  Daumens,  die  liebe 
Mufkeln  zwifchen  den  Knochen  der  Mittelhand  un 
den  Abzieher  des  kleinen  Fingers  hat  Cannani  w 
nicht  entdeckt,  doch  wenigflens  zuerft  deutlich  bi 
fchrieben.  ' Schade  nur,  dafs  feine  Mufkeln  durcl 
gehends  unnatürlich  dick  und  aufgefchwollen  find  ! 
Den  coraco  - hrachialis  (^perforatus  Cajferii)  findi 
man  zwar  fchon  grob  ausgedruckt  beym  Vefalius  ^ 
aber  Aranzi  hat  ihn  zuerft  deutlich  befchrieben  ^ 
Die  Waden  - Mufkeln,  und  den  Queer  - Mufkel  d( 
Fufsfohle  entdeckte  Sylvins  •^),  und  Fabriciiis  bi 
fchrieb  den  letztem  richtig^):  den  langen  Strecl 
mufkel  der  Zeehen  Co/^/777ÄWJ  den  bimförmige 

Mufk 

j)  Liln  II.  tav.  3.  9,  p.  66.  — c.  27.  p.  52. 

2)  Obf.  p.  390.  3)  Lib.  II.  p.  145.  /?. 

4)  Obf.  c.  42.  p.  1 12. 

5)  Ifagog.  1.  55.  b.  6)  De  greffu , p.  367. 

7)  Llb.  V.  c.  31.  p.  283. 
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Mufkel  am  Hüftbein  Faloppki  und  Fpfalius  un- 
terfuchte  den  Nutzen  des  Kniekebl -Mufkels  genau- 
er, von  dem  er  behauptete,  dafs  er  keine  merkliche 
Beugung  des  Schienbeins  hervor  bringe  ^).  Fabrk 
eins  beobachtete  diefen  blufkel  doppelt 

16. 

Die  gröfsten  und  wichtigften  Entdeckungen 
wurden  in  der  Angiologie  gemacht,  und  die  fernere 
Ausbildung  derfelben  gab  zur  Gründung  eines  neuen 
Syftems  Gelegenheit,  welches  den  ganzen  Gang  des 
theoretifchen  und  praktifchen  Theils  unferer  Kunfi: 
veränderte.  Bis  dahin  hatte  man  die  Venen  als  die 
vorzüglichften  Gefäfse  angefehen , ihnen  allein  das 
wahre  Blut  und  das  Gefchäfft  der  Ernährung  zuge- 
fchrieben,  auch  fie  in  Gompendien  immer  zuerft:  ab- 
gehandelt. Diefer  Sitte  folgt  auch  noch  Vefcdiiisi 
die  Arterien  lind  ihm  blofse  Leiter  des  Lebensgei- 
ftes  aus  dem  Herzen  durch  alle  Theile  des  Körpers: 
er  handelt  fie  erft  nach  den  Venen,  und  lange  nicht 
mit  der  Umltändlichkeit  ab,  als  die  letztem.  \^'enn 
er  gleich  fchon  beym  Unterbinden  der  Arterien  eine 
Gefchwullt  zwifchen  dem  Bande  und  dem  Herzen  be- 
merkte, fo  entftand  dies  leiner  Meinung  nach  frey- 
lich  vom  aufgehaltenen  Zufchufs  des  Bluts  aus  dem 
Herzen:  aber,  da  diefe  Gefchwulft  unter  gleichen 
Umftänden  nicht  auch  in  den  Venen  entftand,  fo  lei- 
tete fie  Vefalius  hauptfächlich  von  der  Anhäufung 
des  Lebensgeiftes  her,  welcher  mit  dem  zuftromen- 
den  Blute  in  den  Arterien  gemifcht  ift.  Die  allge- 
meine Idee  war  und  blieb  immer  die:  das  Blut  gebt 

L 1 5 vor- 

9)  Lih.  II.  c.  55.  p.  384. 
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S)  Obf.  p.  391* 
jo)  De  greCfu , p*  34S‘ 
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vor  - und  rückwärts  in  den  Gefäfsen,  nachdem  hie 
oder  dort  Reize  vorhanden  find,  und  das  Athme 
treibt  vorzüglich  das  Blut  in  die  Gefäfse  beym  Ein 
athmen,  fo  wie  es  beym  Ausathmen  wieder  zur 
Herzen  zurück  /liefst.  Aber  darin  hatte  man  Ga 
lens  Meinung  fchon  feit  geraumer  Zeit  verlaffen,  dal 
die  Venen  ihren  Urfprung  in  der  Leber  hätten.  Fe 
falius  insbefondere  vertheidigte  die  vom  Arlftotele 
vorgetragene  Idee,  dafs  die  Hohlvene  aus  dem  Her 
zen  entliehe  und  Sußus  hatte  fchon  i545.  öf 
fentlich  zu  Bologna  mit  Eifer  diefelbe  Theorie  vor 
getragen  Aber  SyJvius  berief  lieh  immer  nocl 

auf  den  untrüglichen  Galen  und  fogar  Cohim- 
.biis  Euftachi  und  Faloppia  vertheidigter 
ernftlich  den  Urfprung  der  Hohlvene  aus  der  Leber 
und  glaubten,  dafs  fie  bey  ihrem  Auffteigen  blos  dem 
Herzen  einen  Aft  mittheile.  In  der  Leber,  glaubte 
inan,  hange  die  Hohlvene  mit  der  Pfortader  durch 
anfehnliche  Anaftomofen  zufammen,  welche  man 
überhaupt  in  diefem  Jahrhundert vzu  allgemein  im 
Körper  annahm  Das  Dafeyn  diefer  grofsen  Ana- 
ftomofen zwifchen  der  Pfortader  und  Hohlvene  fuch- 
ten  noch  FaroU  '*)  und  du  Laurens  ernftlich  zu 

zei- 

11)  Llln  III.  c.  6.  p.  319.  lib.  VI.  c.  12.  p.  511. 

12)  Su/ius  de  venis  e directo  fecandis,  p.  606.  (4.  Cre- 
mon,  1559.) 

13')  Vefan.  calnmn.  depulf.  p.  96. 

14)  Lib.  VI.  p.  303.^  lib.  XI.  c.  2.  p.  411. 

ij)  De  renum  offic.  c.  29.  p.  75. 

Obf.  p.  394.  — Inllit.  p.  435. 

17)  Fallop.  ol)f.  p.  39g.  — Bauhin.  theatr.  p.  4g. 

18)  Anatom,  lib.  III.  c.  6.  p.  7g. 

19;  Laurent,  hift.  anat.  lib.  IV.  c.  3.  p.  219. 
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zeigen.  Berengar  fchon  folche  grofse,  aber 

fallche,  Anaftomofen  zwifchen  den  Saamen- Arte- 
rien und  ihren  V^enen  angenommen  ^°):  die  hypo- 
gaftrifchen  mit  den  Blafen  - V'^enen  vereinigte  derge- 
ftalt  Eufcacln  und  Faloppia  die  Arterien  des  Ge- 
kröfes  mit  den  Arterien  des  Maftdarms  Darin 
; folgte  man  allgemein  dem  Galen,  dafs  man  grofse 
j Anaftomofen  zwifchen  den  Adern  der  Brülle  und 
den  Adern  des  ünterbauches  annahm,  um  daraus 
I die  Mitleidenfchaft  zwifchen  Bährmutter  und  Brüllen 
I zu  erklären  ^5).  Auch  find  in  der  That  diefe  iVna- 
i llomofen  leicht  zu  zeigen  und  auffallend. 

! 17- 


Genauere  Unterfiichungen , die  man  über  die 
1 fchon  bekannten  Klappen  der  grofsen  Gefafs- Stäm- 
me am  Herzen,  und  über  die  Klappen  der  V^enen 
felbll  anllellte,  veranlafsten  häufige  Reflexionen  über 
den  Nutzen  diefer  Häute,  und  dadurch  kam  man  all- 
mählig  auf  die  Spur  der  wahren  Theorie  des  Kreis- 
laufs. Schon  dem  Berengar  hat  man  hierin  fehr  viel 
zu  verdanken.  Er  befchrieb  die  halbmondförmige 
Klappe  in  der  auffteigenden  Hohlvene  und  die 
mützenförmigen  Klappen  in  der  Lungen  - Vene.  Beide 
fchienen  ihm  Aehnlichkeit  zu  haben,  indem  fie  fich 
nicht  vollko?nmen  fchloffen,  eine  gewiffe  Schlaff- 
heit, wenigftens  bey  weitem  nicht  die  Feftigkeit  der 

übrigen  Klappen,  zeigten,  und  fich  allezeit  zufam- 

men 


l 

2o)  Comm,  in  Mundin.  f.  •^'^ch  Euftachi  tab.XII. 

fig-  t-  3- 


21)  Tab.  XI.  fig.  I* 

22)  Inllit.  p.  450.  , r u 

25)  Sylt),  vefan.  calumn.  depull.  1.  7®’ 

tab.  XXVil.  fig.  12.  — eallop.  obf.  p.  3i>8. 
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raen  zogen,  wenn  das  Herz  fich  erweitert  hatte.  Ai 
fser  dielen  entdeckte  er  noch  die  grolse  dreyzipfc 
lige  Klappe  zwifchen  dem  Hohlvenenfack  und  de 
rechten  Herzkammer,  deren  Nutzen  ihm  ebeufaiJ 
darin  zu  beltehen  fehlen,  dafs  das  Blut  im  Herze 
zurück  gehalten  werde  und  nicht  wiederin  den  HohJ 
venenfack  einfliefsen  könne.  Auch  fchilderte  er  di 
arteriöfen  halbmondförmigen  Klaj^pen  in  der  Lun 
gen -Arterie  und  in  der  Aorte,  zeigte  die  Aehnlich 
keit  ihres  Baues,  und  vermuthete,  dafs,  da  fie  fiel 
nach  dem  Herzen  zu  öffneiij  ihr  Nutzen  in  der  Ver 
Linderung  des  Rückfluffes  des  Bluts  ins  Herz  belle 
he  Auch  Sylvias  bemerkte  fchon  die  halbmond 
förmige  Klappe  in  der  untern  auflteigenden  Hohlve 
welche  man  fällchlich  nach  dem  Euftachi  ge 
nannt  hat,  da  diefer  fie  zwar  auch  befchreibt 
aber  fie  fchlecht  abbilden  laffen  und  gewifs  nicli 
entdeckt  hat.  Mit  Unrecht  hat  man  den  Vefaliu. 
für  den  Entdecker  der  mützenförraigen  Klappen  ii 
der  Lungen- Vene  gehalten,  wenn  er  fie  gleich  bef 
fer  befchreibt,  als  Berengar  ^0-  Auch  zeigte  ei 
dem  Sylvias  die  Klappen  in  der  Aorte,  die  derfelbe 
nicht  finden  konnte  ^0*  Faloppia^°^  und  le  Vaf 

fern 

24)  Berengar  comment.  in  Mundin.  f.  349.  a.  b.  Woher 
kommt  es,  dafs  man  bis  itzt  diefe  wichtigen  Stellen 
im  Berengar  überfehen  hat? 

25)  h c.  4.  f.  22.  b. - Vcrgl.  Stephan,  p. 
366. 

26)  De  vena“fine  pari,  p.  263. 

27)  Tab.  VHI.  fig.  6.  (a.) 

28)  Lib.  VL  c.  15.  p.  519. 

29)  De  radle,  chyn.  p.  680. 

30)  Inftit.  p.  447. 
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feur^^')  kannten  ebenfalls  fchon  die  Klappen  in  der 
auffteigenden  Hohlvene,  im  Hohlvenenl'ack  und  die 
arteriöl’en  Klappen,  und  beltimmten  ihren  Nutzen, 
wie  Berengar.  Noch  deutlicher  druckt  lieh  Pofehius 
über  die  Beftimmung  der  Klappen  in  den  grofsen 
Aderftämmen  am  Herzen  aus^^),  und  Aranzi  be- 
fchrieb  den  knorpligen  Rand  der  Klappe  an  der  Lun- 
gen-Arterie,  und  die  Knöpfchen  an  den  mützen- 
förmigen  Klappen , welche  von  ihm  ihren  Namen 
haben 

Auch  in  verfchiedenen  andern  Venen  wurden 
Klappen  entdeckt.  Allein  es  dauerte  lange,  ehe  man 
das  richtiglte  Refultat  aus  diefer  Beobachtung  herlei- 
tete. Ich  habe  fchon  oben  ^S.  69.)  bey  einer  andern 
Gelegenheit  erzählt,  dafs  Cn«/7a72i  an  der  Mün- 

dung der  ungepaarten  Vene  eine  Klappe  entdeckte, 
von  welcher  er  glaubte,  dafs  fie  dazu  diene,  den 
übermäfsigen  Zufchufs  des  Bluts  aus  der  Hohlvene 
zu  verhindern.  Schon  vor  ihm  hatte  Sylvias  in  meh- 
rern  andern  Venen  dergleichen  Klappen  walirgenom- 
men  Etienne  und  Vefalius  hatten  fie  an 
den  Mündungen  der  Leber -Venen  beobachtet:  und 
doch  wollte  man  Cannanis  Entdeckung  nicht  gelten 
laffen,  fondern  verlachte  fie,  wie  fchon  oben  erzählt 
worden  ift.  Vielleicht  ift  unter  diefen  Schriftltel- 

lern  Etienne  grade  am  erften  auf  diefe  Entdeckung 

gekoni- 

31)  Vaffaei  in  anatomen  tabul.  p.  16. 

32)  Obf.  in  Columb.  p.  512. 

33)  Obf.  c.  33-  P-  93'  94* 

34)  Ifagog.  lib.  I.  c.  4.  f*  22.  b. 

35)  De  diffect.  p.  i83*  357* 

36)  Lib.  III.  c.  6.  p.  321- 
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gekommen,  denn  er  fchrieb  fchon  vor  i536.  Ihi 
würde  man  alfo  das  gröfste  Verdienft  bey  diefer  Lehr 
zufchreiben  miiffen.  . . In  den  Kranzadern  des  liej 
zens  bemerkte  Euftachi  die  Klappen  deutlich,  un 
liefs  fie  auch  abbilden  In  den  Schenkel -Venei 
fall  Poßhlus  i56o.  auf  dem  Theater  zu  MontpeJlie 
deutliche  Klappen  auch  Sal.  Alberti  wenige  Jahn 
darauf  in  den  Nieren  - Venen , in  den  Schenkel  - unc 
andern  Venen  Mit  Paul  Sarpi  zugleich  fanc 

endlich  Fabricius  in  den  meiften  Venen  dej 

Körpers  jene  Klappen,  die  er  unvergleichlich  abbiJ 
den  liefs,  und  ihren  Nutzen  darin  beftimmte,  dah 
fie  die  zu  ftarken  Congeftionen  verhindern  und  den 
zu  grofsen  Erweiterungen  der  Venen  Vorbeugen  foll- 
ten.  In  den  Arterien , fagt  er,  feyn  diefe  Klappen 
nicht  nothwendig,  da  in  denfelben  derZu-  undRack- 
flufs  des  Bluts  nicht  fo  unterbrochen  werde  als  in  den 
Venen.  In  den  Venen  der  Gliedmafsen  feyn  diefel- 
ben  am  unentbehrlichften , weil  durch  die  beftändige 
Bewegung  der  Glieder  leicht  Unordnungen  im  Kreis* 
lauf  entftehen  können.  Die  Venen  des  Gehirns  und 
des  Beckens  erforderten  keine  Klappen,  weil  in  diefe 
Theile  das  Blut  nothwendig  ftärker  eindringen  müfs- 
te  Den  Hauptzweck  der  Klappen , den  Rück- 

gang 

37)  De  vcna  fine  pari,  p.  26s.  2So*  — Tab.  VIII.  hg.  6, 
Tab.  XVI.  fig.  3.(S.) 

38)  Obf.  in  Columb.  p.  507. 

39)  Hiftor.  part.  p.  49.  159.  ’ 

40)  Grifelini  memorie  aneddote,  fpettanü  alla  vita  ed 
agli  ftudj  di  P.  Sarpi^  p.  14.  Ich  halte  es  indeffen 
für  üherflüfllg,  gegen  Grifelini  zu  zeigen,  dafs  Sarpi 
nicht  der  elfte  Entdecker  diefer  Klapjien  , gefchwei- 
ge  de.c  Kreislaufs  ift.  Dies  hat  fchon  recht  gut  T/ra- 
boschi  (vol.  VII.  2.  p.  50.  f.)  gethan. 

41)  Fabric.  de  venarura  oftiol.  p.  150.  151. 
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gang  des  Bluts  zum  Herzen  zu  befördern,  verkannte 
alfo  Fabriciusy  und  es  war  dem  unfterblichen  Harvey 
aufbehalten,  diefe  grofse  Entdeckung  zu  machen. 

18. 

Die  allmähligen  Fortfehritte  zu  cliefer  interef* 
[ fanteften  aller  anatomifchen  Entdeckungen  find  auch 
in  der  Erklärung  des  kleinern  Kreislaufs  des  Blutes 
durch  die  Lungen  zu  bemerken,  welcher  gegen  das 
i Ende  diefes  Jahrhunderts  von  vielen  Anatomen  an- 
genommen wurde.  Es  kam  hier  auf  die  ünterfu- 
I chung  der  Scheidewand  der  Herzkammern  an,  wel- 
I che  Galen  für  durchlöchert  ausgegeben,  wenigftens 
fo  grofse  Gruben  in  derfelben  angenommen  hatte, 
dafs  die/e  die  dritte  Herkammer  ausmachen  konnten. 
Schon  Berengar  fah  die  Unrichtigkeit  diefer  Vorftel- 
lung  ein,  fand  die  Scheidewand  fo  dicht  und  die  Po- 
rofitäten  des  Galeiis  im  menfchlichen  Herzen  fo  un- 
merklich,  dafs  er  ausdrücklich  fagt,  das  Durchfehwi- 
tzen  des  Bluts  durch  diefe  Scheidewand  aus  dem  rech- 
ten in  das  linke  Herzohr  fey  faft  unmöglich  So 

bald  man  dies  annahm,  fo  mufste  man  auch  den  Ur- 
fpruug  der  Hohlvene  aus  dem  Herzen  herleiten,  und 
deswegen  drang  Vefalius  fo  fehr  auf  die  Feftigkeit 
der  Scheidewand  Entfteht  nämlich  die  Hohl- 

vene aus  der  Leber  und  führt  dem  Herzen  das  Blut 
zu,  fo  kann  die  Aorte,  die  neben  ihrem  Lebens - 
Geift  doch  noch  Blut  enthält,  dies  Blut  nicht  gut  an- 
ders erhalten,  als  entweder  aus  der  Lungen -Vene, 

nachdem  es  durch  die  Lungen  gefloffen : (allein  die- 
fe n 

1 ' 

I 

42)  Comm.  in  Mund.  f.  34** 

43)  Lib.  VI.  e.  15.  p.  5*9- 
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fen  Kreislauf  nahm  man  damals  noch  nicht  an;)  odej 
es  bleibt  nichts  anders  übrig,  als  das  Durchfchwitzer 
des  Bluts  durch  diefe  Scheidewand  iinit  in  Rechnung 
zu  bringen.  Und  hierauf  nahm  auch  Laguna  Rück- 
licht, wenn  er  behauptete,  dafs  die  Scheidewand 
durchlöchert  fey,  und  dafs  ein.Theil  des  Bluts  ans 
der  rechten  in  die  linke  Kammer  unmittelbar  Biefse. 
und  ein  anderer  Theil  durch  die  Lungen -Arterie  in 
die  Lungen,  zur  Ernährung  derfelben,  einftröme  . 
Noch  Moiiavius  meldet  dem  Crato  ^ dafs  Pigafetta.^ 
ein  Schüler  des  FaloppicLj  zu  Heidelberg  öffentlich 
behauptet  habe,  die  Scheidewand  der  Herzkammern 
fey  undurchdringlich.  Eine  ketzerifche  Meinung  in 
den  Augen  der  damaligen  deutfchen  Aerzte 
Vielleicht  hatten  auch  diefe  Schriftlteller  fich  durch 
Vergleichungen  mit  dem  Bau  der  thierifchen  Herzen 
verleiten  laffen,  im  Menfchen  die  Oeffnung  des  ey- 
rimden  Lochs  noch  nach  der  Geburt  fortdaurend  an- 
zunehmen , und  alfo  die  Scheidewand  für  durchlö- 
chert zu  halten. 

Nach  dem  Eefalius  trug  zuerft  Michael  Serveto 
jene  Meinung  von  der  völligen  Undurchdringlichkeit 
der  Scheidewand  vor,  und  benutzte  fie,  um  darauf 
den  Kreislauf  des  Bluts  durch  die  Lungen  zu  grün- 
den, wovon  ich  bey  ihm  die  allererlte  deutliche  Spur 
- finde.  Er  fagt  der  Lebens  - Geift  in  den  Arte- 
rien dringe  durch  die  Anaftomofen  derfelben  mit  den 
Venen  in  die  letztem:  denn  in  allen  Theilen  unfers 
Körpers  hange,  wie  Vefalius  fchon  behauptet  hatte, 

jede 

44)  Lacun.  anatom.  mcihod.  p.  37. 

45)  Crnton.  epik.  11b.,  V.  p.  344. 

46)  {Servetl)  reftitut.  chrillianifin.,  llb.  V.  p.  i(5y.  (ed. 
i7yo.) 
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jede  Vene  mit  einer  Arterie  aufs  genaüefte  zufam. 
men.  Durch  die  Scheidewand , fetzt  er  hinzu,  könne' 
das  Blut  nicht  aus  der  rechten  in  die  linke  Kammer 
kommen,  weil  die  erltere  ganz  undurchdringlich  fey; 
daher  müffe  es  durch  die  Lungen-  hier  erhalte  es 
einen  Zufatz  von  Lebens -Geilt  aus  der  atmofphäri- 
fchen  Luft,  und  fo  gehe  es  dann  aus  den  Lungen  wie- 
der zurück  in  das  Herz.  Dafs  der  Zweck  der  Lun- 
igen- Arterie  wirklich  nicht  blos  darin  befteht,  die 
|Lungen  zu  ernähren,  fchliefst  Serveto  vorzüglich  dar- 
jaus,  weil  diefe  Arterie  im  Verhältnifs  gegen  ihre  Vene 
|fo  aufserordentlich  grofs  und  weit  ift,  weil  he  ferner 
idurchgehends  von  der  Vene  begleitet  wird,  und  weil 
andere  Gefäfse  da  ßnd,  die  zur  Ernährung  der  Lungen 
dienen.  Auch  könne  die  Zumifchung  des  Lebens - 
iGeiftes  zum  Blut  in  keiner  von  beiden  Kammern  wohl 
Igefchehen,  weil  keine  grofs  genug  dazu  fey.  Dies 
!ift  alfo  die  erfte  Spur  der  Entdeckung  des  Kreislaufs 
des  Bluts  durch  die  Lungen:  he  fällt  aufs  Jahr  i5o2.^ 
!da  Serveto' s Werk  i553.  erfchien.  Man  hat  zwar  in  ei- 
jnem  altern  Werke,  welches  von  Jakob  herrührt 
jund  fchon  oben  (S.  495.)  angeführt  ift,  fogar  den 
i|grofsen  Kreislauf  finden  wollen.  Allein  nur  der  gänz- 
iliche  Mangel  an  hißorifchen  Kenntniffen  und  richti- 
jger  Hermeneutik  konnte  einige  franzöfifche  Wund- 
jiärzte  auf  den  feltfamen  Einfall  bringen,  den  armen 
\Rueff  dem  unfterblichen  Harvey  vorzuziehen  Die 
Istelle,  worauf  fich  der  angeführte  Schriftlteller  be- 
|ruft,  handelt  blos  von  der  Vertheilung  des  Lebens - 
'Geiftes  durch  den  ganzen  Körper,  vermittelft  der  Ar- 
• terien 

I 

47)  Garengeot  fplanchnologie , vol,  II.  p.  156.  f. 
Sprenkels  Gefch.  der  Anneyk.  Th.  IM  m 
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terien^'^):  und,  da  Portal  {einen  Landsmann  fclion 
hinlänglich  widerlegt  hat  fo  brauche  ich  mich 
dabev  nicht  weiter  aufzuhalten. 

19. 

t 

Erft  fechs  Jahre  nachher,  als  Schrift 

erfchienen  war,  trug  Columbus  den  kleinen  Kreis- 
lauf des  Bluts  als  feine  eigene  Entdeckung,  mit  gru- 
fscmPomp,  nach  feiner  löblichen  Gewohnheit  vor. 
Indeffen  kann  man  ihm  wirklich  das  Verdienft  nicht 
abfprechen  , dafs  er  deutlicher  davon  fpricht,  alsS'er- 
■veto^  und  dafs,  da  jener  das  Blut,  mit  Geißern  ver- 
•mifcht,  aus  den  Lungen  zurück  kommen  liefs,  diefer 
blos  von  re^inem  Blute  fpricht  Aratizi  bekennt, 

da  er  von  diefer  Materie  redet,  die  Verlegenheit, 
worin  er  fich  befinde,  indem  er  dem  Columbus  nicht 
Beyfall  geben  und  doch  fich  in  der  kurzen  Zeit  auch 
kein  Durchfchwitzen  des  Bluts  aus  der  rechten  in  die 
linke  Herzkammer  durch  die  feße  Scheidewand  den- 
ken könne.  Und,  wenn  manzugeben  wolle,  dafs 
ein  folches  Durchfchwitzen  möglich  fey  oder  wirklich 
ftatt  finde,  fo  fehe  er  nicht  ein,  warum  das  Blut 
nicht  durch  eben  die  hypothetifchen  Löcher  wieder  zu- 
rück in  die  rechte  Herzkammer  dringe  und  die  Ord- 
nung der  Natur  ßöre.  Er  fehe  ferner  nicht  ein,  wozu 
die  Kranzadern,  und  noch  weniger,  wozu  die  grofse 

Lun- 

48)  concepiu  et  generat.  11b.  I.  c.  4.  f,  6.  b. 

49)  Hift.  de  l’anatoni.  vol.  I.  p.  515. 

50)  Lib.  yil.  p.  3:5.  _ Bey  diefer  Gelegenlieit  kann 
ich  nicht  umhin,  wiederum  die  Genauigkeit  des  mo- 
fsen  Euftnfn  zu  rühmen,  der  die  damals  herrfchende 
irrige  Aleinung  von  einer  einzigen  Lungen -Vena  da- 
durch fiillfcbweigend  verbefferte,  dafs  er  (iah.  XXVIf 
hg.  13.)  die  vier  Lungen-  Venen  richtig  abbilden  ließ. 
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Lungen-Arterie  da  ley,  wenn  das  Blut  blos  nötlijV 

habe  durch  die  Scheidewand  aus  einer  Kammer  in  die 

andere  zu  dringen:  fehe  nicht  ein,  warum  die  Lun- 
gen-Vene  fo  grofs  und  weit  im  Umfange  fey,  wenn 
fie  bJofse  Luft  aus  den  Lungen  und  nicht  auch  ßJut 
zum  Herzen  führe.  Man  finde  ja  auch  nach  dem  Tode 
die  Lungen- V^ene  oft  ganz  voll  von  Blut:  und  end- 
lich, die  Klappen  an  den  Lungen -Venen  und  Lungen- 
Arterien.  . . Kurz,  man  fieht,  d^ranzi  weifs  nicht 
auf  welcheSeite  er  fich  wenden  foll.  Er  fchJiefst  end- 
lich mit  dem  Gemeinplatz:  gef chehen  viele  Din cre 

unter  dem  Monde,  Wovon  [ich  iinfere  Fhilofophie 
\ nichts  träumen  läfst  Auch  Varoli  kennt  das  Ver- 
hältnifs  der  Lungen-Arterie  zur  Lungen  - Vene,  aber 


er  läfst  fich  nicht  deutlich  über  die  Beftimmung  die- 
fer  Gefäfse  heraus 

Hierauf  aber  erfchien  eine  fehr  umftändliche  Ab- 
handlung von  dem  Durchgänge  des  Bluts  durch  die 
Lungen  von  Andr.  Cefalpini,  aus  Arezzo,  päpftli- 
chem  Leibarzt , der  fich  durch  feine  originelle  Erklä- 
rung der  peripatetifchen  Grundfätze  und  flurch  die 
darüber  geführten  Streitigkeiten  mit  Taiirellus  fehr 
berühmt  machte  Cefalpini  geht  von  dem  Grundfatz 
aus,  dafs  das  Herz  durch  die  Refpiration  nicht  abge- 
kühlt werde,  denn  in  kaltem  VVaffer  verliere  das  Herz 
der  lebenden  Thiere  fehr  bald  feine  Lebenskraft,  die 
es  in  warmem  VVafler  länger  behalte:  fondern  die 

Mm  2 Lun- 


51)  Ohf,  c.  33.  p.  92.  f. 

52)  Anat.  lllj.  II.  c.  I.  p»  54* 

53)  Vergl.  Memorie  clegli  iiomlrn  illuftn  dl  Tofeana, 
vol.  if'p.  93.  — Bayle  vol.  II.  p.^  lig.  — Brücker 
vol.  IV.  p.  220.  — Niceron  memoires,  vol.  XLIII. 
p.  164. 
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Lungen,  lagt  er,  dienen  blos  dazu,  das  erhitzte  BJi 
abzukühlen.  Diefes  Blut  geht  aus  der  rechten  Her: 
kammer  in  die  Lungenarterie,  und  aus  derfelben  vei 
mittelft  häufiger  Anaftomofen  durch  die  Lungenven 
in  die  linke  Herzkammer  zurück.  Neben  den  Aefte 
der  Lungenvenen  laufen  die  Zweige  der  Luftröhn 
die  aber  nicht  mit  den  erltern  in  Anaftomofe  treter 
fondern  blos  dazu  dienen,  durch  die  Berührung  de 
kühlen  Luft  die  Wände  der  venöfen  Gefäfse  und  all' 
auch  das  darin  enthaltene  Blut  abzukühlen.  Es  if 
letzt  er  ferner  hinzu,  lächerlich,  dafs  man  die  Lun 
gen -Arterie  vena  arterlofa  genannt  hat,  blos  we; 
fie,  wie  die  Hohlvene,  an  der  rechten  Herzkamme 
liegt:  fie  ift  und  bleibt  wahre  Arterie  und  hat  di 
gröfste  Aehnlichkeit  mit  der  Aorte;  und  eben  fo  lä 
cherlicli  ilt  die  Benennung  arteria  venofa^  womi 
man  die  Lungen -Vene  belegt  hat,  da  fie,  ungeach 
tet  ihrer  Endigung  in  die  linke  Herzkammer,  alli 
Eigenfchaften  einer  Vene  hat.  Bey  allen  dielen  rieh 
tigen  Begriffen  über  den  kleinen  Kreislauf  läugne 
doch  Cefalpini  nicht  das  Durfchwitzen  des  Bluts  durd 
die  Scheidewand  des  Herzens  ^0-  Uebrigens  bewei 
fet  diefe  Stelle,  wie  mich  dünkt,  fehr  einleuchtend 
dafs  diefer  gelehrte  Arzt  die  Girculation  des  Blut; 
durch  die  Lungen  völlig  einfah.  Aber  auch  den  gro 
fsen  Kreislauf  der  Säfte  durch  den  ganzen  Körper  ha. 
Cefalpini  gekannt,  und  gewifs  weder  vom  Fabri 
das  noch  vom  Harvey  erlernt:  denn  in  feinen  anderr 
Schriften  kommen  merkwürdige  Beweife  davon  vor 
Er  war  zuerft  aufmerklam  auf  die  Anfchwellung  dei 

Ve- 

Sf)  Caefahnn.  ciuaeft.  peripalet.  lib.  V.  c.  4.  n <28 
(lol.  Lugcl.  15X8*)  J • 5 ö' 


Gefch.  d.  voniehmß.  anatom.  Entdeckungen.  54g 

Venen  zwifchen  den  Endungen  derfeJben  und  einem 
angelegten  Bande,  und  fcldofs  daraus,  dafs  die  ge- 
meine Meinung  irrig  fey,  nach  welcher  man  eine  pro- 
greffive  Bewegung  in  den  Venen  annahm.  Allein  an 
diefer  Stelle  fpricht  er  doch  noch  von  einer  Ebbe  und 
Fluth  des  Bluts  in  den  Venen,  und  ifi;  alfo  feiner  Sa- 
che nicht  gewifs,  da  er  nicht  die  Klappen  kennt,  die 
den  progreffiven  Lauf  des  Bluts  in  den  Venen  hin- 
dern miiffen  In  einem  andern  Werk  aber  fpricht 
ler  fo  beftimmt  von  dem  blolsen  Rückgang  des  Bluts 
I durch  die  Venen,  dafs  ich  keinen  Augenblick  an- 
jftehen  würde,  ihn  für  den  Entdecker  des  grofsen 
! Kreislaufs  zu  halten,  wenn  er  mehr  mit  lieh  felbft 
[überein  Itimmte,  und  wenn  er  von  der  Entdeckung 
[der  Klappen  in  den  Venen  ausgegangen  wäre.  Ich 
fetze  die  Stelle  felbft  her  und  überlaffe  das  Ur- 
theil  meinen  Lefern , geftehe  aber  aufrichtig,  dafs 
meine  Ehrfurcht  für  den  unfterblichen  Harvey  viel 
zu  grofs  ift,  als  dafs  ich  den  Verdacht  auf  ihn  wer- 
fen könnte,  er  habe  die  Ehre  einer  Entdeckung  ufur- 
piren  wollen,  von  der  er  wiffen  konnte,  dafs  fie 
fchon  ein  Anderer  vor  ihm  gemacht  habe.  . . Zu  ver- 

M m 5 wun- 

55)  Caefedpini  quaell.  medic.  llb.  II.  c.  17.  f.  234.  (4. 
Venet.  1593») 

56)  Caefalpin.  de  plantis,  lib.  I.  c.  2.  p.  3-_  (4-  Florent. 

1583  ) autem  ratione  fiat  alimenti  attractio  et 

„uutritio  in  plantis,  confidereinus.  Nam  in  anima- 
„libus  videmus  abmentum  per  venas  duci  ad  cor, 
„tanfjoam  ad  officinam  caloris  infiti,  et,  adepta  in 
”lbi  ultima  perfectione,  per  arterias  in  univeiTum 
”corpus  dikribui,  agenle  fpiritu  , qui  ex  eodem  ali- 
„inemo  in  corde  gignitur.  „ Man  vergleiche  Übrigens 
’v.i-ci!.  noct.  geniab  IV.  p.  274-  - i}olßnk  diff.  anat. 
Hb.  IV.  c.  2S.  p-  925.  — TÄnden.  Hippocr.  de  circul. 
fanguin.  exetc.  XVI.  §•  5 5J)’ 
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wundern  ift  es  immer,  tiafs  Fctbriciiis^  der  vortreff 
Jiche  Zergliederer,  nicht  heilere  Begriffe  von  dei 
Verrichtungen  der  Lungen  - Gefäfse  hatte,  fonden 

noch  durchgeheiids  an  den  hergebrachten  Vorur 
theilen  hing  “Q. 


20. 


Der  Lauf  des  Blutes  in  dem  ungebohrnen  Kin 
'ie  wurde  in  diefem  Jahrliundert  griUidlich  unter 
fucht,  und  man  kam  bald  auf  die  üemerkung  eine 
ovale,:  Lochs  zwifchen  beiden  Herzkammern,  wel 
dies  in  Embryonen  aus  dem  Sack  der  Holilvene  ii 
den  Sack  der  Lungen  - Vene  führt  und  durch  eini 
Klappe  verfchloffen  wird,  fo  dafs  kein  Rückgang  de: 
Hluts  ftatt  findet;  hey  Erwachfenen  aber  eine  Ver- 
tiefung ausmacht,  die  von  einem  Ifthinus  umgeben 
und  meift  völlig  undurchdringlich  ift.  Dieben  Gang 
des  Bluts  im  Embryon  beobachtete  fchon  Galen 
und  die  angeführte  Stelle  ift  fo  deutlich,  und  zeigt 
eine  fo  richtige  Einficht  in  dieOekonomie  des  unge- 
bohrnen  kindlichen  Körpers,  dafs  man  darüber  er- 
ftaunen  mufs.  Aber  noch  mehr.  Galen  kannte  auch 
enaneiiö/en  Kanal,  der  das  Blut,  welches  aus  dem 
hopfe  und  den  Obern  Gliedn.afsen  des  Kindeskomnit 
yn  durch  die  Nabelvenen  und  das  ovale  Loch  nicht 
gehen  kann,  fondern  durch  die  auffteigende  Hohl, 
vene  m den  Hohlvenenfagk  geführt  wird  , der  rliefes 
Blut  aufmmmt,  und  es  unmittelbar  in  die  Aorte  lei- 
tet. Drefen  Theil  des  Stammes  der  Lungen  - Arterie 
kannte  Galen,  aber  feine  neltimmung  war  ihm  doch 
weniger  bekannt.  Falo/ypia  befchrieb  ihn  zuerft 

\ nach 

57)  Fnbric.  de  refpirar.  c.  12,  p.  154. 

58)  De  ufu  parr.  üb.  XVI.  p.  333. 
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nach  d^mGcilen  deutlicher,  war  aber  nicht  aufmerk- 
fam  genug  gewefen  , wenn  er  beliauptete , clafs  die- 
fer  Kanal  bis  in  die  Her7,kamiTier  reiche,  und  irrte 
fehr,  wenn  er  das  Blut  aus  der  Aorte  du^cli  diefen 
Kanal  in  die  Lungenarterie  und  ins  Herz  leiten  woll- 
te, da  es  grade  einen  umgekehrten  Lauf  hat  Ve- 
kannte  anfangs  fo , wenig  das  ovale  Loch,  als 
den  arteriüfen  Kanal,  und  daher  erwähnt  er  derfel- 
ben  auch  nicht  in  feinem  gröfsern  Werk.  Als  aber 
Franz  Rota  ihm  fchrieb , man  vermiffe  ungern  in  fei- 
nem klaffifchen  Buch  die  Befchreibung  diefer  1 heile 
des  Embryons,  die  Galen  fchon  fo  wohl  gekannt  ha- 
be; da  ward  Vefalius  aufmerkfam,  und  unterfuchte 
nun  forgfältiger  diefe  Theile,  fand  felbft  die  Klappe 
im  ovalen  Loch  und  den  arteriüfen  Kanal,  und  be- 
dauret  am  angeführten  Ort,  clafs  er  nicht  eher  Hch 
mit  diefer  Unterfuchung  befchäfftigt  habe  Hier- 
auf trug  Aranzi  umftändlich  und  gründlich  die  Ge- 
fchichte  des  ovalen  Lochs,  feiner  Klappe  , der  nach 
der  Geburt  erfolgenden  Verwachfung  des  erftern, 
des  arteriöfen  Kanals  und  feiner  bandähnlichen 
Structur  bey  Erwachfenen  vor.  Aber  auch  er  hei  in 
den  irrthmn  des  Faloppia,  dafs  nämlich  das  Blut 
durch  diefen  Kanal  aus  der  Aorte  in  diclaingen  und 
zum  Herzen  geführt  werde  ). 

Nachdem  alle  diefe  .Männer  diefen  Gegen- 
lland  für  ihrZeitalter  hinlänglich  beleuchtet  haUori, 

trat.  Botalli  , Fcdoppias  SclliUer,  auf,  und  n.lte 

■.  T / die 

Mm  4 


5^)  l'allop-  obf.  p*  399’ 

^.o)  Vefal.  exam.  obferv.  Vallop.  p.  798-  ^ , 

6I)  Avant,  de  human,  foeui , c.  14-  P*  39-  - 

Scnac  de  la  ftructm  c du  cocur,  hvr.  U.  ^ « t i ^ 
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die  Unverfchämtbeit,  fich  die  Entdeckung  des  ov£ 
len  Lochs  und  des  arteriöfen  Kanals  zuzueigner 
und  einige  SchriftfteJJer  find  gutmüthig  oder  unvvil 
fend  genug  gewelen,  diefe  Theile  nach  ihm  zu  he 
nennen  da  er  doch  nichts  mehr  davon  wuTste 
als  was  Galen  gelagt  hatte.  . . Varoli  befchreibt  da 
ovale  Loch  und  den  arteriöfen  Kanal  grade  fo  wii 
feine  Vorgänger,  und  giebt  auch  die  Beftimmung  de. 
letztem  eben  fo  irrig  an  Auch  Carcani  fetzt  zi 

der  ßefchreibung  nichts  Beträchtliches  hinzu,  aL 
dafs  er  fagt,  der  arteriöfe  Kanal  fey  im  Embryor 
zwey , bey  Erwachfenen  vier  Oueerfinger  breit  vor 
der  Balis  des  Herzens  entfernt  Albeni^^)^  Ul 
miis  ) und  du  Laurens  wiederhohlen  ebenfalL 
nur,  was  Faloppia  gefagt  hatte.  Dem  Fabricius  ha. 
ben  wir  endlich  die  erften  Abbildungen  diefer  Xhei- 
le  zu  verdanken,  welche,  die  eine  VI.  ßg.  i5, 

E.  F.)  vom  arteriöfen  Kanal  ausgenommen,  der  Na- 
tur getreu  find 

• Auch  über  den  venöfen  Kanal,  der  von  der  Na^ 
belvene  in  die  Hohlvene  oder  in  die  Lebervene  fich 
ergiefst.  Heilte  man  in  diefem  Jahrhundert  ünterfu- 
chungen  an.  Vefalius  entdeckte  ihn , und  gab  ihn 

urn 


62}  Botall  obf.  3.  p.  (Opp.  ed.  dt.)  — Vergl.  D 
Botallianorum  nupero  invento.  4.  Patav.  1640. 

63)  Varol.  anatom.  Hb.  IV.  c.  5.  p.  log. 

64)  Carcan.  anatom.  p.  14.  f.  2g.  34.  f. 

<?5)  ALherti  hiftor.  anatom.  p.  155. 

66)  De  liene,  f.  21.  b.  (4.157g.) 

67) '  Laurent,  hiftor.  anat.  Hb.  VIII.  quaek.  27.  p.  ög^ 

6g)  Fahric.  de  format.  foetus,  p.  46.  Tab.  VI.  fij?  t« 

(E.F.)  Tab.X.  fig.  ,4.  (F.)  Tab'xVlII.  fig. 
hg.  40.  (B.)  ^ 
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um  die  Hälfte  dünner  an,  als  die  Nabel -Vene,  von 
weicher  er  entlieht  ^0-  Bald  nachher  liefs  ihn  Eu- 
ftachi  abbilden  Aranzi  bemerkte  einen  doppel- 
ten Kanal  diefer  Art,  den  einen  in  die  Pfortader, 
den  andern  in  die  Hohlvene,  und  man  hat  den  letz- 
tem nach  ihm  den  venöfen  Kanal  des  Aranzi  ge- 
nannt Deutlicher  als  Eußachi  liefs  dielen  Ka- 

nal Fabricius  zeichnen 

2 1. 

Wir  wollen  nun  auch  die  vorzüglichften  Mei- 
nungen und  wichtigften  Entdeckungen , welche  die 
einzelen  Zweige  des  arteriöfen  und  venöfen  Svftems 
betreffen,  angeben.  Was  zuvörderlt  den  Fortgang 
der  Aorte  angeht,  fo  theilte  man  zu  Vefalius  Zeit 
diefe  Ader,  wenn  lie  aus  dem  Herzen  hervor  kommt 
in  die  auflteigende  und  abfteigende,  da  doch  jene,  ^ 
wegen  der  Theilung  der  Ader  in  die  Carotiden  und 
in  die  Schlüffelbein  - Arterien  im  Bogen  felbft,  ein 
Unding  ift  ^■’).  Diefen  Irrthum  verbefferte  zuerlt 
Eußachi  ftillfchweigemls  , und  nach  ihm  Fabri- 
cius . . Beyläufig  habe  ich  es  fchon  oben 

angeführt,  dafs  die  Meinung,  als  ob  die  Ca- 
rotis bev  ihrem  Eintritt  ins  Gehirn  in  der  Gebend 
der  Schleimdrüfe  ein  netzförmiges  Gewebe  bilde, 
durch  die  gründlichen  Zergliederer,  Berengar  und 

Mm  5 Veja- 

69)  Vefal.  exam.  obf.  Fallop.  p.  798. 

70)  Eußach.  tab.  XXVII.  fig.  i. 

71)  Avant,  de  human,  foetu , c.  14.  p.  40. 

72)  De  Format,  foetns,  tab.  VII.  hg.  16.  (/.)  tab.  VIII.' 
hg.  17.  (C.) 

73)  Vefal.  lib.  III.  c.  12.  p.  341. 

74)  Tab.  XV.  hg.  2.  4.  6. 

75)  De  Format.  Foet.  p.  5^*  ^o*  *5* 
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I'f^jalii/s,  zucrft  als  völlig  irrig  dargeficllt  wurde 
Ifizwifclieii  hatte  doch  Eefa  lius  lelbft,  der  VVahrhei 
getnafs,  eine  V''erbindung  und  Analtomofe  der  Caro 
tiden  und  Wirbel  - Arterien  angenommen,  wodurcl 
er  die  Fortdauer  des  Lebens,  nachdem  auch  die  Ca- 
rntiden  zerrchniiten  feyn,  erklärte  Und  diefe 
Anaftoinofen  , die  Faloppia  vortrefflich  befchrieb, 
tind  wozu  er  noch  die  V'’erbindung  mit  der  Bafilar- 
Arterie  fetzte,  fahe  diefer  unfterbliche  Anatom  als 
das  wahre  rete  mirabile  an,  welches  wenigftens  in 
eben  dem  Maafse  die  Bewunderung  des  Beobachters 
verdient,  als  jene  VV^indungen  derCarotide  beyXhie- 
ren  CoLiimbus  fuchte  auch  den  Galen  gegen  Ee- 

falius  damit  zu  vertheidigen , dafs  er  das,  was  der 
elftere  von  der  Carotide  gefagt  hatte,  von  der  VV’ir- 
hel- Arterie  behauptet  wiffen  wollte.  Diefe  macht, 
indem  fie  in  das  grofse  Hinterhaupts- Loch  tritt,  of- 
fenbar vier  ftarke  Windungen,  und  überdies  viele 
Verflechtungen  mit  derCarotide,  der  Bafilar-  und 
der  verbindenden  Arterie  Und 

Koijter  wandte  gar  das,  was  Galen  von  dem  Netz  der 
Garötide  gefagt  hatte,  auf  die  Verbreitung  des  drit- 
ten (fünften)  Nervenpaars  in  der  Grundfläche  fies 
Gehirns  an 

^2. 

Vcfaliiis  hatte  das  Auftreten  uml  Niedcrfiriken 
dos  Gehirns  beym  Aus-  und  Einathmen  beobachtet. 
Da  er  fleh  diefe  Erlcheinung,  wegen  mangelnder 
Kenntnifs  des  Kreislaufs,  nicht  anders  zu  erklären 

wufste, 

7rt)  Vefal.  ].  c.  p.  342.  , 

77)  Fnllop.  obf.  p.  400. 

78)  Calumli.  lih.  VII.  p.  337. 

79)  Coü ff/- obfei  v.  p.  123. 
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wufste,  fo  fchlofs  er  auf  arteriöfe  Befcliaffenheit  der 
Blut -Behälter  im  Gehirn,  und  glaubte,  dafs  die  Ar- 
terien in  die  letztem  fich  ergöffen  Faloppia  *') 
und  Columbus  *'’)  entdeckten  nun  zwar  die  VValirheit, 
indem  fie  zeigten,  dafs  die  ßlutbehälter  des  Gehirns 
zum  venölen  Syftem  gehören:  aber  die  Veränderung 
des  Gehirns  beym  Athmen,  die  auch  Koycer  be- 
obachtete, mufste  vor  der  Entdeckung  des  Kreislaufs 
unerklärt  bleiben.  . . Den  Urfprung  der  vordem 
Riechhaut  - Arterie  (^ethmoidea  anterior')  aus  der  Au- 
gen-xArterie  zeigte  Eiiftachi  fehr  richtig  . . Die 
Arterie  des  Rückenmarks,  die  aus  der  tiefen  Ge- 
hirn - x\rterie  oder  aus  der  Wirbel  - Arterie  ihren  Gr- 
fprung  nimmt,  und  längs  der  Gefäfshaut  des  Rücken- 
marks hinunter  läuft,  fah  fchon  Berengar  als  eine 
weifse,  glänzende  Linie  und  Etienne  wufste 

nicht,  ob  es  ein  mit  dem  Rückenmark  parallel  lau- 
fender Nerve  fey  Verzeihlich  wäre  diefer  Irr- 

thum gewefen,  da  felbft  neuere  Zergliederer  dieles 
Gefäfs  für  ein  Band  gehalten  haben  . . Die  hinte- 
ren Ohrarterien  hat  Giddi  faft  zuerft  abbilden  laf- 
fen  . . Geber  den  Fortgang  der  Schlüffelbein - 
und  Achfel  - Arterien  und  Venen  iteWten  Vef ahn s und 
Eiiftachi  ünterfuchungen  an.  Jener  warf  dem  Galen 

vor, 

Jo)  Vefal.  bb.  III.  c.  14.  p.  350. 

gl)  Fatlop.  inftlt.  p.  458- 

82)  Columb.  lib.  VIII.  p.  349' 

83)  Coi^er  obferv.  p.  122. 

84)  Off.  exam.  p.  172. 

85)  Comm.  ln  Mundln.  f.  49^?.  b. 

8 6)  Stephan,  de  dilTecl.  p.  34^* 

87)  Haller,  element.  phyliol.  vol.  IV.  p.  136, 

88)  Viel.  lib.  111.  tab.  27.  hg.  i-  (77-)  P-  '‘^4 
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vor,  clafs  er  die  Aejfte  der  tiefen  AchfeJ-Vene  nicht 
gehörig  unterfucht  habe,  und  zeigte  bey  diefer  Ge- 
legenheit die  Zweige,  welche  von  derfelben  für  die 
getneinfchafllichen  Hautvenen  abgehen  Eufta- 

cki  fuclite  dagegen  zu  beweifen,  dafsGa/e/z  allerdings 
(liefe  V'enen  gekannt  habe,  und  befchrieb  die  Ana- 
ftomofen  der  bafilifchen,  cephalifchen  und  Median - 
Vene*’®).  Aber  die  Zertheilung  der  Oberarm-Ar- 
terie kannte  jE'w/rac/w  noch  nicht  gehörig:  er  läfst  die 
Speichen  - und  Ellbogen  - Arterie  nicht  höher  als  un- 
ter dem  Ellbogen  von  derfelben  entftehen,  da  die 
letztem  doch  oft  oberhalb  deffelben  fchon  entfpriii- 
gen,  und  feine  Zeichnung  von  der  Achfel  - Vene  ilt 
überhaupt  der  Natur  nicht  ganz  getreu  ^0*  Den  Ur- 
fprung  der  linken  Magen  - und  Netz  - Arterie  aus  der 
Milz  - Arterie  hat  Vefalius  fchon  recht  gut  angege- 
ben ^0-  Seinen  Irrthum,  dafs  die  äufsern  Drofsel- 
adern  dicker  und  weiter  feyn  als  die  Innern,  verbef- 
ferte  Faloppia  fehr  richtig  und  zeigte  das  Gegen- 
theii  *'^).^  So  hatten  auch  Vefalius  und  mehrere  an- 
dere gleichzeitige  Anatomen  die  Arterien  des  männ- 
lichen Gliedes  mit  Unrecht  von  der  ßlafen- Arterie 
hergeleitet;  Faloppia  berichtigte  auch  diefen  Fehler, 
und  leitete  den  Urfprung  der  erften  Gefäfse , der 
Wahrheit' gemäfs,  von  der  Schaam  - und  Becken- Ar- 
terie her.  Die  erftere  (piidenda  communis)  nannte 
er  hypocyftica  *'^). 

Oben 

S9)  Vefal.  lib.  III.  c.  8.  p.  329. 

90)  Euftach  epik,  p.  292. 

9O  Tab.  XXVI.  No.  I.  (0. 

92)  Lib.  V.  c.  4.  p.  423.  hg.  2.(/?.) 

93)  Vefal.  lib.  III.  c.  7.  p.  317.  — Eallop.  obf.  p.  397. 

94)  Fallop.  obf.  p.  419. 
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Oben  (S.  67.)  habe  ich  fchon  erzählt,  dafs  Vefa- 
üus  die  ungepaarte  Vene  näher  unterfuchte.  Er  wi- 
derlegte den  Galen,  der  behauptet  hatte,  daft  diele 
'Ader  fich  innerhalb  der  Höhle  des  Herzbeutels  be- 
ftändig  in  die  Hohlvene  ergiefse,  da  dies  doch  erft 
über  dem  Herzbeutel  erfolge  Sylvins,  fein  Geg- 
ner,  konnte  nun  freylich  gegen  den  Augenfehein 
; nichts  fagen.  Daher  bediente  er  lieh,  um  den  Galen 
zu  retten,  feiner  gewöhnlichen  abgefchmackten  Aus- 
^ flucht,  dafs  die  Körper  derMenfchen  in  altern  Zeiten 
|gröfser,  die  ßrufthöhle  alfo  auch  länger  gewefeu 
I fey^*).  Eußachi  aber  unterfuchte  die  Sache  genauer, 

I und  machte  bey  diefer  Gelegenheit  intereffante  ße- 
j merkungen  über  die  Anaftomofen  der  ungepaarten 
mit  den  Nieren  - Venen  , welche  auch  Faloppia  be- 
itätigte über  die  bisweilen  doppelte  ßefchaffen- 
heit  diefer  Vene  über  die  Hemiazvga  und 
die  Zertheilung  der  ungepaarten  Vene  bey  der  ach- 
! ten  und  neunten  Ribbe  Er  gab  zu,  dafs  die  un- 

■ gepaarte  Vene  fich  nicht  durchgehends  innerhalb  des 
Herzbeutels  in  die  Hohlvene  ergiefse,  aber  dies  ge- 
f fchehe  doch  in  der  Gegend  des  Herzbeutels^).  End- 
; lieh  beobachtete  auch  Aranzi  die  Anaftomofen  der 
ungepaarten  Vene  mit  den  Intercoftal-  und  Achfel- 
Venen  '^). 

• O 3, 

i 95)  Vefal.  lib.  III.  c.  7.  p.  323.  f. 

[ 96)  Sylv.  vefan.  calumn.  depulf,  p.  pS.  — Vergl.  Putri 

apolog.  f.  137.  b. 

i 97)  Euftach.  de  vena  fine  pari,  p.  103.  109.  iio. — 
Fallop.  inftlt.  p.  448-  — Vergl.  Morgagni  adverfar. 
anat.  vol.  V.  p-  8^. 

98)  Euftach.  ib.  p.  279.  99)  Ib.  p.  27). 

100)  Ib,  p.  290.  p.  244. 

2)  Arant.  obf.  C.  32.  p.  90. 
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CIO. 

Beym  Herophilus  finden  wir  die  erfte  Spur  vor 
Kenntnifs  der  lymphatifchen  Gefäjse  ^):  und  in  die- 
fe'H  Jahrhundert  der  Wiedergeburt  der  Anatomie 
wurde  jene  Entdeckung,  obwohl  nur  fchwach,  aus- 
gebildet, und  die  Lehre  von  den  Milch  - und  Jympha- 
tifchen  Gefäfsen  machte  wenigere  Fortfehritte,  als 
alle  übrige  Theile  der  Anatomie.  Maffa  fah  fchon 
i532.  Gänge  von  der  Mündung  der  Nieren  - Gefäfse 
aufwärts  gehen.  Vermulhlich  lind  dies  lymphatifche 
Gefäfse  gewefen  ^).  Faloppia  fahe  fchon  deutlichere 
Kanäle,  die  von  der  Oberfläche  der  Leber  zum  Pan- 
creas  gingen,  und  voll  von  einer  gelblichen  Feuch- 
tigkeit waren  ^).  Und  Eufiachi  entdeckte  endlich 
in  Pferden  den  Hauptftamm  der  Milchgefäfse  (du- 
ctus  thoracLcus)  Von  der  innern  Seite  der  Schlüf- 
felbein  - Vene , fagt  er,  erftreckt  fich  in  diefen  Thie- 
ren  ein  grofses  Gefäfs  nach  unten , deffen  Mündung 
in  der  Vene  mit  einer  halbkreisförmigen  Klappe  ver- 
fchloffen  ilt.  Diefer  Kanal,  fetzt  er  hinzu  , hat  eine 
weifse  Farbe  und  enthält  eine  wäfferichte  Feuchtig- 
keit. Nicht  weit  vom  Urfprung  trennt  er  fich  in  zwey 
Aefte,  die  aber  wieder  zufammen  laufen,  und,  ohne 
weitere  Aefte  von  fich  zu  geben,  geht  der  Haupt- 
ftamm an  der  linken  Seile  der  Kücken  - Wirbel  durch 
das  Zwerchfell  bis  in  die  Mitte  der  Lenden  - Genend 
wo  er  fich  fehr  ausdähnt,  die  grofse  Arterie  um- 
fchlingt,  und  fich  auf  eine  für  mich  noch  unbekannte 

Art 

3)  Gefell,  der  Arzueyk.  Th.  I.  S.  567. 

4)  Sylü.  ifagng.  f.  32.  b. 

5)  l'alLop.  obierv.  p.  395. 

0)  F-uftach.  de  vena  fine  pari,  p.  280. 
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Artendigt.,,  So  weitwarman  am  Ende  des  fechzehn- 
ten  Jahrhunderts  in  der  Kenntnifs  der  Jvmphatifchen 
Gefäfse. 

24. 

Wir  gehen  itzt  zur  Splanclitiologle  über. 

Das  Darmfell  und  feine  Fortfätze  machten  den 
Anatomen  dieles  Jahrhunderts  fehr  viel  zu  fchaffen: 
und  doch  kam  man  damit  nicht  ganz  aufs  Reine 
Mafja  befchrieb  es,  und  auch  die  Methode  zu  exen- 
teiiren,  aber  beides  fehr  unvollkommen  Man 

glaubte  allgemein,  dafs  das  Darmfell  im  Bauchringe 
durchlöchert  fey , und  dafs  wenigftens  bey  dem  Her- 
abfteigen  der  Floden  kein  Fortfatz  deffelben  lieh  mit 
hinunter  fenke : diefer  Meinung  trat  felblt  Vefcdiiis 
bey  *).  Sein  heftiger  Widerfacher,  Sjlvius , hatte 
wenigftens  dies  Mahl  völlig  Recht,  wenn  er  treaen 
den  hergebrachten  Irrthum  ftriit,  und  zeigte,  (!afs 
das  Darmfell  an  jenen  Stellen  oft  nicht  durchlöchert 
fey.  Aber  merkwürdig  ift  es  immer,  dafs  diefer  eif- 
rige Anhänger  der  Alten  fich  nicht  getraute,  aus  fei- 
nen Beobachtungen  allgemeine  Refultate  zu  ziehen, 
fondern  lieber  das  für  widernatürliche  Fälle  hielt, 
was  doch  allemahl  der  Natur  gemäfs  erfolgt^).  Auch 
Faloppia  erklärt  die  Entftehung  der  Brüche,  vorzfig- 
lich  bevm  weiblichen  Gefchlecht,  aus  der  Verlänce* 
rung  diefer  Fortfätze  des  Bauchfells  Die  Dupli- 
caturen  des  Darmfells  an  verfchiedeneii  F.ingeweiden 
befchrieb  Cohnnbus  recht  gut  Die  Duplicaturen 

def- 

i 7)  Introduct.  f.  12.  b. 

S)  Lib.  V.  c.  2.  p.  414. 

I 9)  Syju.  obferv.  f.  71.  ln 

10)  l'aLLop.  obferv.  p. 

1 1)  Lib.  XI.  c.  n.  p-  433r 
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deffelben,  welche  das  ausmachen,  und  deffer 

Verbindung  mit  dem  Magen,  der  Milz  und  den 
Grimmdarm,  fchilderte  Eefalius  zuerft  richtig,  zeigte 
befonders,  dafs  das  Netz  bey  Menfchen  nie  fo  tiej 
herunter  fteige , als  (ts  Galen  bey  Thieren  gefunder 
habe,  und  befchrieb  die  appendices  eplploicas  am 
Grimmdarm  Fabricius  aber  lieferte  eine  fehl 

richtige  Schilderung  des  Netzes  worin  fein  Ur- 
fpriing  von  der  Gegend  des  Rückgrates  her,  fein 
fchiefes  Herabfteigen  gegen  den  Magen,  feine  Ver- 
bindung mit  dem  S’/;ige/’fchen  Lappen  der  Leber,  fei- 
ne Adhäfion  am  Grimmdarm  und  an  der  Milz,  und 
dasZurückfchlagen  der  einen  Lamelle  in  derGegeud 
des  Nabels  nach  oben,  umftäncilich  berührt  wird. 
Doch  irrt  er,  wenn  er  glaubt,  dafs  die  Höhle,  wel- 
che das  Netz  ausmacht,  gar  keine  Zugänge  habe,  da 
wenigftens  die  Winslow' iche  Oeffnung  bey  Kindern 
offenbar  genug  ift. 

Was  den  Mögen  betrifft,  fo  berichtigte  ^e/ö//nx 
den  Irrthum  des  Galen ^ der  in  der  Nähe  des  untern 
Magenmundes  ein  drüfigesFleifch  angenommen  hatte, 
welches  denfelben  verfchliefse.  Vefaliu s g^b  zu,  dafs 
> fich  daffelbe  bey  Hunden  finde,  aber  er  befchrieb 
Itatt  delTen  die  wahre  Befchaffenheit  des  Magenmun- 
des und  befonders  die  Pförtner  - Klappe  zuerlt 
welche  Guidi  nachlier  abbilden  liefs  . . In  Pvück- 
ficht  auf  die  Leier  bemerkte  Vereng«/*  fchon  dieFort- 
fätze,  welche  das  Darmfell  der  Leber  giebt,  indeffen 

fahe 

12)  Vefal.  de  radic.  chyn.  p.  643. 

13)  Fahne,  de  omento,  p.  123.  124.  f. 

14)  F’tj'al.  lilj.  V.  c.  3.  p.  417. 

ij)  yäi.  lib.' V.  c.  5.  p.  23s. 
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falle  er  fie  für  eine  eigene  Haut  an,  und  nnterfchied 
cIieFortfätze  nicht  forgfuitig  genug  "O-  Die  alte  Idee 
von  Zertheilung  der  Leber  in  fünf  oder  vier  grofse 
Lappen,  die  man  wohl  durch  Sectionen  der  Hunde 
erhalten  hatte,  trug  ebenfalls  noch  Berengar  vor  n 
MciJ'/d  aber  nahm  Ichon  eine  einzige  Spalte  an  die 
aber  auch  nicht  die  ganze  Leber  zertheile',  fondern 
nur  zwey  Lappen  bilde Eben  dies  führte  Fefalius 
umftändlich  aus,  bemerkte  aber  dabey,  dafs  die 
Form  der  Leber  und  ihre  Hintheiiung  verfchiedenen 
Veränderungen  unterworfen  und  fich  nicht  immer 
gleich  feyn  Sylvius  gab  zu,  dafs  es  nur  zwey 
Hauptlappen  der  Leber  gebe;  allein  man  finde  doch 
oft  noch  zwey  kleinere,  und  daher  vier Fünf 
Lappen  wollte  in  der  Leber  eines  Prinzen  von 

Savoyen  gefunden  haben  aber  CoJumbiis  wider- 
legte diefe  Meinung  umftändlich  . . lieber  die 
Gallengänge  machte  Zerbi  die  Bemerkung,  dafs  fich 
diefelben  zum  Theil  wirklich  in  den  Magen  endi- 
gen Auch  Vefallus  hatte  dergleichen  beobach- 
tet, fahe  es  aber,  wie  billig,  für  eine  Abweichuno- 
an  ^0-  Falo-p-pia  fcheint  indeffen  an  der  Richtigkeit 
diefer  Beobachtung  zu  zweifeln  , weil  er  fie  niemals 
f'emacht  hatte  L)ie  Ivlappen,  welche  du  Lciurens 

O * 

in 


1 6)  Comment.  hi  Mundin.  f«  144' 

17)  Ih.  f.  145.  a-  18)  Introduct.  f.  27.  a. 

19)  VefaL  lib.  V.  c,  7.  p-  43  2* 

20)  Sylü,  ifag.  p.  70.  - Vefan.  calumn.  depulf.  p.  III. 

21)  Apolog.  pro  Galen,  f.  I3  5-  i»- 

22)  Lib.  VI.  p.^99‘  ^3)  r-  34- 

24)  Lib.  V.  c.  8-  P-  436.  25)  Obf.  p.  415. 
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in  dem  gemeinfchaftlichen  Gallengange  gefunden  ha- 
ben wollte  haben  lieh  durch  die  Erfahrung 

nicht  beftätigt:  fo  wenig  als  die  unmittelbaren  Gän- 
ge aus  der  Leber  in  die  lilafe,  welche  Jafolini^  ein 
Schüler  des  Ingrajfias^  befchrieb  und  fogar  abbilden 
liefs  Vermuthlich  find  diefe  Zeichnungen  nach 
den  Lebern  derFifche  und  Vögel  gemacht,  bey  de- 
nen fich  jene  Gänge  finden 

2-5. 

Man  hat  hin  und  wieder  geglaubt,  dafs  die  Zer- 
gliederer des  fechzehnten  Jahrhunderts  fchon  das 

O 

Pankreas  gekannt  haben  , weil  fie  fich  des  Namens 
bedienen.  Allein,  was  fie  fo  nennen,  ift  nichts  an- 
deres, als  ein  Convolut  von  Drüfen  im  Mittelpunkt 
des  Gekröfes,  welches  Winther  von  Andernach  fo  be- 
fchreibt,  dafs  es  gar  nicht  auf  unfer  Pankreas  paffen 
kann  Eben  fo  fchildert  Sylvins  das  Pankreas 
Auch  beym  Faloppia  gilt  dieferNaine  für  einen  Hau- 
fen Drüfen  in  der  Mitte  des  Gekröfes,  der  dazu 
dient,  die  Milz- Vene  von  der  Milz  zur  Pfortader  zu 
bringen  Eben  fo  befchreiben  Fefalius  und 

Columbus  diefen  Theil.  Der  erftere  läfst  noch 
dazu  fein  Pankreas  von  der  Duplicatur  des  Netzes 
umgeben  . . Die  innere  Haut  der  Gedärme  un- 

ter- 

a6)  Lib.  VI.  c.  20.  p.  471. 

27)  Jafolini  de  poris  clioledochls,  p.  55.  (4.Neap.  1577.) 

28)  Haller,  element.  phyfiol.  vol.  VI.  p.  532.  — Vergl. 

Fallop.  obf.  p.  415. 

29)  Inflit.  anat.  Hb.  I.  p.  26. 

30)  Ifagog.  f.  179.  a. 

32)  Lib.  V.  c.  4.  p.  423. 

33)  Lib.  XI.  c.  6.  p.  424. 

34)  L.  c.  p.  422. 


31)  Obf.  p.  414. 
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terfuchte  Faloppia  fehr  forgfäJtig,  und  befchrieb  die 
Falten,  welche  f,e  bildet Den  blinden  Dann 
belchrieb  Berengar  zuerft  genau  , nebft  feinem 
Anhänge,  und  machte  fchon  die  Bemerkung , wel- 
che Morgagni  beftätigte  -’O,  dals  bisweilen  gar’keine 
Flohle  in  diefem  Anhang  beobachtet  wird,  welches 
er  vorzüglich  bey  Leuten,  die  fich  an  das  zu  ftarke 
Effen  gewohnt  hatten,  gefehen  haben  will.  VefaVuis 
berichtigte  die  irrige  Meinung,  welche  feit  Qalens 
Zeiten  herrfcliend  gewefen , als  ob  der  blinde  Darm 
eine  fo  anfehnliche  tlöhle  ausmache,  dafs  man  ihn 
für  einen  zweyten  Magen  halten  könne.  Er  zeigte, 
dafs  der  Anhang  des  blinden  Darms  beyrn  Menfchen 
kleiner  fey,  als  bey  fleifchfreffenden  Thieren,  von 
welchen  Galen  wahrfcheinlicli  feine  ßefchreibung 
entlehnt  habe  ^-^).  Auch  Maffa  und  Sylvins 
fchilderten  den  Anhang  des  Grimmdarms  beffer,  als 
ihre  Vorgänger.  Den  letztem  verleitet  jedoch  wie- 
der feine  Vorliebe  für  Galen  ^ die  Fälle  für  v.?ider- 
natürlich  zu  halten,  die  er  beobachtet  hatte.  Falop“ 
pia  vergleicht  den  blinden  Darm  des  Menfchen,  in 
Abficht  feiner  geringen  Grofse,  mit  einem  Spuhl- 
wurm , und  hält  ihn  für  einen  Theil'  des  Grimra- 
darms  Sehr  gut  unterfcheidet  Fabricius  die 

Gröfse  und  Lage  des  Anhanges  vom  blinden  Dann 
bey  Menfchen  und  bey  den  verfchiedenen  Gattun-- 
gen  der  Thiere : aber  auch  er  hält  ihn  für  einen 

Theil  des  Grinimdarms 

Nn  2 ' Diefe 

35)  Obf.  p.  412. 

36)  Com  ment,  in  Mundin.  f.  II 5* 

37)  De  fedib.  et  cauff.  morb.  ep.  LXVII.  n.  ii. 

38)  Lib.  V.  c.  5.  p.  426.  39)  Introduct.  p.  2I. 

40)  Obf.  f.  71.  b.  4O  P-  433- 

42)  De  inteftin.  p.  147. 
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Diefe  Itlee,  dafs  der  blinde  zum  Grimmdarm 
gehöre,  war  vermuthlich  dadurch  veranlafst  wor- 
den, dafs  man  bey  näherer  Unterfiichung  den  An- 
hang des  erftern  fo  ungemein  klein  im  VerhältniTs 
gegen  die  Belchreibung  bty  den  Alten  gefunden 
hatte.  Aber  eben  dies  war  nun  auch  der  .Grund  da- 
von, warum  man  die  Klappe  im  Anfang  des  Grimm- 
darms, die  man  fehr  frühe  fchon  entdeckte,  mit 
zum  blinden  Darm  rechnete.  Aufser  dem  AchiUinii 
der  in  dunkeln  Ausdrücken  von  diefer  berühmten 
Klappe  fpricht befchreibt  fie  Lagima  etwas  deut- 
licher hierauf  aber  Faloppla^  nach  Beobachtun- 
gen , die  er  in  Affen  anftellte  dann  Varoü 

der  ficli  felbft  als  den  Erfinder  derfelben  angiebt. 
ferner  der  fie  in  Montpellier  fah,  wo 

er  unter  präparirte , dann  Salomon  Alberti 

, im  Jahr  i563.  und  endlich  Pazd/i« , der  fie  im 
Jahr  1579.  und,  fo  wie  Alberti^  abbilden 

liefs  Ungeachtet  nun  zwar  du  Laiirens  fich  fc 
ausdruckt als  wann  Bauhin  der  Erfinder  diefer 
Klappe  wäre,  fo  ilt  es  doch  ausgemacht,  dafs  ihm 
blos  dasVerdienft  der  erften  umftändlichenBefchrei- 
bung  diefer  Klappe  zukommt,  und  dafs  Haller  fehr 

Un- 

43)  Annotat.  in  Mundin.  anatoni.  p.  19. 

44)  Lacun.  anatom.  inetliod.  p.  16. 

45)  Tu  einer  nngedr.uckten  Handfchrlfr,  von  welchei 
Rluinenbach  (medic. IfibiiötL.  Th.  1.  S.  373.)  Nachiichi 
glebt. 

46)  Anatom.  11b.  11.  c.  3.  p.  70. 

47)  Gbf.  in  Cnlumb.  p.  504. 

4S)  Hift.  part.  corp.  hum.  p.  49.  174. 

49)  Theatr.  anal.  lib.  I.  c.  17.  p.  63.  64.  — Inftitut 

anat.  p.  40.  ' 

50)  Laurent,  hift.  anatom.  lib.  VJ.  c.  14.  p.  429. 
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Unrecht  hat,  wenn  er  Beobachtung  diefer 

Klappe  auf  loSg.  fetzt  cla  der  letztere  ausdrück- 
lich fagt,  er  habe  fie  vor  21  Jahren  gefehen,  und  da 
die  Vorrede  zu  feinem  Werk  von  i585.  datirt  ift. 
Eben  fo  wenig  kann  mau  die  von  Haller  angeführte 
Stelle  im  Guldi^^')  für  ein  Zeugnifs  von  der  Exiltenz 
diefer  Klappe  halten,  da  dort  blos  von  den  Runzeln 
die  Rede  ift,  die  die  innerfte  Haut  der  Gedärme  bil- 
det. Piccolhuomini  helchrieb  die  Klappe  erit  nach 
dem  Bauhin  fo  wie  auch  Fahricius 

2S, 

Die  Werkzeuge  der  Abfonderung  des  Harns 
iinterfuchte  Berengar  zuerft.  Sein  Zweck  dabey  war, 
die  Streitfrage  zu  entfcheiden,  welche  durch  Zerbi 
befonders  erhoben  worden,  ob  derhlarn  in  den  Nie- 
ren, wie  durch  ein  Sieb,  durchfickere.  Berengar 
Itellte,  um  zu  erfahren,  was  an  der  Sache  Wahres 
fey,  folgenden  Verfuch  an;  Er  fteckte  eine  Rohre 
in  die  Nieren  - V^nen , und  blies  warmes  Waffer  in 
das  Nieren -Becken,  allein  es  drang  nichts  davon  in 
den  Ureter.  Hierauf  zerfchnitt  er  die  Niere,  und 
fand  nun,  dafs  keinesweges  fich  die  feinften  Aefte 
der  Nieren -Vene  mit  den  Aeflen  des  Ureters  ana- 
ftomoQrten,  wie  man  es  vor  ihm  geglaubt  hatte, 
fondern  dafs  fie  fich  in  Warzen  - Subfianz  verbrei- 
ten: auch  befchrieb  er  diefe  Warzen  richtig  ^0* 

Nn  3 ■ Nach 

51)  Element,  phyfiol.  vol.  VII.  p.  132. 

52)  Vid.  lib.  V.  c.  5.  p.  237. 

55)  Anatom,  praelcct.  p.  86. 

54)  De  inteftin.'p.  14^* 

55)  Cointneut.  in  Mundin.  f.  178-  b.  179.  a*  Man  er* 

in- 
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Nach  dem  Berengar  haben  Euftachi  s Unterruchiin- 
gen  über  die  Nieren  die  richtige  Kenhtnifs  diefer 
Eingeweide  fehr  befördert,  ln  der  Beltimniung  der 


Laa;e  beider  Nieren  wich  er  zuvürderft  faft  von  al- 

O 


len  feinen  Vorgängern  ab,  indem  er  behauptete,  dafs 
die  rechte  Niere  feiten  höher  liege  als  die  linke,  dafs 
ihre  Lage  mehrentheils  gleich  fey,  bisweilen  auch 
wohl  die  linke  Niere  etwas  höher  liege  als  die  rech- 
te Varoli  gab  ihm  hierin  Beyfall  E.  be- 

fchrieb  ferner  zuerft  fo  genannte  Drülen , welche 
über  den  Nieren  liegen,  und  die  wir  itzt  unter  dem 
Namen  der  Nebennieren  (renes  fiiccentnriati)  ken- 
nen Die  eigene  Fetthaut  der  Nieren  fchildert 

er  iimjftändlich  , und  tadelt  mit  Recht  diejenigen 
Schriftfteller,  welche,  durch  Zootoinie  verführt,  meh- 
rere Höhlen  in  derSubltanz  der  Nieren  annehmen 
Ihm  glückte  der  Verfuch  des  Berengar  beffer,  da  er 
die  Arterien  der  Nieren  injicirte:  es  ging  die  Feuch- 
tigkeit bis  in  die  Harnleiter.:  dies  beftimmte  ihn  für 
die  Meinung  der  Alten,  dafs  nämlich  der  Urin  aus 
dem  arteriöfen  Blute  durchgefeigt  werde  Dafs 

die  Subftanz  der  Nieren  mit  vielen  Nerven  durch- 
flochten und  ungemein  empfindlich  fey,  und  dafs 
an  der  Mündung  der  Ureteren  tffich  keine  Klappe 
finde,  zeigte  er  vortrefflich  und  widerlegte  da- 
durch 


innere  fich  wieder  hlebey,  dafs  Berengar  keine  Idee 
von  deju  wahren  GefchäfFt  der  Venen  halien  konnte, 
fondern  ihnen  ebenfalls  die  Secretion  zufchrieb. 

56)  Euftach.  de  renum  llruct.  c.  12.  p.  31. 

57)  Varoli  anatom.'  lib.  III.  c.  7.  p.  79. 

5g)  Euftach,  1.  c.  59)  Ib.  c.  4.  p.  ii. 

60)  Ib.  c.  9.  p.  24.  6r)  Ib.  c.  37.  p.  95. 

62)  Ib.  c.  20.  p.  56.  57. 
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durch  verjährte  Voriirtheile.  Auch  Fcdoppia  hat  die 
wichtige  Entdeckung  der  Röhren  in  der  Markfub- 
ftanz  der  Nieren  gemacht ‘^•5),  welche  man  nach  dem 
Bellini  fälfchlich  benannt  hat.  üafs  die  Ureteren  nur 
aus  einer  Haut  beftehen , zeigte  Maffa^^)  zuerft, 
und  nach  ihm  noch  befler  Euftachi  . . Die  Ent- 
deckung des  Schliefsmuf  Jtels  der  Blale  haben  wir  dem 
Faloppla  zu  verdanken  denn  Vefaliiis  befchreibt 
den  mufkulöfen  Körper  dergeftalt,  dafs  man  ihn 
eher  für  den  Seiten  - Mufkel  der  Vorlteher- Drüfe 
halten  kann,  als  für  den  Schliefsmuf kel  Aber 

Varoli  fchildert  den  Sphinkter  richtig,  nach  dem  En- 
loppia 


27* 

Was  die  Eingeweide  der  Brufthöhle  betrifft,  fo 
bemerke  ich  darüber  nur  folgendes.  Die  Duplicatur 
des  Bruftfelles,  welche  man  das  Mittelfell  (mediafti- 
nuni)  nennt,  hat  VefaJius  zuerft  fehr  gut  unterfucht 
und  deutlich  befchrieben.  Er  zeigte  vorzüglich  den 
Irrthum  der  Alten,  die  eine  Höhle  annahmen,  wel- 
che vom  Mittelfell  gebildet  werde,  und  in  welcher 
ein  Theil  der  Lungen  ein  ge  fehl  offen  fey.  Diefe 
Höhle,  fagt  Vefedius,  ift  wirklich  l)ey  mehrern  Thie- 
ren  vorhanden,  denen  die  Natur  mehr  zertheilte 
Lungen  verliehen  hat:  aber  beym  Menfchen  ift  der 
Zwifchenraum  zwifchen  beiden  Lamellen  des  Mittel- 
fells zum  Theil  mit  Zellgewebe  ausgefüllt,  und  zum 
Theil  bezieht  fich  doch  diefe  Höhle  nur  auf  die  Ge- 

Nn  4 gencl 


63)  Fallop.  obf.  P"  4^5* 

65)  L.  c.  c.  19.  p*  52* 

67)  Lib.  V.  c.  II*  p*  445* 
6D  Anatom,  lib*  HI*  c*  7' 


^4)  Introduct.  p.  22. 
66)  Fallop,  obf.  p.  413* 

p.  81. 
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gencl  unter  dem  Bruftbein  wo  man  die  Holde 
durch  das  Aufblaien  recht  gut  zeigen  kann.  Eu- 
ftachi  hat  in  feiner  Zeichnung  von  dem  Mittel  feil  der 
Fehler  begangen,  die  Lamellen  deffelben  völlig  pa- 
rallel darzultellen,  da  diefelben  doch  nach  \'orn  und 
unten  zufammen  laufen,  nach  oben  und  hinten  da- 
gegen durch  den  Thymus  getrennt  find  und  weiter 
von  einander  flehen  Den  Irrthum  des  Calens. 

der  der  Pleura  eine  zwiefache  Haut  gegeben  hatte, 
berichtigte  Eefalius^  indem  er  ihre  einfaclie  Structur 
zeigte.  Columhus  aber,  der,  wie  Galen  ^ das  äufse- 
re  Zellgewebe  für  die  eine  Haut  des  Bruftfells  hielt, 
verwarf  Eefalius  Meinung  und  es  erhielt  fich  die 
irrige  Vorftellung  des  Columbus  bis  auf  Winsloivs 
Zeit  der  fie  erft  gründlich  widerlegte.  . . Die 
Bemerkung,  dafs  die  Lungen  mit  dem  Bruftfell  naeh 
dem  Tode  zufammen  hangen,  machte  Eefalius  fo 
häufig,  dafs  er  deswegen  Bänder  der  hungen  an- 
nahm 

/ In  dem  Luftröhren  - Kopf  entdeckte  Berengar 
die  beiden  Schnepfknorpel  (^cartilagines  arytaenoi- 
deas^  y da  man  fonft  nur  Einen  gekannt  hatte;  auch 
über  der  Stimmritze  ein  fo  genanntes  Stück  Fleifch, 
vermuthlich  die  Schnepfknorpel  - Drüfe  Ee/a- 

Uus  undFaloppia  befchrieben  fogar  zwey  Schildknor- 

pel- 

6p)  Lib.  VI.  c.  3.  p.  495.  r. 

70)  Euftach.  tab.XV.  fig.  i.  — Vergl.  elem.  phy- 

fiol.  vol.  I.  p.  261.  > 

71)  Columb.  lib.  XI.  c.  3.  p.  414. 

72)  Expofnion  anatom.  de  la  llructure  du  corps,  tom. 
..  IV.  p.  sö. 

73)  Lib.  VI.  c.  7.  p.  504. 

74)  Comment.  in  Mundin.  f.  393.  b. 
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pel-  Drttfen(^/a77£^w/a^  thyreoideas)  entweder  als  Ab- 
weichung, oder  als  Beobachtung  bey  Thieren 
Die  erfte  gute  Befchreibung  der  Tafche  im  Kehl- 
kopf (yentriculi  laryngis)  linden  wir  beym  Coluni- 
bus^^).  . . Die  Miif  kelfafern , welche  den  hintern 
Raum  der  Luftröhre  ausfüllen  und  die  Steile  der 
VQrdern  Knorpel  vertreten,  hielten  die  Anatomen 
jener  Zeiten  für  Bänder 

28. 

Von  den  Theilen  ‘in  der  Mundhöhle  will  ich 
hier  blos  die  Bemerkung  des  Faloppia  anführen,  dafs 
das  Zäpfchen  nicht  zum  weichen  Gaumen  gehöre, 
wie  die  Alten  gelehrt  haben , auch  dafs  es  nicht  da- 
zu diene,  die  Stimme  zu  moduliren,  welches  man 
ebenfalls  bis  dahin  geglaubt  hatte  . . Die  Oeff- 
nung  des  Wharto7i  [eben  Speichelganges  unter  der 
Zunge  kannten  alle  Anatomen  des  fechzehnten  Jahr- 
hunderts, weil  ihn  Galen  fchon  befchrieben  hatte: 
man  findet  hievon  heym  AeUUini'^^)  and  Berengar 
Nachricht.  Den  S>e/zo7n’fchen  Gang  fcheint  Baiihin 
anzudeuten 

Bev  den  Augen  unterfuchte  man  zuvörderft  die 
Abfonderungs- Werkzeuge  und  die  Wege  der  Thrä- 
nen  forgfältiger.  Berengar  kannte  die , Thränen- 
, N n 5 Punkte, 

\ 

75)  VefaL  lib.  II.  c.  22.  p.  214-  — P‘  ^5** 

76)  Colujnb.  lib.  I.  c.  13-  p.  83* 

77)  Vid.  lib.  VI.  c.  4-  P-  2 80.  — Laurent,  hb.  lU-  c.  9 

P-  W3- 

78)  Obf.  p.  382-  — P’  452- 

79)  Annotat.  in  Mundin.  p.  ii. 

80)  Commentar.  in  Mundin.  f.  401.  b. 

gi)  Theatr.  anat.  lib.  IH.  c.  89-  P- 
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Punkte,  als  Oeffnungen  der  gekrümmten  Thränen 
leiter  (coruua  lacrimalia).  Er  bemerkte  in  den  fei 
ben  eine  flockige  Haut,  die  dazu  diene,  die  Thrä 
nen  zurück  zu  halten:  von  diefen  Xhränenleiterr 
fiielsen,  fagt  er,  die  Thränen  durch  die  Gänge  des 
Nafenbeins  in  die  Höhle  der  Nafe,  und  dies  ift  der 
Grund  davon,  warum  wir  den  Geruch,  oft  auch  den 
Geichmack  der  Augenwaffer  empfinden  Zerbi 

hatte  fchon  vor  ihm  die  Thränenpunkte  gekannt 
Aber,  durch  Zootomieen  irre  geleitet,  nahmen  die 
erften  Zergliederer  diefes  Jahrhunderts,  und  fogar 
noch  Cohimbus  eine  doppelte  Thränen  - Drüfe 
im  menfchlichen  Auge  an , indem  fie  die  Thränen- 
Carunkel  für  die  zweyte  hielten,  da  diefe  doch  mit 
den  T.  hränenleitern , zwifchen  welchen  fie  liegt, 
nichts  gemein  hat.  Fefalius  rügte  zuerft  diefen  Irr- 
thum: er  unterfchied  die  grofse  Thränen -Drüfe  an 
der  äufsern  Seite  des  Augapfels  von  der  Thränen- 
Carunkel,  beftimmte  den  Nutzen  der  letztem  der- 
geftalt,  dafs  er  glaubte,  fie  diene  zur  Richtung  des 
Laufs  der  Thränen  in  den  Thränenleitern  und  zur 
Trennung  der  Augenlieder,  und  befchrieb  die  halb- 
mondförmige Haut , welche  fich  vor  derfelben  aus- 
breitet, und  bey  einigen  Thieren  das  dritte  Augen- 
lied ausmacht  *0-  Auch  Majfu  unterfchied  beide 
Körper  forgfältig  Faloppia  fchilderte  noch  ge- 

nauer die  Richtung  der  gekrümmten  Thränenleiter 
in  den  Thränenfee  und  von  da  in  den  Nafengang  ; 

auch 

82)  Berengar,  cominent.  in  Mundin.  f.  467.  b. 

83)  Anatom.  £ 121.  b. 

84)  Lib.  X.  p.  39p.  400. 

85)  Exam.  obferv.  FaLlop.  p.  $26. 

86)  Introduct.  p.  91.  37)  Obf.  p.  425. 
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auch  Tagliacozzij  der  der  Thränen  - Carunkel  ihre 
wahre  Beltimmung  vindicirte  Unter  dem  Na- 

men eines  kleinen  Knorpels  berührte  Giddl  das  Ru- 
diment des  dritten  Allgenliedes  imMenfchen  und 
Salomon  Albeni  benutzte  die  Entdeckungen  fei- 
ner Vorgänger,  und  befchrieb  die  Abfonderungs- 
W erkzeuge  der  Thränen  für  fein  Zeitalter  vortreff- 
lich. Weit  weniger  Verdienft  hat  fich  Fabriclus  er- 
worben , der,  nach  allen  diefen  V'orgängern , jene 
Theile  viel  beffer  hätte  hefchreiben  können 

Die  weifse  Haut  des  Auges  leiteten  die  äJtern 
Zergliederer  von  der  ßeinhaiit  der  Augenhöhle  her: 
Maffa  war  der  erfte,  der  diefen  Irrthum  berichtig- 
te . . Die  Ciliar -Fortfätze  befchrieb  im/oppi«  zu- 
erit,  und  zeigte,  dafs  fie  keine  Haut^genanut  wer- 
den können : er  entdeckte  die  Kap  fei  der  gläfernen 
Feuchtigkeit  (tunica  liyaloidea) und  beftimmte  die 
Figur  der  Kryftall-Linfe  genauer  Vefalius  war 

[noch  fehr  ungewifs,  fowohl  was  die  Figur  als  was  die 
iBeftimmung  diefes  Körpers  betrifft  Auch  nahm 
jer  ein  gleiches  Verhältnifs  des  Durchmelfers  der 
Feuchtigkeiten  des  Auges  an,  worin  ihn  wi- 

derlegte 

29. 

Die  Kenntnifs  von  den  Zeiigungstheilen  und 

ihren  Verrichtungen  wurde  in  diefem  Jahrhundert 

durch 

gg)  De  curtor.  chirurg.  11b.  I*  c.  7.  p.  24* 

89)  Vid.  lib.  II.  c.  IO.  p.  69. 

90)  Alberti  orationes.  8*  Norib.  1585« 

91)  Fahric.  de  oculo,  p.  I98. 

92)  Introduct.  p.  92-  93)  obf.  p.  427- 

94)  Lib.  VII.  c.  14*  P*  559* 

95)  Obf.  c.  20.  p.  69. 
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durch  die  vereinigten  Bemühungen  der  grollten  Ana 
toinen  ungemein  befördert,  obgJeich  fie  in  manche] 
Dingen  noch  fehr  weit  zurück  waren.  Was  zuvör 
derft  die  äufsern  Zeugungs,- Glieder  des  männlicbei 
Gefchlechts  betrifft,  fo  kannte  noch  Euftachi  dei 
Urfprung  der  fachigen  Körper  der  Ruthe  (corpora  ca 
vernofa  /jenz.y)]  nicht  hinlänglich;  er  leitete  lie  voi 
der  ßlafe  und  den  Vorfteher  - Drnferi  her,  da  fie  doci 
von  dem  Schaambogen  ihren  Urfprung  nehmen 
Ueber  die  Scheidenhaiit  des  Hoden  befanden  fiel 
ebenfalls  die  gröfsten  Zergliederer  diefes  Jahrhun 
derts  in  einem  beträchtlichen  Irrthum.  Sie  glaub- 
ten, die  Scheidenhaut  ftehe  durch  eine  beftändig  of- 
fene Mündung  mit  dem  Untcrleibe  in  Verbindung 
Dies  ift  zwar  bey  Embryonen,  aber  nicht  bey  ge- 
bohrnen  Menfchen  der  Fall.  Die  Wände  der  Mün- 
dung werden  gegen  den  zwanzigften  Tag  nach  der 
Geburt  fchon  fo  zufammen  geleimt,  dafs  keine  Oeff- 
imng  mehr  übrig  bleibt.  Einige  andere  Schriftfteller 
glaubten, ‘beym  Herabfteigen  der  Hoden  fenke  fich 
blös  die  eine  Lamelle  des  Bauchfells  nieder,  und 
mache  die  Scheidenhaut,  die  andere  aber  bleibe  im 
Unterleibe  zurück  Dafs  die  weifse  Haut  des  Ho- 
den zum  Durchlaffengewiffer  Kanäle  diene,  bemerkte 
fchon  Fefaüus,  und  fcheint  alfo  die  Graa/ichen  Ge- 
fäfse  fchon  richtig  gefehen  zu  haben  Die  Vor- 

fteher-Drüfe  befchrieb  Maffa  zuerft^°°),  und  nach 

‘ ^ ihm 

96)  Euffach.  Tab.  XI.  fig.  ii.  (iC/f.) 

97)  VefaL  lib.  V.  c.  13.  p.  449.  pallop.  inRit.  anat. 
p.  439. 

98)  Fernei.  part.  corp.  human,  defeript.  lib.I.  c.  7.  «.40 

99)  Vefal.  lib.  V.  c.  13.  p.  44g. 

100)  Introduct.  p.  34. 
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ihmVefalius  0 und  Cohimhus  ^).  . . Die  Entcleckuncr 
der  Soamenbläschen  mufs  dem  FaJoppia  zugcfchriet 
ben  werden  5).  Vor  ihm  hatte  zwar  Berengar  von 
gewundenen  Gängen  und  von  fachigem  Gewebe,  in 
welche  fich  die  ahleitenden  Saame.n  - Gänge  verwi- 
ckeln, gefprochen  auch  fcheint  fie  ge- 

kannt zu  haben aber  beide  drücken  fich  fehr  dun- 
kel darüber  aus.  Vom  Faloppia  lernte  Vefallus  al- 
lererft  die  Saamen  - Bläschen  kennen  und  Eufta- 
chi  liefs  fie  zu  gleicher  Zeit  abbilden  ^).  Auch  fand 
jße  Rondelei  im  Delphin  deutlich  Umftändlich 
und  gut  befchriebeii  fie  endlich  VaroU  und  Al- 
herti  *°). 

Was  die  weiblichen  Geburts  - Glieder  betrifft, 
fo  befchrieb  Faloppia,  zuerft  deutlich  den  Kitzler  in 
feiner  Aehnlichkeit  mit  der  männlichen  Ruthe 
Vefalius  aber  hielt  diefe  Befchreibung  für  übertrie- 
ben, und  für  das  Refullat  einer  an  anomalifchen  Fäl- 

I 

len  gemachten  Beobachtung  Auch  dem  Cohnn- 

hus  kann  man  den  Vorwurf  machen,  dafs  er  feine 
Befchreibung  des  Kitzlers  übertreibt,  um  fchlüpfrige 
Ausdrücke  anzubringen  Den  Schliefsmufkel  der 

Schei- 

1)  L.  c.  p.  450.  2)  Lib.  XI.  c.  13.  p.  436. 

3)  Obf.  p.  419. 

4)  Ifagog.  p.  18^*  — Comment.  in  Alundln.  f.  302.  b. 

5)  Stephan,  de  diffect.  p.  193. 

6)  Exam.  obf.  Fallop.  p.  816. 

7)  Tab.  XIL  fig.  3. 

8)  De  pifciljus,  lib.  XVI.  c.  8»P'4^^*  (fol.  LugJ.  1551.} 

9)  Anatom,  lib.  IV.  c.  i.  p.  87* 

10)  Hiftor.  part.  p.  68* 

11)  Obf.  p.  420. 

12)  Exam.  obf.  Fallop.  p.  819* 

13)  Lib.  XI.  c.  15’  p‘  447’ 
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Scheide  fcheint  EuJ'taclii  zuerft  dargefteilt  zu  ha- 
ben 

Dafs  man  fich  in  diefem  Jahrhundert  über  das 
Dafeyn  der  häutigen  Falte,  die  den  Eingang  zur  Mut* 
terfcheide  im  jungfräulichen  Zuftand  zum  Theil  ver« 
fchliefst,  und  von  den  Alten  fchon  Hyme«  genannt 
wurde,  ftreiten  konnte,  ift  freylich  wunderbar.  Aber 
man  findet  durchaus,  dafs  dieBegriffe  und  Ausdrücke 
der  Schriftfteller  über  diefen  Theil  un  gemein  von  ein- 
ander abwichen.  AchUlini  nahm  fchon  ein  folches 
Jungfern  - Häutchen  an,  aber  er  kannte  es  gewifs 
nicht,  wenn  er  behauptete,  dafs  es  fich  im  Mutter- 
munde finde  Faloppia  befchrieb  es  zuerlt,  und 

unter  allen  Anatomen  diefes  Jahrhunderts  am  he- 
ften Aber  Fefalius,  der  es  zum  Theil  ftatuirte, 

hielt  es  für  mufkulös,  und  erzählt  die  Fälle  als  äu- 
fserft  feiten,  wo  er  es  beobachtet  habe  ^0-  Auch 
Pare  verfichert,  nie  den  Hymeit  gefunden  zu  ha- 
ben Selten  fey,  fagt  Columbus^  diefe  häutige 
Falte  zugegen,  und  mache  alsdann  den  Beyfchlaf  faft 
unmöglich,  weil  die  Haut  fehr  dick  fey,  wenn  fie 
fich  finde  Varoli  läugnet  die  Exiftenz  des  Hy- 
mens: er  verfteht  aber  darunter  die  Verwachfune  der 
innern  Schaamlefzen  ^®).  Eben  der  Meinung  ift  du 
Laurejis,  der  diefe  Haut  für  eine  organifche  Krank- 
heit 

14)  Tab.  XIV.  fig.  I.  (XX.) 

15)  Annot.  in  Mundln.  p.  4, 

1 6)  Obf.  p.  420. 

17)  Lib.  V.  c.  14.  p.  457.  — De  radic.  chyn.  p.  663. 
— Exam.  obf.  Fallop.  p.  819. 

18)  hiv.  XXIV.  ch.  49* *P'  <^24.  — XXVIII.  p.  773. 

19)  Lib.  XI.  c.  15.  p.  446. 

20)  Anatom,  lib.  IV'.  c.  4.  p,  97. 
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heit  hält,  und  fie  nie  als  natürlich  gelten  laffen  wilP-^) 
Pineau  will  gar  die  Fleifcliwärzchen  an  den  innera 
Schaamlefzen , ftatt  des  Hymens,  für  ein  untrüali, 
chesZreicben  der  Jungfraulchaft  annehmen  Kurz 
Faloppia  blieb  der  einzige,  der  dielen  Theil  gehö- 
riff  kannte  und  fchiiderte. 

Q 

I 

3o. 

Was  die  Bäbrmutter  felhft  betrifft,  fo  kannte 
map.  im  fechzehnten  Jahrhundert  die  Bänder  derfel- 
ben  noch  nicht  vollftiindig  genug.  Gabriel  Zerbi  be- 
fchreibt  fchon  die  runden  Bänder,  aber  unvollkom- 
men und  nimmt,  wie  le  Faffeur  ^ aufserdem 
noch  Verbindungen  der  Bährmutter  mit  den  Nieren 
gn,  die  gar  nicht  exiftiren.  Aber  leVafJeurhe^chxeiht 
doch  fchon  die  breiten  Bänder,  obgleich  auch  unvoll- 
ftändig.  Fefcdius  nennt  die  runden  Bänder  Mufkeln, 
fchildert  aber  ihren  Fortgang  fehr  mangelhaft,  doch 
kennt  er  fchon  die  fo  genannten  Fledermaus -Flügel 
und  ihre  fchlaffe  Ausbreitung  Er  tadelt  den  Gn- 
/(?n,  dafs  diefer  ftatt  der  menfchlichen  die  thierifche 
Bährmutter  befchrieben  habe^'^'^),  und  doch  ift  auch 
Fefaliiis  Schilderung  in  vieler  Rückficht  nicht  der 
menfchlichen  Natur  gemäfs,  wie  ihm  fchon  Sylvins 
vorwarf  ^0»  inclem  er  eine  dreyfache  Lage  der  Muf- 
kelfafern  in  der  Bährmutter  annimmt  und  noch 

mehr 


21)  Hin.  anat.  lib.  VII.  qu.  13.  p.  5^2. 

22)  De  virginit.  not.  lib.  I.  c.  5.  p.  4S)* 

23)  2.erb.  anatom.  p.  43* 

24)  VaJ'faei  in  anatomen  tab.  p.  10. 

25)  Lib.  V.  c.  I 5<  p.  4'^^* 

26)  De  radic.  chyn.  p.  665. 

27)  Vefan.  calmnn.  depulf.  p.  Ii3< 

2$)  Exam.  obf.  Faliop.  p«  SiS- 


(12.  LB.  1641.). 
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mehr  erhebliche  Fehler  begeht.  Faloppia  nannte  dh 
runden  Bänder  Kremafteren ^ zeigte  gegen  Vefalius 
dafs  fie  keine  Mufkeln  feyn,  fchilderte  ihren  Fort' 
gang  durch  die  Aponeurol'e  der  fchief  ablteigender 
Bauchrnufkel  j ihre  runde  und  ausgehöhlte  Structui 
am  Ende,  und  ihre  Endigung  in  die  Fetthaut  des 
Schaamhügels  trefflich;  bewies,  dafs  fie  bey  Frauen- 
zimmern Gelegenheit  zur  Entftehung  der  Brüche  ge- 
ben, verglich  fie  aber  noch  zu  fehr  mit  den  Krema- 
lteren der  Hoden,  weil  die  alte  Idee  noch  herrfchend 
war,  dafs  das  weibliche  Gefchlecht  alle  Zeugungs- 
theile  des  männlichen  Gefchlechts  innerlich  habe 
Beym  Euftachi  finden  wir  die  erfte  richtige  Abbil- 
* düng  des  menfchlichen  Uterus:  jedoch  fehlen  auch 
hier  noch  die  breiten  Bänder  deffelben  und  die  Fle- 
dertnaus -Flügel  Cohimbus  befchreibt  ebenfalls 
nur  nach  dem  Faloppia  die  runden  Bänder  unter  dem 
Namen  dc.v  Fortfütze  der  Bährmutter  : aber  Pic- 
colliuominl  führt  nicht  allein  diefe,  fonderii  auch  die 
übrigen  Verbindungen  des  Uterus  riiit  den  benach- 
barten Theilen  richtig  an  . . Die  Mutter  - Trom- 
peten,  die  man  bis  dahin  immer  mit  den  Hörnern  der 
Bährmutter  bey  Thieren  verwechfelt  lialte,  unter- 
fchied  Faloppia  zuerft  von  den  letztem',  belegte  fie 
mit  jenem  Namen,  fchilderte  ihre  inwendige  flocki- 
ge Haut,  ihre  wellenförmige  Windungen,  ihre  äu- 
fsere  gröfsere  Oeffiiung,  und  ihren  Saum,  womit  fie 
die  Eyerltöcke,  welche  er  noch  immer  weibliche  Ho- 
den nannte,  umgeben;  auch  hielt  er  fie  für  die  Lei- 
ter 

as)  Faltop.  obf.  p.  421. 

29)  Tab.  XIII.  XIV^.  fig.  I.  2.  3.  / 

30)  Lib.  XI.  c.  15.  p.  447. 

31)  Anaioin.  praelect.  p.  igö. 
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ter  des  weiblichen  Saamens,  indem  er  verfichert 
oft  wahren  Saamen  in  ihnen,  aber  nie  in  den  Eyer: 
Itöcken,  gefunden  zu  haben  Und  doch  konnte' 
j noch  Piccolhuomini  das  Dafeyn  diefer  Trompefen  an 
I der  menfchlichen  ßährmutter  Jäugnen  5^").  Das  Vor- 
i urtheil  der  Alten,  dals  die  Weiber  eben  Ib  gut  ihren 
! Saamen  haben  wie  die  Mannsperfonen,  und  dafs  der- 
felbe  bey  jenen  in  den  Eyerftöcken , die  die  weibli. 
eben  Hoden  genannt  wurden,  aufbewahrt  werde,  er- 
, hielt  noch  mehr  Beftätigung  durch  Cohwibus'Qehsiu^. 

: tung^^),  diefen  Saamen  zuverläffig  in  den  weiblichen 
j Hoden  beobachtet  und  vielen  Zufchauern  gezeigt  zu 
! haben.  Die  Structur  der  Eyerltöcke  befchrieb  Fa^ 
Joppla  zuerft  dergeftalt,  dafs  er  Blafen , mit  klarem 
' oder  gelbem  Waffer  angefüllt,  darin  angab,  und  dafs 
I man  alfo  gewifs  annehmen  kann,  er  habe  fchon  die 
Craaf'[c\\Qn  Eyer  und  die  gelben  Körper  gekannt  ■5^). 
Auch  Fefaliiis  fchildert  fchon  diefen  blafichten  Bau 
der  Eyerftücke  und  Koyter  zeigte  ihre  Exiftenz 
in  wiederkäuenden  und  andern  Thieren.  Aber  er 
nahm  drey  Häute  des  Eyerftocks  an:  die  eine,  die 
vom  Bauchfell  herkommt  und  ihn  von  aufsen  locker 
umgiebt,  die  zweyte,  die  die  Bläschen  mit  einander 
vereinigt,  und  die  dritte  fcheint  er  mit  dem  Saum 
der  Mutter- Trompeten  verwechfelt  zu  haben 

01. 

i 

Durch  Zootomie  verleitet,  hatten  verfchiedene 
alte  Aerzte  die  Kotyledonen^  welche  der  Mutterku- 
chen 

^2)Fallop.  obf.p.  421*  33)  Anatom,  praelect.p.  19 j, 

34)  Lib.  XII.  p.  45  3*  3 5)  h.  c. 

36)  Exam.  obf.  Fallop.  p.  $20. 

37)  Gbf  p.  124. 

Sprengtls  Ce/ch,  der  Arzneyk,  Th. 


Oo 


SyS  Elfter  Ahfchütt. 

clien  bey  verfchiedenen  Thieren  ausmacht,  auch  im 
menfchlichen  Uterus  angenommen.  Vefalius  zeigte 
aber,  dafs  man  mit  jenem  Worte  verfchiedene  Be- 
griffe verbunden,  indem  man  auch  im  uhgcfchwän- 
gerten  Zuftande  der  rhierifchen  ßährmutter  die  aus- 
gedähnten  Mündungen  der  Venen  mit  diefem  Namen 
belegt  habe,  dafs  aber  alles  dies  fich  nicht  auf  die 
menfchliche  Bährmutter  anwenden  laffe  Dies 

alles  führte  Faloppia  noch  weiter  aus  Piueus 

vertheidigte  das  Dafeyn  der  Kotyledonen  in  der 
menfchlichen  Bährmutter  gegen  den  Vefalius  mit 
reichten  Gründen Aranzi  aber  laugnete  fie  durch- 
aus, wenn  man  nicht  die  Alündungen  der  Gefäfse 
mit  jenem  Namen  belegen  wolle  und  in  diefem 
Verftande  nahm  .fie  auch  noch  Fabricius  an  . . 
Auch  die  Verbindung  des  kindlichen  TheiJs  des  Mut- 
terkuchens  mit  dem  mütterlichen  befchäfftigte  da- 
mals fchon  die  Aufmerkfamkeit  der  Naturforfcher. 
Aranzi  läugnete  allen  Uebergang  der  Gefäfse,  wel- 
chen man  fonft  angenommen  hatte  : du  Laurern 
geftand,  dafs  man  wohl  keinen  wahren  Uebergana 
der  Gefäfse,  aber  doch  ein  Aneinanderliegen  der- 
felben  annehraen  könne,  wodurch  die  Reforption 
gefchebe^'^);  und  Fabricius  ftatuirte  eine  Anaftomofe 
der  Gefäfse  von  beiden  Seiten 

Dei 

38)  Lib.  V.  c.  iC.  p.  467.  — De  radic.  chyn.  p.  64^. 

39)  Obf.  p.  422.  f. 

"*40)  Apolog.  f.  164.  b. 

41)  De  foetii  human,  c.  2.  p.  5. 

42)  De  Format,  foetu,  p.  40. 

43)  L.  c.  c.  IO.  p.  28.  , 

44)  Lib.  Vlil.  qu.  24.  p.  664. 

45)  L.  c.  p.  38-  43- 
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Der  alte  Glaube,  dafs  die  Mädchen  auf  der  lin 
ken,  die  Knaben  auf  der  rechten  Seite  der  ßährmut" 
ter  empfangen  Würden,  fand  auch  noch  in  diefem 
Jahrhundert  mehrere  Vertheidiger , von  welchen  ich 
hier  nur  den  Bcn'engar  nennen  will  Diefer  tru«- 

auch  fchon  die  Meinung  vor,  welche  nachher  faft  von 
allen  Zergliederern,  felbft  vom  vertheidigt 

wurde,  dafs  die  Feuchtigkeit  des  Schaafhäutchens 
nichts  anders  als  der  Schweifs  des  Kindes  fey 
Diefer  Meinung  fteht  vorzüglich  die  Bemerkung  ent- 
; gegen,  dals  man  auch  in  unbefruchteten  Eyern  daf- 
' felbe  Schaafwaffer  gefunden  hat,  und  dafs  es  in  defto 
: gröfserer  Menge  vorhanden  ift,  je  näher  derEmbryon 
I feinem  Urlprung  ift  ^0-  • • Auf  die  Hunter  khe  flo- 
; ckige  Haut  fcheiat  Faloppia  hinzudeuten,  wo  er  von 
: den  Kotyledonen  fpricht:  inzwifchen  will  ich  nicht 
^ mit  Gewifsheit  entfcheiden,  ob  er  fie  wirklich  ge- 
kannt hat  . . Das  Dafeyn  einer  eigenen  dritten 
Haut,  die  die  Griechen  /d/antois  nannten,  und  von 
der  man  glaubte,  dafs  fie  beym  menfchlichen  Embrvon, 
wie  beym  thierifchen,  den  Urin  derFrucht  aufnehme, 
welchen  fie  durch  den  Urachus,  als  einen  wahren 
Kanal,  aus  der  Blafe  der  Frucht  eriialte;  das  Dafeyn 
diefer  Haut  vertheidigten  noch  in  diefem  Jahrhundert 
' Sjlvius^^),  und  fogar  Fe/alius  Ja, 

I Puteus  wollte  einemenfchliche  Allantois  voll  von  Ex- 
! O o 2 


cre- 


46)  Coimnentar.  in  Mnndln.  f.  220.  b. 

47)  Berengar,  h c.  f.  a6i.  a.  — Fabric.  de  Format,  foe- 
tu,  p.  37.  91. 

Giemerbroeii  anatom.  hb.  I*  C.  31*  p-  212« 

49)  Obf.  p.  423.  50)  Introduct.  f.  15.  a.  ^ 

ji)  Ifagog.  p.  13»  5^)  kib»  V.  c.  17.  p.  470» 
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crementen  gefebeii  haben  Faloppia  war  auch  hier 
wieder  der  erfte,  der  die  Beobachtung  der  menfch- 
lichen  Natur  allen  aus  Zootomieen  gezogenen  Folgen 
vorzog.  Er  zeigte,  dafs  fich  der  Urachus  bey  der 
menfcblichen  Frucht  nicht  in  eine  eigene  Haut,  fon- 
dern  zwifchen  derLeder-  und  Schaafhaut  endige 
Aber  darin  irrte  er  noch,  dafs  er  glaubte,  durch  den 
Urachus  werde  der  Urin  wirklich  ausgeleert,  und  er- 
giefse  ficli  bey  der  menfcblichen  Frucht  in  den  Zwi- 
fchenraum  zwifchen  derSchaaf-  und  Lederhaut.  Die 
letztere  fey  nur  beyThieren,  nicht  bey  der  menfchli- 
chen  Frucht,  mitOefäfsen  verfehen,  und  daher  könne 
der  Urin  lieh  auch  hier  nur  bey  der  menfcblichen 
Frucht  anhäiifen,  dagegen  bey  Thieren  derfelbe  die 
Gefäfse  der  Lederhaut  anfreffen  würde.  Noch  wei- 
ter ging  Euftachi  indem  er  behauptete,  dafs  /ich 
weder  an  eine  Allantois,  noch  an  eine  Oeffnung  des 
Urachus  bey  der  menfcblichen  Frucht,  gedenken  laffe. 
Diefe  Behauptung  {nchte  Faroli  noch  mit  neuen  Grün- 
den zu  beftätigen  Aber  Fab  rieht  s,  wenn  er  gleich 

die  Allantois  bey  der  menfcblichen  Frucht  läu^nete 
nahm  doch  eine  Oeffnung  des  Urachus  zwifchen  der 
Leder-  und  Schaafhaut  an,  und  behauptete,  wie  Fa~ 
loppla,  dafs  diefer  Ort  zum  Aufenthalt  des  Urins  der 
menfcblichen  Frucht  beftimmt  fey  Fab'ricius  hat 
ficher  nicht  die  Natur  gehörig  um  Rath  gefragt,  denn 
fonft  würde  er  gefunden  haben,  dafs  der  Zwifchen- 
raum^  zwifchen  beiden  genannten  Häuten  fchon  im 

zwev- 

53)  Apolog.  f.  165.  b.  54)  Obf.  p.  424. 

5S)  OIT.  evain.  p.  204. 
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zweyten  Monat  der  Schwangerfchaft,  wegen  der  Aus- 
clähnung  des  Schaafhäutchens , fo  geringe  ift,  dafs 
fchwerlich  etwas  anderes  als  ein  höchft  feiner  Dunft 
dazwifchen  enthalten  feyn  kann. 

Auch  über  die  erften  Anfänge  des  Embryons 
Hellten  die  Zergliederer  diefes  Jahrhunderts  merkwür- 
dige Beobachtungen  an.  Koyter  entdeckte  in  einer 
Sau  am  zehnten  Tage  nach  der  Empfängnifs  fchon  eine 
glasartige  Subftanz,  in  einer  Haut  eingefchloffen, 
und  in  derfelben  den  Embryon  mit  offenbaren  ßlut- 
gefäfsen  Am  zwanzigften  Tage  nach  der  Emp- 

fängnifs fahe  VaroU  eine  menfchliche  Frucht  von  der 
Gröfse  eines  Gerftenkorns,  die  an  Geftalt  einer  klei- 
nen Schminkbohne  glich 

32. 


DieKenntnifs  von  dem  Bau  des  Gehirns  und  von 
:ler  Vertheilung  der  Nerven  in  die  einzelen  Theile 
les  Körpers  wurde  in  diefem  Jahrhundert  anfehnlich 
gereichert,  obgleich  man  in  der.Lehre  von  den  Ver.- 
■ichtungen  des  Gehirns  undderNerven  fich  noch  itn- 
rner  durch  die  alte  Galeriifche  Theorie  leiten  liefs. 
Die  thierifchen  Geifter  waren  es,  welche  in  den  Ge- 
birnhöhlen  abgefondert  wurden,  und  vermittelft  der 
Schlagadern  wurde  das  Blut,  mit  Lebensgeift  ver- 
mifcht,  durch  die  Windungen  und  Furchen  des  Ge- 
hirns, in  jene  Höhlen  geführt,  damit  daraus  die  tiie- 
rifchen  Geifter  abgefondert  würden.  So  war  Bet  en- 
gar  s Vorftellung-),  fo  war  die  Theorie  der  mei- 
Ln  Phvfiologen  diefes  Jahrhunderts  befchaffen. 

O o 0 

5g)  Coiter.  obf.  P*  124. 

59)  Anatom,  lib.  IV.  c.  4.  p*  lO-* 

60)  Commentar.  in  Miindin.  f.  43‘- 

/ 
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ift  überdies  merkwürclip;,  dafs  man  die  mehr  ober- 
flächlichen  Theile  des  Gehirns  nur  fehr  fpät  kennen 
lernte,  und  dagegen  die  unter  der  Grundfläche  der 
Gehirnhöhlen  gelegenen  Theile  weit  genauer  unter- 
fuchte.  Vermuthlich  lag  aber  der  Grund  davon  in 
der  minder  auffallenden  ßefchaffenheit  der  erftern. 
und  weil  man  die  Gehirnhöhlen  für  die  wichtigften 
Theile  hielt,  und  fle  alfo  immer  zuerft  unterfuchte. 
Von  den  Gehirnljöhlen  felbft  kennt  Berengar  vier^ 
befchreibt  in  der  Grundfläche  der  beiden  erftern! 
oder  der  dreyhörnigen  Gohimhöhle  das  gefaltete 
Adernetz  (plexus  chorioideus) , unter  dem  Namen 
der  Wärmer,  und  die  Zufammenfetzung  deffelben  aus 
arteriöfen  und  venöfen  Gefäfsen  fchildert  den 
Kanal,  der  die  vierte  Höhle  in  dem  verlängerten  Rü- 
ckenmark mit  den  Gehirnhöhlen  verbindet  und 
die  Markkugelchen  (eminentiae  candicantes)  hinter 
den  Sehhügeln  auf  der  Grundfläche  des  Gehirns  auch 

f unterfchiecl,  wie’  Maf. 

fa  ) fchon  vor  ihm  gethao  hatte,  zwey  Lamellen  in 
der  harten  Hirnhaut;  kannte  die  graue  Rinden  - Sub- 
ftanz  des  Gehirns  und  unterfchied  fle  von  der  Mark- 
fubftanz  befchrieb  die  dreyhörnige  Gehirnhöhle 
forgfaltjger  als  feine  Vorgänger,  und  widerlegte  das 
Vorurthejl,  dafs  in  dem  vordefn  Horn  derfelben  der 
Cernch  leinen  Sitz  habe.  Ferner  bewies  er,  daR  die 
Gel,.rnhohlen  inwendig  mit  keiner  eigenthiimliclien 
Haut  bekleidet  find,  und  fuchte  darzuthun,  dafs  der 

Nutzen 


<5i)  75.  f.  437.  a. 

Ib.  f.  437.  a.  442.  a. 
<54)  Introdnct.  f.  53.  b. 

65)  Lib.  VII.  c.  4.  p.  54r. 


Ib.  f.  44J. 
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Nutzen  derfelben  blos  darin  beftehe,  die  thierifchen 
Geilter  aufzubewahren.  Endlich  befchrieb  er  das  ge- 
faltete Adernetz  in  der  Grundfläche  der  Gehirnhüh- 
}en , und  entdeckte  zwey  neue  Theile,  die  durch- 
fcheinende  Scheidewand  zwifchen  den  Gehirnhöhlen 
(feptiim  lucidum')  und  den  inarldgen  Bogen  des  Ge- 
hirns (fornix) 

Serveto  benützte  feinem  fchon  angeführten 
Werke  die  Entdeckungen  des  Vefalius,  um  darauf  feine 
Theorie  von  den  thierifchen  Functionen  zu  gründen. 
Er  glaubte,  dafs  das  gefaltete  Adernetz  dazu  diene, 
die  thierifchen  Geifter  abzufondern  der  eigent- 

liche Sitz  der  Seele  aber  fey  in  der  Wafferleitung  des 
Sylvins  zu  fucheii  ^^).  Die  beiden  vordem  Höhlen 
nehmen  die  Bilder  der  äufsern  Gegenftände  auf  : die 
dritte  Höhle  fey  der  Sitz  der  Gedanken,  und  die  vierte 
der  Sitz  des  Gedächtniffes 


53. 

In  Eußachis  Tafeln  kommt  eine  für  jene  Zei- 
ten fehr  gute  Abbildung  der  Grundfläche  des  Gehirns 
und  andere  Darftellungen  der  innern  Theile  deffel- 
ben  vor  ’°).  Bald  nach  iem Eußachi  entdeckte /Iran- 
zi  den  gerollten  Wulft  hippocmnpO^  beiclen 

Seiten  des  hintern  Randes  des  Balkens  ),  «nt  «- 
fchrieb  auch  die  vierte  Gehirnhöhle  unter  dem  M- 
men  , cißerna  ccvebelli , als  feine  Erfindung  )•  f 

Schilderte  die  vordem  und  hintern  Queerhand- 

Oo  4 

66)  Ib,  c.  7’  P’  547*  yy  171» 

6%-)  ib.  p.  175* 

Tab.  XVII.  XVIII. 


Obf,  c.  I.  p-  43* 


72)  Ib.  c.  7.  p.  48- 
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dien  (commiffura  anterior  et  pofterior),  die  Scher 
kel  des  verlängerten  Rückenmarks  ^0,  die  von  ihr 
fo  gekannte  Brücke  ^0,  und  das  gefaltete  Adernet 
im  Gehirn,  als  aus  Drüfen  beftehend  ^0,  deutliche 
als  feine  Vorgänger.  Ganz  richtig  aber  fahe  er  dii 
Verbindung  der  vierten  mit  den  erften  Gehirnhöblei 
nicht  ein  7 Endlich  unterfchied  Piccolhuomini  nacl 

heften  die  graue  Rinden. Subftant 
des  Gehirns  von  der  Markfubftanz  ?0.  • Was  da- 

Raokenmark  betrifft,  fo  wufste  fohon  da& 

die  Subftanz  deffelben  in  der  Lenden  - Gegend  auf. 
hört^:  Berengar  aber  beftimrate  viel  genauer  die 
Endigung  deffelben  gegen  den  zwölften  Rücken  - Wir- 
bei  in  einem  eyrunden  Knöpfchen  Dafs  in  dem 
Rückenmark  bisweilen  eine  Höhle  bemerkt  wird  die 
mit  gelber  Subftanz  angefüllt  ift,  geben  EtienJe 
und  Piccolhuomini  deutlich  an,  und  diefe  Beoh 
achtung  wird  durch  einen  neuern  grofsen  Zergliede 
rer  beftätigt  »).  Das  gezähnte  Band,  welches  die 
Gefafshaut  desRückenmarks  mit  der  feften  Haut  ver- 
bindet, fcheint  Bauhin  fchon  gekannt  zu  haben  *■?). 


34.  _ 


Die  Peripatetiker  diefes'jahrbunderts.  und  voi 
Zdghch  den  Ce/a/pmi  ausgenommen,  leitete  ma 

durch 


73)  De  nerv.  opt.  f 5 b «r  ^ ta  r 

rzjtfi*'"  , ' ’ b/- 

77)  Anatom,  praelect.  p.  252. 

78  ) Annotat.  in  Mnndin.  p.  4c 

79)  Comment.  in  Mundin.  f.  496,  b. 

80)  Stephan,  de  diffect.  p.  337. 

8 0 Anatom,  praelect.  p.  260. 

83>)  Iheair.  lib.  Ill,  tah.  XV  Rp  t v ^ 1 * 

element.  phyfiol.  vol.  IV.  p.  s6.  ‘ 
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clurchgehends  die  Nerven  vom  Gehirn  her.  Cefalpini 
aber  gab  fich.ahe  Mühe,  die  Meinung  des  Arißoteles, 
dafs  das  Her?  derUrfprung  der  Nerven  fey,  dadurch 
zu  retten,  dafs  er  annahm,  es  rniiffe  im  Jebenden 
menfchlichen  Körper  nur  ein  erfterTheil  und  ei/2  Sitz 
der  Seele  feyn,  weil  es  nur  eine  Seele  gebe.  Da  nun 
i das  Herz  fich  in  dem  hüpfenden  Punkt  des  befruchte- 
I ten  Eyes  ziierft  zeige,  fo  fey  es  auch  der  wichtigfte 
iTheil  des  Körpers,  und  der  einzige  Sitz  der  Seele. 
^So  bald  das  letztere  angenommen  werde,  fo  muffe 
das  Herz  auch  der  Sitz  der  Empfindungen  und  alfo 
; auch  die  Quelle  der  Nerven  feyn,  welches  die  Wir- 
kung der  Leidenfchaften  auf  das  Herz  fehr  deutlich 
zeige.  Dagegen  ftreiten  nun  zwar  der  Augenfehein, 
und  alltägliche  Erfahrungen,  welche  beweifen,  dafs 
j der  Einflufs  der  Nervenkraft  vom  Gehirn  herkommt. 
Allein  Cefalpini  half  fich  damit,  dafs  er  nach  dem  Ari-> 
^toteles  annahm,  die  Arterien  leiteten  zuerft  dielSer- 
venkraft  vom  Herzen  zum  Gehirn;  fie  hätten  wirklich 
jfchon  nervöfe  Häute.  Im  Gehirn  falle  ihre  Höhle 
jzufammen,  und  ihre  Wände  zertheilen  fich  in  Fäden; 
jfo  werden  fie  zu  Nerven  Wenige  Zergliederer 

diefes  Jahrhunderts  haben  in  diefer  Theorie  dem  CefaU 
pini  Beyfall  gegeben,  Indeffen  fchien  doch  die  Erfah- 
rung von  der  Gefühllofigkeit  der  Rinden  - Subftanz 
einigermafsen  für  jene  Meinung  zu  fprechen 
Varoli  hilft  fich  gegen  diefe  Erfahrung  mit  der  unnö- 
thigen  Ausflucht,  dafs,  da  das  Gehirn  der  Silz  aller 
[Empfindungen  fey,  es  für  eine,  für  das  Gefühl, 
j O o 5 nicht 

I 

84)  Caefalpin.  quaeft.  peripatet.  lib.  V.  c.  3.  p.  514.  f, 

S5)  Laurent,  hift.  anatom.  lib.  X.  quaeft.  9.  p.  857« 
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nicht  mehr  Empfänglichkeit  haben  könne,  wie  fü 
die  andern 

Aber  defto  getheilter  waren  die  Meinunge 
über  den  ürfprung  der  Nerven  aus  dem  kleinen  Ge 
hirn.  Galen  hatte  die  Nerven  von  härterer  Subftan 
aus  demfeJbcn  hergeleitet;  aber  behaupte 

te  zuerft  das  GegentheiJ,  und  berief  lieh  auf  vielfäl 
tige,  deswegen  angeltellte  Verfuche,  wodurch  e 
überzeugt  worden , dafs  das  kleine  Gehirn  gar  kei 
ne  Nerven  gebe,  fondern  dafs  alle  ohne  Ausnahm 
ihren  Url’prung  dem  grofsen  Gehirn  oder  dem  ver 
längerten  Rückenmark  zu  verdanken  haben 
Auch  Columbus  beftätigte  diefe  Behauptung  ernit 
lieh  Varoli  aber  zeigte  dagegen , dafs  die  ab 

fteigendenFortfätze  des  kleinen  Gehirns  das  Rücken 
mark  bilden  helfen,  und  dafs  aus  der  Brücke  ode: 
aus  dem  Markknoten  felbft,  als  einem  wichtio-er 
Theil  des  kleinen  Gehirns,  der  Hörnerve  herkom 
me  . . Das  alte  Vorurtheil,  dafs  die  Nerven  zun 
Theil  aus  den  Hirnhäuten  entftehn,  wenigfte'ns  all( 
mit  den  doppelten  Hirnhäuten  umgeben  find,  wider 
Faloppia  zuerft  dadurch,  dafs  er  zeigte,  nui 
der  Sehnerve  fey  mit  der  harten  Hirnhaut  umge 
ben  Den  eben  durch  diefes  Vorurtheil  erzeug- 
ten  Unterfchied  der  empfindenden  und  bewegender 
Nerven  ^0  fand  man  itzt  bey  näherer  Uiiterfuchuijc 

eben- 

S6)  Varol.  anat.  lib.  I.  c.  3.  p.  6. 

87)  Comment.  in  Mundin.  f.  434.  a. 

S8)  Lib.  VIII.  c.  I.  p.  356. 

89)  Varol.  de  nerv.  opt.  f.  3.  b. 

90)  Fnllop.  obf.  p.  402. 

91)  Vergl.  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  I.  S.  574. 
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ebenfalls  iingegründet.  Du  Lciurens  zeigte,  dafs  der 
Stimm -Nerve  (fein  fechftes  Paar)  eben  fo  gut  7.ur 
Empfindung  als  zur  Bewegung  diene,  und  dafs  we* 
der  alle  weiche  Nerven  Empfindung,  noch  alle  harte 
Nerven  Bewegung  hervor  bringen  Etienne 

glaubte  noch,  dafs  diejenigen  Nerven,  welche  zu 
den  Mufkeln  hingehen,  mit  einer  feften  Scheiden- 
haut umgeben  find  , und  die  markige  Natur  verlie- 
ren, um  eine  häutige  Form  anzunehmen 

Faloppia  machte  überdies  die  fehr  richtige  Be- 
i merkung,  dafs  man  mit  Unrecht  die  Nerven -.Paare 
nach  den  Oeffnungen  in  der  Hirnfehaale  eintheile, 
indem  fehr  oft  zwey  oder  mehrere  völlig  in  ihrem 
Urfprung  abgefonderte  Nerven  durch  ein  und  daf- 
I felbe  Loch  des  Hirnfchädels  hervor  treten  Auch 
! hat  er  nach  dem  Galen  zuerft  die  GangUa  der  Ner- 
j ven  gefunden.  Bey  Gelegenheit  der  ßefchreibung 
! feines  fechften  Paars  (oder  unfers  zehnten,  des 
I Stimm -Nerven,)  giebt  er  zugleich  den  obern  oliven- 
I förmigen  Halsknoten  an,  welchen  der  Intercoltal- 
Nerve  mit  den  erften  Nerven  der  Halswirbel  bil- 
det ^0-  Faloppia  fpricht  fo,  als  wenn  diefes  Ganglion 
zum  Stimm  - Nerven  gehörte,  weil  er  den  Intercoftal- 
Nerven  vom  Stimm- Nerven  ableitete:  und  wirklich 
erhält  auch  diefer  Knoten  nicht  feiten  Fäden  vom 
zehnten  Paar 

a.b. 

92)  Laurent,  hift.  anat.  lib.  IV.  quaeft.  10.  p.  292. 

93)  Stephan,  de  diffect.  p.  ^O. 

94)  Fallop.  obf.  p*  4® 3* 

I 95)  Ib.  p.  407. 

96)  Neubauer  de  nerv,  cardiac.  tab.  HL  fig.  i-  nr.  ii. 
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35. 

Ich  komme  nun  zur  Abhandlung  von  den  eir 
zelen  Nerven  felbft,  um  zu  zeigen,  wie  groTs  ode 
geringe  die  Kenntnifs  der  Zergliederer  diefes  Jahi 
hiinderls  von  der  Vertheilung  der  Nerven  wai 
Was  zuvörderft  unter  den  Gehirn- Nerven  das  erß 
Paar  oder  den  Riechnerven  betrifft;  fo  bleibt  mii 
nach  einem  fo  würdigen  Vorgänger,  als  Metzger  ii 
der  Gefchichte  diefes  Paars  ift  wenig  aufzufu 
dien  und  zu  berichtigen  übrig.  Es  ift  wohl  ausge 
macht,  dafs  man  zu  Anfang  des  fechzehnten  Jahr 
hunderts  faß  gar  keine  Kenntnifs  von  dem  Riech 
nerven  hatte.  Man  fprach  blos  von  zitzenförmiger 
Fortfätzen  des  Gehirns,  oder  von  zitzenförmiger 
Flejfchwärzchen,  welche  weicher  feyn  , als  dafs  mar 
fie  zu  den  übrigen  Nerven  zählen  könne,  und  diefe 
dienten  dazu,  die  fchleimichten  Feuchtigkeiten  aus 
den  Gehirnhöhlen  abzuleiten  und  die  Gerüche  auf- 
zunehmen. So  lautet  die  Befchreibung  des  Zerbi 
der  noch  dadurch  einen  Beweis  giebt,  dafs  er  diefe 
Theile  für  keine  Nerven  hält,  wenn  er  bey  der  Her- 
rechnung der  einzelen  Paare  vom  optifchen  Nerven 
zu  zählen  anfängt.  Portal  und  Haller  haben 
alfo'  fehr  Unrecht,  wenn  fie  glauben,  dafs  Zerbi  den 
Riechnerven  fchon  gekannt  habe.  Achilliniy  den 
Metzger  nicht  benutzen  konnte,  fpricht  fchon  deut- 
lich von  der  Verbreitung  des  Riechnerven  in  die  Na- 

fe, 

97)  Metzger  primi  paris  nervorum  hiftoria  in  E/.opufc. 
anatom.  et  phyllolog.  Goth.  et  Amlleld.  »790.  und 
in  Ludwig  fcript.  nevrolog.  minor.  vol.  I.  p.  loR.  f. 

98)  Zeß.  anatom.  üb.  IV.  p.  123.  124.  ' 

99)  Hilf,  de  l’anatom.  vol.  1.  p.  253. 

100)  Element,  phyfiol.  vol.  IV.  p.  205. 
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fe,  und  von  dem  Fortgang  deffelben  unter  jenen 
FJeifchwärzchen,  von  welchen  er  alfo  den  Nerven 
felbft  noch  unterfcheidet.  Indeffen  klagt  er  darüber 
dafs  er  oft  diefen  Nerven  nicht  habe  finden  kön- 
nen welches  Sömmerring  mit  Recht  dahez  leitet 
weil  diefer  Nerve' wegen  feiner  Weichheit  am  leich- 
telten  fault,  und  weil  man  ihn  alfo  nur  in  frifchen 
Cadavern  unterfuchen  kann  ^).  Darf  man  folglich 
den  AchiUini  nicht  für  den  Entdecker  des  Riechner- 
ven halten?  . . Wenn  Sömmerring  und  Metzger  den 
felbft  gelefen  haben ; fö  hoffe  ich,  dafs  fie 
meine  Frage  bejahend  beantworten  werden.  Beren- 
gar hingegen  und  Winther  von  Andernach  wif- 
|fen  nichts  weiter,  als  dafs  diefe  zitzenförmigen  Fort- 

I ^ 

fätze  keine  Nerven,  obgleich  die  wahren  Riechwerk- 
»euge  find,  dafs  fie  fich  in  das  Siebbein  endigen  und 
durch  die  Löcher  deffelben  eine  Feuchtigkeit  in  die 
Nafe  tröpfeln  laffen.  Sehr  gründlich  handelt  fchon 
Maffa  von  dem  Urfprung  diefes  Nerven:  er  findet 
alle  Eigenfchaften  eines  Nerven  bey  ihm,  befchreibt 
feine  Verbreitung  in  die  Rieciihaut,  und  nennt  ihn 
das  erfte  Paar  ^).  Und  doch  konnte  noch  FeJaliuSt 
nach  einem  folchen  Vorgänger,  die  ßefchreibung 
der  fo  genannten  Fleifchwärzchen  von  den  Alten  an- 
. nehmen  ; konnte  behaupten,  dafs  die  Fortfetzung 
diefer  Theile  fich  nicht  aufser  dem  Gehirn  verbreite, 
und  fie  endlich  gar  von  der  Zahl  der  Nerven  aus- 

fchlie- 

1)  Annot.  in  IVIundin.  p’.  14.  f. 

I 2)  De  bafi  encephali , lib.  III.  f.  1.  §.  23» 
j 3)  Comment.  in  Mundln.  f.  45®*  ^*  h* 

4)  Inftit.  anatom.  p.  116. 

1 5)  Introduct.  f.  87-  — Epift.  medic.  (5.  f.  5S.  b. 
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fchliefsen  Doch  bemerkte  er  auch  fciion  di 
feine  thauähnliche  Feuchtigkeit,  welche  aus  der  zai 
ten  Hülle  des  Riechnerven  bey  jüngern  Perfonen  zu 
Seite  des  Kammes  des  Siebbeins  ausdunftet  ^).  Bi 
in  die  Löcher  des  Siebbeins  verfolgte  Ingrafßas  dei 
Riechnerven,  fagt  aber  nichts  über  feine  weiteri 
Verbreitung  in  die  Schneidefiche  Haut  ^).  Nich 
viel  weiter  kamen  auch  Columhus  ^ FaloppUi 
und  Etienne,  der  von  Gängen  (porls')  fpricht,  die  ej 
i545.  entdeckt  habe''^.  VaroU  war  wieder  der  er 
fte  nach  MaJJa^  der  dies  erfte  Nerven  - Paar  beffei 
befchrieb  als  feine  Vorgänger,  denen  er  mit  Recht 
vorwarf,  dafs  fie  die  Riechnerven  nur  zur  Hälfte  ge- 
kannt hätten.  , Er  verfolgte  den  Urfprung  derfelben 
bis  in  die  Furchen  der  vordem  Gehirn -Lappen, 
fetzte  ihre  Beltimmung  blos  darin , dafs  fie  den  Ge- 
ruch hervor  bringen,  ohne  zur  Ableitung  der  Feuch- 
tigkeiten aus  den  Höhlen  des  Gehirns  beyzutragen; 
gab  aber  doch  keine  ganz  richtige  Zeichnung  von 
■ diefem  Nerven  Nach  ihm  fchilderte  Piccoihuo^ 

mini  diefes  erfte  Paar  ziemlich  richtig 

06. 

In  Rückficht  auf  die  Sehnerven  bemerken  wir 
zuvörderft,  dafs  Eußachl  ihren  Urfprung  aus  den 

Seh- 

6)  Lib.  IV.  c.  3.  p.  364.  Auch  find  die  Wurzeln  des 
Riechnerven  (p.  362.  fig.  I.F.)  fchlecht  abgebildet. 

7)  Lib.  VII.  c.  3.  p.  539.  — Vergl.  Pfeffingtr  de  üru- 
ctur.  nervoi  . fect.  2.  §.3. 

S)  Cominent.  in  Galen,  de  oöib.  p.  103, 

9)  Lib.  VIII.  c.  2.  p.  35g. 

10)  Fallop.  obferv.  p.  402. 

jO  Stephan,  de  diffect.  p.  255. 

12)  l^aroL  de  nerv,  optic.  f.  9.  a.  — Anatom,  lib,  I. 

c.  5.  p.  23.  ‘ 

13)  Anatom,  praelect.  p.  263. 
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Sehhügeln,  zu  beiden  Seiten  der  Scheidewand,  zwi> 
fchen  den  Schenkeln  des  verlängerten  Rückenmark?, 
nach  dem  Galen  zuerft  vortrefflich  durch  feine  Ta- 
feln erläutert  hat  ^0-  Mit  Unrecht  fchreibt  lieh  al- 
fo  Varoli  die  Entdeckung  diefer  SehhOgei  im  Jahr 
1570.  zu;  und  wunderbar  ift  die  Erzählung  von  den 
Streitigkeiten,  in  die  er  dadurch  verwickelt  wurde, 
indem  andere  Anatomen  den  Urfprung  diefer  Ner- 
ven nicht  fo  verfolgen  konnten  , wie  er Auch 
Eabricius  befchreibt  den  Urfprung  richtig  aus  der 
Gegend  der  vierfachen  Hügel  und  zwifchen  den 
Schenkeln  des  verlängerten  Rückenmarks  . . Die 
Durchkreuzung  der  Sehnerven,  welche  fchon  vom 
Galen  geläugnet  worden,  verurfachte  ebenfalls  iin 
fechzöhnten  Jahrhundert  forgfältige Unterfuchur-gen. 
Man  hatte  Beobachtungen  angeftellt,  die  beforuclers 
Fefalius  erzählt  , wo  nach  Verliift  des  rechten  Au- 
ges nicht  allein  der  rechte  Nerve  bis  zur  Vereini- 
gung, fondern  auch  der  Nerve  der  rechten  Seite  hin- 
ter der  Vereinigung,  nach  den  Sehhügeln  zu, 
fchwachund  zufammen  gefebrumpft gefunden  wurde. 
V^allus  und  die  meilten  Zergliederer  diefes  Jahrhun- 
derts nahmen  alfo  keine  Decuffation,  fondern  nur 
ein  Aneinanderliegen  der  Nerven  oder  eine  gänzli- 
che Vereinigung  ihrer  Markfubllanz  an,  ohne  dafs 
ihre  Richtung  verändert  werde.  Der  Nerve,  der 
aus  der  rechten  Seite  der  Sehhügel  entfpringe,  gehe 
auch  zum  rechten,  und  der,  welcher  aus  dem  lin- 
ken Sehhügel  entliehe,  zum  linken  Auge  Eine 

völ- 

24)  Tab.  XVII.  hg.  4-  {mm.')  befondsrs  Bg.  6.  (OP.) 

15)  De  nerv.  opt.  f.  13»  h» 

16)  Deoculo,  p.  193* 

17)  Vefal,  lib.  IV»  c.  4.  p. 
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völlige  Vereinigung  der  Markfubftanz , ohne  Durch 
kreuzung,  nahmen  Etienne  Columbus  Bau 
hin^°)  und  Earoli^^')^  aber  ein  blol’ses  Aneinander 
liegen  Fabricius  an. 

Man  hatte  auch  in  Rückficht  der  Structur  de 
Sehnerven  in  altern  Zeiten  fehr  geirrt,  wenn  mai 
ihn  für  hohl  hielt,  und  den  Nutzen  diefer  Höhle  dar 
in  fetzte,  damit  der  fpiritus  viforius  zum  Auge  drin' 
gen  könne.  Zu  diefem  Irrthum  hatte  vermnthlict 
die  Beobachtung  der  Central  - Arterie  Gele^^enheil 
gegeben:  und  fchon  frühe  im  fechzehnten  Jahrhun- 
dert ward  diefer  Irrthum  berichtigt.  Berengar  er- 
zählt, dafs  er  fich  fehr  viele  Mühe  gegeben  habe, 
den  Porus  im  optifchen  Nerven  zu  entdecken,  aber 
faft  immer  vergebens.  Einmahl  habe  er  zwar  in 
‘ dem  Sehnerven  eines  Schweins  eine  Höhle  beobach- 
tet: ,,ipfnervi  nempe  eram  concavii  ficut  ve  na  feit 
^■yurtei lUm ,,  Auch  fey  es  ihm  vorgekommen,  als 
wenn  in  der  Mitte  des  Vereinigungs- Ortes  der  Seh- 
nerven ein  leerer  Raum  ftatt  finde;  aber  weder  jen- 
feits  noch  diesfeits  jener  Vereinigung  habe  er  je  die 
geringfte  Höhleim  menfchlichen Sehnerven  gefehen. 
Es  müfsten  wohl  Porofitäten  in  diefen  Nerven  feyn; 
aber  fie  feyn  wahrfcheinlich  nicht  viel  gröfser  als  in 
den  übrigen  Nerven , da  der  fpiritus  viforius  fo  fub- 
til  fey.  Debrigens  fey  die  Subftanz  der  Sehnerven 
weich  und  markig  So  urtheilt  Bereiigar  über 

18)  Stephan,  p.  295. 

19)  Lib.  VIII.  c.  3.  p.  358. 

20)  Theatr.  p.  648. 

21)  Anatom,  lib.  I.  c.  4.  p.  14, 

22)  Deoculo,  p.  239. 

23)  Berengar,  f.  452,  b. 


Gefch.  d.vornehmfi.  anatom.  Entdeck, mg^„.  5g3 

die  berühmten  AncU  Eefalins , der 

nicht  allein  bey  mehrern  Thieren,  fondern’auch 
bey  einem  eben  geköpften  Menfchen  die  Sehnerven 
«nterfuchte,  konnte  gar  keine  Höhle  in  denfelben 
und  auch  nicht  einmal  in  ihrem  Vereinigungsort  be- 
, merken  Putsus  behauptete  gegen  ihn,  dafs  fich 

doch  cliefe  Höhlen  in  den  Sehnerven  des  Rindviehes 
finden  lalfen'^);  allein  VefaVius  blieb  dabey,  der 
; Sehnerve  habe  eine  blos  fibröfe  Striictur,  und  fchrieb 
j es  ironifch  auf  Rechnung  feiner  Nachläfhgkeit,  dafs 
•er  bis  itzt  jene  vorgebliche  Poren  nicht  habe  finden 
können  Hierin  gaben  ihm  auch  Faloppia 

und  Cohtmbus  ßeyfalJ.  Beide  aber  ertheiJten 
doch  den  Sehnerven  eine  poröfe  oder  vielmehr  lok- 
kere  (rara)  Structur,  damit  der  fpiritus  viforius  ge- 
hörig einfiiefsen  könne;  und  du  Laureris  macht  gar 
eine  fchwammichte  Subftanz  daraus  ■*^).  Volcher 
/Cojrer  verfichert,  dafs  der  Sehnerve  aus  blofsen  Fa- 
fern  zufammen  gefetzt  fey,  und  alfo  nichts  röhrich- 
■ tes  enthalte  . . Doch  wurde  die  alte  Theorie 
noch  von  drey  der  berühmteften  Schriftfteller  diefes 
i Jahrhunderts  vertheidigt,  welche  fich  aber,  wie 
fchon  vorher  erwähnt  worden,  durch  die  Central- 
,^rterie  verleiten  liefsen,  eine  Höhle  im  optifchen 
I Ner- 

14)  Lib.  IV.  c.  4.  p.  366. 
i a5)  Apolog.  f.'92.  a. 

26)  De  radic.  chyn.  p.  660.  — Cüftei  exam.  apolog. 

p.  8^8* 

ay)  Obf.  p.  402. 

ag)  Lib.  VIII.  c.  3.  p.  358* 

a9)  Laurent-  Hb.  IV.  c. 

30)  Tab.  oculor.  p.  87* 

ISprift^tU  ütf(h,  dtr  Arzntyk.  j.  Th,  P p 
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Nerven  anzunelimen.  Eiiftachi  verfichert,  dafs  e 
unzählige  Mahle  die  Höhle  des  optifcheri  Nerven  dei 
Zweiflern  gezeigt  und  fie  dadurch  zum  Stillfchweigei 
gebracht  habe  Aranzi  behauptet,  dafs  man  be’ 

frifchen  Augen  ohne  die  geringfte  Mühe  eine  Nade 
in  die  Höhle  bringen  könne  und  Guidi  fagt 
dafs  offenbar  bey  dem  Ausgang  des  Sehnerven  ii 
die  Netzhaut  ein  Loch  bemerkt  werde,  welches  abe] 
freylich  nicht  im  Fortgange  des  Nerven  gefunder 
werden  könne.  Fabricius  zweifelt  endlich  zwär  ar 
der  Exiftenz  eines  folchen  Lochs:  er  will  aber  nicht; 
darüber  entfcheiden 


37. 

Was  den  Urfprung  des  dritten  Nerven -Paar! 
betrifft,  fo  hat;  dielen  vorzüglich  Varoli  fehr  gut  an 
gegeben  55).  Er  fahe  ihn 'aus  den  Mark-ßündelr 
des  grofsen  Gehirns  mit  äufserft  nahen,  oft  vereinig 
ten  Wurzeln  entfpringen.  Den  Verlauf  und  die  Aus- 
breitung deffelben  fchilderte  unrichtig,  wenr 

er  ihn  lieh  in  alle  Mufkeln  des  A.uges  Verbreiter 
liefs  55).  Columhus  berichtigte  diefen  Irrthum  , und 
nahmzwey  Mufkeln  des  Auges,  den  Auswärtszie- 
her und  den  Rollmufkel,  davon  aus;  aber  eben  die- 
fer  Schriftfteller  beging  einen  andern  Fehler,  wenn 
er  glaubte,  dafs  fich  diefer  Nerve  auch  in  den  Schlä- 
fen-IMufkel  verbreite,  und  dafs  floh  daraus  die  Sym- 
pathie 


31)  Off.  exam.  p. '205. 

32)  Obf.  c.  21.  p.  75. 

33)  Vid.  lib.  IIL  c.  I.  p.  go., 

34)  De  oculo,  p.  238. 

35)  De  nerv,  optlc.  f.  13.  b.  — ^ Vergl. 
anat.  lib.  XI.  c.  g.  p.  923.  ' 


Laurent,  hilt. 


36)  Lib.  IV.  c.  5.  p. .367. 
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patbie  der  Augen  und  der  Schläfen  erklären  laffe^n 
Faloppia  warf  dem  Columbus  diefen  Fehler  mit  allem 
Recht  vor  5«):  und  wahrfcheinlich  hatte  fich  CoW 
bus  bey  der  Präparation  des  ganglii  ophthalmici  ver- 
führen laffen,  von  den  Aeften  des  dritten  Paars  aus, 
die  diefen  Augenknoten  bilden  helfen,  durch  den 
Thränen  - Nerven  auf  den  tiefen  Nerven  des  Schlä» 

■ fenmufkels  (vom  dritten  Aft  des  fünften  Paars)  zu 
I kommen  , und  den  letztem  nun  für  eine  Fortfetzung 
^ des  dritten  Paars  felbft  zu  halten.  Faloppia  berich- 
tigte aufserdem  auch  Vefalius  Irrthum,  und  zeigte 
dafs  jene  beide  Mufkeln  des  Auges  nicht  von  diefem 
Nerven  regiert  werden.  Aber  Vefalius  verrieth  in 
feiner  Antwort  ein  fehr  ungegründetes  Mifstrauen  in 
die  Richtigkeit  der  Angaben  des  Faloppia^^'), 

3S. 

Unfer  viertes  Paar,  oder  den  pathetifchen  Nef‘* 
ven^  fcheint  fclion  AchiUini  gekannt  zu  haben , in- 
dem er  einen  neuen  Nerven,  den  vor  ihm  noch  Nie- 
mand gefehen,  von  dem  hintern  Theil  des  Gehirns 
herleitet,  ihn  für  fehr  dünn  ausgiebt,  und  glaubt,  es  en- 
dige lieh  diefer  Nerve  in  die  Augenbraunen  ^°),  Zu 
diefem  letztem  Irrthum  konnte  AchiUini  durch  die  Be- 
obachtung verleitet  werden,  dafs  lieh  der  palhetifche 
Nerve  oft  mit  dem  erlten  Hauptaft  des  fünften  Paars 
vereinigt.  Ob  Vefalius  diefen  Nerven  gekannt  ha- 
be, ift  beym  erlten  Anblick  nicht  ganz  klar.  Er 
giebt  feinem  dritten  (un ferm  fünften)  Paar  eine  dop- 

Pp  2 pelta 

37)  Lib.  VIII.  c.  3.  p.  359* 

3g)  Obf.  p.  402. 

39)  Exam.  obf.  Fallop.  p.  8Ö3* 

40)  AchiUini  annot.  in  Mundin.  p.  13. 
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pelte  Wurzel,  eine  fehr  zarte  und  eine  fehr  dicke 
Die  zarte  Wurzel  läi'st  ;r  fich  fo  verbreiten,  dali 
inan  auf  den  erlten  Haupiaft  des  fünften  Paars  fchJie 
fsen  könnte  allein  dem  fteht  zuvOrderft  der  vor 

ihm  angegebene  Urfprung  diefer  zarten  Wurzel  ent 
gegen.  Sie  entliehe  nämlich  aus  dem  hintern  Thei 
des  Gehirns,  da,  wo  es  ins  Rückenmark  übergehe 
auch  verbinde  fich  diefer  Nerve  gar  nicht  mit  derr 
eigentlichen  dritten  (fünften)  Paar,  und  man  könne 
ihn  alfo  mit  Recht  für  einen  befondern  Nerven  hal 
ten.  Dies  aber  wolle  er,  der  angenommenen  Ord 
nung  wegen,  noch  nicht  thun.  . . So  etwas  kann  mar 
von  dem  erften  Hauptalt  des’fünften  Paars  nicht  be 
haupten.  Dazu  kommt,  dafs  Faloppia  hey  der  Be 
fchreibung  des  pathetlfchen  Nerven  fagt,  Vefaliiii 
habe  denfelben  unter  dem  Namen  der  zarten  Würze! 
des  dritten  Paars  befchrieben  , aber  ihm  , zu  viele 
Zweige  beygelegt  '^^),  und  dafs  Vefalius  felbft  in  fei' 
ner  Antwort  gefteht,  die  Verbreitung  zu  anfehnlicl 
angegeben  zu  haben  Ich  vermuthe  alfo,  daf« 

Vefalius  den  Urfprung  richtig  gefehen  , den  Nerver 
auch  bis  zur  Verbindung  mit  dem  erlten  Hauptafi 
des  fünften  Paars  verfolgt,  aber  ihn  darauf  mit  die- 
fern  verwechfelt  habe.  . . Faloppia  ilt  der  erfte , dei 
diefen  Nerven  unter  dem  Namen  des  achten  völlic 
richtig  befchreibt,  feine  Entftehung  hinter  den  hin- 
tern vierfachen  Hügeln  und  feine  Verbreitung  blos 
in  den  Rollmufkel  des  Auges  kennt.  Auch  Eufta- 

chi 

41)  Vefal.  lib.  ly.  c.  6.  p.  367. 

42)  Meckel  de  quinto  pare,  §.  5. 

43)  Fallop.  obf,  p.  403.  — Vergl.  Morgagni  ep.  anat. 

XV.  §.  45.  — Sommerring  de  bafi  encephali , §,  51. 

44)  Vefal.  exam.  obf.  Fallop.  p.  ^03. 
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chi  hat  ihn  abbilflen  Jaffen  und  feiner  dunkel 
erwähnt  Columbiis  befchreibt  ihn  unter  dem 

Namen  des  neunten,  und  hält  lieh  mit  Unrecht  für 
den  Entdecker  deffelben  Guidi  folgt  in  der  Be- 
fchreibung  dem  Fedoppia 

39. 

Die  Gefchichte  des  Jünften  Paars  belehrt  uns 
recht  auffallend,  wie  die  Nevrologie,  als  der  fchwer- 
fteTheil  der  Anatomie,  nur  fehr  langfam,  und  durch 
viele  Irrwege,  zu  dem  Grade  der  Vollkommenheit  ge'- 
langt  ill,  wo  fie  fich  itzt  befindet.  Eine  beträcht- 
liche Verwirrung  herrfcht  in  Berengars  Schilderung 
von  diefem  Paar.  Er  theilt  es  noch  in  zwey  einzele, 
die  er  das  dritte  und  vierte,  nach  dem  Mufter  der 
Alten,  nennt.  Von  feinem  dritten  geht  der  erfte 
Aft  bey  der  Carotis  längs  der Wirbelb eine  des  Halfes 
hinunter,  durch  den  Zwergmufkel,  in  die  Einge- 
weide des  Unterleibes : hier  hat  j5e/-<?/7gar  wahrfchein- 
lich  vom  Vidian -Nerven  den  tiefen  Faden,  der  fich 
mit  dem  Intercoftal  - Nerven  verbindet,  und  diefen 
Intercoftal  - Nerven  felbft,  verfolgt.  Die  übrigen 
Zweige  feines  dritten  Paars  gehen  in  die  Augen,  die 
Nafe,  die  Schläfenmufkeln  und  das  Geficht,  und 
vereinigen  fich  mit  feinem  fünften  ^Antlitz -iNerven). 
Berengars  vierter  Nerve  ilt  fichtbar  unfer  gemein- 
fchaftlicher  Stamm  für  den  Vidian-  und  Gaumen- 

Pp  3 Ner- 

45)  Euftach.  tab.  XVII.  fig.  2.  (MMN.) 

46)  Off.  exain.  p.  205.  „Nervus,  (^ui  prope  nates  exo- 
ritur.  „ 

47)  Llb.  VIII.  c.  3»  p*  3^5* 

48)  Vid.  lib.  III.  c.  I.  p-  83- 
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Nerven  Vefalitis  Befchreibung  erhält  dadurd 
roch  mehr  Schwierigkeit,  dafs  er  iinfer  viertes  Paa: 
mit  dazu  rechnet,  und  dafs  er  auch  den  semein 

O 

fchaftlichen  Stamm  für 'den  Vidian-  und  Gaumen 
Nerven  für  einen  eigenen  Nerven  hält,  und  ihm  dei 
Namen  des  vierten  giebt.  Sein  drittes  Nerven- Paai 
tbeilt  er  in  die  zartere  und  dickere  Portion.  Jem 
gehe  mit  vier  Aeften  in  die  Stirn,  die  obere  Kinnla 
de,  die  Mufkeln  der  Lippen  und  in  die  Scliläfen 
Vermuthlich  i^Vefalius  beym Präpariren  diefesAltei 
nicht  forgfältig  genug  gewefen,  fondern  hat  der 
Thränenaft  deffelben  verfolgt  un d ift  dadurch  zu  der 
Schläfen  gekommen,  die  doch  vom  zweyten  All  de; 
fünften  Paars  verforgt  werden.  Den  zweyten  unc 
dritten  Hauptaft  nennt  VefaVms  die  dicke  Portior 
des  dritten  Paars,  trennt  aber,  wie  gefagt,  den  ge^ 
meinfchaftlichen  Stamm  für  den  Vidian  - und  Gau- 
men-Nerven davon.  Die  Verbreitung  der  dicken 
Portion  ift,  bis  auf  den  ausgejaffenen  Infraorbital- 
Nerven,  ziemlich  richtig  angegeben.  Den  Zungen- 
Nerven,  den  er  von  der  dicken  Portion  ableitet,  hält 
er  für  den  eigentlichen Gefchmack- Nerven^®),  Maf 
fa  befchreibt  das  fünfte  Paar  unter  dem  Namen  des 
vierten,  fünften  und  fechften  ^0*  Faloppias  he- 
fchreibungaber  ift  die  richtigfte.  Er  tbeilt  das  fünfte 
Paar,  oder  fejn  drittes,  in  drey  Zweige,  und  den 
erften  Hauptaft  nur  in  zwey,  indem  er  den  Thrä- 
nenaft  entweder  ganz  ausläfst,  oder  ihn  von  dem 
mfoocuhris  herleitet.  Den  letztem  läfst  er  fich  in 

\ feinen 

49)  Bersngitr.  commentar.  in  Mundio.  f.456,  b.  457.3. 

50)  Vefal.  lib.  IV.  c.  6.  p.  367, 

51)  Introduct.  p.  7-9, 
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feinen  Ramificationen  mit  dem  Sehnerven  verbin- 
den, welches  auch  nicht  der  Wahrheit  gen^äfs  ift. 
Den  Wangen -Nerven  der  Haut,  und  feinen  Durch- 
gang durch  das  Wangenbein  kennt  er  fehr  gut; 
vom  buccinatorius  läfst  er  Zweige  in  den  Schlund 
I gehen.  Diefer  Irrthuni  rührt  wohl  daher,  weil  der 
j Backen -Mufkel  (buccinator^  mit  dem  obern  Schnü- 
i rer  des  Schlunclkopfes  zufammen  hängt.  Sehr  gut 
I fchildert  Faloppia  die  Schlinge,  welche  der  Schlä- 
, fen- Nerve  um  die  Arterie  der  Hirnhaut  macht,  und 
\ zugleich  den  Nerven  des  äufsern  Ohrs  Qtemporalis 
I fuperßcialis')  Columbus  befolgt  die  Eintheilung, 

' welche  Fedoppia  angiebt  Nur  trennt  er  zueriR: 

I den  maffetericusy  wie  Paletta  ^0)  von  unferm  fünf- 
I ten  Paar,  und  nennt  ihn  den  achten.  Guidi  hat  das 
! Verdienft,  dafs'er  den  gemeinfchaftlichen  Stamm  des 
i Viclian  - und  Gaumen -Nerven  deutlicher  befchreibt, 
j und  man  hat  ihm  zu  Ehren  den  pterygoideus , ner- 
\ Vits  Vidiunus  genannt 


4o. 

'D^sfecJifte  Nerven- Paar,  welches  durch  die 
Verbindung  mit  dem  Intercoftal  - Nerven  fo  wichtig 
wird,  hat  meines  Wiffens  Euftaclii  zuerft  gefunden, 
und  fowohl  feinen  Urfprung  als  auch  feinen  Fortgang 

Pp  4 


52)  Fallop.  ohL  p.  403.  404-  1 1 ^ 

r refchreibe.  Und  PMßn.ej- 
Te  Befchreibungnher  auf  den  marfeter.cus  paf..- 

54)  P„;e„adenervi.crotaphi..etbuco,nator.,  mRamer. 

delect.  opufcul.  vol.  I.  p.  113.  t- 

55)  Vid.  lib.  III.  p-  81- 
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\ 

und  Verbindung  mit  dem  Intercoftal  - Nerven  völlig 
richtig  angegeben  Die  zartere  AbtheiJiing  dei 

fünften  Paars  beym  Vefalius  kann  ich  wenigfteni 
nicht  als  den  fechften  Nerven  anfehen;  aber  nacl 
dem  Eußachi  geben  mehrere  Zergliederer  wenig 
ftens  feine  Verbindung  mit  dem  Interooftal- Nerver 
richtig  an.  Falop pia  sher  hdit^  ohne  diefe  Verbin 
düng  zu  erwähnen,  feine  Verbreitung  in  den  Aus 
wärtszieher  des  Auges  richtig  befchrieben 

Da  (\cv  Antlitznerve  nicht  allein  in  dem  Schade 
durch  lockeres  Zellgewebe  mit  dem  Gehör  - Nervet 
zufammen  hängt,  fondern  auch  durch  einen  gemein 
fchaftlichen  Kanal  im  Schläfenbein  mit  ihm  aus  den 
Schädel  hervor  kommt,  und  die  Paukenchorde  ab' 
giebt,  auch  niehrere  Mufkeln  des  Gehör  - Organj 
verforgt;  fo  ilt  es  wohl  fehr  verzeihlich,  wenn  mar 
in  altern  Zeiten  beide  Nerven  für  Zweige  eines  Stam- 
mes hielt  den  man  das  jünfte  Paar  nannte.  Da- 
bey  wurde  die  Vertheilung  des  Gehör -Nerven  ge- 
wöhnlich übergangen,  und  dagegen  der  Antlitz - 
Nerve  defto  umftändlicher  abgehandelt.  Vefalius 
befchreibt  feine  Verbindung  mit  dem  zweyten  Aft 
vom  fünften  Paar,  feine  Verbreitung  in  die  Muf- 
keln des  Gehör- Organs,  untl  feine  nachmalige  gro- 
fse  V^ertheilung  in  alle  Mufkeln  des  Gefichts  kurz, 
aber  ziemlich  richtig.  Eußachi  hält  zwar  auch  noch 
den  Antlitz  - Nerven  für  einen  Aft  des  Gehör -Nerven ; 
aber  er  kennt  doch  fchon  die  drey  Portionen  des 

letz- 

befonders  hg.  2.  (zz. 

57)  Fallop.  ol)f.  p.  405. 

58)  Berengar.  5,457.0.  — Vefal.  Hb.  IV.  C.  g.  p.  36$. 
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letztem;  kennt,  was  noch  ihehr  ift,  die  Verbindung 
der  Pauken -Chorde,  die  vom  Antlitz -Nerven  her- 
kommt, mit  dem  Gefclimack -Nerven  (vom  dritten 
Alt  des  fünften  Paars)  Faloppia  fah  auch  hier 
wieder  richtiger,  als  alle  feine  Zeitverwandte.  Er 
war  überzeugt,  dafs  der  Antlitz -Nerve  ein  eigenes 
Paar  ausraache:  aber,  um  nicht  als  Sonderling  zu 
erfcheinen,  wollte  er  die  alte  Eintheilung  beybehal- 
ten  Wenn  FaroR  den  Urfprung  des  Gehör -Ner- 
ven im  Markknoten (pons  VaroRi)  und  Piccolhuo- 
mini  die  Wurzeln  des  fünften  Paars  in  der  vierten  Ge- 
hirnhöhle  fand  fo  gilt,  das  letztere  wohl  mehr 
von  unferm  Gehör- Nerven , und  das  erftere  mehr 
vom  Antlitz- Nerven.  Aus  der  Verbindung  des  Ge- 
fchmack  - Nerven  mit  der  Pauken  - Chorde  leitete 
fchon  VaroRi  die  Erfcheinung  her,  dafs  Taube  gemei- 
niglich auch  ftumm  zu  feyn  pflegen  ‘^^). 

4i. 

\]n^er  gloffopharyngeus  oder  \xn[erneuntes  Paar 
wurde  im  fechzehnten  Jahrhundert  gewöhnlich  zum 
damaligen  fechften  Paar,  oder  zu  unferm  Stimm - 
Nerven,  als  ein  Aft  gerechnet.  Faloppia  war  der 
erfte,  der  ihn  von  dem  eigentlichen  Stimm -Nerven 
unterfchied,  und  deutlich  feine  Verbreitung  in  die 
Zunge  und  den  Schlund  fchilderte  Ei/ftachi  gab 

Pp  5 feinem 

59)  Euftach.  de  audit.  organ.  p.  136.  141.  — tab.XVIII. 

Jig.  I.  (H  TZ.)  und  Hg.  3.  (T.)  — Vergl.  Coiter  p.  99. 

Jngraff.  comm.  in  Gal.  de  off.  p.  9. 

60)  Obf.  p.  405.  — Vergl.  Coiter  p.  104. 

<50  De  nerv,  optic.  f.  4.  a. 

62)  Anatom,  praelect.  p.  300. 

63)  Anatom,  lib.  I.  c.  7.  p.  31* 

64)  Obf.  p.  406. 
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feinem  fecliften  Paar  Jrey  Flauptäfte,  nämlich  den 
gloffopharyngeiis , den  Stimm  - Nerven  und  den  Wil- 
lififchen  Beynerven  Audi  liefs  er  unfern  gloffo- 

pharyngeiis ziierlt  abbiJden  . . Was  den  Stimm - 
Nerven  felbft  betrifft,  fo  kannte  zwar  Vefalius  die 
Verbindung  deffeJben  mit  dem  Zungenfleifch  - Ner- 
ven (lingualis  medius,  oder  Vefalius  fiebentes  Paar) 
auch  den  zurück  laufenden  Aft:  aber  er  verfolgte 
ihn  nicht  forgfältig  genug,  wenn  er  glaubte,  dafs  er 
fogar  die  Blafe  und  ßährmutter  verl'orge  Falop- 
pia  zeigte  dagegen  fehr  gut,  dafs  über  die  Leber  und 
das  Gekröfe  hinaus  kein  Eingeweide  von  demStimm- 
Nerven  Zweige  erhalte  Auch  Euftaehi  liefs  der 

Wahrheit  gemäfs  die  Verbreitung  des  Stimm  - Nerven 
, und  feinen  endlichen  Uebergang  in  den  Intercoftal- 
Nerven  abbilden Aber  Columbus^°)  und  Guidi 
tragen  noch  die  irrige  Meinung  des  Vefalius  vor.  . . 
Den  Beynerven  des  Willis  kannten  die  Anatomen  des 
fechzehnten  Jahrhunderts  fchon  richtiger,  als  den 
gloffopharyngeiis , obgleich  man  ihn  für  einen  Aft 
des  Stimm -Nerven  hielt.  Vefalius  befchreibt  ihn  un- 
ter der  Rubrik  eines  Zweiges  vom  fechften  Paar,  wel- 
cher fich  in  die  Hals  - und  Nacken -Mufkeln  verbrei- 
te ^0-  eben  fo  Faloppia  7^)  und  Guidi  Euftaehi 

' aber 

<35)  Off.  exam.  p.  205. 

66)  Tab.  XViri.  fig.  2.  (mm.) 

67)  Lib.  VII.  c.  9.  p.  369. 

65)  Obf.  p.  407. 

69)  Tab.  XVIII.  hg.  2.  (^v.) 

70)  Llb.  VIII.  p.  364. 

71)  Lib.  III.  p.  82. 

7z)  Lib.  VII.  c.  9.  p.  369. 

73)  Obf.  p.  407.  74)  Lib.  III.  p.  82. 
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aber  hat  in  feinen  Tafeln  den  Urfprung  diefcs  Ner- 
ven bis  vom  dritten  Cervical -Nerven  her,  die  Ver- 
bindung deffclben  mit  dem  Stimm  - Nerven  , feinen 
Fortgang  zum  fternomaftoideiis  und  ciiculldrls  und 
feine  Verbindung  mit  dem  dritten  untl  vierten  Cer- 
vical-Nerven  angegeben  und  Koyier  hatte  fchon 
die  Wurzeln  des  Beynerven  bis  zum  fünften  Cervi- 
cal-Nerven  verfolgt 

Unfer  Nerven -Paar,  der  Ziingeiiflcifch' 

Nerve  (J^ypogloffus,  lingualis  medius),  war  das  iie- 
bente  Paar  der  Alten.  Vefalhis  befchreibt  feinen  Ur- 
fprung aus  den  Pyramiden -Körpern  , feine  Verbin-r 
düng  mit  dem  Stimm -Nerven  und  feine  Verbreitung 
in  die  Zunge,  aber  unvollftändig : zugleich  begeht 
er  den  Fehler,  diefen  Nerven  in  den  ftylohyoideus 
zu  vertheilen  welches  doch  niemals  gefchieht, 

da  diefer  Nerve  blos  zwifchen  dem  hyogloffus , wel- 
chem er  bisweilen  einen  Faden  giebt,  und  demfty- 
lohyoidens,  mitten  durchläuft  Etienne  kennt  die 
Verbindung  deffelben  mit  dem  erften  und  zweyten 
Cervical“ Nerv'^en  > xxxid.  Fctloppici  feine  Anaftomo- 
fen  in  der  Zunge  mit  dem  Gefchmack- Nerven  vom 
dritten  Aft  des  fünften  Paars  Lcairens  wi- 

derlegt diejenigen,  welche  eine  Verbindung  zwifchen 
diefem  und  dem  Gehörnerven  annehmen  wollten,  um 

die  Coexiftenz  der  Taubheit  und  Stummheit  zu  er- 

klären, 

rO  Euftach.  tab. XVIII.  fig.  J.  3-  Cs»»')  J'S;  I- 
tab.'r9.  fig.  3.  C/g.)  tab.  äo.  (ig.  2.  (aia-) 

76)  Coiter  obf.  p-  io8* 

77)  Vefal.  lib.  VII.  c.  lo.  p.  372* 

78)  Böhmer  de  nono  pare  nervorl  cerebr.  43- 

79)  Stephan,  p.  249. 

jo)  Fallop.  obf.  p»  4°7‘’ 
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Elfter  Abfchnitt. 

klären  Im  Euftachi  finden  wir  die  erfte  gute  Ab 
bildung  feines  Urfprungs  und  Fortgangs 

42.  • ' 

Was  endlich  die  Nerven  des  Rücken- Marks  be 
trifft,  fo  zählte  man  deren  gewöhnlich  dreyfsig  Paare 
indem  man  fieben  bis  acht  Cervical  - Nerven  , zwöl: 
Rücken»,  fünf  Lenden-  und  fechs  Kreuzbein  - Ner 
ven  annahm.  In  der  Zahl  der  Cervical -Nerven  wei- 
chen die  altern  Schriftfteller  fehr  von  einander  ab. 
indem  einige  den  erften  Cervical  - Nerven  nicht  ken- 
nen, und  alfo  fieben  Paare  annehmen,  andere  ihn 
zwar  kennen,  aber  den  fiebenten  zum  letzten  ma- 
chen, und  unfern  achten,  der  zwifchen  dem  fieben- 
ten Wirbelbeine  des  Halfes  und  dem  erften  Wirbel- 
beine des  Rückens  hervor  kommt,  den  erften  Rücken- 
Nerven  nennen.  Berengar  weicht  aber  auch  hievon 
ab,  und  nimmt  acht  Cervical  - Nerv'en,  wie  wir,  an^^^. 
Vor  ihm  hatte  fchon  Zerhi  den  Urfprung  des  erften 
Cervical -Nerven  richtig  angegeben  ; und  Fefalius 
befchrieb  nachher  vorzüglich  gut  die  Knochenfurche 
im  Atlas,  durch  welche  er  hingeht,  und  feine  Ver- 
theilung  in  die  Halsmufkeln  Aber  er  nahm  nur 
fieben  Cervical  - Nerven  an,  und  liefs  den  erften  Rü- 
cken - Nerven  fchon  zwifchen  dem  fiebenten  Hals- 
wirbel und  dem  erften  Rückenwirbel  hervor  kom- 
men Etieune  kennt  den  erften  Cervical  - Nerven 

gar 

SO  Laurent,  hifi.  anat.  lib.  XL  c.  ii.  p.  965. 

82)  Tab.  XVIII.  fig.  2.  (10.  II.  12.} 

83)  Comm.  in  Mundin.  f.  48g.  a. 

84)  Anatom,  p.  127. 

85)  Lib.  IV.  c.  12.  p,  379. 

Ib.  c.  13.  p.  jgi. 
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gar  nicht,  fondern  hält  unfern  zweyten  für  den  er- 
ften  *0.  Weit  beffer  noch  als  Vefalius  giebt  Ingraß 
fias  den  Urfpriing  und  Fortgang  der  Cervical- Ner- 
ven,  befonders  ihre  Knoten,  und  ihre  Theilung  in 
vordere  und  hintere  Aefte,  an.  Vom  fiebenten  fagt 
er,  dafs  er  fich  bisweilen  mit  dem  vierten,  fünften 
und  fechften  Cervical  - Nerven  verbinde  Auch 

Cohnnbus  fchildert  fehr  richtig  den  Urfprung  und  Fort- 
gang des  erften  Cervical- Nerven.  Er  tadelt  den  Fe- 
fcdiiis,  dafs  diefer  zwölf  Rücken  - Nerven  angenom- 
men : es  müfsten  nur  elf  feyn.  Vermuthlich  nimmt 
Columbus  den  letzten  Rücken  - Nerven  für  den  erften 
! Lenden  - Nerven  Dem  Eußachi  gebührt  das  vor- 
zügliche Lob,  die  Urfprünge  der  Cervical  - Nerven 
und  ihre  Verbindung  mit  dem  Intercoftal  - Nerven 
zuerft  durch  Zeichnungen  erläutert  zu  haben 
Koyter  und  andere,  die  diefe  Nerven  befchreiben, 
haben  fich  mehrentheils  nur  z\xi  Eußachi  her  xd  en 

Dafs  der  Intercoftal- Nerve  von  ^ehr  vielen  herz- 
ten diefes  Jahrhunderts  als  eine  Fortfetzung  des 
Stimm -Nerven  angegeben  wurde,  habe  ich  fchon 
oben  berührt.  Achillini  befonders  Vefalius 
, und  Faloppia  ^'a^en  den  Intercoftal  - Nerven  für 
einen  Zweig  des  damaligen  fechften  Paars  an,  und 


87)  Stephan,  p.  73. 

88)  Comm.  in  Galen,  de  offib.  p.  169*  ^7** 

89)  Lib.  VIII.  c.  4.  p.  371-  c-  P-  580- 

90)  Tab.  XVllI.  fig-  >•  3-  4-  5-  (’'■)  Tab.  XVII.  ßg. 

(7n.) 

91)  Coiter  obf.  p- 

92)  Annot.  in  Mundin.  p.  3«>* 

P3)  Lib.  IV.  c.  9-  P'  37*- 
94)  Obf.  p.  407* 
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Elfter  Ahfchnitt, 


iiz^/^ac/uV  Tafeln  lehren  es  recht  deutlich,  dafs  ei 
derfelben  Meinung  war  Aber  Zerbi  fchon'^'^) 
und  nach  ihm  Berengar  und  Maffa  gaben  die- 
fen  allgemeinen  Verbindungs  - Nerven  des  ganzer 
Körpers  für  eine  Fortfetzung  des  itzigen  fünften  Paars 
an,  weil  lie  vermuthlich  die  Verbindung  mit  dem 
Vidian  - Nerven  kannten.  Etienne  ift  fall  der  einzige 
Anatom,  der  den  Intercoftal  *•  Nerven  für  einen  eigen- 
thihnlichen  und  abgefonderten  Stamm  hält 

45. 

So  weit  warjnau  in  der  Kenntnifs  des  rnenfch- 
lichen  Körpers  zu  Anfang  des  fiebzehnten  Jahrhun- 
derts gekommen.  Man  wird,  nach  aufmerkfamer 
Lefung  diefes  Abfchnitts,  geftehen,  dafs  wir  den 
Zergliederern  des  fechzehnten  Jahrhunderts,  und  vor- 
züglich dem  unfterblichen  Faloppla^  aufserordent- 
lich  viel  zu  verdanken  haben.  Aber  die  gröfste  und 
fruclitbarite  Entdeckung,  die  in  der  Anatomie  ge- 
macht werden  konnte,  die  Entdeckung  des  Kreis- 
laufs des  Bluts,  war  noch  nicht  gemacht.  Von  der- 
felbcn,  von  ihren  Veranlalfungen  und  Folgen  findet 
man  im  vierten  Theile  fernere  Nachrichten. 

95)  Tab.  XVllI.  fig.  2.  Qi.) 

96)  Anatom,  p.  140. 

Comm.  in  IVlundin.  f.  45 ö.  1». 

98)  Introduct.  f.  89-  a. 

99)  Stephan,  p.  69.  7Ö. 

\ ^ 


Chro' 


Chronologifche  Ueberficht  diefes  Zeitraums. 


IVdt  -[Gefchichte. 


Cefchichte  der 


Medicin, 


1428 

1458 

1460 

1461 

1463 
1465 

1464 

1467 

1468 

1470 


1472 

1473 

1474 

1475 


1477 

1478 
1481 
1483 

. 1485 

1486 

1487 

1488 

1489 
149‘ 
1492 

14$3 


Matth.  Corvlnus,  Kön.  von 
Ungarn. 

Ludwig  XI.  Kön.  von  Frank- 
reich. 


Erafmus  von  Rotterdam  geh 

Toh.  Franz  Pico  von  Mirandola 
geb. 


Luc.  Gaurico  und  Michel  An- 
gelo  Buonarotti  geb. 


Henr.  Corn.  Agrippa  von  Net- 
tesheim  geb. 

Ulrich  von  Hutten  geb. 


Kaifer  Maximilian  I. 


Nie,  Leonicenus  geb. 


Franz  Giorgio  geb. 

Thom.  Linacer. 

Joh.  Manardus  geb. 

Alex.  Achillini  geb. 

Hans  von  Dockenburg. 

Per.  Bairo  geb.  Gregor  Vol- 
pi  f. 


Symphor.  Champier  geb. 
Augultin.  Niphus  geb. 

Matth.  Curtiiis  geb, 

Germ.  Colot’s  Steinfehnitt. 

Barthol.  Maggi  geb. 

Per.  BrifTot  geb. 

Benecl.  Victorius  geb.  ' 
Hieronym.  Fracaltori  geb, 
Joh.  Lange  und  JaPon  vonPia- 
tis  geb. 

? Joh.  Fernelius  geb. 

Joh.  Winther  von  Andernach 
geb. 

Joh.  Bapt.  Montanus  geb, 
Victor  Trincavella  geb. 

Jak.  Sylvius  geb. 

Baracelfus  und  Franz  Areäus 
geb. 


/ 
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1494 

J49S 

U97 

»49!« 


1500 

1501 

1503 

IJ04 

ijoy 


1506 

iyo7 

1509 

1510 

1V13 

; 

1514 


iyi6 

»517 

1519 

jy2o 

iya2 

1523 


1524 


Chronologifche  Ueberficht 


Welt  - Ceßhichte, 


Dcutfcher  Landfrieden. 
Philipp  Melanchthon  geh. 
Ludwig  XII.  K.ön.  von  Frank- 
reich. 

Georg  Valla 

**  WM 

Hieron.  Cardanus  geb. 

Papft  Julius  II. 

Mich.  Noltradamus  geb. 


König  Heinrich  VIII.  von  Eng 
land. 

Heilige  Ligue  zu  Gambray. 


Papft  Leo  X. 


Petr.  Ramus  geb. 

Franzi.  Kön.  von  Frankreich. 
Heinrich  II.  von  Navarra. 
Luthers  Reformation. 

Kaifer  Karl  V. 

Sultan  Soliman  II. 

Papk  Adrian  VI. 

Der  Kalmar’fche  Verein.  Gu- 
Itaf  I.  Wafa,  Kö’n.  von 
Schweden. 

’aplt  Klemens  VII. 

Ulrich  von  Hutten  J*. 

Stüflers  Profezeyung  einer 
allgemeinen  SündHuth. 


Gefchichtt  der  Mtdicin. 

Rudolf  Agricola  geb. 
Wilhelm  Copus. 

Andr.  Laguna  und  Job.  Ca 
rio  geb. 

Job.  Cornarus  geb. 

Leon.  Fuchs  geb. 


Jerem.  Thriverius  und  Jac.  Mi- 
lieh  geb. 

Verbindung  der  Parifer  Aerz« 
gegen  die  Wundärzte. 

Fleckfieber  in  Italien. 

Gabr.  Zer  bi 

Joh.  Goriäus,  Levin  Lemn'ius 
und  Achill.  Galfarus  geb. 

Jul.  Alexandrin.  vonNeultain 
und  (?)  joh.  Fernelius  geb. 

Wilh.  Rondelet  geb. 


Keichhuften  in  Frankreich. 

Joh.  Cajus,  Ambr.  Pare,  Vol- 
eher  Coyter,  Bernh.  Delfe- 
nius  und  Joh.  Struthiusgeb. 

Joh.  Argentier,  Mart.  Pollich, 
Wilh.  Arragos  geb. 

Die  Wundarzte  zu  Palis  wer- 
den wieder  für  fchi  lalbci 
erklärt  und  in  die  Facultäc 
aufgenominen. 

Briffot  trägt  feine  neue  Me- 
thode des  Aderlafles  vor. 

^eichhurten  in  Frankreich. 

Andr.  Vefalius  und  Joh.  Wyer 
geb. 

Conr.  Gefner  geb. 

'\emb.  Dodoens  geb. 

Andr.  Cefalpini  und  Joh.Cffl« 
to  von  Kraftheiiti  geb. 

^eter  Briflbt  -J-. 

^eter  Foreftus  geb. 

Gabr.  Faloppia  und  Thom. 
Erallus  geb. 


Nicol.  Leonicenus  und  Thom. 
' Linacer  j". 


»539 


^53+ 

1535 

153(5 

1537 

1538 

1539 

1540 


diefes  Zeitraums, 

I Cefihichte, 


609 

Cefchichte  der  Medkin, 


1525 

1526 

1527 


1528 

1,529 

1530 


1531 

1532 


Heinrich  Ranzau,  Statthalter 
von  Schlefswig  geb. 

Herzog  Albrecht  von  Preufsen 
Univcrf.  Marburg. 

Reichstag  zu  Speyer. 
Augsburger  Confeffion. 


Chriftian  III.  Kön.  von  Däne 
mark, 

Gzaar  Iwan  Wafiljewiffch. 
[oh.  Franz  Pico  vonMirando- 
la  f. 

Dudith  von  Horekovicz  geb 
Papft  Pani  III, 


BarbarolTa  oder  Cheireddin. 
Kurf,  Joachim  II.  von  Branden 
bürg. 

Heinr.  Corn.  Agrippa  f. 
Herzog  Franz  11.  Sforza  f. 


Erafmus  von  Rotterdam  f . 


Joh.  de’  Romani  erfindet  die 
grofse  Geräthfchaft  bcvm 
Steinfchnitt.  ^ 

Andr.  Thurinus.  . 

Alex.  Achillinr  •j’. 

Fleckfieber  in  Italien. 

Ludw.  Duret,  Horaz  Auge- 

nius  und  joh.  Moibanus  geb. 

Anut,  Füefius  geb. 

For,  Joubert  geb. 

Hieron.  Mercurialis  und  Joh. 
Schenck  von  Graflenberir 
geb.  ^ 

Heinr.  Brucäus  geb. 

Kail  Stephanus  entdeckt  zu« 
erft  Klappen  an  den  Leber- 
Venen. 

Nicol.  Mafia  entdeckt  Saug- 
adern an  den  Nieren. 

Wilh.  Copus  •[■. 

Mart.  Riiland  geb. 

Andr.  Laguna  kennt  fchon  die 
Klappe  des  Grimmdanns. 

Thebd.  Zwinger,  Balth.  Brun- 
ner , C.laud.  Dariotte  geb. 

Jak.  Sylvius  und  Andr.  Vefa- 
hus  entdecken  Klappen  in 
den  Venen. 

Bösartige  Pleurelic  in  Venedig. 
Symphor.  Champier  "i". 


\frengtls  Cefih.  dcrArxntyk,  7.  Th, 


Joh.  Manardus  und  Joh.  In- 
golltetter  geb. 

Hieron.  Fabricius  von  Acqua- 
pendente,  Henr.  Sinetius, 
Fel.  Plater,  joh.  Polthius 
und  Jac  Horft  geb. 
Augultin.  Niphus  •][*. 

Jac.  Grevin  geb. 

Lor,  Colotübt  den  Steinfchnitt 
mitdergrofsen  Geräthtchaft 
aus. 

Thom.  Jordan  und  Per.  Seve- 
rin geb. 

Franz  Giorgio  f. 
iMariano  Santo  von  Barletta. 

Qü 
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154* 


1J43 


l?44 

154J 


1546 

I 

1547 

1548 

1549 

1550 

1551 

1552 

*5fJ 


Chronologifche 
Welt  - Cefchichte, 


Unlv«rf.  Königsberg, 

Anfang  der  Tridentiner  Kir 
eben  - Verfammlung, 


Mart.  Luther  f. 


Schmalkaldifcher  Krieg. 
Schlacht  bey  Mühlberg. 

König  Heinrich  II.  von  Frank- 
reich. 


Papft  Julius  III. 


PalTaucr  Vertrag. 
Paul  Sarpi  geb. 


Karl  III.  Herzog  von  Savo- 
yen t. 


Ueherßeht 

I 

Gefchichte  der  Mediän. 

I 

Paracelfus  J*. 

Amatus  von  Portugall  macht 
die  Anwendung  der  Kerzen 
bey  Warzen  in  der  Harn- 
röhre bekannt. 

Conitant.  Varoli  und  Joh.  He- 
urnius  geb. 

Sufius  vertheidigt  den  Ur- 
fprung  der  Hohlvcne  aas 
dem  Herzen. 

Matth.  Curtius  f. 

Wilh.  VavalTeur , Leibwund- 
arzt Franz  I.,  bewirkt  die 
'völlige  Trennung  der 
Wundärzte  von  den  Ba- 
dern. . . Das  College  des 
chirurgiens  zu  Paris  erhält 
alle  Vorrechte  einer  Univer- 
fität. 

ßotanifcher  Garten  zu  Padua. 

Epidemirche  Kopfentzündung 
in  Frankreich. 

Joh.  Phil.  Ingraffias  entdeckt 
den  Steigbügel,  das  dritte 
Knöchelchen  des  Gehör - 
Werzeuges  : Tagliacozzi 
geb. 

Joh.  Bapt.  Cannani  entdeckt 
eine  Klappe  in  der  unge- 
paarten  Vene. 

Scipio  Mercurii  geb. 

Aranzi  entdeckt  die  Mufkeln 
des  Obern  Augenliedes. 

Vlatth.  Cornax  nimmt  einen 
berühmten  Kaiferlchnitt  zu 
Wien  vor. 

Jak.  Guillemeau,  Cafp,  Bau- 
hin  und  Aemil.  Campolon- 
go  geb. 

Epidemifchc  Pleurefie  in  der 
Schweiz. 

loh.  B.ipt.  Montanus  J". 

Herk.  Saifonia  geb. 

lultachi’s  Tafeln. 

Anatomifches  Theater  in  Pifa, 

Jened,  Victorius  und  Barthol. 
Maggi 

-udw.  Septalius  geb. 

Mich.  Serveto  trägt  fchon  den 
kleinern  Kreislauf  des  Bluts 


diefes  Zeitraums. 


fTtlt  • Cefcliichte. 


I 

Augsburger  Religionsfriede. 
König  Philipp  II,  von  Spanien. 
Kaifer  Ferdinand  I. 


Königinn  Elifabeth  von  Eng- 
land. , 

Kaifer  Karl  V •f. 

Univerf.  Jena, 

König  Karl  IX.  von  Frank 
reich. 

Phil.  Melanchthon 


König  Heinrich  III.  von  Na 
vavra. 

Hugenotten  • Kriege, 


Kaifer  Maximilian  II. 

Michel  Angelo  Buonarotti  f. 


€i  I 

Ctfchithte  der  Medicin. 

durch  jdie  Lungen  vor,  und 
wird  zu  Genf  auf  himmel- 
fchreyende  Art  verbrannt. 

Hieron.  Fracaftori  f. 

Profp.  Alpini  geb. 

Gabr.  Faioppia  fieht  die  Klap- 
pe des  Grimmdarms  in  Af- 
• len. 

J*^"verius  und  Joh. 
tcht  , 

Jak.  Sylvius  f. 

Henr.  a Bra  geb, 

Scorbutifche  Epidemie  in  Bra- 
bant. 

Anatomilches  Theater  in  Mont- 
pellier. 

Archib.  Piecolhuomini  geb. 

Keichhuften  in  Deutfchland 
und  Frankreich. 

Berühmtes  Fleckfieber  in  Poi- 
tou. 

Joh.  Fernelius.  Joh.  Corna- 
rus,  Luc.  Gaunco,  Jaf.  von 
Pratis  und  Pet.  Bairo  f. 

Oddus  de  Oddis  f. 

Pcterjranco  nimmt  denStein- 
fchnitt  mit  der  hohen  Ge- 
räthfchaft  vor. 

Pofthius  fieht  zu  Montpellier 
Klappen  in  den  Schenkel - 
Venen  und  die  Klappe  iin 
Grimmdarme. 

Ceichhuften  in  Zürich. 

Amatus  von  Portiigall,  Joh. 
Dryander  und  Andr.  Lagu- 
na  f. 

?abric.  von  Hilden  geb. 

Euftachi  entdeckt  den  Haupt- 
ftamm  der  Milchgefäfse  in 
einem  Pferde. 

ac.  Houlier  und  loh.  Moiba- 
nus  •J*. 

Salom.  Alberti  fieht  die  Klap- 
pe des  Grimmdarms. 

Gabr.  Faioppia  und  Victor 
Trincavella  J*. 

ipidemifche  Pleurefie  in  der 
Schweiz, 

Karl  Stephanus  und  Andr.  Ve- 

' lälius  f. 


Qjl  » 
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isf>5 

1^66 

1567 

1568 

1569 

1^70 

1571 

1572 

1573  ' 

1574 

X575 

1576 


1577 


1578 

1579 


1580 

1582 


Mich.  Noftradamus  f. 


Friede  zu  S.  Geimain  enLave. 
Kurf.  Joh.  Georg  von  Eran 
denburg. 

Papft  Gregor  XIII. 

Peter  Ramus  t. 

Parifer  Bluthochzeir'. 

Heinrich  von  Valois  König 
von  Polen. 

Univ.  Leiden. 


Stephan  Batorl,  Kön., von  Un- 
gern. 

Kaifer  Rudolf  II. 

Pacification  von  Genr. 

Kön.  Heinrich  HI.  von  Frank- 
reich. 

Univ.  Helmftedt. 

Hieron.  Cardanus  f. 


Univerf.  Altorf. 
Uitrechter  Union. 


Joh.  Lange  und  Conr.  Gef- 
ner  •J'. 

Ungiifche  Krankheit. 

Leon.  Fuchs  und  Wilh.  Ron- 
delet  J*. 

Thom.  Fyens  ’t. 

jof.  Struthjus  und  Lev.  Lem- 
nius  •][■. 

Nie.  Maifa  und  Vid.  Vidius  f . 

Jak.  Zwinger  geh.' 

Jak.  Gievin  i*. 

Cel'alpini  trägt  den  Kreislauf 
des  Blutes  vor. 

Joh.  Argentier  f. 

\ 

Joh.  Cajus  und  Chrift.  Vega'f. 

Joh.  Winther  von  Andernach, 
Bartholom.  Eullachi  und 
Bern.  DelTenius  •f. 

Fabricius  von  Acquapendente 
findet  Klappen  in  den  V'enen. 

Conitant.  Varoli  •J*. 

Volcher  Coyter  und  Jak.  Go- 

hory  f.  I 

\ 


Sonderbare  venerifch'e  Krank- 
heit zu  Brünn  in  Mähren. 

Joh.  Gorräus,  Reald.  Cohim- 
bus,  Adam  von  Bodenftein 
und  Achill.  GalTarps  "f. 

Nicol.  Maiiardes  und  Ant.  Mi- 
zaud  t. 

Wilh.  Harvey  geh. 

Bauhin  beobachtet  die  Klappe 
des  Grimmdarnis. 

Die  Parifer  Wundärzte  erhal- 
ten , gleich  der  Univcrfitat, 

, ein  Indult  vom  Papite. 

Franz  Areäus  f. 

<.eichhufien  in  Rom, 

Franz  Valleriola  und  Joh.  Phil. 
IngralTias  f. 

? Kriebelkrankheit  im  Lüne- 
burgifehen.'  , » 

Ellinger 


1582 

J58+ 

»585 

»58(5 

»587 

»588 

»589 

1590 

»591 

«593 

»594 

»595 

»596 

1597 

»598 

»599 

1600 

1601 

1602 

1603 

1604 

1605 

1606 

1607 
1609 

16x0 


diefes  Zeitraums. 


6i3 


Welt  - Gefcbichte, 

VerbefTerter  Gregor.  Kalen- 
üer. 


Dudith  von  Horekovicx  i*. 

Heinrich  IV.  Kün.  von  Frank* 
reich. 


Edict  von  Nantes. 

Joach.  Friederich,  Kurf,  von 
Brandenburg. 

Heinr,  Ranzau,  Statthalter  von 
Schlelswig  t* 


König  Jakob  I.  von  England. 


Papft  Paul  V, 

Pulver*  Verfchwörung  inLon- 


Gefchichte  der  Medicm. 

Lor.  Joubert  und  Thom.  Era- 
Itus 

Sira.  Pierre 

Remb.  Dodoens,  Job.  Crato 
von  Kraftheim  und  Toh.Fy* 
ens 

Ludw.  Duret  und  lak.  Au- 
beit  t. 

Fleckfieber  in  der  Lombardey, 

Kriebelkrankheit  in  Schlefieii. 

Theod.  Zwinger,  Joh.  Wyer 
und  Valent.  Weigel  "f-, 

Hieiori.  Capivacci  und  Jul.Cäf. 
Aranzi  “f. 

Jul.  Alexandr.  von  Neuftain 
und  Ambr.  Pare  •!•. 

Flcckfieber  zu  Trident. 

Kriebelkrankheit  in  Schlefien. 

Heinr.  Brucäus  ‘i'. 

AnatomifchesTheater  in  Padua. 

Claud.  Davioite 

Der  goldene  Zahn  eines  Kna* 
ben  bey  Schweidnitz. 

Anut.  Foefius  J*. 

Knebelkrankheit  in  Heflen. 

Leon.  ThurneylTtr  und  Al  Bo- 
din  •J'. 

Pec.  Foreftus  und  Joh.  Pofthi-, 

US  t- 

Der  Tichöinör  von  Cober  be* 
fchrieben. 

Joh.  Schenk  und  Al.  Mafla- 
ria  f. 

Tagliacozzi  ’i*. 

Sal.  Albeiti  ■!*. 

Joh.  Heuinius  f. 

Pet.  Severin  und  Mart.  Ru- 
land  i*. 

Andr.  Cefalpini  und  Horaz  Au* 
genius 

Balth.  Brunner  und  Aemil. 
Campolongo  J". 

loh.  Riolan  und  Roch  le  Bail- 
lift.  ... 

Hieron.  Mereurialis  ’J*. 


don. 

Univerf.  GiefTen. 


Köllig  Ludwig  XIII.  von  Frank- 


reich. 


QS  3 


Here.  SalTonia  f. 

Jof.  Qnei'cetanus.Andr.  Lauren- 
tius und  Jak.  Gnillenieau  J*. 
MaiT.  Cagnati.  Jak.  Zwinger 
und  Wilh.  Airagos  f. 


I 


1611 

1612 
1619 
1614 

i6ts 

1616 

l6it 

M6tp 

1621 

1622 

1623 

1624 

1625  ' 

1626 

' »631 
1632 

l«33 


Chronologifche  Ueberßcht  diefcs  Zeitraums. 


Wtlt  - Ctfchichte. 

/ 

Kön.  Guftaf  Adolf  von  Schwe- 
den. 

Kaifer  Matthias. 

Paul  Sarpi  «f. 


Anfang  des  dreyfsigjähvigen 
Krieges. 

Kaifer  Ferdinand  II. 

\ 

König  Philipp  IV.  von  Spanien. 
Papft  Urban  VIII. 

König  Karl  I.  von  England. 


Schlacht  bey  LUtzen. 


Ctfchichte  der  Medicin. 


Felix  Plater  und  Heinr.  Sme- 
tius 

Scipio  Mercurii  •!•. 

Profp.  Alpini  und  Andr.Liba« 
vius  t* 


Jul.  Giiidi , Hieron.  Fabricius 
und  Joh.  Ingolftetter 

Joh.  Bapt.  Sylvacicus 
Roder.  Fonfeca  "f. 

Cafp.  Bauhin 

Der  wahre  Ausfat^  verfchwin* 
det  in  Frankreich. 

Thoin.  Fyens  "i*. 

Ludw.  Septalius  ■f. 


4g—-- 


t 


/ 


\ 


Regi- 


/ 


R e g i 11  e r. 


A, 


berglauben  im  fechzehnten  Jahrh.  365.  ff. 

Alex.  Achillini  507.  522. 

Fabi  ic.  von  Accjunpendente  141.  520. 

Aderlafs,  Lehre  davon  17.  13.  35,  39.  224.  231.  335.  393* 
418.  Streit  darüber  45  — 73.  in  der  PeR:  148-  in  bös- 
artigen Fiebern  154.  übertriebene  Anwendung  2 53*  ’ 
Henr.  Corn.  Agrippa  von  Nettesheim  265  — 272. 

Sah  Alberti  99.  519. 

Alchymie  im  löten  Jahrh.  308.  432.439.445*447* 

Fr.  Aldarete  46Ö. 

Alpdrücken,  Theorie  deffelben  27$. 

Profp.  Alpini  195.  205. 

Don.  Ant.  ab  Altomari  53.  217. 

Alter,  Fruchtbarkeit  im  151.  Monatsflufs  164*  ' 

Amatus  Lußtanus  68.  152.  187*  4^®-  4^^* 

Ammoniak,  Bereitung  deffelben  315. 

Amputation  4Ö3.  479*  483-  488*  49®* 

Georg  Amuoald  420.  _ t • u • 

Anatomie,  Gefchichte  derfelben  im  löten  Jahrh.  518. 
pathologifche  löö.  f.  Anatomia  vitalis  der  Spaginlcer 

353.  409.  437* 

Joh.  Winther  von  Andernach^  f.  Winther. 

Valent.  Andreä  429.  . 

Aneuryfmen  innere^- Arterien  171.  Behandlung  486.  49i* 

Theod.  Angeluzii  143. 

Valent.  Antapraffus  Siloranus  40Ö. 

Antlitzfchmerz,  Beobachtung  davon  151. 

Anzeigen  der  Kur,  Unterfuchungen  darüber  29-  'S*' 

252. 

Quirin.  Apollinaris  318.  t 


Qq  4 
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Re  giß  er. 

Jul.  Cäf.  Aranzi  4g5.  504.  519.  524. 

Franz  Arcäus  485. 

Archeus  des  Paracelfus  372.  391. 

Bened.  Aretius  415. 

Joh.  Argentier  54.  237  — 245.  259. 

Rieh.  Argentinus  288. 

Willi.  Arragos  444. 

Arfenik,  Anwendung  deffelben  483.  484. 

Arterien,  anatoruifche  Entdeckungen  über  dlefelben  553 
, enthalten  Geift  32.  Verknöcherung  der  grofsen  164. 
Arteriotomie  heilt  Kopffch merzen  159. 

Articella^  erfte  Ausgabe  9.  « 

Arzneymittel , Theorie  ihrer  Wirkungsart  228.  246.  383. 
412.  45 

Aftrologie  im  löten  Jahrh.  295.  417. 

Aflrum  des  Paracelfus  353.  369.  410.  434. 

' Jak.  Auhert  210.  449. 

Claud.  Aubery  444.  ' 

Augapfel,  Vorlall  von  fchwerer  Geburt  220. 

Auge,  Fell  auf  demfelben,  Behandlung  436.  anatomifchc 
Entdeckungen  ira  röten  Jahrh.  5Ö9. 

Augen -Krankheiten  493. 

Hör.  Augenius  56.  137.  221.  259.  504. 

Joh.  Aur.  Augur  ein  319. 

Ausdünftung  der  Thiere,  als  Arzneymittel  232.. 

Ausfatz,  Lehre  davon  I7."i8.  35.  39.  76 gi. 

B. 

Bäder,  Theorie  ihrer  Wirkung  334.  Anwendung  nach 

Fiebern  335.  gegen  chronifcheKrankJieiten  215.  künft- 
hebe  229. 

Roch  le  Baillif  de  la  Riviere  444. 

Pet.  Bairo  213.  ' • 

Balggefch Wülfte,  Behandlung  derfelben  479. 

Balfam  des  Paracelfus  392. 

Bandwürmer,  Gefchichte  derfelben  159. 

Mich.  Bapft  von  Rochlitz  419. 

Steph.  Bnrat  475. 

Barbaroffa,  des  Seeräubers,  Pillen  91. 

^\C.  ßarnattd  319.  425. 

Marian.  Sanct.  Barolitanus  53.  468.  481. 

Georg  Bartifch  304.  493. 

Baßlius  Valentinus  315. 

Levin  385. 


( 


Bauch. 


Regiß^r. 

Bauchfell,  Durchgang  der  Hoden  31.  anatom.  Unterf 
darüber  559. 

Bauchmufkeln,  Entzündung  derfelben  171. 

Bauchftich  in  der  Wafferfucht  335. 

Wiih.  Baucynet  449. 

Kafp.  Bauhin  520. 

Job.  Berengar  von  Carpi  4g  i.  508.  522.  525. 

Georg  Bertini  245. 

Joh.  Bethencourt  85. 

Beyfchlaf  heilt  die  Ruhr  154. 

Bezoar  in  der  Peft  145.  ' 

Blähungen,  Theorie  derfelben  220. 

Bl  elchfucht,  Theorie  derfell)en  184. 

Bleyerne  Rühren  verderben  das  Trinkwaffer  215-i 
Bleyzucker,  Bereitung  deflelben  317. 

Mich.  Angel.  Blondus  194-  480. 

Blut,  ob  es  in  der  Leber  bereitet  wird  32.  242.  247.  332. 
Kreislauf  des  Bluts,  Spuren  der  Lehre  im  löten  Jahr- 
hundert 544.  f. 

Blutungen  entfcheiden  Fieber  154.  Beobachtungen  IÖ4. 

159.  163.  177. 

Adam  von  Bodenftein  405. 

Joh.  Bodin  287. 

Bolus,  Gebrauch  deffelben  15Ö. 

Borax,  Wirkung  deffelben  154.  156. 

Leon.  Batalli  71.  200.  254.  463. 

Botanifcher  Garten,  Anlegung  des  erßen  g. 

Bougieen,  Erfindung  derfelben  466. 

Thom.  Bovius  442. 

Henr.  de  Braa  100. 

Brand,  frey williger  170.  Behandlung  deffelben  479.  483. 
Branntwein  wird  im  löten  Jahrh.  allgemein  in  Spanien 
getrunken  219. 

Ant.  Mufa  Brafavola  195* 

Bräune,  von  Lähmung  des  Schlundes  I7S* 

Hieron.  Braunfchweig  ^^.61.  477*  1 

Pet.  Briffot  46. 

Bronchotomie  489» 

Henr.  Brucäus  98.  307* > ■" 

Baith.  Brunner  99.  , , j rr  1 

Brufthein,  fch wertförmiger  Knorpel,  Einkehrung  deffel- 
ben 183. 

Brullbräune,  Beobachtung  214. 

Qq  5 


Mich. 
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Rp g ifter. 

Mich.  Angelo  Buonnrotti  512. 

Joh.  Ernft  Burggrav  112, 

i 

C. 

Marfil.  Cagnatas  27.  > 

Joh.  Cajus  22. 

Vinc.  Calzaveglia  143. 

Aemil.  Campolongo  72.  209.  ' 

Andr.  Cnmutius  257. 

Joh.  Bapt.  Cannani  6s>  51^. 

Pet.  Capiteyn  298. 

H ier.  Capivacci  201.  203.  251, 

Bernard.  Caranes  258.  t 

Joh.  Bapt.  Carcano  Leone  463.  492.  519. 

Hieron.  Cardanus  64.  85.  191.  283.  288*  304-  3*1  — 33J. 
Joh.  Carlo  301. 

Joh.  de  Cannona  134. 

Carotis,  netzförrniges  Geflecht  *241 . 

Joh.  Berengar  von  Carpi^  f.  Berengar. 

Barth.  Carrichter  von  Reckingen  416. 

Joh.  Carvin  303. 

Georg.  Cafpius  2^^, 

Franz  Caffani  67. 

Joh.  Rodriguez  de  Caftello  Blanco  6^.  ‘ 

Symphor.  C'/inm/jzer  35. 

Chinawurzel  gegen^die  Luftfeuche  54. 

Chiromantie  im  i6ten  Jahrh.  288» 

> Chirurgie,  Gefchichte  derfelben  im  löten  Jahrh.  4Ö7, 

473-  492- 

Cholera,  trockene  der  Alten  igo. 

Jul.  Cäf.  Claudinus  227.  2Ö0. 

Chrift.  Claufer  196. 

Clern.  Clementinus  196.  212.  299. 

Tob.  Cober  II 3. 

Barthol.  Codes  289.  , 

Joh.  Bapt.  Codronchi  I83. 

Pet.  le  Cointe  191. 

Volch.  Coiter^  f.  Koyter, 

Lud.  CoLlado  523. 

Georg.  Collimitius  191, 

Germ.  Colot  459.  463.  l' 

Laur.  Colot  469. 

Phil,  i olot  470. 

Reald.  Columbus  5x7.  523. 


Cou- 


4 


Ke  giftet. 


Confens  derTheile,  Beob.  i 
Willi.  Copus  13.  ' 

Mor.  Corolüus  502. 

Euric  Cordus  197.  307. 

Job.  Cornarus  14. 

Diom.  tornarus  87.  112.  igr. 
Matth.  Cornax  500» 

Ifab.  Corteß  441. 

Andr.  Corvi  290. 

Franz  Courcelles  260. 


^o.  17^, 


200. 


/ 


I Claud.  de  la  Courvee  261. 
i Joh.  Coyttarus  87.  120. 

Joh.  Crato  von  Kraftheim  112. 
f Joh.  Andr.  la  Croce  480. 

Ofw.  Cr  oll  433. 

Matth.  Curtius  60. 


124.  145.  15J. 


] 


Claud.  Dariotte  191.  444. 

Darmbrüche,  Behandlung  484. 
Darmgicht.  Diagnolis  und  Theorie  ijo. 
Derivation,  Lehre  davon  47.  57.  72.  73. 
Bern.  Deffenius  454. 

Diätetik  38. 

Alonz.  Diaz  466. 

Franz  Diaz  466.  4Ö7.  468. 

Remb.  Dodöens  98.  115.  170. 

Marc.  Donatus  i6S.  169.  170.  Igl.  183. 
Joh.  Donzellini  143.  150. 

Mich.  Döring  423. 

Ger.  Dorn  407.  443* 

Jerem.  Drivere  61. 

Joh.  Dryander  513. 

Andr.  Dudith  von  Horekovicz  253. 
Thadd.  Dunui  64.  67.  70.  158* 

Joh.  Matth.  Duraftante  280. 

Durchfall,  kritifch  in  der  Pleurefie  162. 
Lud.  Duretus  20. 


Joh.  Echt  91^. 

Edelfteine,  Anwendung  derfelben  39.145.158. 
Eifenmittel  in  der  Hypochondrie  220. 

Eiter,  Erzeugung  defl^elben  37.  249.  478* 

Ekel, 
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Regifter.  ' 

Ekel,  übles  Zeichen  154. 

Elektrizität  des  Menfchen  529. 

Elemente  der  Alten  32.  239.  des  Paracelfus  3Ö5.  404 
410.  414.  444.  446.  455. 

Elemi-Oehl  gegen  Nerven  • Wunden  47g.  ^ 

AndiV.  Etlinger  415. 

Embryo,  ob  man  fein  Gefcblecht  erkennen  könne  153. 
Franz  Emerich  197. 

Empfängnifs,  ohne  vorhergegangene  Menftruation  i'ii. 

EmpHndlichkeit,  was  lie  fey  239. 

Empyem,  Operation  deffeJben  153. 

Englifche  Krankheit  igy. 

Epidemifche  Conftitution  219.  ' . ^ 

Epilepfie,  Sitz  derfelben  21S. 

Thom.  Eraftus  57.  249.  279.  298.  307.  454. 

Erbliche  Krankheiten  160. 

Erbrechen,  kritifch  in  der  Wafferfucht  182. 

Ernährung  , Theorie  247. 

Erzeugung,  Theorie  277. 

Karl  Etienne  ^ f.  Stephanus. 

IVlich.  EttmülUr  103. 

Sever.  Eugalenus  loi. 

Earthol.  £w/Vac/it  70.  167.  514.  523. 

C^hv.  Faloppia  64.  70.  94.  463.  483.  yig.f.  524. 

Faften,  langes  igl. 

Fäulnifs,  Theorie  213.  222.  243.  248.  332.  394. 

Ant  Fenut  449. 

Joh.  Fsrnelius  30.  85.  89.  134.  143, 

Auger.  Ferrer/ttf  191, 

Alf.  Ferri  461.  467. 

Feuer,  Anwendung  deffclben  in  der  Chiruroie  478  f 
483-f- 485.  490.  ^ 

Fieber,  ihr  Typus  152.  191.  222.  226.  Theorie  221. 

Joh.  Fienus  220. 

Thom.  Fienus  200.  203.  204.  310.  f. 

Finnen  der  Schweine  100. 

Leon.  Fioravnnti  441.  50 1. 

Fiftel  am  After  484.  486.  andere  485. 

Fleckfieber  im  töten  Jahrh. 'iij. 

Kob.  Fludd  452. 

An.  Foeßus  20. 

Roder.  Fonfeca  103.  124.  184. 


Petr. 
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Re  giß  er. 


Petr.  Foreftus  loi.  170.  175.  19g, 

Rutl.  le  Fort  476. 

Hierori.  Fracaftori  8S-  90.  93.  119.  152.  262. 

Pet.  Franco  470. 

Frictionen  mit  Oehl  in  Nerven. Krankheiten  174.  353. 

im  WalTerkopf  176. 

Laur.  Fries  300. 

F.  Frofet  de  Val  191. 

Frühlingskuren  des  Crato  157. 

Leon.  Fuchs  16.  62.  66. 

I 

I C,  > 


Gabalis  des  Paracelfus  434. 

Cahelchover  113. 

Gasarten  kennt  Paracelfus  377.  i 

Gaftrifeher  Zuftand  entlieht  von  Aneuryfmen  172^ 

Alex.  Gaiiüfi/i  259.  ^ 

Luc  Gauricus  190. 

Geburt,  verfpätete  160.  igi.  fchwere  erzeugt  fclrweres 
Gehör  166.  diefelbe  erzeugt  einen  Vorfall  des  Augap- 
fels -^20.  Zeichen  derfelben  225.  ■ » 

Geburtshülfe,  Zulland  derfelben  im  i6ten  Jahrh.  494. 
Gedächtnifs,  Verluft  deffelben  220. 

Gedärme,  Zerreifsung  derfelben  171.  anatom.  Entde- 
ckungen 564.  • - 

Gehirn,  Wunden  deffelben  find  nicht  tödtlich  • 2;54.  Er- 
fchütterungen  171.  479-  48  i*  488-  Verhärtung  .erzeugt 
Schlaffuchc  174.  Flüffigkeit  deffelben  174.  Entzün- 
aun^/  von  Würmern  176.  Entzündung  der  Rinden- 
Subftanz  179.  215-  48o.  Sitz  der  Seelenkräfte  242. 

5->i.  Entdeckungen  in  demfeiben  5?o. 

Gehör- Werkzeug,  Entdeckungen  in  deinfelhen  522. 

Geiher  des  Galen , geläugnet  von  Argentier  240, 

Geiftige  Waffer  in  der  Pell  144. 

Gekröfe,  Sitz  vieler  Krankheiten  33.  Entzündung  igi. 
Gelbfucht,  kritifch  in  Fiebern  154.  igi. 


Corn.  Gemma  129.  150.  504- 

Gefchlecht,  Verwandlung  deffelben  155. 

Gefchwüre,  Behandlung  derfelben  478-  483-  48  5-  48  8- 

Conr.  Ge/uer  55-  143-  298- 415- 


Tbom.  GiannoT^Zi  304* 

Gicht,  Kur  derfelben  156.  iS«* 
Gicbtifche  Gefchwüllle  166. 

Gifte,  Schriften  darüber  25. 


Theorie  igo.  209. 


Franz 
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Be^ißer. 


\ 


Franz  Giorgio  26J. 

Jak.  Gohory  443. 

Gold  als  Arzneymittel  95.  310. 

Job.  Gorräus  i8* 

Job.  Gramann  439* 

Bonavent.  Granger  255. 

Paul  Grebner  296. 

Jak.  Grevin  450. 

Grünfpan,  feine  Wirkung  3^. 

Guido  Guidi  f.  Vidius. 

Jak.  Guiltemeau  465.  489*  495*  5®3' 

Job.  Guinther  von  Andernach,  f.  Winther» 
Aegid.  Gutmann  432. 

H. 


Hämorrhoidal  - Gefäfse,  OefFnung  derfelben  ift  in  derMc 
lancbolie  nützlich  162. 

Hämorrhoiden,  zu  Aarke,  erzeugen  Lähmungen  igy. 
Job.  Hagenbut  14. 

Job.  du  Hamei  476. 

Harn,  Zeichen  aus  demfelben  22.  177.  igi.  196.  331.  381 
404. 

Harnröhre,  Warzen  in  derfelben  154.  466.  Verdrehung 
derfelben  von  GefchwülAen  der  Venen  486.  . ' 

Harnruhr  I78.  217.  218.  334. 

Harn- Verhaltung  161.  172.  igo. 

1fr.  Harvet  449. 

Hautzufälle  26. 


Job.  Haynpol  14. 

Dav.  H erlich  297. 

Aegid.  Hertoge  5OI. 

Herz,  von  feinen  Krankheiten  170.  ob  es  Nerven  h' 

3 39-  fortdaurende  Reizbarkeit  nach  dem  Tode  a 
anatomifche  Unterf.  537.  f.  oae  4 

Job.  Heurnius  227. 

Hexen -Proceffe  im  l6ten  Jahrh.  273. 

Fahr.  Hildanui  gi. 

Hipp..kr«irche  Medici,,  im  ,6,en  Jahr],  o f „ . c 

H..a,rohajde,  tnicha  derfelben  -j,  agi 
Hoden  Durchgang  durch  das  ßtucbfell  ,, 

Hodenlaok,  Bi-and  deffelben  ,6a.  ^ 

^alp.  Hofmann  402. 

Tbeob.  Hoghelande  319. 

If.  HolLandus  318, 


Regißer, 
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Jak.  Hollerius  19. 

Greg.  Horft  95. 

Jak.  Horft  291.  ' 

Joh.  Hofter  452. 

Hundswuth,  Theorie  180.  Kur  162.  185, 

Ulr.  von  Hutten  82.  93.  95. 

Hydatiden  werden  in  der  Schwindfucht  ausgeworfen  40^, 
io  der  Wafferfucht  164. 

Hypochondrie,  Beobachtungen  darüber  ay.  ijq. 
Hypochondrien,  Gefchwulft  derfelben  von  übler  Vorbe- 
deutung in  der  Schwindfucht  225. 

f 

/. 

Idiofynkrafie , Beyfpiel  davon  219. 

Joh.  ab  Indagine  290. 

Joh.  Ingoiftetter  294. 

Joh.  Phil.  Ingraf/ias  129.  491.  517.  523.  f. 

Injectionen,  anatomifche,  wann  erfunden  509. 

Infecten  im  Harn  164. 

Thom.  ./orcia/z  87.  gg.  HO,  146.  147.  14g. 

"Lanr.  Jouhert  71.  128-  I40.  143.  146.  150.  195,  joi.  245. 
248.  259. 

der  Venen  62.  64.  71. 


K, 

Kabbalah,  Erneuerung  derfelben  im  löten  Jahrh.  263. 

3^6.433.  I 

Kalferfchnitt,  Gefchichte  deffelben  497.  f. 

Kalch,  Entzündung  deffelben  417. 

Kalchwaffer  gegen  die  Luftfeuche  95,  * 

Kalender  im  i6ten  Jahrh.  297. 

Kamfer  in  der  Feft  144. 

Kanthariden,  innere  Anwendung  478. 

Kalalepfe , Beob.  177. 

Ratarrakte,  Theorie  und  Behandlung  493.  ’ 

Katarrh,  Theorie  deffelben  331. 

Keichhuften,  Beob.  103. 

Joh.  Kentjnann  lög. 

Kimmung,  von  Cardanus  beobachtet  330. 

KindbettHeber  135. 

Knochen,  anatomifche  Entdeckungen  522.  wächferne 
Biegfamkeit  177. 

Knochenbrüche,  verborgene  484. 

Knochenfrafs , Beob.  483»  491* 


Wilh. 
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ReeißeK 


Willi.  Koch  13.  , ^ , ’ f.  ^ 

Kochung,  Beförderung  derWben  18.  Sl.  44- r-  209.  J4; 

Kohlendäinpfe  verurfachen  Schlagflufs  1S2. 

Kolik,  Unterfchied  von  der  Danngicht  i8o. 

H.  Koiner  301. 

S\epm.  Kölreuter  200.  ' r , 

Kopfverletzungen  ziehn  Entzündungen  nach  hch  33.  Un 
terfuchungen  über  ihre  Gefahr  36.  wohlthätig  in  Ner 
venkrankheiten  192.  Behandlung479.  4S0.  483- 485*492 
Volch.. /Coyfer  167.  519.  524* 

Kräfte,  Vereinfachung  derfelben  248.  250. 

Krampf,  Theorie  218*  250. 

Krankheit,  Unterfuchungen  über  das  Wefen  derfelber 
28.  32.  220.  244.  455. 

Krebsgefchwüre , Behandlung  484*480. 

Kriebelkrankheit  98.  114. 

Kritifche  Tage , Lehre  von  denfelben  187. 

Kröpfe  , von  Königen  geheilt  290. 

Kuchen,  veifchiedene  in  Spanien  219. 

Kugeln,  Ausziehung  derfelben  aus  Wunden  462.  41^4, 
Heinr.  Kuarath  439. 

L. 

Lähmung,  gichtifche  162. 

An_dr.  Laguna  466.  508.  . ' 

Joh.  Lange  22.  9Ö.  198-  285.  29g.  4^0. 

Laudanum'des  Paracelfus  348.  406.  449. 

* Laugenfalze  in  der  Peft  145. 

Andr.  Laurentius  290.  521. 

Leber  ift  nicht  das  Princip  der  Venen  242.  247.  332.  ana- 
tomifche  Entdeckungen  561.  Vereiterungen  derfelben 
nach  Kopfverletzungen  489. 

Leberflufs,  Beob.  162.  178.  13^. 

Man.  Ledes??ia  306. 

Leidenfchaften  , Wirkung  derfelben  174. 

Lev.  Lemnius  236.  30$.’  ' 

Lud.  Lemoj  23.  195. 

Kic.  Leonicenus  lo.  11.  , < 

Lud.  Leua[feur^  f-  Vaffäus. 

Andr.  Libavius  436.  45Ö.  ' . . 

Dune.  Liddel  292. 

Limbus  des  Paracelfus  353. 

Phoin.  Linacer  12, 

«■-»«'arst  KJndbct- 


Löffel- 


Re  gi ft  er. 
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anatom.  Ent- 


120.  131.  149. 
137.  140.  141. 


151. 

148* 


507. 

259. 


LöfFelkraut  »gegen  den  Scorbut  98. 

Jodoc.  Lommius  195-  207.  259. 

Luftröhienkopf , Krampf  deffelben  164. 

deckungen  568. 

Luftkreiffcbüfle  462. 

Lungen,  anatomifche  Entdeckungen  567.  Wafferfucht 
derfelben  180.  Entzündung,  f.  Pleurefie. 

Luftfeucbe,  verlarvte  40.  Gefcliichte  derfelben  im  löten 
Jahrh.  8 !•  f- 
Lykanthropie  17Ö. 

I M. 

Magen,  anatom.  Entdeckungen  5Ö0.  Gefchwür  deffelben 
171.  177- 

Magenmund,  Verknorpelung  deffelben  33.  183, 
Magenruhr,  Beob.  17S.  225. 

Barthol.  Maggi  462. 

Magnet,  Unterfuchungen  2 82.’ 394. 

Joh.  Manardus  21.  61.  ' 

Jac.  Marchand  503* 

Matth.  Martini  102. 

ISIic.  Maffa  8 6.  90.  II9 
Alex.  Maffaria  73.  129. 

Pet.  Andr.  Mattioli  90. 

Meerwaffer  in  der  Hundswuth  162.  ’ 

Seb.  Megliorati  245. 

Melancholie,  Theorie  derfelben  251.  befondere  Art  17Ö. 

Kurart  164.  216. 

Phil.  Melanchthon  299.  \ 

Mercatus  27. 

Hieron.  Mercuriatis  23.  7^*  ^^24»  IJO* 

Hieron.  Mercurii  496.  504.  1 , 

Mercurius  des  Paracelfus  365^  404’  4^°*  437* 

Joh.  Michelius  452. 

Milch,  Abfonderung  im  männlichen  Körper  182»  ini 
jungfräulichen  334. 

Milchruhr  178* 

Jac.  Milich  .300. 

Milz,  Krankheiten  derfelben  178.184* 

Mineralwaffer , Anwendung  derfelben  39*  389' 

Mithridat,  Anwendung  deffelben  143. 

Mittelfell,  anatom.  Entdeckungen  567.  Entzündung  def- 
felben 179. 

Ant.  Miznud  302. 

Valent.  Andr.  Moellenbrocli  102. 

Joh.  Moihanus  301. 

Sprengels  Cefilt,  der  Arzneyk.  Th.  ^ Nie* 


Re  § iß  ej\ 


ß2& 

« 

Nie.  Monardes  54*  .94‘  r-  rxi  u -n.  • i 

Monatliches  ß]ut  des  weiblichen  Gefchlechts  ilt  nicht  vei 

dorben  247.  ✓ 1-  r 

Monatsflufs  bey  alten  Weibern  164.  ift  zur  Empfängnil 

nicht  nothwendig  182.  durch  die  Nafe  164.  durch  BIul 
brechen  und  Thränen  172.  durch  den  Mund  41  g.  durci 
den  After  175.  , 

Mond,  Einflufs  auf  Krankheiten  351,  Mondkälber  26 
1^7.  162. 

Joh.  Bapt.  Montanus  26,  71. 

Sebaft.  Montuus  271. 

Mumie  des  Paracelfus  392. 

Mund,  Geftank  aus  deinfelben  171. 

, Aloif.  MundelLa  157.  308. 

Joh.  Münfter  261. 

Mutterblutflufs  in  der  Schwangerfchaft  1^4, 
Muttermäler,  Theorie  305. 


N. 


Nachtwandeln  igo. 

Nafe,  Reparatur  derfelben  472. 

Nafenbluten  durch  Schröpfköpfe  geheilt  177. 

Natur,  Unterfuchungen  über  das  Wefen  29.  Heilkraft« 
derfelben  247. 

Nekromantie  iin  löten  Jahrh.  288. 

Nerven,  Urfprung  derfelben  32.  anatom.  Entdeckungen 
580.  f.  Wunden  derfelben  489. 

Jul.  Alexandr.  von  Neuftain  37.  24J. 

Aug.  Niphus  189.  ' 

Norjzni  459. 

Nofologie,  Syftem  des  Platon  225. 

Mich.  Isloftradamus  302. 


Oddus  de  Oddis  119.  130.  14Ö. 

^32*  bey  Kopfverletzungen  48 

4S2.  in  Nerven-Wunden  484.  ^ ^ 

der  Pell  i„  d 
,1-ey  . . 5.  Naoh.h, 

Cäf.  Optatus  52. 


Lud.  Panizza  52. 

Pavaceatere^409^^’  *32.  137-  335  ““  31 

Ainbr.  Pare  72  t or, 


Re  iß  er, 

Joli.  Pet.  Taffero  490. 

Joh.  Paitlmier  89.  45 1. 

Bern.  Georg.  Penot.  444. 

Pet.  Peramado  306. 

Peft,  Gefchichte  derfelben  im  löten  Jalirh.  125 150. 

Petefchen,  Beob.  25.  iig, 

Henr.  Petriius  loo. 

Piiriichblüthen  in  der  Wafferfucht  i§6, 

Pharyngotom  489. 

Phreneile,  Beob.  158.  17Ö. 

Archang.  Piccolhumnini  521.  , 

.Job.  Franz  Pico  von  Mirandola  2Ö4.  304. 

Georg  Pictorius  278.  288* 

Sim.  Pietre  450.  . 

Sever.  Pinäus  470. 

Achill.' 50 1. 

Nie.  Pifo  224. 

Fel.  Plater  173.  195.  225.  28f.  502.  520. 

Pleureiie,  Sitz  derfelben  48.  55.  59.  ayi.  bösartige  Epi- 
demie 107.  171.  1 84. 

Pocken,  Theorie  210.  223. 

Polyp  der  Nafe,  Behandlung  160.  177.  214.  486. 

Jak.  PonSi  260.  304. 

Joh.  Bapt,  Porta  281.  320. 

Joh.  Pofthius  521. 

Praktiken  im  löten  Jahrh.  297. 

Jafon  dL  Pratis  214.  495. 

Pulslehre  im  1 6ten  Jahrh.  201.  f.  des  Paracelfus  3Ö7. 
Pupille,  Verengerung  177.  Verzerrung  216. 

Purganzen  fchaden  in  Wechfelhebern  17.  22.  in  der  Epi« 
lepfie  232.  Grundfätze  darüber  153.  334. 

Franz  Puteus  513. 

Pyrophor,  befchrieben  von  Cardanus  330. 

"2- 

Quajak  gegen  die  Ludfeuche  92.  gegen  gichtifche  Läh* 
mungen  162.  im  Empyem  492. 

Queckiilber,  Gebrauch  deffelbon  in  der  Luftfeuche  88*  f* 
gesen  Hundswuth  185- 

00  ■'  _ 

Queckfilberfublimat  erzeugt  Stimmlofigkeit  153.  andere 
Folgen  162. 

Jof.  Quercetanus  92.  93.  95.  139.  445. 

R. 


Pet.  Ramus  30. 
Franz  Ranchin  465. 


Rr  2 


Henr. 
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P cgißer. 


Hehr.  Ramau  300. 

Franz  Rapaldi  298-  , /■ 

Raferey  von  gallichten  Urfachen  176. 


Paol  Reheaulme  451* 

Job  Reuchlin.  263. 

Revuliion,  Lehre  davon  47.  54;  57'  58.  02 

Rhabarber  ift  in  der  Ruhr  fchädlich  158. 


63.  71-7: 


Euchar.  Rhodion  494* 

Ribbenbruch  492. 

Riefen,  Beob.  175*  ' 

Joh.  Riolan  213. 

Roch  le  Baillif  de  la  Riviere  444. 

Octav.  Roboreto  123. 

Barthol.  della  Rocca  289. 

Mich,  ßapft  von  Rochlitz  419. 

Phädro  von  Rodach  415. 

, Leo  Rogani  202. 

Joh.  de’  Romani  468. 

Wilh.  Rondelet  245. 

Bald.  Ronj'feus  97» 

!Nic.  Rorarius  85* 

Rofenkreuzer , Gefchichte  derfelhen  423. 

Euch.  Rofsliny  f.  Khodion. 

Rötheln , Beob,  176.  ' 

Franz  Rouffet  502. 

Rückgrath,  Ki  ümmung  delTelben  foll  Folge  der  Ruhr  feyi 
99.  Entzündung  163. 

Jak.  Ruef  495. 

Ruhr,  durch  Beyfchlaf  gehellt  154.  Crato’s  Behandlunj 
\ J56,  Schaden  der  Rhabarber  158.  epideinifche  162 

intermlttirende  165.  langwierige  178*  vetfchiedene: 
Sitz  178.  Folgenderfelben  225,  Mittel  dagegen  225 
Mart.  Ruland  294.  418. 

W^alth.  Herin.  Ryff  191,  495. 


3 8 


Säfte,  Verderbniffe  derfelben  als  Urfache  der  Krankhei 
ten  32.  44. 

Säuren,  Anwendung  derfelben  217.  235 
^a/des  Paracelfus  365.405.4x0.  438  ' 

Pet.  Diverfus  124.  131.  ,50.  179, 

Salpeterfäure7 

Salzfäure  J 

Sarfaparile,  Anwendung  derfelben  94. 

Saflafras,  Anwendung  deffelben  94. 

Here. 

Sc< 


212. 
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✓ 


Regifter. 

Scarificationen  im  löten  Jahrh.  460.  1 

Joh.  Schenck  169.  172. 

Schenkel  beinhals , Bräche  deffelben  488.  492. 

Henn.  Scheunemann  437. 

Schlaf,  Theorie  deffelben  242. 

Schlaffucht,  Beob.  174.  176. 

Schlagflufs,  Beob.  174.  179.  182.  335. 

Schlundmufkeln , Lähmung  derfelben  178, 

Schmerz,  Theorie  deffelben  39. 

Lud.  S'cAw/nJ  ii3» 

Scholakici  vagantes  311.  340. 

Scholaftifche  Philofophie  27.  ' 

Phil.  Schöpf/  79. 

Schröpflvöpfe  auf  die  Waden  heilen  das  Nafenbluten  177. 
Schufswunden , Beob.  163.  Behandlung  461.  f. 

Schwefel  in  Entzündungen  38Ö. 

Schwefelbäder  gegen  die  Harnruhr  218. 

Schwefelleber  317. 

Schw'efelfäure , Gebrauch  derfelben  156.  317.  333.  356. 
Schweifs,  blutiger,  Beob.  i8i. 

SchwenckfeLd  115« 

Schwinde],  Theorie  251. 

Schwdndfucht,  Heilung  der  gefchwürigcn  162.  17,7.  132. 
von  Steinen  in  den  Lungen  172.  182.  nervöfe  179. 
Leichenöffnung  333. 

Cornel.  SchyLlander  501. 

Scorbut,  irn  löten  Jahrh.  95  — 103. 

Scorpionftich , Kur  deffelben  158. 

Wilh.  Adolf  Scribonius  197.  279. 

Scrofeln,  Behandlung  479.. 

Seele,  Sitz  im  Gehirn  32. 

Brimo. Seidel  197.  248.  390» 

Selbllbefleckung  39. 

Semiotik  im  löten  Jahrh.  igö. 

IVlich.  Sendivogius  319. 

Dan.  Sennert  103. 

Mich.  Serveto  40.  f.  544.  f. 

Lud.  Settala  147.  148.  230.  305. 

Pet.  Severinus  408* 

• Alex.  Sidonius  319. 

Signaturen  der  Arzneymittel  383.  435.  448. 

Sim.  Simonius  249. 

Henr.  Smetius  45Ö. 

Vi~^\ner.  Solenander  100.  1Ö3.  245. 

Spagirifche  Medicin  , f.  Paracelfus. 

Kr  3 ^ Jul. 


(^00 


Re^lßer. 
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gegen 


gegen  die  Peft 
die  WaÜ’erfucht 


14' 

15' 


i6i 


vor 


Jul.  Sperber  43  5* 

Spiefsglanz  gegen  den  Ausfatz 
gegen  die  Krätze  254 
Bereitungen  deflelben  317*  45®* 

Sprache  ohne  Zunge  489- 

Steinbefchwerden , Behandlung  des  Crato  156. 

Steine  in  mehrei  ri  Theilen  des  rnenfchlichen  Körpers 
in  den  Lungen  172.  174.  über  der  Zunge  174. 
Steinfchnitt  im  ijten  und  röten  Jalirli.  459.  4Ö7.  f. 

Karl  Stephanus  502.  514*  5^3* 

, . Stiefel  296. 

Stimrnlohgkcit  durch  Sublimat  bewirkt  153.  von  Ver 
häriung  der  Brülle  166.  Folge  der  Würmer  17Ö. 
Operation  des  Kropfes  182. 

. . Stifler  295. 

Joh.  Struthius  201. 

t 

Leo  Suavius  443. 

Sulfur  des  ParacelfuS  3Ö5.  405.  410.  437. 

Joii.  Bapt.  Sylvaticus  37.  60.  r45. 

Symptomalifche  Kur  228. 

T. 

Joh.  Tagault  491. 

Kafp.  Tagliacozzi  472. 

Tahfmann  des  Paracelfus  395. 

Tartarus  des  Paracelfus  379. 

Taubheit,  Kur  158. 

Temperament,  fcholafllfche  Unterfuchungen  iS.  32. 
Teucriurn  Scordium  in  der  Peft  140.  ° ^ • 

Teufels -Behtzun''gen  im  röten  Jahrli. 

Theofophie  des  Agrippa  2Ö7.  f. 

Theriak,  Gebrauch  delTelben  143. 

ThränenHftel,  Behandlung  479 
Jerem.  Thriverius  61. 

A.  Thurinus  51.  194. 

Leon.  Thurneyffer  zum  Thurn 
ilh.  Tooker  291. 

AJoif.  Toreus  r24. 

Marc.  Ant.  della  Torre  511. 

Mich.  Toxites  40Ö. 

Trepan,  Anwendung  deffeihpn  i'tn  ti  i ^ 

481.  485.  488.  489^  4^°’  479» 

Andr.  Irevifo  12  r. 

y\cyTrinc:wella  jg.  94. 

Tripper,  Folgen  deffelben  ,71 
joh.  263.  ^ 

Valent.  Trutiger  297. 


273.  f. 


484- 


399-  f- 


Tfchö- 


63i 


Re  gifte  r, 

Tfchömör,  Beob.  113. 

Turquet  de  Mayerne  450. 

U. 

Ueberfchwängerung  igj. 

Ungrifche  Krankheit  110. 

Unterkiefer,  wii'd  durch  einen Schufs  vveggenom men  174. 
Urachus  579. 

Urfachen  der  Krankheiten- 2S.  32. 

Uterus,  anatoinlfche  Entdeckungen  575.  f.  Wafferfucht 
172.  182.  333.  VerJuft  deffelben  175.  Brand  deffelben 
geheilt  41 

V. 

Ferd.  Valdes  258- 

Georg  Valla  10.  ' ^ 

Franz  Valleriola  72.  161.  169.  260.  307. 

Franz  Vallejlus  37.  70.  72. 

Joh.  Valverde  de  Hamufco  70.  J20. 

Varen,  de  Joopende  100. 

Conftant.  Varoli  519. 

Lud.  Vaffäus  514. 

Wilh.  Vavaffeur  476. 

Chrift.  a Vega  71.  21S.  258.  4Ö7.  46$. 

Venen,  anat.  Entdeckungen  57. f.  67. f.  557.  f. 

Venerifche  Krankheit,  f.  Lullfeuche. 

Verknöcherung  der  Arterien  164. 

Verrenkungen  aus  innern  UrfacKen  25.-  des  Steifsbeins 
vom  Reiten  154.  Behandlung  483. 

Andr.  Vef alias  67.  70.  94.  509.  f.  52  2.f. 

Bened.  Victorias  53.  215. 

Vid.  Vidius  72.  90.  229.  520.  524. 

Joh.  de  Vigo  gi-  83-  89-  461.  478. 

Octav.  da  Villa  469. 

Leon,  da  Vinci  511.  512. 

Gregor.  Volpi  9. 

W. 

Wachen,  Folgen  deffelben  15:3. 

"W^achsthum,  frühzeitiges  174. 

Wärme  des  Körpers  243.  251. 

Waffer,  kaltes  in  Kopfverletzungen  480.  in Kolikfchmer- 
. zen  232.  deftillirtes , Gebrauch  334. 

Warrerl)ruch , Behandlung  418'  48S"  491* 

Wafferkopf,  durch  Oehl  - Einreibungen  geheilt  176.  Be- 
handlung 486. 

Wafferfucht,  Behandlung  156.  164.  andere  Beobachtun- 
gen 172.  174.  175.  180.  182.  218. 

Wech- 


632 


Wccl.felfieber,  ihre 

Tö-,  mit  Ruhr  verbunden  165.  verlarvte  172.  vc 

59*  . ✓ iv’" '■*  t 'y . 


334- 


»iigkeitxzö.  Kurderfelben  2 13. 

Weiber -Krankheiten  25. 

Wehrin^efM^Ui-  'Wirkung  2iy.  231' 

Weingeift  bey  Kopfverletzungen  482. 

Weinilcin,  vitriolÜirter  317* 

Alb.  WimpinäiMS  14. 

Winde,  Einflufs  derfelben  I19. 

Joh.  Winther  v-  Andernach  14.  5^’  7®*  95*  ^31*  i32.4*3'  5®/ 
Wismuth  317. 

Wunde,  Theorie  derfelben  240.  , , , ^ 

Würmer,  Urfache  der  Phrenefie  176.  der  Stumuihei 
17Ö.  Treffen  fich  durch  1Ö4.  ^ 

Fel.  465- 484- 
Joh.  Wyer  97.  275. 

Z. 


Paul  Zaccfiias  2 So. 

Zähne,  Wechfeln  derlelhen  178* 

Zahn,  Gef^hichte  des  g'öldenen  291. 

^Jüh.  Bapt.  Zapata  441.  * 

Zeichenlehre,  f.  Semiotik,  c. 

Zellgewebe,  treibt  fremde  Körper  «fort  182. 

Gabr.  Zerbi  506. 

Zinn,  Anwendung  deffelben  391.  Schaden  zinnernei 
Gefchirre  442. 

Zuckerfäure' kennt  Paracelfus  377.  gegen  Fell  auf  dem 
Auge  486. 

Zunge,  zu  grofse  25.  Entzündung'  igi. 

Zungenkrells  160. 

Jac.  Z-winger  423. 

Theod.  Zwinger  25.  4:2. 
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